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IV Einleitung. 


ben letzten Jahren Briefe an die Gattin und Kinder reichen 
Auffhluß über fein inneres Leben, feine wiſſenſchaftlichen Beftre- 
bungen und feine Beurtheilung von Fragen allgemeinen Intereſſes. 
Briefe an einzelne Freunde ergänzen das Bild. Ernft Curtius 
jelbjt pflegte Briefe nicht aufzuheben. Um jo mehr kann man an- 
nehmen, daß die wenigen Briefe, welche er ausnahmsweiſe auf- 
gehoben hat, ihm für jein eigenes Leben bedeutungsvoll jchienen, 
jo daß fie als urkundliche Zeugniſſe von Beziehungen, die ihm 
bejonder3 theuer waren, einen Plab in diefem Lebensbilde verdienen. 
Hierher gehören 3. 8. Briefe Aleranderd von Humboldt und vor 
allem Briefe des Fürften, dem die beften Jahre feiner Jugend ge- 
widmet waren und dejjen äußere und innere Entwidelung er 
immer als eine ihn perjönlich angehende Sache verfolgt hat. 

Ich habe mich bei der Auswahl aus dem mir vorliegenden 
Material bemüht die rechte Grenze einzuhalten, alles Neberflüffige 
auszufheiden und Nicht? aufzunehmen, was nicht von irgend einer 
Seite das Leben und dag Weſen meines Vaters zu beleuchten, das 
Bild feiner Perjönlichkeit Tebendig zu machen geeignet if. Wer 
nur Notizen von zeitgejchichtlichem Interejje in diefen Blättern 
fucht, wird finden, daß zu viel gegeben jei. Aber die Beſprechung 
von Bortommnifjen des täglichen Lebens, harmloje und humo— 
riftifche Mittheilungen über Feine Dinge laſſen oft mehr als die 
Erzählung wichtiger Ereigniffe und die Befprehung ernfter Fragen 
das ganz Eigenartige, aller Befchreibung Spottende, einer Indivi— 
bualität erfennen. Wer Ernjt Eurtius fannte, wird ihn gerade darin 
wiederfinden, und wenn die Gejfammtheit des Gebotenen, wie ich 
hoffe, ausreicht, um jeinem Bilde Leben und Wahrheit zu geben, jo 
wird, wer meinen Vater nicht kannte, ihn aus diefem Buche wirf- 
lich kennen lernen. 

Ich habe einige Briefe aus der früheften Zeit aufgenommen, 
weil fie die erjte Entwidelung des Jünglings charakterifiren und 
zugleich den Geift des Haufes, der Stabt und der Gefellfchaft, in 
der er groß wurde, Es war ein Geift der Freiheit und nicht 
der Drejjur, ein Geift ernften Strebens und inniger Lebensfreude, 
berzlicher Frömmigleit und lebendiger Theilnahme an Allem, was 
die Welt beivegte. Des Vaters imponirendes und zugleich herz» 
gewinnendes Wejen jpiegelt jich in der Ehrfurcht und dem Ber- 
trauen, welche die Jugendbriefe des Sohnes erfüllen. In dem 
Streben nach alljeitiger Ausbildung des Geiftes ein Sohn unjerer 
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keit von Ernſt Curtius zu einer Einheit verjchmolzen, und eben 
dieſe Perjönlichfeit war ihre Einheit. Er felbjt bezeichnet e3 im 
Anſchluſſe an ein Wort im Wilhelm Meifter als die eigentliche 
Aufgabe des Lebens, daß der Menjch jich zu allen außer ihm 
liegenden Dingen wie ein Künftler verhalte, der aus dem vor- 
gefundenen Stoffe ein Werf feines Geiſtes macht. Diejer ethifche 
Gedanke, die allfeitige und harmonifche Ausbildung aller Kräfte 
de3 Körpers und bes Geiftes, die Vollendung des ganzen Menjchen 
in Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben war ihm die centrale Idee des 
Hellenenthums. Daher war er niemals in Gefahr, durch die be— 
geiiterte Vertiefung in die Anfchauungen antiter Kunft zu einer 
einjeitig äfthetifhen Weltanfhauung zu kommen. Jenes deal 
begegnet fich ja bei aller Berjchiedenheit der Weltanfhauungen mit 
der chriftlichen Forderung, daß es darauf ankommt, die eigene 
Seele zu erretten. Auch die politifche Gefinnung meines Vaters 
war bie einer burchgebildeten, jelbjtbewußten PBerjönlichleit. Er 
hatte die ſtärlſte Empfindung davon, daf der Einzelne mur in der 
Gemeinſchaft feines Volkes, nur in der Unterordnung unter Die 
Ordnungen des Staates feine jittliche Aufgabe erfüllen kann, daß 
nur „im Anfchluffe an das größere Ganze das Beite, was Menjchen 
gelungen ift, zu Stande fommen konnte”. Uber dieſe Unterord- 
nung ſollte nicht eine Unterdrüdung und Verlümmerung, fondern 
die freie Bethätigung und fittliche Vollendung des individuellen 
2ebens fein. Darum waren ihm Königthum und Bürgerthum 
feine Gegenſätze. Gern ift er den Gedanken der Hellenen über 
das Königthum nachgegangen, wie fie den Ausgangspunkt für 
dejjen Würdigung gerade in dem Gegenjaße gegen orientalifchen 
Dejpotismus gefunden haben. Und jo war ihm die Politik der 
Hellenen auch darin vorbildlich, daß ſie durch die alljeitige Aus— 
bildung des Bürgers die Macht des Staates zu begründen juchten. 
„Athen,“ jagt er,*) „war der erjte Staat, welcher ed gewagt hat, 
die freie Ausbildung des Menjchen ala die bejte Vorbereitung des 
Bürgers anzufehen. In Athen dachte man zu hoch von der geiftigen 
Bildung, um fie als Staatömittel im Sinne einer fonjervativen 
Politil zu verwenden, und man dachte vom Staate zu hoch, um 
feinen Beftand von einer Bertümmerung der menſchlichen Natur 
abhängig machen zu wollen.“ 


*) Alterthum und Gegenwart I ©. 118. 
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thätigung nothwendig für die Vollendung ber menjchlichen Perſön— 
lichkeit. Wo ihm bei Freunden Unglauben und Stepticismus entgegen- 
trat, beffagte er das als einen anormalen Zuftand, einen Defeft 
des Innenlebens, ohne daß er fich je verfucht fühlte, die theore- 
tiſchen Debultionen des Unglaubens mit philojophifchen Argus 
menten zu befämpfen. Denn e3 jtand ihm jejt, daß Gott nicht auf 
bem Wege philofophifher Forſchung zu finden jei, daß vielmehr 
religiöfes Leben nur dadurch entftehe, daß die dem Menjchen an- 
geborene Kraft durch die in der heiligen Schrift fortlebende ge- 
Ichichtliche Gottesoffenbarung entbunden und entwidelt wird. Dar- 
um war ihm tägliches Leſen und Forfchen in der Bibel Lebens- 
bebürfniß, und in ben legten jchweren Wochen der Krankheit be- 
Hagte er Nichts tiefer, als daf die Abnahme des Augenlichts ihn 
hinderte, allein in der Bibel zu leſen und fih an den großen 
Worten des Paulus über den ®lauben Abrahams aufzurichten. 
Jede Förderung des Bibelverftändnijjes durch die moderne Theo» 
logie war ihm eine werthoolle Bereicherung des perjönfichen Lebens, 
und zweifelhaft wurde er an den Ergebniffen und der Methode 
ber Forſchung nur dann, wenn ein, wie er glaubte, faljcher Be- 
griff von hiftorifcher Kritif dazu führte, alles Wunderbare, nad 
den Alltagserfahrungen Unbegreifliche aus der Ueberlieferung zu 
befeitigen, 

Die legten Aufzeichnungen meines Vaters, wenige Wochen vor 
feinem Tode niedergejchrieben, find der Anfang eines Aufſatzes, in 
welchem er feine Auffaſſung von hiſtoriſchem Sinn und Hiftorifcher 
Bildung darzuftellen wünſchte. Es jind abgerifjene Säße, unvoll- 
endete Perioden. Man fieht, daß das Auge nicht mehr kontrolirte, 
was die Hand niederfchrieb, daß die Natur den Forderungen bes 
Geiftes verjagte. Aber man ficht auch, welches die letzten Gedanten 
waren, welche diefen Geift bis in die einbrechende Nacht des Todes 
bejchäftigten. „Man verjteht umter hiſtoriſcher Bildung,” heißt es 
da, „einen angeborenen und durd; Hebung gejchärften kritiſchen 
Blick, welcher bei Allem, was aus Gegenwart und Vergangenheit 
entgegengebracht wird, das von dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
Abweichende ins Auge faßt und deshalb die Heberlieferung be— 
zweifelt.“ Aber gerabe dies Anftoßnehmen an dem Wunderbaren 
fcheint ihm eine einfeitige und ungenmügende Form bes hiftorijch- 
tritiſchen Sinnes. „Ber hiſtoriſche Sinn hat eine andere tiefer be» 
gründete und umfafjendere Bedeutung, einen mehr pojitiven 
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wahl war natürlich nicht eine rein äfthetifche Beurtheilung, fon- 
dern das biographifche Intereſſe maßgebend. Doch darf ich hoffen, 
daß manche poetifche Gabe, welche bisher nur der Familie und 
den Freunden belannt war, auch weitere Kreife erfreuen wird. 

Eine gewiffe Ungleichheit in den verjchiedenen Theilen des Buches 
war bei ber Natur be3 Materials nicht zu vermeiden. In dem viel- 
befchäftigten, oft ruhelofen Treiben der Berliner Jahre nahm Muße 
und Neigung zu eingehender Ausſprache ab. Pie Briefe werden 
türzer, ihr Inhalt befchräntt fi mehr auf Thatfächliches, deſſen 
Wiedergabe vielfadh dem Zwecke diefes Buches nicht entiprochen 
hätte. Darum find die Mittheilungen aus der Jugendzeit viel um- 
fangreicher al3 die au3 ben jpäteren Jahren. Aber gerade dies Zu- 
rüdtreten be3 individuellen Gemũthslebens hinter den Forderungen 
bes Tages war die Signatur jener Zeit, und fo ift auch das Schweigen 
bier berebt. Man wird finden, daß im hohen Alter das Bedürfniß 
nach Ausſprache über die höchften Lebensfragen und die tiefften 
Empfindungen ber Seele wieder ftärfer hervortritt und ber Grund- 
ton, auf ben dieſes Leben geftimmt ift, in feinen Schlußaccorden 
harmoniſch ausklingt 

Die Freunde meines Vaters wird, wie ich hoffe, fein Bild in 
biefem Bude wie ein Gruß der Treue aus einer unvergeffenen 
Vergangenheit erfreuen. Sb e3 möglich ift, daß feine Geftalt in 
einer feinen Anfchauungen und Idealen fremden, vielfach feindlich 
gefimmten Zeit neue Freunde gewinne, ift eine Frage, über Die 
ich feine Muthmaßung wage. Unter allen Umftänden wird man bie 
Darftellung eines fo reich und vielfeitig entiwidelten Menjchenlebeng, 
das in ber Jbeenwelt der Freiheitätriege wurzelt und bis in bie 
Gegenwart hineinreicht, al3 einen werthvollen Beitrag zur Geſchichte 
ber beutfchen Bildung im neunzehnten Jahrhundert würbigen. 


Straßburg, im Juli 1902. 


Sriedrih Curtius. 
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Erftes Kapitel. 
Schule und Univerfität. 18501856. 


An ben Bruder Theobor.*) 
Lübed, 7. Januar 1830. 


Bum neu angetretenen Jahre, geliebter Bruber, wünſche ich 
Dir von Herzen alles Gute, das Dein alademifches Herz verlangen 
kann, möge ®ir die goldene Zeit, in ber Du ftehft, alle ihre Genüffe 
und eigenthümlichen Bortheile in vollem Maße fpenben! 

Du Haft gewiß das neue Jahr in Gejellichaft froher Mit- 
ftubiofen, dampfender Pfeifen, klingender Becher und der Göttin 
Freude begonnen. Mich hatte Profeſſor Adermann zu diefer Feier 
eingeladen, dort waren wir mit einer Heinen Gefellfchaft lobeſamer 
Schüler recht fibel und höchſt ungeniert, der Herr Profeffor war 
wie ein commilito und füllte bie Gläfer fo reichlih mit Punſch, 
Rheinwein und herrlichem Burgunder, daß beinahe ıc. Den Neu- 
jahrstag machte ich eine Schlittenfahrt und beendete froh in einem 
frohen Cirkel bei uns den Tag. 

Doc bei Erwähnung diefes Feſtes gedenke ich der Weihnadhts- . 
feier, an deren Tage aud) Du, lieber Theodor, wohl oft nad) einer 
Quftreife auf den Flügeln der Phantafie bei ung im Geifte weilteft 
und am traulihen Weihnadhtsabend Deinen Pla an ber mwohl- 
gefegneten Abenbmahlzeit einnahmft, kindlich zufrieden am fchönen 
Reis Dich Labteft in der Hoffnung auf den noch ſchöneren Karpfen. 
Was nun bie Gaben des heiligen Chrift betrifft, fo wurden diesmal 


*) Damals Student in Göttingen. Ernſt Eurtius, geboren am 2. Sep- 
tember 1814, war damals fünfzehn Jahre alt. 
Gurtius, Ein Lebensbild. 1 
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meine Studien beſonders gefegnet. Der liebe Bater fchentte mir 
den guten Horaz von Bothe. Dann hat er für mid) auf das fehr 
geihäßte Lexicon Dammii Homerico-Pindaricum fubjlribirt, von. 
Dr. Scheller herausgegeben. Ein großes, überſchwengliches Weih- 
nachtsgeſchenk, dag ber liebe Gott und Allen Hat zu Theil 
werben lafjen, tft wahrlich die Genefung des lieben Bruber3.*) 
Schon gewinnt er täglich neue Kräfte und auf feinen eingefallenen 
Wangen erblüht ſchon die Roſe der Gefundheit. Eben wegen biefer 
gefährlichen, Gottlob geweſenen, Krankheit mußte in dieſer Weih- 
nacht unfer Theater**) ruhen und ſich in feiner düfteren Boden- 
kammer auf Faſtnacht tröften. Ich aber voll theatralifcher Begierde 
beftieg am Ende vorigen Jahres in eigener Perjon die Bretter 
und befleidete den ehrenvollen Poften eines Liebhaber3 in ber 
„Großmama“, einer der weniger mißlungenen Kotzebueſchen Pofjen. 
Die Großmama fpielte Victorine.*** In ber Yamilienreihe bei 
Voiffonnets am 13. December überrajchten wir die Gejellichaft, 
welche Nichts ahnte, fehr, und um diefe Ueberraſchung nicht tödtlich 
gu machen, mußte ich fie mit einem Prolog auf das zu Erwartende 
vorbereiten. Allgemeiner Beifall wurde uns zu Theil. Auf unferem 
PWarionettentheater gedenken wir den Hamlet wieder zu publiciren. 

Was fagft Du zu meinem Plan, mic) ganz der alten Litteratur 
und ihrem Berftändniffe zu widmen? Welch ein Duell des reinften, 
berrlichften, göttlichften Lebensgenuſſes ift die Haffifche Litteratur, 
mie erfreulich und belehrend ift ein fcharfes Eindringen in das 
bebre Mltertbum und das Auffafjen des wahrhaft Echönen in feinen 
edelſten Denkmälern! Und wie anziehend, wie geiftesfabend find 
ibre beiden Sauptbülfswiffenfchaften, die Alterthumskunde im 
engeren Sinne und die Geſchichte der Völker, Wiſſenſchaft und 
Kunft! Wabrlid Alles vereinigt fich, dies Studium fo verlodend 
als möglich au machen für jeden die Wiſſenſchaft Liebenden. Aber 
die Nufen find fpröde QTamen. Sic mollen feinem Anderen den 
reihen Sag ibrer Senüjie und Freuden öffnen al3 der durch 
viele Anſtrengung den Standpunkt erflimmt, von wo er ihren 
naben. diendenden Blid ertragen kann. Und. lab es mich Tir aufe 


Raul Werner Turtius. geboren 2% April 1Q0S, farb als Paſtor in 
Werumm am II September ISU 

Ein Nanomeitentdeant. mit melden regelmäßig zu Neujahr eine 
Waffüdrung Nrunksint wurde 
ir Dre Gerim etorine Vorionnet. 
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richtig geftehen, noch fühle ich bei weiten nicht jenen Fleiß in mir, 
ben eine tüdhtige philologiſche Bildung ſchon früh erfordert. Ich 
treibe wohl eifrig, was mich anzieht, aber Bieles Laffe ich weniger 
beacdhtend liegen. Ausdauer fehlt mir noch, und fol ich den Sonn- 
tag tanzen, fo werfe ich fchon Freitag Abend den Cicero in die 
Ede. Dennody Hoffe ich, daß mit den Jahren und der hoffentlich 
zunehmenden Charalterfeftigleit aud) Ausdauer und Fleiß wachſe. 
Bas mir befonders fehlt, ift ein guter Freund, der auf ungefähr 
gleichem Einnbpunft wifjenfhaftlider Bildung fichend in freund- 
fchaftlichem Gebautenaustaufche auf mich wirkte. Tenn wenn id 
auch mit erwacdjenen Rännern wie Projeffor Adermann und 
Kandidat Micheljen in einem genauen, bildenden Berhältnifje Rebe 
unb bejonders mit Letzterem bei Leiung der Jliabe oft über wichtige 
Zinge ipredhe, gleiches Streben nad) gleidy weitem Ziele, gleiches 
Alter und gleiye Stimmung faun nur die jugend mit wohlthätigem 
Bande verinäpien m meiner Majie jehe ich feinen, dem ich mich 
näher zu verbinden wünfjden fünmte. Jedt leſe ich bei Profeffor 
Adermeun mit jeinen drei iinbieren wollenden Zögfingen Terenz 
und Flautns, mit Sater aber Des Dora; ars poetica, die wir vielleicht 
heute usch beenden werben 


u den Bater. 

9. Rai 1831 
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% emes ufeiges Schuiimerne mm nsf mmer "r men u 
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Bildung und befonders eine wiſſenſchaftliche Beichäftigung mit ber 
heiligen Schrift nicht minber mein Streben fein. Es hat mich oft 
ber Gedanke mwunberbar tief ergriffen, wenn ich Geibel*) oder 
Lindenberg oder Andere voll frommer Begeifterung da3 Evangelium 
verfünben hörte: wie herrlich, wie iiber Alles erhaben dies Geſchäft 
doch fein müßte, wie das Beugniß von Gottes Liebe in Ehrifto auch 
den Beugenben in feiner Heberzeugung fichern müffe. Doch warum 
ſollte mich jet fehon die Wahl zwifchen zwei fo nahe verwandten 
Fächern irgendwie quälen, da3 wird mir zur rechten Zeit Klar 
werben. Zuvörderſt aber will ich Träftig fortarbeiten, daß ich ge- 
deihen möge an Leib und Seele, daß ich vor Gott und Euch Allen 
mwohlgefällig lebe und tüchtig werde zu allem Guten. 


An Victorine Boiffonnet. 
31. Oftober 1831. 


Zwei Tage nad) Eurer Abreife führte uns Dr. Bauli Alerander 
von Gampe**) zu. Du kannſt benten, daß wir uns nicht lange fremd 
blieben, ſchon denfelben Abend waren wir wie alte $reunde. Und 
wer follte ihn auch nicht jogleich Lieb gewinnen, wenn man in fein 
offenes, kindliche Auge blidt. 

An dem Direktor Jakobe**) hat unfer Lübed und namentlich 
unfere Schule einen großen Schab gewonnen. Er ift ein Mann 
von Geift und Talenten, von ausgezeichneter Gelehrfamfeit und 
offenem, ſanftem, chriftlichem Gemüthe. Sein Beftreben ala Lehrer 
geht dahin, zu uns in ein Freundesverhältniß zu treten, ung redjt 
geiftig anzuregen zu fräftiger Selbjtthätigteit und harmoniſcher 
Ausbildung aller Talente und Kräfte und ung vor Einjeitigleit zu 
bewahren. Ganz bejonderen Werth legt er auf offene, vertrauliche 
Mittheilung und forderte ung gleich auf, bei jedem inneren Zweifel, 
bei jeder Ungewißheit uns ihm anzuvertrauen. Geftern war ich als 
Zeputirter der QTurnanftalt, deren eifriger Gönner er ift, bei ihm, 


»ſR Emanuel Geibels Vater, Prediger an der reformirten Kirche 
in Yühod. 

** WGeboren am 11. Mai 1814 in Bückeburg, beſuchte dad Katharineum 
in Xübed, wo cr bei ſeinem heim, dem Überappellationsgericht3rath Dr. 
Vauli wodnte. ſtard als Gcheimer Überregierungsratb in Büdeburg am 
R Juni IM. 

“. Friedrich Jalob TIAP—ISH. 1831 Director des Katharineums in 
Luded 
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Spuren, joweit e3 der Blid ber Sterblicden vermag, zu verfolgen 
ſuchte. Dieſe Gefühle wurden immer lebhafter in mir, befonders 
auch während meine? Altonaer Aufenthalts, wo durch den Anblid 
fo reizender Raturjchönheiten mein Geift und Herz ganz in An- 
ſpruch genommen wurden. Ich ſuchte, in Lũbeck angelommen, als- 
bald Gelegenheit, meine noch ganz dunkle und unbeflimmte Rei- 
gung zu befriedigen, und es ward mir bieje bald zu Theil zu meiner 
großen Freude, theils Durch unjeren Gartenaufenthalt, theil3 durch 
Umgang mit üreunden, welche mir in der Erreihung meiner 
Bünſche jehr förderlich fein konnten. Unjer Gärtner Paulig und 
beſonders jeine beiden jehr geihidten Söhne kamen mir, ehe ich 
nod meine Wünſche recht ausgeſprochen hatte, mit dem jreund- 
lichſten Anerbieten entgegen, mir bebülflich zu fein, in Die Pflanzen- 
tunde mich einzuführen. Sie priejen mir den Genuß, den ich nad) 
Uebermindung der erſten Schmicrigfeiten davon haben würde, 
zeigten mir ibre Herbarien und balien mir, ein ſolches jelbft anzu- 
legen. Auf Der anderen Seite verdanke ich bie erfte Einführung in 
die Notanit Der Bekanntſchaft eines jungen Apothekers, Gafjius, 
ben ich recht liebgemonnen babe. Gr it begeiltert für dieſe Wiſſen⸗ 
febait und freute ji unacmein, bei mir je plöglich eine ühnliche 
Begeiſterung entitcben zu jeben. Jeden Sonntag Morgen um jünf 
Ubr geben wir zujammen aus und jammeln ®lumen und Gräjer 
und fünnen un? oit nicht jart freuen über bie Schönheit einer 
Beinen, derachteten Sieienblume oder die hmimolle Einrichtung 
eines Graäbalmi, und dann mird c& im Derzen jo warm unb 
Tbränen ireudiger Rüdrung drängen lid bernsr. So etwa, mein 
teurer Rater. jolden &enuf. ſolche Erbehung bat mir, ich geftebe 
& Dir. noch fein Bücheritndium gewäbrt und dam & mir nie 
gewähren. und damit babe id Tir often gritanden, mas mir auf 
dem Seren lag. Dat Nic Ielannnidaiı mir der Botanik mich meiner 
Seisung sur Rüdergelödriamteit entiremdet bar. Andere würden 
dies zu unterdrücken gejucdt baden. und. Iionnten jie es nicht. 
werzgken: 8 nor den Atern merboraen baten. Denen io iehr daran 
Hoxz mei. mE idre Söhne, je lange jic mie Schule beiuden, 
vgerder: ERD mit ganzer Üiche Die Schmlürdien debandeln Sch 
kein Dir mi Iiztiidem Vertrauen mi axigeidlsiien ımd mich 
Qu ati m ıd mır dortomme urd Ni muft Du ja auch 
wariäxr Zurr ıd8 on den derddichen Woiragcen on: unierem 
&rtrr eocshiuite. Jelrk zeridern Wüdurza neraraen und in 
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Sommerabend, ber Blid auf die blauen Berge, bas friſche Grün 
der Natur und der reiche Blüthenduft haben meine Seele beruhigt 
und wohlthuenden Frieden in jie gejenft. So will ich zu Dir reden, 
meine Freundin, und Dir aus der Ferne meinen innigen Freundes- 
gruß fenden, als wenn ich Deine Hand hielte und in Dein Auge 
blidte. 

Die Stunde des Abjchiedes von geliebten Wejen ift ungeheuer 
ſchwer und herzzerreißend, ich habe es gefühlt in feiner ganzen 
Herbheit; aber es liegt doc etwas Süßes und Tröftliches darin, 
in den lebten Augenbliden des Zufammenjeins noch einmal ſich 
dauernde, treue Liebe verfichern zu können, und feine Worte Hingen 
länger nad) als die gejprochenen Scheideworte unjerer Freunde. 
Darum war e3 mir jchwer, von Dir nicht Abjchied genommen zu 
haben, von ®ir, die Du mit allen meinen füßeften Jugenderinne- 
rungen fo innig verbunden bift, deren treue Schwefterliebe mir 
fo freundlich entgegentrat, als ich zu benten und zu leben begann, 
und feitdem in allen meinen Freuden und Leiden jo treu an meiner 
Seite ftand. Gott wird Dir's lohnen, Du liebe, treue Seele, er 
weiß, wie Du auf mein jugendliches Gemüth eingewirkt haft, wie 
Du meinen Sinn dem Edlen und Göttlichen zugelentt und biel 
Bartes und Schönes in meiner Seele erwedt Haft. Der Abjchen 
vor allem Rohen und Gemeinen, der in mir ift, ift wahrlich nicht 
mein Verdienſt. Nur der Gnade Gottes, die mich fo reich in meinen 
Sugendjahren gejegnet hat, danke ich diefen Sinn; und darum darf 
ich mic deffen weder rühmen, noch die Taufende verdammen, denen 
er fehlt, dieſer köſtliche Schatz. Denn ich weiß nicht, wer ich wäre, 
wenn ich Euch nicht gefannt hätte. Ich wäre nicht ich ohne das, 
Eure Liebe macht mid) unendlich reich und ſtolz und rein, um 
Euretwillen muß ich alles Schlechte haſſen. 


An den Vater. 
Bonn, 11. Mai 1833. 


Faſt 14 Tage lebe ih nun fchon in Bonn, fchon ziemlich ein- 
gebürgert in meinen neuen Verhältniffen. Konnte ich mir früher 
doch nie benlen, wie ich ohne Euch, ohne die Lieben, in deren Mitte 
ich mich jo ganz glüdlich und befriedigt fühlte, leben würde, und 
jest bin ich mitten in biefem neuen Leben, ferne bon Euch, heraus- 
geriffen aus einer Lage, der ich mit meinem ganzen Daſein an- 
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ich fehr gern. Brandis nahm mich jehr freundlich auf. Er erinnerte 
fih an Raul und bat mid, ihn zu grüßen. 

Meine Wohnung hat wie alle menſchlichen Dinge, ihre guten 
und ſchlechten Seiten. Zu diejen gehört die ziemlich theure Miethe 
von 5 Thalern, während Riele für größere Stuben nur 4 Thaler 
geben, ja zumeilen nur 3. Dann ift der Weg zum Kolleg tüdhtig 
weit, was bei ber Unhörbarkeit der Bonner Stadtuhren und der 
außerordentlihen Hige unangenehm iſt. Doch habe ich für dieſe 
Mipftände reichlichen Erfag in der großen Gutherzigleit und Zu- 
verläjjigfeit meiner Wirthsleute und in der munderjchönen Ausſicht. 
Die Wende find bejonders herrlich, wenn bie finlende Sonne bie 
Vergfpigen und ihre ehrmwürdigen Ruinen vergoldet. Bi3 zum 
Drachenfels kann ich den Rhein verfolgen; mit einem Yerntohre 
tönnte ich die Fremden auf dem Drachenfels wie auf bem Gobe3- 
berge betrachten. Unter meinem Fenſter ift immer ein lebendiges 
Treiben, befonders an Markttagen, wenn die Sandleute mit ihrem 
ieh, und die Frauen, den Kopf in weiße Tücher gehüllt, mit ihren 
Körben auj der fliegenden Brüde aus der Umgegend fommen. Auch 
das Dampfſchiff gewährt zweimal des Tags um halb 10 Uhr des 
Morgens und um 6 Uhr des Abends einen ergöglichen Anblid; 
wenn es cben vorüber ift, hört man den Ahein raujcdhen, wie bie 
ODſtſee, und es Hingt, als erzählte der alte Strom unwillig jeinen 
Ufern von der Frechheit der Menſchen. Seit adjt Tagen habe ich 
mir ein Klavier gemiethet. Denn jo ungern ich aud; Die Ausgaben 
der eriten Zeit jo bedeutend vermehrte, jo ſehr war es mir doch 
Bedürfniß. Auch ift e$ mir nothwendig. wegen der Gejaugübungen 
im Rujeum unter Scirung des Vrofeſſors Breidenftein, welche 
nächte Woche beginnen werden. Fiingiten hoffe ih nad Düjjeldorf 
zum Wujifiefe reijen zu fönnen. 

Heute um 6 werde ib mir Müller nad Siegburg geben, um 
Jakobie) zu bejucen. Mittwoch waren wir in Rolandseck. Ronmen- 
wertb und Känigämwinter. von mo wir zu Schüfe berabfubren Sie 
Luft if hier außerordentlich warm, geitern babe ich daher ſchon 
baden tönnen. In der nachiten Boche werde ib nun rocht orbent- 
Gb anfangen Tönnen zu ardeiten und rogelmäßig ıbärig zu jein, 
ich jrene mid jebr deraui. nad jo langer Zeit der Unrube 


*. Der rzamı karl um Monmlar At See ei Eile» 
testen. 175-188 eu 1 Sırchter Wer Sermankalt vu Sugbarg. 
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des Düffelborfer Hofes (Prinz Friedrich). Ich war dort, führte fogar 
eine Dame Hin, und tanzte ganz wacker mit den Töchtern der Rhein- 
lande, von benen viele fehr anmuthig und liebenswürdig find. Ein 
Major forgte für Ordnung des Tanzes bei ber Uebermenge von 
Menfchen. Furchtbar war es anzufehen, wie das erfte Paar ben 
Wall eröffnete. Mit Todesverachtung ftürzte e3 in das ſchwarze 
Gewimmel, lange fuchte man es umfonft, biß e8 endlich fiegreich 
durchdrang und fein Märtyrerthum ben Nachfolgenden die Bahn 
gebrochen hatte. Das Welt hat mir jehr großen Genuß gewährt. 
Aber wenn id) fo das Ganze betrachtete unb bie einzelnen Menjchen 
beobachtete, fo machte ber Gedanke mich oft faft wehmüthig, daß 
dieſe gange Feier doch jeder eigentlichen Fejtweihe entbehre, es 
kam mir vor, als wollten bie Menfchen ſich einmal recht Mühe 
neben, fröhlich au fein, und fie könnten es nicht. Sch befuchte die 
Semäldegallerie und auch bie Profefforen an der Alabemie und 
konnte burch fie in die Ateliers gelangen, mo viel Schönes war. 
Ant gangen habe ich von Düſſeldorf einen recht freundlichen Ein- 
deu mitgenommen. 


An Rictorine Voiffonnet. 
23. Juni 1833. 


Vie au den Sommerferien muß ich noch tüchtig fchuften. Wegen 
dea kurzen Semefters wird die Zabl der Stunden jebt ſchon ver- 
medrt, außerdem bin ich durch Rrivatarbeiten und beſonders durch 
Vekture fehr deſchäftigt. Ader dieſe ſtete Anregung in Vorträgen 
ſowie in Geſprächen. dieſe mannigfache Anſchauung iſt mir ſehr 
angenehm und die wadde Würze meinos Lchens Kleine Wande⸗ 
rungen gewadvren die angenchmit Zerſtreuung. Meine Menfchen- 
dennturß erweitert ſich täglich. und wenn ib auc noch einem mich 
aa anjblichen Inmnit. jo babe ib doch Manche Teumen gelernt, 
de id wegen idrot ernſten Jorjchent. ibres diedern Sinnes ſehr 
Dan isn muß und deren Mintäde mir dae größte Freude 
wmarın None Vehanaen jmd dat aut Twelozen. unter bemen 
ar vedr WArrT Hr RTrit. dciondede darch den ITtlichen $ro- 
rar Üirih* angerıyt. Von meinen Kolrauz tarn ih wech wicht 
al Wanerrs jagen, doch datj u eigeatiia aan nal zum Ainegien 


a x 
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unb ihr Opfer zu bringen, weil fie in ihrer flauen Zufriedenheit 
am glüctichften find. Freilich waren die legten Burfchen nicht 
mehr von dem alten Sinn belebt; ihnen war Nichts geblieben, als 
ein thörichtes Schelten gegen das Bejtehende. Aber dad Traurigite 
in dem Allen ift boch dies ſchreckliche Miftrauen, welches überall 
umhberjchleicht und überall Spuren von Hochverrath und Meuterung 
erfennen will, Dente Dir, daß eine Zeit lang gar feine Päſſe nad 
Heidelberg gegeben, ja keine Briefe von hier dahin gelajjen wurden. 
Sa wahrlich, wer jet fein Glüd, jeinen Himmel nicht in der Brujt 
hat, der joll es draußen nicht finden! Aber wenn e3 drinnen warm 
ift, dann braucht man auch nicht zu Hagen, jondern fann bie mur 
beklagen, bie im Weltgetümmel ihre Freuden juchen, In Lands- 
mannfchaften einzutreten, kann mich hier auch Nichts reizen. Nur 
der zehnte Theil ift in Verbindungen und dieſe bejchränfen mur 
die alademiſche Freiheit, jtatt fie zu fördern. Das Schlimmſte dabei 
ift doch in der That dies Leichtfinnige Verlegen des an Eidesſtatt 
gegebenen Handjchlages, fich in feine Verbindung zu begeben, bie 
nicht von der Regierung beftätigt ift. 


An den Bater. 
Bonn, 10. Juli 1833. 


Soeben, theure Eltern, erhalte ich Euren Brief, ben Herr Wurm, 
ber ſich das Geſchäft nie nehmen läßt, mir bradhte mit den Worten: 
„Da habe ich gute Medicin.” Sch Teide nämlich jeit Freitag an 
böjen thenmatifchen Kopf- und Bahnjchmerzen; alle gewöhnlichen 
Mittel, wie Kamillenthee, Kräuterkijjen, fpanijche Fliegen und 
Schonung haben nichts geholfen; geftern legte ich auf des Arztes 
Rath ein Senfpflafter auf den linken Arm, was mir heute, beſonders 
die Nacht, Linderung verfchafft hat. 

" Die letzten Tage abgerechnet, geht es mir recht wohl, und ich 
merfe mit Freude, wie ich täglich mehr ins Studieren Hineinfomme. 
Sei von meinem ernjten Streben überzeugt, theurer Vater, und 
bejorge nicht, daß ich zu viel Zerftreuungen habe. Ich Iebe nad) 
bem Urtheile meiner Freunde faft zu eingezogen. Aber es fommt 
mir darauf an, mich im Unfange vor vielen Zerjtreuungen zu hüten 
und mid) möglichjt bald in die neue Weife des Studieren hinein zu 
berjegen, Bonn ift gerade dazu jehr vorzüglich; denn ohne daß 
es wie Berlin durd, Menge und Allfeitigkeit der Mittel, Kenntniſſe 
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mit einigen gefegten Damen — indeb ging ein Walzer nad) bem 
anderen vorüber, die jchönen Galoppwalzer umſchwirrten mic jo 
einlabend, ich jah die Stubiojen aller vier Fakultäten in eifrigiter 
Thätigfeit vereinigt — ich mußte mit aller meiner Tanzluft ftille 
daſtehn — da hörte ich einen Wagen und mit ihm neue Hoffnungen 
heranrollen, ich eilte an die Thüre, Mehrere, denen Mutter Natur 
leider gleich ſcharfe Ohren und gleic, tanzluftige Beine verliehen 
hatte, mit mir. Gejpannt jchauten wir dem Eingang entgegen, 
ſchon dachte ich mir das Schredliche, vier bärtige Studenten ein- 
treten zu jehen — aber gejegnet jeijt Du, guter Rutjchkaften, ge- 
ſegnet die Aſche Deines Erfinders — herein ſchwebte ein weibliches 
Weſen, ſchön und fchlanf, mit fchwarzen Haaren und Augen ver- 
fehen, einfach aber vornehm gekleidet — ich ſtand vorne im erjten 
Feuer, aber zurüdziehen konnte ich mich nicht ohne Schimpf, ich 
bejchloß daher den Angriff zu Ehren des Königs und ber alabe- 
mifchen Freiheit zu wagen. Schon jtand die Schöne im Saale, ich 
durfte nicht zögern und es war ein Moment, daß ich auf jie zu- 
ſchritt, büdlings jie begrüßte und um die Ehre bat, den Eotillon ıc. 
Sie fagte mir ihn freundlid zu und wer war glüdlicher als ih! 
Sc ließ nun in Ruhe zwei Tänze vorübergehen, jah meine Dame 
zum Entzücden jchön in der Françaiſe tanzen, und endlich erfuhr 
ich, daß jie aus Köln fei, Frau von Struenjee heiße und Polizei- 
präfidentin fei. Das war mir im Grunde gar nicht recht, noch 
weniger aber, daß unerwarteter Weije das Abendejjen vor den 
Eotilfon fiel. Man jaß zu meinem Aerger zwei Stunden bei Tiſche 
Der Rektor jchloß mit einem speech (den er aber nicht jo revofutio- 
när endete, wie der Redner des vorigen Jahres: „Es lebe Fried- 
rich Wilhelm IV.“). Als man aufgeftanden, fpähte ich ängftlich nad) 
meiner Dame — fie war nirgends zu finden — und bald darauf 
hörte ich Jemand erzählen, die fremde Dame jei gleich nad) dem 
Ejjen heimgefahren. Welche ungeheure Ironie des Schidjals, die 
mit den liebften Wünfchen der Sterblichen Ball jpielt! Meine 
Freude am Tanz war vorbei, nur um fatirifche Nachreden zu ver- 
meiden, hofpitirte ich zweimal und lief dann nad) Haufe, grade 
als die jchwarz-weißen Fahnen zu wehen anfingen in den Tanz 
reihen. Würdeſt Du es mir verbenfen, wenn jo bittere Erfahrungen 
meine Tanzluft unterbrüdt hätten? Aber im Gegentheil ift meine 
Tanzluft eher gewedt, und ich werde fie dem Schidjal zum Troß 
nicht unterbrüden. 
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große Geift doch befangen war, indem er bie neue Zeit unb zumal 
das SHauptelement derjelben gar wicht anzuerfennen wußte und 
mitten in ber chrinlichen Zelt eigentlich ganz außer ihr, ein Talter 
Heide, baftand. 

Ser Kollegienjchluß in auf den 21. September ieftgejeßt; doch 
wird wohl früher geichloiien werden Xelder wirb am wenigften 
fein Endziel erreichen, auch Brandis faum. Ledterer ift jetzt in 
jeinem Elemente, beim Ariftoteles. Die Tarftellung der platonifchen 
Lehre, muß ich geitehen, hat meinen Erwartungen nicht entiprochen. 
Mich däudht, fie müßte lebendiger und farbiger gejdyilbert werben. 
Bei Arifioteles aber ift das durchaus ſyſtematiſch jortjchreitende 
und entwidelnde Zeriahten recht an jeiner Etelle. Bleek wirb auch 
die vorgefegten Pauliniichen Briefe nicht beendigen; den Philipper- 
briei wird er im Qinterjemeiter publice lateiniih leſen. Heinrich 
wird mit feinem Rerjius ſchon dieje Roche zu Ende fommen, viel- 
feicht nimmt er dann noch eine jupenaliiche Satire Hinzu. In ber 
erſten Voche im September werden dann wohl die Weiften 
ichliegen. Ziele teilen jchon in 8 bi3 14 Tagen. Troß ber heftigen 
Unruhen in der Schweiz zieht Vieles borihin. Die Ausfertigung 
der Reifepäjfe hat unglaublich viel Schwierigteiten; fie müjjen in 
Berlin unterfchrieben fein. 


An den Xater. 
Bonn, 18. November 1833. 


“Zu.ertundigt Dich nad) der Zahl meiner Kollegia, und ich 
hätte in der That bald vergejien, daß ich Euch noch nicht3 Definitives 
darüber gejchrieben habe. E3 hat ſich mir nicht Alles fo gefügt, 
wie ich gewünjcht hätte, bejonder3 was die Lage ber Stunden be- 
trifit. Den Ariftophanes bei Naeke hatte ich mir zu feR vorgenommen 
zu hören, um mid) durch die Stunde I—10 abſchrecken zu laſſen, 
und doch wirb dadurch der ganze Morgen dem Selbſtſtudium ent- 
zogen, zumal da ih von 11 bis 1 auch Xorlefungen höre. Sonſt 
gereut e3 mich feinesweg?, das mir oft gerühmte Kolleg belegt zu 
haben, denn Naekes Ueberfegung und Interpretation des ſchweren, 
aber bei gründlidem Gindringen auferordentlih interefjanten 
Dichters, in dem ſich die Blüthe attifcher Gleganz und attifchen 
Wites barftelt, find vortreiflib; nur fein übermäßige Eitiren 
ermübdet oft. Gr gebt tief und befriedigend auf den Sprachgebrauch 
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logie fein eigenes, beftimmtes Gebiet erreichen fann, mie bie übrigen 
Fakultãtswiſſenſchaften Tie Summe der Borlefungen bat fich gegen 
meinen Wunſch jo aufgejummt. Es thut mir leid, feine Theologie 
bören zu können; aber die Religionslehre von Nitzſch Fällt mit 
Welcker zujammen. Zu einem Kolleg bei Bleek Hatte ich Teine Zeit, 
obwohl ich die Einleitung in das Neue Teftament gerne gehört 
hätte der Sache wegen, aber Bleek ift wirfiich nicht der Mann, 
welcher Einem freude am tberlogiichen Etubium machen könnte. 

Eben fomme ich zurüd non Brandis. Ich habe recht angenehme 
Abendftunden vericht, denn es batte jich heute ein Heinerer, mehr 
barmonirender Kreis perjammelt, und Brandis erzählte una mit 
jo viel Bärme non dem großen Stragiriten, welcher ber Mittelpunft 
feines ganzen philoſophiſchen Lebens ift, daß es mir recht zu Herzen 
drang. Ad, mern man nur die Schäge bes weiſen Alterthums jo 
in jihb aufnehmen könnte, mie man es münjcht, menn einem mehr 
und mehr Ahnungen feiner Herrlichkeit aufgehen! Rachher fam bie 
Rede auf Niebubr. und auch da iit es mirflich rührend, Brandis an- 
zubören, wie er das Andenken des Wanne: ehrt ft auch nad) 
Lübeck das hier neulich erjchienene und bald zum Etabtgeipräd 
gewordene Buch des Geheimraths Schulz gehrumgen, werin er gegen 
Niebuhr und Sariann au Felde zieht, und jenen zunächſt ala Opfer 
der jetzigen verfchrten Zeit, al$ ihr brauchbarſtes Wertzeng, ala 
Urſache der neuen Revolurionen, kurz als Demagogen anflagt und 
gutmürbig bedauert? 

Kein Frivarirudium koncentrire ich dieſen Sinter ganz auf's 
ariechiſche Aterthum und deſonders anf Homer, von deſſen genauer 
Kenntniß doch alle Ginjict in griechiſche Sprache, Sitte und Weis- 
beit aufgeben muß. Dieſe Lektüre eifrig betrieben macht mir viel 
Freude; dad Gefühl mehr und mehr in ihm zu finden, erfreut mic 
ſehr und ſpornt mid zu immer neuem Srubinm an Außerdem 
ſuche ich immer möglidit viel zu leſen, ih babe das im Sommer 
zu fchr verfäumt. Jetzt erkenne ib die Richrigleit ansgebehnter 
Sektüre. Wit dem Bremer Delius, einem ſehr ralentvollen Men⸗ 
ſchen, leſe ich viel zuiammen: au babe ich unrer anderen Vhilologen 
mande rodt angenehme Bekanntjchaft gemacht. Umer gejelliger 
Verkedr in unierem Mel De Luboe erireut mich jehr: Des Abends 
baben wir jegt und vorgenommen tegelmäßia von 9—10 Uhr zu 
leſen, zunächtt Saden non Fichte und Schelling. 
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philoſophiſchen Standpunkte aus fi) gewiß begründen und in feiner 
moralifchen Nothwendigkeit nachweiſen. 


An die Eltern. 
Bonn, 2. Januar 1834. 


Sn diefer Zeit des Jahrlaufes, weldye Freude und Ernft leben- 
dig in der Seele anregt, waren meine Gedanken oft bei Euch im 
tbeuren Elternhaufe. Dort haben wir alle jene ernft-freudigen Feit- 
gefühle zuerft empfunden, dorthin Tehren fie auch in der Ferne 
immer wieder zurüd, und nie habe ic Euch mehr vermißt, ala in 
diefer Feftzeit, um Euch wie fonft dieſe Gefühle ausfpredhen zu 
können und in Euren Zügen diefelbe Freude und Rührung glänzen 
zu ſehen, die mein Gerz bewegt. Aber auch nie habe ih mid in 
fo inniger, fefter Verbindung mit Euch gefühlt und daraus fo viel 
Troft und Freude gewonnen. Gott erhalte mir die Gefühl; er 
vereinige ung zur guten Stunde wieder mit einander froh und ge— 
fund und feiner Liebe vertrauend. Sylveſter Abend waren wir in 
trautem tsreundesfreife auf der Baumſchule zufammen. Draußen 
braufte ein fürdterliher Sturm, uns aber war Allen recht warm 
und heimlich zu Muthe, wie wir um die dampfende Punſchbowle 
verjammelt über Xergangenbeit und Zukunft rebeten unb jeder 
feine Pläne, Abſichten und Lebenshoffnungen ausſprach, deren 
ſchönſte Erfüllung gewiß Alle Allen wünſchten. Und in weldyer 
Xebensperiode ift wohl die Mahnung, weldhe die Feier des SJahres- 
fhluffes an den Menſchen ergeben läßt, fo ernit, jo dringend, als in 
diefer Vildungszeit, wann ift jeder Schritt jo erfolgreich, die ge- 
mifjenbafte Benugung der Zeit jo bohe Filicht, wann tritt ber Seele 
die ganze Aufgabe des Lebens fo bedeutfam und inhaltsichwer ent- 
gegen, als in der Zeit, in welder der Süngling ſich vorbereiten joll, 
um in wenigen Jabren mit männlidher Kraft und Beſonnenheit 
den ermwäblten Lebensberuf zum Deile jeiner Mitbürger und zur 
Ehre Gottes erfülen zu künnen? Auch ich gedachte mit Ernft an 
die unendliche Nichtigkeit dieſer Zeit und mußte mich freilich über- 
zeugen, daß ich fie noch gang anders hätte benugen fönnen und be- 
nugen mühtt, dat eð mir nod jo jebr an Klarbeit fehlt im Allge- 
meinen meine? Studiums und an Ausdauer und Sorgfalt im Ein- 
zelnen. Nur an Liebe zur Wiſſenſchaft. das fonnte ich mir jagen, 
und an lebendige= “Resdildung babe ich im letzten 





26 Erſtes Kapitel. 11834 


Sprachforſchung fennen zu lernen, worin jich ihm dann wieder ein 
neues, weites Feld Öffnet. Denn will er hier nicht blos Dilettant 
bleiben, jo muß er jelbft auf Erlernung möglichjt vieler Sprachen 
ausgehen, befonders aber aud) Sanskrit lernen. Hier ift unter Pro- 
feffor Laſſen, glaube ich, ziemlich gute Gelegenheit. Ich habe un— 
endlich viel Luft, dies Alles zu lernen, wenn ich nur Zeit imd Kraft 
genug hätte. Wenn ich aber nun gar nody Theologie mit dem weiten 
philologijchen Studium verbinden joll, jo weiß ich wirffich nicht, 
wie das anzufangen ift, ohne Gefahr zu laufen, in Allem eine ober- 
flächliche Kenntniß nur zu erlangen und dann eine jehr Hägliche 
Rolle zu fpielen, was ich doch nicht gerne wollte. — Mit Profeſſor 
Klaujen komme ich ziemlich viel zujammen, neulich war ich zum 
Thee bei ihm. Er hat ausgezeichnete Kenmtnifje, jo daß es jehr zu 
beflagen ift, daß er durch Mangel an äußeren Lehrtalente einen jo 
geringen Wirkungstreis hat. 


An PVictorine Boifjonnet. 


Bonn, 14. Januar 1834, 

Meine Lektüre ift jett Jean Paul. Da ich weniger lejen fann, 
als fonft, Lefe ic) auch bebächtiger und gewiß mit mehr Nuten. 
Seine Kometen habe ich beendet. Der erite Band hat mir ungemein 
viel Genuß gewährt; im zweiten fließen die Quellen des Wibes 
offenbar viel ürmer. Jeht bin ich beim Titan. Sch habe jebt eigent- 
lich zuerft Jean Paul fennen gelernt. Mein Lieblingsjchriftiteller 
fönnte ex nie werden, wird ihm auch wohl nicht viel darum zu thun 
fein; es fommt mir faft vor, als Habe er fein Dichtungstalent ver- 
fannt. Seine Lektüre ift jelten wohlthuend, wie doch die Poeſie 
wirken jol, Durch einen hier ftudierenden Engländer von viel 
Geſchmack und tüchtigem Wiſſen bin ich auf den Shakeſpeare geleitet, 
und ich fühle wenigftens eine unendliche Luft in mir, biefen Dichter 
der Dichter zu lefen und zu ftubieren. Solche Luft kann man frei» 
lich nicht in dem Maße, wie mar mwünfchte, befriedigen, jo gewiß 
man fich auch die größten Vortheile davon verfprechen könnte. Jetzt 
leſe ih Romeo und Julia mit Toinbee; ich will Dir jpäter mehr 
darüber jchreiben, es iſt höchſt interejfant. Den Abſtand des Shake 
jpeare von Byron habe ich in feiner ganzen Größe erfannt. Mein 
Engländer ijt freilich zu jehr gegen Bhron eingenommen; aber im 
ganzen muß ich ihm doch beiftimmen. Letzten Sommabend war id 





28 Erftes Kapitel. [1834 


täglich weniger da, aber dejto mehr negative Ehre, Schande und 
Jämmerlichkeit. Wäre ich doch 18 Jahre früher Student gewefent! 


Un Victorine Boifjonnet. 
Bonn, 22. Februar 1834. 


Heute Morgen hörte ich den herrlichen Nitzſch predigen, und 
feine Worte drangen mir tief ins Herz. „SHaltet an am Gebet” 
war fein Tert, dejjen Erläuterung er an das vorher verleſene Evan- 
gelium vom Kananäifchen Weibe anfnüpfte. Nitzſch ift ein aus- 
gezeichneter Mann. Seinen Predigten wirft man den Kathederton 
vor. Freilich fehlt ihm das Talent, jich leicht auszudrüden, was 
bei der unglaublichen Fülle von Gedanten, bie ihm zuftrömt, Teicht 
erflärlich ift. Aber bald jegt man fich hierüber hinweg und Tabt 
und ftärft jich an dem wunderbar reichen Inhalt jeiner Worte, an 
der Tiefe der Gedanken, .an ihrer Wahrheit und Anwendbarkeit. 
Jede Predigt ift außerordentlich Lehrreich; ftets neue Seiten der 
Betrachtung weiß er den Wahrheiten des Chriftenthums abzuge- 
winnen. Nugenblidliche Rührung fucht er nicht zu erregen, er ſelbſt 
fteht immer durchaus ruhig da, und jo mögen wohl Manche dazu 
fommen zu jagen, er jpreche zu wenig zum Herzen. Much jeine 
eigentlihen Ermahnungen find jehr kurz, fie bejtehen in wenigen 
Worten, die aber dejto tiefer eindringen. Alles Tiegt bei ihm im 
Gehalt ver Worte. Durch ihn habe ich eine ganz neue Vorjtellung 
von dem Reichthum des Chriſtenthums erhalten. Während man 
bei jo manchen Predigern eine Einförmigfeit und ein ftetes Wieder- 
ehren berjelben Gedanken, noch dazu folcher, wie fie ſich Jedem 
ergeben, bemerkt, ift er immer neu, jede Predigt entwidelt neue 
Schäte.... Je mehr ich mich mit allgemeinen Fragen über 
Wiſſenſchaft, Religion, Beſtimmung des Gelehrten u. ſ. m. bejchäf- 
tige, deſto mehr verwickele ich mich jchon hier in Widerſprüche und 
Zweifel, und doch muß bie Gewißheit über dergleichen erjte Fragen 
des Lebens und ber Wiſſenſchaft zu allem Ferneren die Bajis werben. 
Unzählige ftudieren freilich in den Tag hinein, aber das werden 
nur Handwerker. Ich glaube jebt, daß jeder wifjenjchaftlich Ge— 
bildete Theologe jein, d. h. auch das Chriftenthum auf wifjenfchaft- 
lid) ſyſtematiſche Weife zu erfajfen juchen muß, weil jonjt ein Miß— 
verhältniß in feiner Bildung entfteht, injofern er bie andern 
Gegenftände der menjchlichen Forfchung ergründet und nur bei 
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vorwärts jehauen kannt, ein Gefühl voll Vertrauen und Hoffnung, 
dem Du Didy mit ganzer Seele überlajjen fannjt. Mögen alle Deine 
Hoffnungen und Pläne wahr werden! Jetzt it der Punkt ba, wo 
Du gerüftet in die Schranken trittjt und das Leben feine volle Be- 
deutung für Dich gewinnt. Bunt genug ſieht's aus, und auch der 
fühnjte Segler mag wohl ängjtlih dem gefährlichen Wellenfpiele 
entgegenjehen, aber er wird mit fröhlichem Gottvertrauen bie 
Fahrt beginnen, das Schiff ift ja wohl gerüftet, luſtig läßt es 
Wimpel und Flaggen jpielen und ftrebt hinaus mit ſchwellenden 
Segeln. Wohl mag jede Generation ihre Zeit ala eine bejonders 
bedeutungsvolle betrachten, wie es in der menjchlichen Natur jo 
weiſe begründet ijt, und wollte Gott, daß wir jeden Tag, an bem 
wir leben, für einen fritifchen, entjcheidenden hielten, aber daß 
die Zeit, für die wir zu arbeiten berufen find, mit befonderem Rechte 
auf jolden Namen Anſpruch macht, das beweist die Tagesgejchichte 
mit unzweideutigen Thatjachen. Unfere Zeit ift eine ſuchende; überall 
jpricht eine wüſte, unbejtimmte Unzufriedenheit jih aus, bie in 
eine grundloje Zerftörungsfucht ausartet. Daß jolhe Stimmung 
durch äußere Mafregeln unterdrückt werden könne, wird wohl Keiner 
ernitlich glauben. Daß aber der jehige Zuftand ein höchſt trauriger 
ift und nur als Uebergangsperiode betrachtet werden barf, iſt eben- 
fall3 gewiß. Alſo fommt Alles darauf an, das Streben der Zeit 
zu leiten und das unftäte, blinde Suchen nach Anderem und Neuem 
zu einem vernünftigen, ficheren Streben nad) einem erfannten 
Beſſeren zu macen. Darum werden jebt alle Forderungen, welche 
an den gelehrten Stand, als ein vernünftig begründetes Inſtitut, 
gemacht werben fünnen und follen, in voller Strenge gemacht. Es 
ift daher dringender al3 je unjer Beruf, vor allem nad, Marer 
Durchbildung zu ftreben. Blos aufgehäuftes Wifjen kann doch nie 
geiftig einwirken. In den Gebildeten des Volkes jollen die Gegen- 
ſätze, die feindfelig jich gegenüber ftehen, durchgefämpft fein, fie 
follen nicht Bartei nehmen, jondern über den Parteien jtehen und 
fie ausgleichen, fo wird die Nevolution, in ber die moberne Zeit 
begriffen ift, eine Reformation werben, in welcher der vernünftige 
Theil des Volksbewußtjeins, deſſen Nepräfentanten die Gelehrten 
find, über den unvernünftigen, leidenfchaftlichen, die Mafje, fiegt 
und zwar jo, daß fie diefen durchdringt und jich afjimilirt. Dieje 
Reformation joll aber eine allfeitige fein, darum ſoll fich jet der 
gelehrte Stand ganz befonders als ein Ganzes, eine Einheit ber 
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ihönen Punkte durchwandert, haben manche herrliche Tour rhein- 
aufwärt3 gemacht und find am Abend dann fröhlich heimgefahren 
auf dem fpiegelglatten Waſſer an den grünen Bergen und Höhen 
vorüber, unter Gejang und Klang — das find herrliche Fahrten; 
da werden denn etliche Flaſchen guten Weines ins Schiff geladen 
und dann im jubelnden Chor gejungen „Am Rhein, am Rhein, ba 
wachjen unjre Reben, gejegnet jei der Rhein“, das läßt ſich 

töftlich fingen. Jetzt genieße ich zuerſt recht mit ganzer Seele die 
herrliche Gegend, denn im vorigen Frühling und Sommer fühlte 
ich mich nicht glüdlich in der neuen Lage, aud) war der damalige 
Freundeskreis nicht der angenehmite. Jetzt ift er recht ſchön und 
ich gehöre ihm mit ganzer Geele an und merbe ihm ewig 
angehören. Aus Frantfurt*) Habe ich noch Nichts wieder gehört. 
Der dortige Aufenthalt war mir recht angenehm. Je mehr 
ic übrigens Sübddeutjchland kenne, deſto weniger gefällt es 
mir und dejto weniger wünſche ich dort einft zu mohnen. 
Jetzt aber wird es durch die politifchen NReibungen und unan« 
genehmen Verhältnifje, über die natürlich ohne Aufhören gejprochen 
wird, gar unleidlich. Es ift an ſich ſchon betrübend, dort die ver— 
ſchiedenen Meinlichen, undeutſchen Interejjen zu jehen, wie fie bei 
Groß und Klein find, da findet man Najjauer, Hejjen, Babener, 
Preußen, und alle nennen ſich Patrioten, aber Deutjche findet man 
nicht, an deutjches Interejje denkt fein Menſch. Ja es ift nicht blos 
Gleichgültigkeit dort, jondern entjchiedenes Widerjtreben und Feind- 
jeligteit. Ich Habe Leute triumphirend erzählen hören, wie jebt 
wieder Dejterreich und Preußen uneins wären oder zwijchen biejen 
und jenen Höfen Mißhelligkeiten eingetreten wären u. dgl. Sp wirb 
in Süddeutſchland der Schmerz bejonders angeregt, der jonft dem 
Norddeutjchen ebenjowenig fremd bleiben kann, darüber nämlich, 
daß bei dem Mangel jedes einigenden politifchen Bandes das 
deutſche Volk zerfällt und bald nicht mehr fein wird. Spricht man 
doc) ſchon ganz durchgehends jo, baf jeder Theil des Landes bie 
übrigen Ausland, Fremde nennt, alfo auf eine Linie mit Rußland 
und Frankreich ſtellt. Nach einem vielleicht legten Aufleben beutfchen 
Nationaljinnes zu einer heldenmüthigen Vertheidigung des Vater- 
lands, ift dieſer Sinn geſunken und ſinkt fortwährend. Und gejchieht 


*) Wo ber Bater zeitweilig wohnte, ald Vertreter Lübeds am Bunbes- 
tage. - 
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und Reichthum diefer Univerjität müjje Alles überwiegen, doch ijt 
Göttingen befonders in den mich zunächit interefjirenden Fächern 
fo vortrefflich, daß es wohl neben Berlin Berüdfichtigung verdient. 
Der Geijt der Göttinger Studentenfhaft war mir ftet3 eine Haupt- 
bebentlichkeit. Ich habe genug davon erfahren, um ihn beurtheilen 
und haffen zu können. Doc das muß überwunden werden. Dürfte 
ic) ganz meinem Herzen folgen, jo bliebe ich in Bonn. Schon der 
Gedanke, von hier jcheiden zu müſſen, wird mir jchwer. Ich erfenne 
jest jehr wohl die großen Annehmlichkeiten diefer Univerfität, auf 
der man bejjer als auf irgend einer anderen den Mittelweg zwiſchen 
gänzlicher Auriidgezogenheit und übermäßiger Zerjtreuung gehen 
fann, auf welchem allein die wahre Freude zu finden ift. Auch iſt 
das Verhältniß zu den Profefforen im ganzen hier bejjer als 
anderswo. Es find gerade hier jo manche Männer, die in jeder 
Beziehung liebenswürdig und verehrenswerth find, die in einem 
reichen Herzen Liebe zu Wiffenjchaft und Kunſt, zu allem Edlen und 
Schönen jo rein und menjchlich ausgebildet und ein Leben voll 
großer Erfahrungen in naher Berührung mit den größten Män- 
nern der Zeit verlebt haben und dabei fo fromm und einfach ge» 
blieben find, daß man nicht weiß, ob man fie mehr lieben ober 
hochachten joll. Ich denke hier zunächſt an Brandis und Bethmann- 
Hollweg, bei dem ich gejtern einen jehr interejfanten Abend zu- 
brachte. Brandis erkennt man bald in feiner Liebenswürdigfeit, 
weil er jo Eindlich und offen ift. Hollweg ift ungleich ſchwerer zu 
beurtheilen. Aber jet bin ich wieder ganz fir ihn und verehre in 
ihm einen tief religiöfen und ausgezeichnet reifen, gebildeten Mann. 
Auch herrſcht unter den Profejforenfamilien das jchönfte Verhältniß 
gegenfeitiger Liebe und Achtung, und ich dachte oft, wenn ich mir 
eine recht angenehme Zufunft ausmalen wollte: ich möchte wohl 
Profeſſor in Bonn fein! Indem ich der anderen trefflichen Männer 
in Bonn gebenfe, muß id Dir doch von dem Unglüd des armen 
Ernft Morig Arndt jchreiben, der feinen jüngjten Knaben bon 
9 Jahren vor 8 Tagen verloren hat. Er ertranf beim Baden; zwei 
Stunden unterhalb Köln fand man die Leiche, nachdem man lange 
die Rheinufer durchjucht hatte. Es war fchredlich anzujehen, wie 
der berivaifte Vater fo trojtlos in die Wellen jah, die feinen Bieb- 
ling verjchlungen hatten. Der heftige Strom und die jähen Um 
tiefen machen den Ahein für einen feinen Knaben höchſt gefährlich. 
Sonft leijtet das Rheinbad herrliche Dienjte in dieſem jo anhaltend 
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nad) Ems zu erhalten. Es ijt wirflich Himmeljchreiend, wie wir 
Stubenten hifanirt werden. Faſt alle 8 Tage wird ung etwas Neues 
entzogen und nicht etwa afabemijche Vorrechte, jondern jeßt geht 
e3 jchon an die natürlichjten Menjchenrechte. Man jieht wirklich 
nicht, wo das hinaus will. Haß, Vitterfeit und Mißtrauen muß ja 
auch die friedlichiten Gemüther ergreifen. Doch) über diefen Punkt 
muß man Biel oder Nichts ſprechen. 


An Theodor Eurtius. 


Bonn, 18. Yuguft 1834. 


Dein Brief hat mir viel Freude gemacht, ich habe viel Ber- 
wandtes und Anfprechendes barin gefunden, denn es war Vieles 
aus recht heimathlihen Eindrüden unmittelbar hervorgegangen. 
Du Haft Recht, wenn Du das Glüd rühmft, früh weibliche Seelen 
in ihrer Zartheit und Lieblichkeit fennen zu lernen, und Jeden arm 
nennſt, bem e3 fremd blieb. Es wird uns viel dadurch aufgejchlojfen 
und mancher Einfeitigfeit vorgebeugt. Wie lebhaft Du Dich in die 
frühere Periode Deines Heimathlebens zurückgeſetzt fühlteft, be— 
greife ich ganz, liebſter Bruder, auch den Kontraft beider Lagen, 
befjen unangenehme Seite Du in Deinem Briefe ſchilderſt, übrigens 
gewiß die angenehme nicht verfennend. Du haft Recht. Die Zeit 
ift die allerglüdtichite, da man Halb Kind, halb FJüngling noch im 
Vaterhaufe weilt und in glüdlicher Gegenwart auch in der Zukunft 
nur Glück jieht, da der Geijt erwacht und voll friiher Morgen- 
gedanken den erjten Gejtirnen der Wahrheit entgegenjaudhzt. Das 
ift die eigentliche Zeit der Freude, der wahren, anjprudslojen 
Freude, denn fie begehrt weiter nichts Weuferliches, weil fie ſich 
felbjt genug ijt. Wie ganz anders wird's auf der Univerfität! Wie 
find die gewöhnlichen Stubentenfreuben jo unendlich Fünftlich und 
unecht! Wie widerlich ijt Diefes Hafchen nach immer neuen Genüffen, 
wobei das Herz immer öder und leerer wird und jo oft in gänzlicher 
Erfchlaffung und Unfähigkeit zu jeglicher Ermannung zu Grunde 
geht. Wie jchlecht es mit der wahren Freude unter ben Studenten 
beftellt fei, zeigt jich fchon in dem vielen Aeußerlichen, zu dem das 
Bewußtjein des Ungenügens jeine Zuflucht nimmt, in dem Lärmen- 
den und Pomphaften, im Nenommiren, und das gilt gerade für 
guten Ton und wahre Burfchenfitte. Leute, die nur davon hören 
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Gejängen in den Poſtwagen geleitet, denn um halb 11 fuhren wir 
ab, um den andern Morgen in Koblenz zu fein. 

Um halb 7 Uhr am Freitag ging das Dampfjchiff aus Koblenz. 
Das Wetter war köſtlich, die Fahrt Himmlijch. Delius und id) ſaßen 
ben ganzen Tag vorne am Bugjpriet des Schiffes und jogen alles 
Schöne, da3 an uns vorbei jchwebte, recht gierig ein, und jeder 
entzücdte Bid auf die fommergrimen Ufer mit ihren Burgen und 
Schlöffern und troßigen Felfen wurde ein ſtiller Abjchiedsjenfzer, 
eine Klage, daß Trennung und Wechjel das einzige Bleibende im 
Erdenleben jei. In Bingen befuchten wir den Niederwald. Nadj- 
dem wir ein Stündchen im Tempel gejeifen hatten, gingen wir nad) 
Rüdesheim zurüc, und während ber Ueberfahrt nad) Bingen badete 
ich zum legten Male im Rheine, gerade in der Mitte zwiſchen 
Bingen und Rüdesheim, wo Main und Rhein, nachdem fie lange 
gegen einander fremd gethan haben, fich brüderlich vereinen. 

Um 3 Uhr gingen wir aufs Dampfſchiff. Die Nacht blieben 
wir in Mainz und am Sonntag Mittag famen wir hier an, bom 
wo Delius gleich nad; Kaſſel weiter gereift ift. Mein Paß ijt ge» 
hörig mit Stempeln und Viſa's gejchmüdt und ich bin jo gut 
legitimirt, wie es nur irgend möglich if. Es ijt aber ſehr nöthig, 
denn ein Student muß immer bemweifen, daß er fein Spibbube iſt. 


Abſchied von Bonn. 


1834. 

D, denl noch oft ber Stunden, Und drüben jieh die Niejen, 
Wenn Du wirft ferne fein, Die jieben Helden ftehn, 
Die jchnell uns Hingefchwunden In Liedern weit gepriefen, 
Bei Molandsed am Rhein. Im Burgenfhmud jo jchön. 
Geben? ber heil’gen Wogen Sag’, wo ich Schön’res finde 
Wie fie vorübergehn, Unter des Himmels Dom, 
Da, wo bie alten Bogen Als biefe ftillen Gründe 
Auf grünen Bergen ftehn. Am heil’gen Rheinesſtrom. 
Sieh oft der Fluth entfteigen Da quillt von jebem Hügel 
Das Mlofter, ernſt und mild, Der Traube edles Blut, 
Weiß ſchimmert's in den Zweigen, Und jeder trägt ein Siegel 
Der ew'gen Ruhe Bild, Der Borwelt, groß und gut, 


D, laß e8 nie entgleiten 
Dies Bild aus Deiner Bruft. 
Und den® in Einfamteiten 
Daran mit ftiller Luft, 
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und Dilettantereien find. Das Schönjte und Merkwürdigſte von 
Allem, was München hat, ijt die Glyptothef. Wir waren während 
ber 3 lebten Tage des Dftoberfejtes dort und darum fanden uns 
die Schäße alle Tage auf. Die Vormittagsftunden brachte ich 
immer in der Glyptothef zu, in der ich, da ich gerade dieſen Sommer 
Kunftgejchichte gehört habe, unendlich viel zu ſehen und zu lernen 
hatte. Sie machte mir den Abjchied am allerſchwerſten. Die Kom- 
pofitionen bon Cornelius, die er mit jeinen Schülern in den Fejt- 
fälen der Glyptothek ausgeführt hat, find Euch gewiß befannt, und 
bier ift e8 gerade der Geift der Erfindung und Anordnung, der am 
meiften erfreut, Das zweite großartige Unternehmen ijt die Pina— 
kothek. Wir gingen durch die Säle, mit deren Deforirung man 
jet bejchäftigt ift, ließen uns über den Plan des Ganzen belehren 
und fahen auch die einzelnen jchon ausgeführten Frestomalereien 
in dem neben den Hauptfälen herlaufenden Gange, welche Scenen 
aus dem Leben der Künjtler in gejchichtlicher Folge barftellen jollen. 
Profeffor Brandis Hatte mic einem Münchener Künftler empfohlen, 
Namens Herrmann, dejjen Belanntjchaft mir ungemeine Freude 
machte. Er ift ein wahrer Künſtler und ein bortrefflicher, befchei- 
bener, frommer Menjch. Ich brachte einen Löftlichen Abend bei ihm 
zu, und am folgenden Tage machte er uns die große Freude, uns 
felbft in der neuen Reſidenz umherzuführen, was uns den größten 
Genuß gewährte. Der König hat den hübjchen Gedanken gehabt, 
die Zimmer feines neuen Schloffes ausmalen zu laſſen mit Gruppen 
aus den deutſchen und griechifchen Dichtern nad) hiftorifher An— 
ordnung. Wie können wir und unſrer Zeit freuen, in der wieder 
folhe Hunftleiftungen an den Tag fommen. 

Ueber den Weg zwifchen München und Nürnberg ift natürlich 
gar Nichts zu jagen, wir legten ihn zu Wagen zurid in 22/, Tagen, 
denn zu Fuße dieſe Müften zu ducchmejjen nad) einer Reife durd) 
Tirol ift unmöglid). Nürnberg ift Dir, lieber Vater, und den Brür 
dern befannt, und Euch wird diefe föftliche Stadt gewiß ebenſowohl 
zugejagt haben, wie mir jebt. Wie mir fcheint, muß bejonders den 
Lübeder recht viel Verwandtes und Heimathliches in der alten 
Reichsſtadt anjprechen, die freilich an Kunſtſchätzen unſer Lübeck 
noch übertrifft. Hier vor den Bildern Dürers, Kranachs, Holbeins 
und der nieberländifchen Meifter habe ich zum erften Male einen 
recht tiefen Eindrud deutfcher Kunft gefühlt. Ich war oft bis zu 
Thränen gerührt, wenn ich lange ſolch ein Bild angejehen hatte, 
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An Theodor Eurtius. 
Göttingen, 25. Oktober 1834. 


Wie freundlid ih in Erlangen aufgenommen bin und wie 
angenehme Tage ich dort verlebt habe, habt Ihr in meinem Briefe 
gelejen. 

Am Sonntag Nachmittage hatte ich noch die große Freude, 
Friedrich, Rüdert zu jehen, der Tags zubor von feiner Reife zurüd- 
gelehrt war. Sein Bildniß ift im vorigen Mufenalmanad) fprechend 
ähnlich, obgleich doc, in feinem Gefichte das Sanfte und Schwär- 
merifche nicht fo ſehr vorherriht. Sondern vor allem tritt einem 
der tiefe Ernſt feiner Züge entgegen, welcher durch jeine hohe Ge— 
flalt und fein jchönes, herabmwallendes Haar ein außerordentlich 
würdevolles, ic) muß jagen königliches Gepräge erhält. Man em 
fennt gleich in ihm den echten deutjchen Biedermann, dem jede 
Schmeichelei und jede Redensart fremd ift. Ja in unferer frab- 
füßelnden Zeit mag wohl Mandyem fein Wejen rauh und barſch er» 
jcheinen. Aber bald zeigt fich bei ihm die wahre Milde und Sanft- 
muth des Gemüths, die dem Dichter jedes unverborbene Herz ge» 
winnen muß. Sobald er hörte, da ich mich mit Sanjfrit befhäftigt 
hätte, fam er hierauf zu jprechen und ließ nicht davon ab, fo gerne 
ich auch über Anderes ihn hätte hören mögen. Doch hat mich der 
Befuch ſehr erfreut. Den Abend bradten wir am Köppenſchen Thee- 
tiſche ſehr angenehm zu, ich fühlte mid) wie zu Haufe dort. 

Donnerftag Morgens um 3 Uhr langte id bei Sturm und 
Negen in der Georgia Augufta an. Ich habe ein jehr freundliches 
Zimmer mit drei Fenftern und baneben eine Schlaffammer, zwei 
Treppen hoch. Die Gothmarjtraße ift jehr reinfich und gehört zu 
den ftilleren, Herbart3 Fenfter liegen mir jchräg gegenüber. Müller 
wohnt in der Nähe. Auch zur Bibliothef Habe ich nur wenige 
Schritte, und durch die Allee kann ich auf jehr angenehme Weiſe 
gleich zum Thore gelangen. Für den Preis von 6 Louis finde ich 
meine Wohnung ungemein gut. Meine Aufmärterin, Juftine, ſcheint 
alle Vorzüge der Göttinger Stubenmädchen zu beiten, fie ift ſchon 
bei Jahren, verftändig und umfichtig. Göttingen ift ganz jo, wie 
id mir es dachte und — als Göttinger — mir wünſchte. Es hat 
einen ehrwürdigen Charakter, der fich, ich weiß wahrlich nicht, 
worin, ausjpricht, aber ich glaube doch nicht, daß ihn meine Phan- 
tafie erſt hineinlegt, zugleid) auch ettvas pedantiſch und großpäter- 
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defto größer. Ins Seminar werde ich wenigftens diefen Winter 
nicht gehen. Ich muß jet vor allen Dingen Zeit für mich haben 
zum emfigen Arbeiten, dies ift aber gänzlich unmöglich bei vielen 
Kollegien. Darum will idy mic) jet auch noch gar nicht mit deutjchen 
Studien befafjen, wofür drei jo ausgezeichnete Männer hier find. 
Darum fann ich auch nicht das herrliche Kolleg von Dahlmann über 
vaterländijche Gefchichte hören, und darum würde ich auch — wenn 
es nicht Dein ausdrüdlicher Wunfch wäre — diesmal fein theologi- 
cum hören; denn da3 Bedürfniß ift gar zu lebendig in mir, mid) 
auf Etwas zu foncentriren, mich in Etwas zu verfenfen. Es wird 
jonjt Nichts aus mir bei meiner angeborenen, Neigung zum Umher- 
flattern, 


An Victorine Boiffonnet. 
Vöttingen, 23. Januar 1835. 

Hier ift fein Rolandsed und Nonnenwerth — aber doch iſt's 
ſchön in einiger Entfernung. Das Werrathal ift jehr ſchön, und alte, 
berühmte Burgen laden zu allerliebften Touren ein. Es gefällt mir 
überhaupt recht wohl hier, wenn id; auch ein jo gemüthliches Zur 
fammenleben wie am Rheine entbehre. Auch an weltlichen Freu- 
den fehlt’s nicht. Ich habe fchon mehrere hübjche Bälle erlebt und 
meine ziemlich fteif gewordenen Beine wieder zu zierlihen Sprün- 
gen und Schritten geübt. E3 hat mir wirklich Freude gemacht, ein- 
mal tieder mit gebildeten Mädchen befannt zu werben und mit 
ihnen mich unterhalten zu können. Es fehlt mir ſonſt an aller 
Samilienbefanntjchaft, was ich ungern entbehre. Man kann hier 
Sahre lang mit einem Profeſſor jpeziell befannt fein, ohne zu wiſſen, 
ob er Frau und Kinder hat. Die Göttinger Studentenſchaft behagt 
mir gar nicht. Es ift feine rechte Freude da. Die Menſchen bilden 
ji) mur ein, daß fie froh wären, und glauben es, folang fie nichts 
Bejferes lennen. Ich kenne aber etwas Bejjeres, und darum jagt 
mir wenig zu, was man gewöhnlich ala Stubentenfreuden preijt. 
Aller Freude einzige Quelle ift ein Herz voll Liebe. Ohne das iſt 
die Natur nur eine Naturalienfammlung und find die Menſchen 
frembdartige Wefen, mit denen der Hunger uns verbindet. Das eine 
Wort Liebe faßt die ganze Aufgabe bes Menjchen in jich, Liebe aber 
und Freude ift Eins. Ach, daß ich's im Denken und Thun immer 
feithalten könnte, was mich in meinen bejjeren Stunden jo feurig 
durchdringt. Was ijt leichter und doch jo ſchwer, als Liebe behalten! 
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Bremen, 8. April 1835. 

Sch eile heute, Euch vor allem zu berichten, daß ich feit dem 
4. April in der Schwejterftadt Bremen weile, im Haufe des Welter- 
mannes Delius, duch deſſen und feiner Familie herzliche Auf- 
nahme, wie durch jo mancher lieben Bremer Gaftfreundjchaft mir 
ſchon ganz heimifch hier geworden ift, jo daß ich immer mehr mid) 
des plößlichen Entjchluffes freue und auch im Herzen immer ge- 
toijfer werde, daß Ihr mic, in den Ferien an feinem bejjeren Orte 
wijjen Eönnt. Sonnabend langte ich in biefem lieben Haufe an, 
bon meinem Freunde an der Poſt fchon empfangen. Es ift ein 
großes, prächtiges Haus bei der Stephanstirche, hart an die Weſer 
ftoßend, auf die man vom Wohnzimmer und dem Balkon eine er- 
quicende, fröhliche Ausficht hat. In diefem Haufe waltet der Xelter- 
mann Delius; er ift durch und durch Geſchäftsmann — ein Dubend 
Schiffe bringen ihm die überſeeiſchen Schäße — aber nicht fo jehr, 
daß er nicht ein fehr liebenswürdiger Familienvater wäre und voll 
inniger Herzensgüte. Seine Frau ift vor zwei Jahren gejtorben, 
ihr Andenken wird in einem großen Kreiſe verehrt, und nod) immer 
febt eine jtile Trauer um ihren Verluft in der Familie. Fünf 
Kinber find hier jegt im Haufe vereint; ber ältefte ijt mein Freund 
Nikolaus, er foll am meiften der Mutter gleichen, Die er auch une 
bejchreiblich verehrt. 

Sch bin ſchnell befannt geworben und fühle mid, außerorbent- 
lic, glücdlidy unter ihnen, denn es herrſcht im Haufe ein holder 
Geiſt der Liebe und Eintracht, und von ftörender Förmlichkeit ift 
feine Spur. Gleich am Sonntage erhielten wir eine Aufforderung 
zu einer Weferfahrt. Ein Vetter Louis Delius, ein junger luſtiger 
Kaufmann, forderte uns auf, ihn nad; Bremerhafen zu begleiten, 
Seit zwei Jahren hatte ich fein erträglich großes Schiff gejehen, 
jest ſah ich ben Hafen und die Rhede voll ftattlicher Dreimajter, ich 
fah vor mir wieder eine ziellofe Wafjerflädhe und ſchwankte wieder 
einmal auf jalzigen Wellen. Das machte mir unendliche Freube. 
Wir ftiegen mit den jungen Kaufleuten auf mehrere Schiffe, afen 
mit Geeleuten und hörten von Nichts als von Seereifen ſprechen 
Nachmittags traten wir die Rüdfahrt an. In Vegeſack angelangt, 
traf idy am Ufer meinen Bonner Freund Hafentamp, der mich und 
Delius jchnell überredete, die Nacht dort zu bleiben; ja wir blieben 
bis gejtern Mittag in dem freundlichen Vegejad, das mit feinen 
hohen Ufern gar hübjche An- und Ausjichten bietet und jogar etwas 
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An den Vater. 
Göttingen, 7. Juli 1835. 


Ich jehe immer mehr ein, wie gut ich that, zwifchen Bonn und 
Berlin einen Aufenthalt in Göttingen einzufchieben. Müller eine 
Zeit lang täglich zu hören, ift ein unjchäßbarer Gewinn, benn als 
Lehrer ift er unvergleichlih. Die Klarheit feiner Entwidelung, 
die Anmuth und Lebendigkeit feines Vortrags, die Fülle und Ge- 
diegenheit feines Wiſſens bezaubert täglich von neuem und erivedt 
immer neue Begeijterung für das Feld der Wiſſenſchaften, auf 
welchem er mit jeinem ungemein begabten Geifte ein ganz neues 
Leben anzuregen wußte. Gerade in der Philologie fchleppte ſich 
früher von Gefchlecht zu Gejchlecht ein fo mattes, todtes Wifjen fort, 
eine unzufammenhängende Mafje von unzähligen Einzelheiten. 
Unſere Zeit begnügte ſich aber nicht nad; dem Beifpiele früherer, 
bies Kapital in dbemfelben Zuftande mit einigen Zujägen den kom— 
menden Generationen zu übergeben. Cie hat dies Aggregat von 
Kenntniffen und Notizen zu einem lebensvollen wiſſenſchaftlichen 
Ganzen zu geftalten angefangen, fie hat das Ziel höher gejtedt 
und ein weit tieferes Quellenverftändniß gelehrt, und unter ben 
Männern, welchen die Wiſſenſchaft ihre Regeneration verdankt, hat 
gewiß Keiner mit joviel Erfolg gewirkt, wie Müller. Grimms Litte- 
raturgefchichte bietet ungemein viel Jntereffantes, und Alles, mas 
er gibt, ift das Refultat eigener Forfhung. Nur ift zu bedauern, 
daß er fich ein jo ungeheures Feld, wie die deutjche Litteratur mit 
Einſchluß aller wiſſenſchaftlichen Leiftungen, in einer vierftünbigen 
Sommervorlefung zu durchmeſſen vorgejest hat. Wie viel gäbe ich 
darum, wenn er nur bie Geſchichte der jchönen Litteratur borge- 
nommen hätte! Wie herrlich würde er da ausführen und belehren 
fönnen, wo er jebt nur andeutet und die Wißbegierbe erregt! 

Von meiner Harzreije habe ich an Georg gejchrieben. Sie hat 
mir viel Freude gemacht und recht erquict kehrte ich zur Arbeit 
zurüd. Jede Berggegend ift unendlich interejjant, und fehlt dem 
Harz gleid; das Mächtige einer Alpengegend, ſowie ber romantijch 
poetijche Charakter der Rheinufer, jo hat er doch Lieblichleiten ge» 
nug, um einer achttägigen Wanderung Hinlänglichen Stoff zu bieten 
und Auge und Herz mannigfach zu ergöben. Der Broden freilich 
ift und bleibt der lange Herr Philifter und wird ſich in feinen alten 
Tagen ſchwerlich mehr ändern, fo viele Gelegenheit er auch hätte, 
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An bie Eltern. 
Berlin, 3. November 1835. 


Ich benutze den frühen Morgen, Euch von meiner Ankunft und 
meiner Exiſtenz hierſelbſt fürzlich Nachricht zu geben. Sonnabend 
Abend um 7 fchieden wir aus dem Tiebenswürbigen Altonaifchen 
Kreife mit ſchwerem Herzen. Der Abgang der Poſt verjpätete jich 
und wir fonnten noch faft eine Stunde auf dem Jungfernftieg auf und 
ab wandeln und bei föftlichem Abend die leuchtenden Paläfte in ber 
Aljter fich fpiegeln fehen. Die Reife bot natürlich nichts Interefjantes 
dar, Geftern Morgen um 6 Uhr waren wir in Spandau, nad 
7 entfalteten jich die erften Herrlichkeiten in Charlottenburg; um 
acht Uhr zogen wir durchs Brandenburger Thor in bie breiten 
Straßen ein, die allerdings einen neuen, impofanten Eindrud auf 
mich machten. Doc Hamburg ift mir noch zu nah und gegenwärtig, 
erfreulich entzückend war der Eindrud nicht. Der ganze Vormittag 
ging nun über Bejehen von Wohnungen Hin. Endlich jiedelte ich 
mic, des Suchen? überbrüjjig, in der Kanonierjtraße No. 29, zwei 
Treppen hoch, an. Das Zimmer iſt fehr nett, geräumig und hat eine 
Kammer. Die Preiſe find jehr hoch; ich muß 8 Thaler monatlich 
zahlen. Das Schlimmite aber ift, Daß die Leute jo unzuberläffig und 
in der Regel fo fchlecht und verdorben find. Man kann ſich an Alles 
gewöhnen, aber ſchwerlich daran, täglid; mit Menjchen zu verfehren, 
welche einen moralischen Widerwillen erweden. Ich weiß übrigens 
nichts Schlimmes von meinen Leuten, id) will das Bejte hoffen, aber 
unheimlich find jie mir, Unheimlich ift mir überhaupt noch Alles, 
Aber das kann ja unmöglich anders fein, wenn man aus der trau— 
lichen Baterjtadt in eine große Reſidenz kommt. Heute werde id) 
Koffer und Kiften erhalten und mich einzurichten fuchen. Imma— 
trifulirt werde ich auch hoffentlich heute noch. Die Weitläufig- 
feiten bei Allem find entſetzlich. Ich will mit Kraft die unange- 
nehmen Gefühle befämpfen, die mich bejtürmen und alles Gute von 
ber Zukunft hoffen. 


An Bictorine Boiffonnet. 


Berlin, 4. November 1835. 


Das Unangenehme der erſten Tage hier wurde ſehr vermindert 
durch das Wiederjehen vieler Freunde, die unter den wechjelnden Ber- 
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aus mit ftillem Wohlgefallen betrachten mag, als ein erzwungenes, 
unmatürliches und ungefundes Wejen. Doch fehlt's Gottlob nicht 
an Geift und Leben, wenn es auch nicht in natürlicher, blühender 
Farbe hervortritt. 

Die vortrefflihe Göttinger Koft und Aufwartung muß man 
bier ganz vergefjen. Die Leute jprechen es hier mit Troß aus, daß 
ihnen wenig an uns Studenten gelegen fei und fie fich nicht viel 
Mühe darum gäben. Doc) das verjchmerzt jich leicht und hat jogar 
jein Gutes. Aber unerträglid, ift der gänzlidhe Mangel an Ber- 
trauen unter ben Bewohnern Berlins und der ewige Zwang, ber 
daraus entjpringt, immer auf der Hut zu fein, fich immer von 
Dieben und Spigbuben umlagert zu glauben. In der erjten Stunde 
meines hieſigen Etabliffements erfuhr ich das. Ich dachte natür- 
lich nicht daran, mich in der eigenen Stube abzuſchließen, ſondern 
ließ den Schlüffel draußen ſtecken. Als ich wieder ausgehe, ift ber 
Schlüſſel fort und meine erfte Ausgabe in Berlin ift, neues Schloß 
und Schlüfjel machen zu laſſen, um die Pläne des Schlüfjeldiebes 
zu bereiteln. Den anderen Tag wurde ich von einem Arbeitsmann 
ſchmählich betrogen, der mir bei meiner Kifte eine fein und detaillirt 
aufgefeßte Rechnung brachte, die ganz und gar erlogen war. Ich 
mußte den Kerl gleich verflagen und geftern war er in der reuigften 
Stimmung bier und bat um PVerzeihung, daß er aus Verſehen 
zu viel gefordert hätte. Du kannſt Dir denken, liebe Victorine, wie 
entfeglich unangenehm ſolche Erfahrungen al3 VBegrüßungen in 
einer Stadt, in ber man Jahre zubringen will, mir fein müſſen. 
Doc will ich auch diefe Erfahrungen von der beften Seite nehmen 
und hoffen, daß fie eben durch die Vorjicht und Lebensflugheit, zu 
der jie auffordern, mid) im Künftigen ſchühen. 


An den Vater. 
Berlin, 18. November 1835. 


Meine Kollegia befriedigen mich im ganzen ſehr. Des Mor- 
gens um 8 Uhr Höre ich Lachmanns deutſche Grammatik, eine 
gründliche und gediegene Vorlefung, wohl die bejte dieſes aus- 
gezeichneten Gelehrten, der mit befonderer Liebe und jo großem 
Erfolg gerade diefes Feld bearbeitet. Zweimal in der Woche nehme 
ich an feinem Seminar Theil, wo aud manches Gute vorfommt. 
Böcdhs Seminar ift des Sonnabends 10—12; e$ wird die Mibiana 
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ſich freundlich meiner Stimme anfchmiegt, wenn ich meine Lieder 
finge. Dann gelingt’3 mir ſchnell, aus der Gewöhnlichteit des all- 
täglichen Lebens, die das Gemüth zu gleichgültigen und matten 
Stimmungen binabzerrt, mich wieder emporzuſchwingen in bie 
lichten Regionen der Kunſt und des Gefühls, in das, wie in das 
ewige Meer, alle Richtungen und Gedanken münden, in welchem 
der Menfch ſich am menjchlichiten fühlt — fühlt, denn ein anderes 
Wort gibt's nicht, Gefühl ift die erfte, einfachite, größte Thätigkeit 
des Menſchen — und feine eigentliche Sprade ift der Gejang, 
darum ift auch Singen gar nichts Künftliches, wenn man nicht, wie 
man follte, bie Kunft als das eigentlich wahre Element des menſch— 
lihen Lebens auffaßt. 

Unfer häusliches Leben ftellft Du Dir doch nicht recht vor, 
wenn Du meinft, daß die Gefchäfte des praftifchen Lebens 
Alerander überlaffen wären und ich wie ein gelehrter Ehemann 
mich bei der Sache verhielte, Ich habe noch nicht die Mängel 
und Einfeitigteiten eines Gelehrten, wie ich auch noch micht jeine 
Vorzüge und Tugenden befite. ch bin überhaupt gar nicht jo un» 
praftifch, wie bie Leute glauben und wie ich felbft glaubte, jo lange 
id) noch gar feinen Grund hatte, praftifch zu fein. Ich bin hier 
des Morgens gewöhnlich der Erjte aus dem Bette. Es wird Licht 
angeftect, dann das im Dfen Abends vorher aufgejchichtete Holz 
entzimbet, dann wird Waffer gekocht in einer Kleinen Gießkanne, 
welche durch Spiritus erhigt wird, wobei ich freilich zuerſt viel 
Ungeſchick bewies, übergoß und die Flammen durchs ganze Zimmer 
laufen ließ, jo daß der auftwachende Campe nur ein blaues Flam- 
menmeer fieht und in halber Traumangjt mit der Waſſerflaſche 
aus dem Schlafzimmer herbeieilt. Das Feuer wird an jeinen Platz 
zurückbeſchworen, und während der nöthigen Vorbereitungen zu 
einem geordneten Tagesleben und Tageswerke erhitzt ſich Ofen und 
Wafjerkejjel. Letzterer wird in die Kaffeefanne geleert und ein 
wohlſchmeckendes und alle Schläfrigfeit verfcheuchendes Gebräu zu 
Stande gebradht, das während der Morgenarbeit in langen Zügen 
genofjen wird. Um 8 Uhr greife ich zu Mantel und Hut und ziehe 
durch die Frangöfifcheftraße, Friedrichsftraße und Linden in bie 
Univerfität, wo uns Profejjor Lachmann auseinanderfegt, wie bie 
deutſche Sprache jich von dem allgemeinen Sprachſtamme abgelöjt 
und jich durchs Gothifche, Althochdeutiche und Mittelhochdeutjche 
felbjtändig enttoidelt hat. Die Unterfuchungen find ar und für ſich 
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ſchon ein bleidyer, hHungriger Theologe, der eben umbefriedigt aus 
Neander3 Kolleg kommt, der die Speifung der 5000 erflärt hat, 
hinter den Stuhl ftellt und jeden Bifjen, den man zu fich führt, 


mehr verſprochen habe, als id) finde; denn befonders die Sammlung 
der Antifen enthält jo wenig Ausgezeichnetes, daß das Gebäude 
offenbar befjer ijt, als das, was drin ift. Bejonders das Innere 
des Gebäudes, mehr noch als der äußere Anblid, der aber impojant 
wirkt, ijt jehr großartig. Gleich nachdem man die vielen Stufen 
erjtiegen und die doppelte Säulenteihe vor der Thüre durchſchritten 
hat, tritt man in eine Rotunde, welche dem, ber das Pantheon nicht 
gejehen hat, herrlich und großartig erjcheint. 

Bedeutender als die Antikenſammlung ift die Gemäldegallerie, 
welche im ziveiten Stode aufgejftellt it, auf jehr jinnveiche, belehrende 
Weiſe geordnet. Ich habe fie noch wenig betrachtet, werde es aber 
mit Eifer thun. Am beiten fenne ich jchon die Sammlung alter 
Vajen, welche in einer Art von Souterrain aufgejtellt ift und jehr 
viel Beranlafjung zu Betrachtungen und Unterfudungen gewährt. 
Die meijten der Darjtellungen find nur jchnell Hingeworfen und 
rühren mehr von Handwerkern als von Künftlern her. Doch find 
faft alle höchſt ſinnreich und poetifch gedacht und mit großer Ge- 
nialität ausgeführt. Bon dem blinden Dr. Miülfer*) Habe ich Dir, 
glaube ich, nod) gar nicht gejchrieben und dod) ift mir dieje Befannt- 
ſchaft jehr lieb und interefjant. Er ijt ein rührend liebenswürdiger 
Mann, jo von Herzen demüthig und beſcheiden, jo voll Liebe und 
voll geiftigen Strebens, jo frei und edel, daß ich ihn gleich Lieb» 
gewonnen habe. Er ift unverwüſtlich heiter und jtill, und body wie 
ſchwer ijt fein Beruf; er gibt täglich 7 bis 9 Privatjtunden, muß 
fich täglich faſt durch ganz Berlin führen lafjen und hat nur wenige 
Stunden, bie er bei jeiner Frau und jeinen Kindern zubringen fann, 
und zum Studium bleibt ihm wenig Zeit. Er will jo gerne an ber 
Univerfität dociren, man legt ihm aber zuviel Schwierigkeiten in 
den Weg und hat ihm alle Hoffnung auf Beförderung abgejchnitten, 
weil ein Blinder doch nie für die Univerfität gelehrt und belejen 


*) Siehe die biographiſche Skizze in „Alterthum und Gegenwart”, 
8%. I ©. 323. 


— 





58 Erſtes Kapitel. 


gewaltig angegriffen. So jehr fie auch ſelbſt behauptet, eine 
liche zu fein und in ihren Refultaten mit den chriftlichen 
übereinftimmt, wird ihr boch vorgeworfen, daß fie dem ne 
Gehalt der Offenbarung vernichtet. Neander beſonders ijt ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Eiferer gegen alle Hegelei. 

Noch Habe ich fein Urtheil in diefer Sache, aber ich fehe die 
Nothmwendigkeit ein, hier ſelbſtſtändig zu ftehen, und jtrebe ernſtlich 
darnad). Es ift eine ſchwere Aufgabe, bei der ich oft verzage. Ganz 
verſchieden ijt der Eindrud don Steffens’ Vorlefung. Er hat feine 
Anfichten nie zu einem Syſtem vereinigt, es jind geiftreiche Blicke 
in die Tiefen der Natur und des Menjchenlebens, mit einer hin— 
reißenden Lebendigkeit vorgetragen. Mid) zieht die ganze Perſön⸗ 
lichkeit des Mannes außerordentlich an und ich ſauge ſeine be— 
geiſterten Worte mit wahrer Seelenluſt ein. Er iſt ein wahrer 
Redner für die Jugend, und ich laſſe mir die Freude an ihm nicht 
verfümmern durch die vielen Vorwürfe, die man ihm macht, daß 
er nämlich zu wenig fichere, pofitive Mefultate gebe. Mich däucht, 
die Anregung, wie er jie gibt, ift das Pofitivfte, mas ein Menjch 
bem anderen bieten kann. Auch dringt immer bie Stimme ber be» 
geifterungsfähigen Jugend durch das Gefchrei feiner Verkleinerer 
hindurch und feiert ihn mit Liebe und Dankbarkeit. Am Weihnachts- 
abend erhält er von der Schaar feiner Verehrer einen Pokal. Berlin 
steht jchon ganz im Weihnachtsfchmude da und die reichen Läden 
und Wusjtellungen fehen wahrlich ſtattlich aus, aber die rechte 
Weihnachtsfreude leidet doch unter diefer Pracht und allem bem 
äußeren Schimmer. Heute Vormittag werde ich mit Alerander 
zu Lisco gehen. Ich wollte, ich könnte mit Euch zu Geibel gehen, 
denn hier habe ich noch nie recht Befriedigung im Gottesdienit 
gefunden. Bor allem ftören mich ſchon die Heinen Löcher von 
Kirchen, in denen die gepußgten Menſchen aufs fchredlichjte zur 
jammengedrängt find. Alle Feierlichkeit wird dadurch vernichtet. 
Auch Habe ich noch wenig gehört, was mir recht zuſagte. Auch 
der höfifche Anftrich der Predigten verleidet und verfümmert den 
Eindrud,. Doc habe ich natürlich noch nicht Alle gehört; viele 
ausgezeichnete Prediger lajfen ſich jebt gerade nicht hören, wie 
3. B. Iheremin. Nach der Kirche ift Probe von Gfuds Fphigenie, 
die in einem Privatcirkel aufgeführt werben ſoll. 

Heute Abend ift Figaro in ber königlichen Oper; es wird gewiß 
ausgezeichnet gut. Endlich jind jet die Parifer Tänzerinnen fort 
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einen alten Bonner Bekannten twiedergefunden, von Schad, ben 
Sohn des medlenburgifchen Bundestagsgejandten. Ich hatte ihn 
ſchon für tobt gehalten, weil er nad) der fehten Nachricht, Die ich 
bon ihm hatte, ohne Hoffnung in Paris frank lag. Denle Dir daher 
meine Ueberrafhung, als ich ihn plötzlich hier beim Ejjen treffe 
und von ihm höre, daß er nicht aus dem Neiche der Schatten, jondern 
direkt aus Italien fommt und erft vor drei Wochen Rom verlajjen 
hat. Er hat zur Erholung den ganzen Sommer verreift, hat zuerſt 
die Schweiz und Südfrankreich, dann Italien bis zur Südſpitze ge— 
jehen und hat alle Eindrüde friſch und lebendig bewahrt. Berlin 
ift ihm fürchterlich, und darum verfegt er ſich gerne in die ſchöne 
Vergangenheit, deren Bilder ich mit ihm anſchaue. Auch ihm ift 
Rom von Allen das Schönfte, auch an Naturfchönheit; jeine Wan— 
derung über die Sabinerberge bejchreibt er mit köſtlichen Farben. 
Neapel hat feiner Idee nicht entfprochen. Ich werde wahrjcheinlich 
viel mit ihm verkehren, und ich jauge immer mit durftigen Zügen 
ein, was von Stalien fommt. Für Beihäftigung mit alter Kunſt 
habe id) hier mehrfache Anregung, theils durch das Muſeum jelbit, 
das herrliche Vaſen und auch gute Statuen hat, theils durch Pro- 
feffor Gerhard,*) der hier jetzt Vorlejungen hält. Er hat jich ganz 
der alten Kunſt gewidmet und Tebt für gewöhnlich in Stalien. 
Sonderbar, daß fich bei Delius das Interefje für bildende Kunſt 
mehr und mehr verliert, obgleich wir in Bonn zuerft mit gleichem 
Enthujiasmus dafür entbrannten, von Welderd Wort entzündet. 
Ihm wird die vergleichende Grammatif immer mehr zur Haupt- 
fache und er hat hiefür aud) das entjchiedenfte Talent. Ich habe nie 
einen Freund gehabt, der mic jo fehr in fortwährender Spannung 
gehalten, mein Intereſſe jo auf ftet3 neue Weife angeregt hat, wie 
Delius. Sein Wejen wird immer räthjelhafter, je tiefer ich es zu 
ergründen glaube, und ich glaube, er jelbjt Tann mir die Räthſel 
nicht Löfen. Sein geiftiges Wefen fpricht mid) auf eine merkwürdige 
Weiſe an, feine Nähe läßt mich nie in einer gleichgültigen, flauen 
Stimmung, fondern macht mich immer lebendig und aufgeregt, 
aber es ift mir oft ungemüthlich und unheimlich und ich werde von 
unerflärlichen Gefühlen bewegt. Er erhält mich in jtetem Wechjel 
von Betrübniß und Freude. Ich weiß nicht, wie ich ihn entbehren 


Friedrich Wilhelm Eduard Gerhard, 1795—1867, feit 1833 „Ardhäo- 
Iog des kön, Muſeums“, ſeit 1843 Profefjor an der Univerfität. 
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Gründen jeit mehreren Jahren abgefchafft. Wie denn überhaupt das 
Poetifche des Königthums und eines Hofftaats mehr und mehr zurüd- 
tritt und wenig von Glanz und Herrlichkeit zu ſchauen ift. Der 
König regiert von jeinem Heinen Edzimmer aus und nicht vom 
Throne herab feine Länder, und nicht ein goldenes Scepter, ſondern 
eine gewöhnliche Gänfefeder in der Hand. Seine Befehle vollzieht 
er durch Namenszug, keine Herolde tragen jie unters Vol. Den 
töniglihen Wagen erfennt man nur an der Schnelligkeit, mit der 
er dahin fährt, damit Niemand Zeit habe, die Gefichtszüge Gr. 
Majeftät zu ftudieren; deshalb erjcheint er auch nie in ber 
föniglichen Loge, fondern in einer Heinen Bühnenloge, wo er 
fih Hinter einer vorgezogenen Gardine trefflich verbergen 
fan. Das alte graue Schloß ift noch das einzige recht König- 
fiche, und mit ftilfer Freude wandere ich oft durch dejjen weite 
Hofräume und ſchaue mir die herrlichen grauen Mauern an. Sonſt 
fann ich hier an den Gebäuden wenig Freude finden, und das fannn 
gewiß Keiner, der von Kindheit an gothijche Bauten hat betrachten 
fönnen und fie unwillfürlih im Sinne hat bei der Anjchauung 
ähnlicher Werke. So muß wirklich das, was hier unter bem Namen 
eines Domes eriftirt, lächerlich oder widerlich erjcheinen. Faſt am 
Tiebften ift mir unter ben neuen Bauten das Brandenburger Thor, 
da3 einen Haren, griechifchen Eindrud macht. 

Ich habe mic, in der letzten Zeit befonders mit den attifchen 
Nednern bejchäftigt, um jo durch die Belanntjchaft mit dem griechi⸗ 
ſchen Rechte und die Einfichten, die Einem hier in das gewöhnliche 
Leben der Alten geöffnet werben, ein immer deutlicheres Bild vom 
athenijchen Leben mir zu entwerfen. Aber abgejehen bon biejem 
realen Zwecke ift dieje Lektüre, befonders die des Demojthenes, auch 
bes Aifchines und Lyſias fehr erfreulich und ſehr bildend. 

Die heilige Sanjtritfprache hat mir viel Zeit genommen, das 
ift wahr; doch iſt's gewiß feine verlorene Zeit. Denn jchon die Er- 
lernung einer ſolchen Sprache ift nüßlich, und nun zugleich dieje 
Blide in ein jo merfwürdiges Land, wie das alte Indien ift: Das 
Sanjfritftubium hat jehr viel Anziehendes, ohne Zweifel, beſonders 
für den, den ber Ehrgeiz treibt, nad) einem berühmten Namen zu 
tingen oder ber den Beruf in jich fühlt, die Wiſſenſchaft durch neue, 
mafjenhafte Entdedungen zu fördern. Der findet leinen bejjeren 
Platz, ald die Urwälder am Gangesjtrome, two jich auch mit ge- 
mwöhnlichen Inftrumenten viel fchaffen läßt. Die klaſſiſche Philo- 
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An den Vater. 
Berlin, Februar 1836. 


Daf ich Dir wegen ber Dienftpflicht jo große Ausgaben verur- 
jacht habe, war mir jehr verdrießlich zu hören. Ich glaubte bie 
Beit noch ferne und hoffte, daß dann immer noch auf bejjere 
Weije würde Rath gejchafft werben können. Ich konnte mir nicht 
denken, baf gerade die Jahre bejtimmt feien, in Denen doch Jeder, 
den nicht Schwäche oder beſondere Umftänbe fejjeln, in der Fremde 
verfehrt. Sollte es denn in Heineren Staaten, für bie doch die all- 
gemeinen Verordnungen jo unverhältnigmäßig brüdend jind, nicht 
möglich fein, etwas mehr die Einzelnen zu berüdjichtigen und Ver- 
legung ber Dienftzeit zu gejtatten — ober könnten nicht, wenigſtens 
die Unterthanen fleinerer Bunbdesjtaaten, in einem anderen Kontin- 
gente ihre Dienftpflicht erfüllen dürfen? — Doch verzeih, Lieber 
Vater, daß ich es unternehme, Dir von Verbefjerungen der Militär- 
orbnungen vorzuſchwatzen; ich mußte nur meinem Unmuthe etwas 
Luft machen darüber, daß ich Euch auf die Weife Koften verurjache, 
daß Ihr fir mich wie für einen Invaliden bezahlen müßt, während 
ic) die gefundeften Arme und Beine habe und Nichts Lieber möchte, 
als ein Jahr lang die Flinte zu führen oder Roß und Säbel zu 
ſchwenken. Doc e3 ijt ja Nichts mehr zu ändern, das Geld ift Hin- 
gegeben, wofür ein Miethling meine Stelle vertreten wird, unb mir 
bleibt Nichts übrig, ala mich deſto tiefer in die Bücher zu berfriechen 
und bie mir fo theuer erfaufte wifjenfhaftliche Muße um jo höher 
anzujchlagen. — Wegen des Sanfkritftudiums braudft Du, glaube 
ich, nicht zu fürchten, daß es mich zu fehr von Haffifchen Studien 
entferne. Bis jest iſt noch nicht zu befürchten, daß eine mehr als 
allgemeine Kenntniß des Alt-Indifchen mid) dem klaſſiſchen Boden 
entfrembde. Freilich habe ich ziemlich viel Zeit auf Grammatik und 
2eftüre verwandt. Aber hätte ich weniger darauf berivandt, jo wäre 
alle diefe Mühe verloren gemwejen. So habe ich Doch von dem gram- 
matifhen Bau der Sprache ein lebendiges Bild und von ihrer 
Syntar und einem Theil ihrer Litteratur einen friſchen Eindrud 
erhalten. Ich habe entjchiedenen Gewinn davon und kann nun aud), 
wenn ich’3 nöthig finde, mich wieder mehr davon zurüdziehen; denn 
ich habe einen Grund gewonnen, auf dem ich zu beliebiger Zeit 
meiter bauen farn. Zu bejjerer Zeit aber konnte ich die Studium 
nicht beginnen, da3 mir jchon in feinen erjten Anfängen mannig- 
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Nähe war mir immer erbaulich, wie ich es diesmal erjt recht em- 
pfunden habe. Sold ein Gefühl ift zu groß, um in Worten gefaßt 
zu werden. Es hat nur in Gefinnung und That feinen analogen 
Ausdrud, und es ift mein wärmfter Wunfch, daß ihm immer heller 
auf diefe Weife meine Dankbarkeit entgegentrete und daß fein Vor— 
bild mehr und mehr ein leuchtender Stern meiner Lebensbahn 
werde! Und wie Löftlich glänzt ihm zur Seite der Stern der mütter- 
lichen Liebe, der unvergleichlichen Zärtlichkeit eines nur im Wohle 
der Kinder athmenden Mutterherzens — ja auf dieje beiden Sterne 
will ich immer mehr meine Blide Heften und nach ihnen meine 
Schritte lenken. Sie führen Blid und Herz zum Himmel. Alle Liebe 
zu ben Eltern ift weſentlich religiös, 

Das Halbjahr ift pfeiljchnell verfchwunden und bedeutende Ver- 
änderungen werben in meinem 2eben eintreten. Alerander wird 
fchon heute über acht Tage uns verlafjen und nad) Büdeburg gehen. 
Unſer Berhältniß ift ein fehr trauliches und gemüthliches. Aber 
ſchwerer wird mir der Abſchied von Delius, den ich mit tiefer Weh- 
muth jcheiben fehe. In dem Verhältniß mit ihm habe ich die eigent- 
lich göttliche Weihe der Freundſchaft ahnen gelernt, und es hat eine 
Wichtigkeit für mein Leben, die ich erjt mehr und mehr einjehe. 
Gejtern war ich wieder bei Nicolopius, dejjen Familie jehr herzlich 
ſich gegen mid) bezeigt hat. Geftern wollten fie mich gar nicht los— 
laſſen; ich mußte dort ejjen, Kaffee, Thee und Abendejfen einnehmen, 
ſodaß ich mid) allmählich ganz Heimifch fühlte. Nach Tiſche gingen 
wir auf verborgenen Wegen des Thiergartend fpazieren bei dem 
herrlichen Frühlingswetter. Berlin war ein ganz neugeborenes, 
alle Mäntel verſchwunden, die Linden und der Thiergarten voll 
Spaziergänger und Alles voll neuen Lebens. Der Geheime Nath 
Nicolovius ift der Begleiter des Grafen Stolberg, mit dem er ziem- 
lich lange in Italien geweſen iſt. Er ift mir der liebfte von ber 
ganzen Familie. Er hatte herrlichen alten Rheinwein in dunklen 
Römern, und am Schluſſe der Mahlzeit rief er mir zu: „ES Iebe das 
gute Lübeck und der treffliche Syndieus!“ und Die Gläfer gaben 
ſchönen, lauteren Klang. Geftern Vormittag war die lange vor— 
bereitete Aufführung der Gluckſchen Iphigenia bei der Hofräthin 
Heder, einer Wittwe, die zwei mehr als erwachſene Töchter hat, 
deren eine, Birtuofin auf dem Fortepiano, die ganze Oper begleitete. 
Sie hat in Penfion eine ganz junge Gräfin Cäcilie von Baſſewitz, 
eine junge Dame, die Oftern konfirmirt wird, aber jchon viele 
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An Bictorine Boijjonnet. 


Berlin, am Mittwoch nad) Ralmarum. 

Die letzten Tage haben mir viel Trübes gebracht, das heißt, 
fie haben mir viel Liebes genommen, und ich war eine Zeit lang 
fo grundmelandolifch, daß Du Dir gratuliren fannft, ben in dieſer 
Laune an Dich; gefchriebenen Brief nicht befommen zu haben. Es 
war mir ſchmerzlich, gerade in diefer heiligen Zeit fo unfrei und 
unfroh zu fein, und ich habe des Unmuths Laſt von der Seele ge- 
wälzt und nur der Wehmuth füße Dual mir zur Gefährtin behalten, 
ba ich in meiner Einjamteit doch der Gejelljchaft bedarf. Sonntag 
Morgen um 7 Uhr war die Scheidejtunde in einer Heinen, abge- 
legenen Straße Berlins, wo der Hauderer fein Quartier hatte, der 
die Freunde in dreien Tagen nach Dresden hinbringen wollte. Du 
denkſt Dir übrigens leicht meine Lage hier jchlimmer als fie ift, 
wenn ich Dir jage, daß ich von meinen nächſten alademijchen Freun- 
den gänzlich verlafjfen bin. Mir ift jetzt gerade eine Periode ber 
Einfamteit recht willlommen. Ich Habe in der legten Hälfte des 
Winters gar zu viel Zerſtreuung gehabt. Ich meine nicht gerade 
immer Pergnügungen, fondern ich war in ſolchem Wechſel von 
ernjten unb heiteren Bejchhäftigungen, daß ich zu wenig zu mir 
jelbft fam. Du wunberft Dich gewiß, wenn ich Dir fage, daß ich gejtern 
Abend vielleicht nad) vier Wochen zuerft wieder allein zu Haufe war. 
Sept thun mir bie jchönen, ftillen Vormittage unendlich wohl. 

Freilich, wie viel herrlicher, wenn ich von den entriffenen Freun— 
ben mir den einen hätte zurüdbehalten können und mit ihm dieſe 
Einſamleit theilen. Ich denke, wir bleiben nicht lange getrennt, in 
jungen Jahren ift alles möglich. Zunächſt haben wir zu Oftern 
eine Zuſammenkunft in Bremen verabredet, die nun freilich jehr 
problematiſch ift, da in die Zeit wahrjcheinlich die Kriſis meiner 
äußeren Verhältnijfe fallen wird. In der Singafademie haben wir 
herrliche Sachen gehabt; bejonders die Bachſche Paſſion nad) Ma- 
thäus, Unjere Iphigenie hat noch mehrere jehr hübſche Gefellfchaften 
nad ſich gezogen, bejonders die legte am vorigen Freitage, welche 
ſich in einen Heinen Ball auflöfte, wobei ich mich herrlich ergößte. 
Seht bin ich mit einer Aufführung der Glocke bejchäftigt. Aber ich 
will entjchieden im Sommer weniger erftreuung haben und ich 
will mande Belanntjchaft aufgeben. In den Ferien werde ich gute 
Ruhe Haben. 
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die Mühe gern ganz jchenfen. Mein Nachbar Links ift der Prinz 
Karl, der jet nach dem erften verunglüdten Verſuche zum zweiten 
Male nach Petersburg gereift ift, um fidy bei der bevorjtehenden 
Entbindung feiner Gemahlin nicht über die Gratulationen ennuhiren 
zu miüffen. So wohne ich hier zwifchen Kirche und Staat, zwiſchen 
Ehriftenthum und Weltluft. Wenn Schleiermacdjer noch predigte, wie 
wollte ich dann meinen Nachbarn rechts in Ehren halten und wie 
bedeutungsvoll würde dann fein Geläute in meine Fenjter jchallen, 
das mich jebt nur zu Marheinetes gezierten, marflofen Predigten 
einladet. Ich wandere jetzt gewöhnlic) einen weiten Weg zur Kirche, 
denn ich gehe ungefähr %, Stunden, um zur Parochialkicche zu 
fommen, wo Arndt predigt, der mir bis jeßt als der bedeutenbjte 
Prediger Berlins erjcheint. Theremin habe ich freilich noch nicht 
gehört. Mittwoch wird Tholucd hier in der neuen Kirche predigen. 

Der Thiergarten macht mir viel Freude. Es wird ganz lieblich 
jest barin und man findet jo allerliebfte, abgefchiedene Bänke, jo- 
bald man eben aus dem Thore heraus tft. Da kann man fich ganz 
getroft und ungenirt ein Stündchen hinftreden und leſen ober in 
die Wollen ſchauen, nur in weiter Ferne fieht man die Equipagen 
auf den Chauſſeen dahinfahren. So habe ich ſchon jehr glüdliche 
Stunden verlebt. 


An die Eltern. 
Berlin, 25. April 1836. 


Ehegeftern hörte ich Theremin; er übertrifft an alljeitiger 
Vollendung Alles, was ich von Kanzelrednern gehört habe, eine 
ſchön gebaute, Teicht fließende Rede, nie ermüdend, immer neu 
Gedanken und Form gejtaltend, Har und durchjichtig, und der Vor— 
trag, alle Weußerlichfeiten bis zum ®eringjten, ganz meifterhaft. 
Es ift ein wahrer Ohrenſchmaus — und wenn bie Predigt das fein 
foll, fo ift er der Redner aller Nedner. Auf mich hat er wenigſtens 
ben Eindrud gemacht, daß ich Nichts tadeln fonnte, als daß er zu 
glatt jei, daß er zuviel auf Vollendung der Form wende. Gottes 
Wort will fich nicht in fo fein gehaltenes Gewand fügen und Beides 
läßt ſich nicht zu gleicher Zeit fejthalten. In dem wegen feiner 
Prediger fo gefeierten Berlin bin ich erjt recht inne geworden, wie 
ſchlimm es doch im ganzen mit den Predigten fteht. Es werden jehr 
viele tüchtig gedachte und kunſtreich gearbeitete Reden gehalten, 
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Leeoeqs, die jehr eifrige Mufilfreunde find, üben wir jet an der 
Gluckſchen Armide. Sie haben ein herrliches Lofal und gute Mittel 
zur Ausführung, wie jie auch eine Gluckſche Oper verlangt. Ich 
habe große Freude an all diefen muſikaliſchen Genüffen, die auch 
nicht wirkungslos an Obr und Herz vorüberflingen, Rungenhagen 
weiß immer ſehr pafjend und hübſch die Mufikftiide auszumählen 
und an die Gegenwart anzulmüpfen. Oft jchließt er jich den Firdh- 
lichen Feten an bei den Uebungen der Afabemie. Heute jangen wir 
aus bem Frühling von Haydn, und dabei glänzte ber blaue Himmel 
fo freundlich in die hohen Fenfter hinein, daß wir mit wahrer Luft 
und Begeifterung fangen. 

Berlin ift jebt jehr in Bewegung wegen der vielen hohen Herr— 
ichaften, die theils hier find, theil3 eriwartet werben. Man bereitet 
gewaltige Manöver vor und man hört an allen Orten pfeifen und 
trommeln. Auch hat am 1. Mai der große Springbrunnen, der, wie 
Proferpina, ein halbes Jahr unter der Erde ruhte, jeine überirdifche 
Laufbahn angetreten, und der mächtig auffteigende Waſſerſtrahl iſt 
in der That ein tröftlicher Anblid für die von Sonne und Staub 
mißhandelten Menfchen, die ſich mit wahrer Leidenſchaft hinan- 
drängen, fodaß eigene Auffeher am Wafjerbaffin ftehen, um Unglüd 
zu verhüten. Der Blid vom Innern des Mufeums durd) die Rotunde 
und die Säulenreihe auf die Fontaine, die zwifchen grünen Beeten 
ſich erhebt und einen Theil des Schloffes dünn verbedt — biejer 
Blick ift wirklich großartig und der Hauptjtabt eines Königsreichs 
mürbig. 


An Pictorine Boifjonnet. 
Berlin, 15. Mai 1836. 

Emanuel3 Ankunft hat für mich Epoche gemacht. Wir find viel 
zufammen und leben uns gut in einander ein. Wir find jehr ver- 
wandten unb jehr verjchiedenen Geifles, und gegen die mich oft 
heimfuchende grübelnde Kleinmüthigfeit ijt feine lebensmuthige 
Friſche ein Heilfames Gegengewicht. Das Selbjtbewußtjein des 
Talents ift eine gefährliche Klippe, denn jie wird leicht Eiteleit, 
iwie bei allen nicht jelbjt erworbenen Vorzügen. Er wird gewiß die 
Klippe vermeiden, wenn er mehr und mehr den Stern bes Lebens 
erfaßt und mit einer tieferen, ernfteren Richtung fein Talent ſich ver- 
mählt. Sollte dies gejchehen, jo wie ich's ihm wünſche und hoffe, 
bann wird er gewiß viel Bebeutenderes produeiren, als jeht, ba 
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furz; auch find meine Vorlefungen nicht jehr bedeutend. Böckhs 
Metrik ift zumeilen jehr langweilig, weil es überhaupt feine Sache 
nicht ift, Theorien Har und bündig zu entwideln, aud) bie Haupt- 
fachen mir jchon befannt jind. Erdmanns Piychologie ift mir ein 
recht interefjantes Kolleg, wenn e3 auch nicht jo jehr ausgezeichnet 
ift, Trendelenburgs Pädagogik ift recht anregend und belehrend. 
Er ift hier jet jehr hübjch eingerichtet; feine Frau iſt jehr Tiebens- 
würdig, ich war noch ehegeftern Abend bei ihnen. Profeſſor Ger- 
hard, der jet Berlin ganz gegen Rom bvertaufcht zu haben jcheint, 
unterhält meine Liebe für archäologiſche Studien. Er iſt höchſt mit- 
theilend und bereit zu jeglicher Auskunft. Ich komme jest auch mit 
einigen Anderen des Sonnabends Nachmittags zu ihm zur Uebung 
in eigener Beurtheilung und Auslegung alter Kunjtdentmäler. Die 
biefige Vaſenſammlung gibt bejonders reichen Stoff zu Unter 
ſuchungen. 


An Victorine Boiſſonnet. 
Berlin, 8. Juni 1836, 

Ich lebe in feltfamen Zuftänden jet; alle meine Wünjche, meine 
erften Anſprüche ans Leben fehren jo unbefriedigt von den ge— 
gebenen Berhältnijjen zurüd, daß fie, tief im Herzen foncentrirt, 
mein ganzes Leben und Dajein zu einem ftürmifchen Verlangen 
nach anderen Umgebungen und Verhältniffen machen. Belämpfen 
fann ich diefe Stimmungen nur dur die angeftrengtejte Thätig- 
feit. Aber jobald die aufhört, bricht der gehaltene Unmuth Ios in 
grenzenlojer Verachtung der hiejigen Eriftenz und innigem Ber- 
fangen nad) anderen Menjchen und Gegenden, und dies jteigert ſich 
bis zur peinlichiten Unbehaglichleit. Wie ift mir dann Alles fo fatal! 


Wie find die breiten Gaſſen, 
Die Pläge mir verhaft, 

Wo Staub in Woltenmaffen 
Den Wandrer blenbend faßt, 
Und wird fein Auge belle, 
Was ſchaut der arme Wicht? 
Ah! Bäume felbft und Quelle, 
&ab uns der Himmel nicht — 


jondern ber große Springquell, welcher vor dem Muſeum fpringt, 
zum Ergößen aller Sterblichen, wie die erhöhte Schlange den ver- 
pejteten Israeliten, dieſer Springquell wird durch eine Dampf- 
majchine in die Höhe gequält, welche blos an Heizung täglich 
6 Thaler Loftet. 
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dahin und habe große Freude daran. Meine eigene Muſik ruht jetzt 
fehr. Ich wollte Stunden nehmen, aber es ift nicht zu Stande ge- 
fommen, und jebt bin ich gar acht Tage jhon ohne Klavier. Doc 
fehe ich, daß ich e3 nicht entbehren kann und hier am alferwenigjten. 

Am lebten Sonntage machte ich eine Heine Landpartie mit 
dem Dr. Müller und feiner Familie nach Schöneberg, einem Dorf 
an der Potsdamer Chaufjee, wo einige Gärten find! Der liebe 
Müller freute jich unendlich an der frifchen Luft — ich hätte ihn 
faſt beneidet um feine Blindheit; denn die Steppen weit und breit 
machten mich ganz; melandholifh und doch mußte ich dem guten 
Leuten zu Gefallen mic wenigftens einigermaßen befriedigt ftellen. 


An bie Eltern. j 
Berlin, 30. Juni 1836. 


Mir ift die letzte Zeit glücklich verjtrichen in angenehment 
Wechſel von ernfter Anjtrengung und gejelligen Erholungen. Die 
Sonnenhite war freilich oft faum zum Aushalten und benahm aud) 
dem waderjten Arbeiter wohl oft Luft und Muth, zumal da man 
hier erfrifchender, fchattiger Spaziergänge entbehrt. Doch aud) bier 
fehlt’3 nicht ganz an Naturfreuden und jommerlichen Gemüffen, und 
man erfennt recht, daß joweit es blauen Himmel und grüne Bäume 
und Wajjer gibt, der Empfängliche auch immer an ber Natur ſich 
freuen fann. Hier lernt man es, jeden Baum, jede grüne Wieje 
ſchätzen. Des Morgens um 5 gehe ich regelmäßig mit zwei Freun- 
den, Bergmann und Kruſe, vor3 Thor nad) einem Garten, ber eine 
Heine Viertelftunde von meiner Wohnung entfernt ijt. Dort haben 
wir ein jtilles grünes Pläbchen, wo wir oft bis gegen 10 Uhr zu» 
fammenjiten und jchon viele Meifterwerte griechifcher Muſe, be- 
fonber3 de3 Arijtophanes, gelefen haben. Das macht uns viele Freude 
und jchafft uns gut vorwärts in der Ueberſicht der griechifchen 
Litteratur und in der Aneignung ihres Geiftes. Auch lateinifch wird 
zuweilen als Intermezzo eingefchaltet, fo jet einige Plautinifche 
Komödien. Mein Zimmer felbft ift gut fühl zu erhalten. Des Abends 
ift das Baden in der Spree eine Hauptbeluftigung, bie freilich etwas 
umſtändlich ift, zumal, wenn man, wie wir, lieber oberhalb ber 
Reſidenz bei Stralau, al3 unterhalb baden will, aber doc) jehr be» 
lohnend. Da find niedliche Böte, breites, jtilles Waſſer und fchöne, 
grüne Ufer mit Landhäufern und fröhlichen Menfchen geziert. Ein 
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oder nicht, jedenfalls gibt es fein Studium, das jo gut vorbereitete, 
um mit Nuben fir jich und Andere jene Reife madhen zu können, 
als eben das archäologifche. 


An die Eltern. 
Leipzig, 17. Auguſt 1836. 

. . . Allerdings ift vom objektiven Standpunkte das unmäßig 
frühe Schließen der Kollegien in Berlin nicht zu rechtfertigen, doch 
wer ein Jahr lang ohne Unterbrechung dort gejeffen hat, wird ſich 
fchwerlich über diefe Abnormität beklagen, jondern möglichſt gut 
diefelbe zu benußen juchen. So auch ich, Dazu kommt, daf gerade 
jebt der Himmel fo blau und weit wurde, daß doch bei der all- 
gemeinen Reifeunruhe der Einzelne unmöglich wiberftehen und emſig 
bei den Büchern bleiben konnte. Beſonders aber forderte mich zum 
ſchnellen Fortreifen die Ausficht auf, mit guten Freunden zujant- 
menwandern zu können. 

Von Potsdam find wir mit der Schnellpoft geeilt und jo im 
Nu aus dem ftaubigen, öden Berlin nad) dem anmuthigen Leipzig 
verjeßt, wo wir gejtern Vormittag anlangten, nachdem wir ehe- 
geftern Abend Potsdam verlafjen hatten. Geftern Nachmittag waren 
wir im Rojenthal außerordentlich vergnügt. Es war dort voll 
fröhlicher Menfchen, bie einen ganz anderen Eindrud machen, als 
die Berliner Menge. Den Abend brachten wir im Auerbachfchen 
Keller zu auf eine diejes hiftorifchen Platzes würdige Weife. Wir 
waren burd) ein zahlreiches Zufammentreffen von Hanjeaten — 
mehreren Bremer Kaufleuten, zum Theil jehr Liebenswürdigen 
Leuten — befonders heiter geftimmt. 

Heute Morgen hörten wir einige Docenten, die nod) jehr eifrig 
im Gange jind. Winers Exegeſe der Korintherbriefe gefiel uns jehr, 
dann hatte ich bie große Freude, Gottfried Hermann zu hören. Er 
hat eine höchſt ausgeprägte, interejfante Berfönlichfeit. Er iſt Hein 
und hager, aber Energie und das Bewußtſein geiftiger Ueberlegen- 
heit fpricht ich in feinem ganzen Wejen aus. In feinen Zügen 
möchte man eher einen Feldherrn, al3 einen Gelehrten unferer Zeit 
erfennen. Er ift gewiß in feiner Bolemif gegen bie neuere, univerjelle 
Nichtung der Philologie einfeitig, und es ift zu bedauern, daß er 
Sich ihr nicht mehr anjchliegen oder fie wenigjtens anerkennen kann 
— aber wahrlich in diefer feiner Einjeitigkeit ift er Meijter. Klar— 
heit, Schärfe, Eleganz des Ausdruds, Herrfchaft über die Sachen 


Ike 
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tunftreichen Stadt in mid) aufnehmen und verarbeiten, und bie 
Menge von Kunftanjchauungen, die ich hier eingejogen habe, und 
die erften Dämmerungen einer Ein- und Umficht in Bezug auf die 
Entfaltungen und verjchiedenen Höhenpunfte der neueren Kunſt — 
das find bie Schäße, die ich mit mir aus Dresden Davontrage und 
wofür ich gerne die Diden Perlen des grünen Gewölbes liegen lafje. 
Man muß eine ſolche Sammlung geſchaut haben, um einmal recht 
von ber Bewunderung bes Göttlichen in der Kunſt durchglüht zu 
werden, von der alles Wiffen und Erfennen ausgehen muß. Und 
dazu gibt's doch wohl diesjeits der Alpen feinen jchöneren Plab 
al3 vor der Madonna di San Sisto. Hier feiert die Kunft ihre Ver- 
Härung, hier tft fie über alle Schulen erhaben, hier ift das über- 
ſchwenglichſte Gefühl völlig zur Gejtalt gediehen. Jh muß aud 
immer mit ihr anfangen und jchließen. Wohl fommen mir zuweilen 
andere Bilder interefjanter, hinreißender vor, bejonders die Correg- 
0108. Seine Lichttöne, in welche die Formen zerfließen, üben eine 
zauberifche Gewalt. Aber der Raphael bleibt doch das Höchſte, und 
fein Bild vermag mich jo innerlich ftil zu erwärmen und mir 
Frieden einzuhauchen. Eine herrliche Sammlung ift die der Kupfer- 
ftiche, welche in größter Vollſtändigkeit alle Meifter enthält und 
dabei eine eigene Sammlung für die Gefchichte der Kupferftecher- 
funft und dann einen einzigen Schag an Handzeicdhnungen umd 
Driginalftichen großer Künjtler. Bejonders an Dürerjchen Driginal- 
werfen ift ein bedeutender Reihthum, Zu diefem Schatze kann man 
aber nur Dienftags gelangen, an welchem Tage 12 Billette aus- 
getheilt werben, jo dag man jchon um halb 7 Uhr früh an des 
Inſpektors Thürgriff jtehen muß. Die Tempel der Kunſt fteden 
alle fo voll Wucherern, daß e3 eine Schande ijt. Das grüne Gewölbe 
gehört zu den langweiligften Inftituten. Die Schäße, vom ben 
polnischen Krönungsinfignien bis zu den fragenhaften Kirfchternen 
— werben nur burd die großen Summen interejjant, welche dabei 
ausgefprochen werden. Dresdens Merkwürdigkeiten jind wirklich 
unzählig, wie man ſchon darnach beurtheilen fann, daß hier Men» 
ſchen ein eigenes Gewerbe daraus machen, Gejelljchaften zufammen- 
zubringen zum gemeinjchaftlichen Bejehen. Das Dresdener Theater 
ift ſehr gut. Gejtern trat die Schröder-Devrient nad) zweijährigem 
Urlaub zuerjt wieder als Romeo auf. Sie hat ein eminentes Talent 
und iſt al3 Schaufpielerin noch größer denn ald Sängerin. Wenn 
fie bis Sonntag nody auftritt, muß ich darauf warten. 
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Schon darum find mir jet alle gewöhnlichen Berliner Geſellſchaften 
zuwider, und ich muß mich ärgern, wenn man num gar viel Rühmens 
davon macht, daß das allgemeine Geſpräch jegt einen jo würdigen 
Mittelpunkt erhalten hätte. Ich fam nun ummittelbar aus der 
Dresdener Gallerie in die Ausſtellung, und da war ich wohl zu ver- 
mwöhnt und ungerecht; befonders die eitle Farbenpradht der Neueren 
fiel mir zu ſtark in die Augen gegen die jtille anſpruchsloſe Würde 
jener alten klaſſiſchen Werke. Aus der Maſſe von Bildern und 
Zeichnungen traten mir aud) bald zwei Cartons von Operbed her- 
vor, welche ſich gleich als grundverjchieden von den neueren Leiftun«- 


vor, als gehöre er gar nicht unferer Gegenwart an, als habe ihn 
fein Genius fortgetragen über die wechjelnden Interejjen und Rich⸗ 
tumgen des Augenblids, und darum haben zwar feine Bilder nicht 
das lebendig Ergreifende und Pilante, wie die der Unruhe und den 
Stürmen des Leben näher jtehenden und ihnen entjprungenen 
Bilder, aber dafür athmen jie einen Frieden und eine Stille, wie 
fie im leidenſchaftlichen Streben der Zeit nicht befteht und wie fie 
nur aus einem lauteren Gemüthe entjpringen kann, das jchon im 
Himmel Heimath gemacht hat. en — 0 
rich einmal von Angeſicht begrüßen können, oder werde ich es je? 
Seine beiden Zeichnungen ſtellen Salomons Urtheil und die 
ſtoßung der Hagar dar; noch wird ein Oelgemälde von ihm 
fprochen. Es jind aus Italien herrliche Landſchaften und Scenen 
a 0— 
Roms führen, das jeht hier aufgeſtellt if. Man jieht die ganze 
Stadt aufs herrlichite vor jich ausgebreitet, und man glaubt, es 
bebürfe weniger Schritte, um mitten in der Stadt zu fein. Die 
Ilufion läßt man ſich ſchon gefallen. Du kannſt denten, daß ich 
mein 8. Semejter mit einer bejonderen Gravität und jonderlichen 
Vorjäßen antrete, um allen Ernjtes dem Ziele näher zu Tommen, 


archãologiſchen Gönner Profejjor Gerhard und Dr. Panofla.*) 


*) Theodor Panofta (1SO1—1858), jeit 1835 im Berlim, jeit 1843 Pro» 
feifer am ber Univerfität. 
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An Vietorine Boiffonnet. 


Berlin, 3. November 1836. 


Neulich war hier große Hofreboute zu Ehren der neuver— 
mählten anmuthigen Prinzeſſin Eliſabeth. Mir wurde ein Billet 
durch Profeſſor Trendelenburg zu Theil, und ich glaubte Zeit und 
Geld daran wenden zu müfjen, um einmal ein jolches Reſidenzfeſt, 
wie es nur bei VBermählung einer Prinzeffin gefeiert wird, zu er- 
leben. R 
Da3 ungeheure Opernhaus war zu einem Ballfaal verwandelt. 
Die Größe, Decoration und Erleuchtung der Räume waren wirklich 
imponirend — aber font ein wüſtes Mastengedränge ohne Cha- 
rakter, witzlos und freudlos; das Voll war bei feinem Könige zu 
Gaſte, aber nur ein paar Theetifche mit Garbiften umjtellt, ſtanden 
in ben Eden bes Saales, und man ristierte viel um wenig, wenn 
man ſich Hineindrängen wollte. Der Hof ſaß in feiner Loge auf- 
gepflanzt und z0g von Zeit zu Zeit al3 Proceffion von Dominos 
in fteifer Haltung durch Parterre. Ich ftellte als Grieche Betrad)- 
tungen an über biefe falten Fefte, dies eitle und doch fo mühjfelige 
Gefchäft der Vergnügungen, dies Miflingen aller Freude in der 
hochgebildeten. nordifhen Hauptftadt und ſchlich um Mitternacht 
heim. Bejjer ala die Mastenfäle gefallen mir die Kunftjäle Berlins, 
die noch immer fich erweitern und füllen. Geftern ſah ich noch viel 
Neues, befonders Bilder von Düffelborfern, deren Ankunft durch 
Ausftellungen auf der Reife verzögert ift. Leider jtört da3 große 
Gebränge fehr den Genuß. Das Bild, welches Aller Urtheil für ſich 
vereinigt und das man immer von einem Kreiſe O und Ad) rufender 
Damen umringt fieht, ift der nach) Shalejpeares Richard II dar— 
gejtellte Tod der Söhne Eduards von Hildebrandt. Und e8 ift wahr, 
e3 iſt ein jehr gelungenes, jehr rihrendes Bild. Denke Dir die 
beiden Knaben im unfchuldigen Schlummer auf dem Bette hin— 
geitredt. Es iſt in der Mittagsftunde, der ältere ift in ruhiger Lage, 
der jüngere an der Bruft bes Bruders ihn umfaffend eingejchlafen, 
das reizendfte Bild Findlicher Anmuth, Unſchuld und Zärtlichkeit. 
Gebetbucd und Rojentranz liegen neben ihm auf dem Lager. Hinter 
bemjelben erjdeinen die Mörber, der vordere ben Schlaf belaufchend 
und jchon das Bettkiffen zum Erftiden hebend, der andere fteht 
zaudernd zurüd, das Ganze ift mit der größten Weisheit angelegt, 
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fein Effekt ift überboten und fo wird wirklich dies Bild zu einem 
recht vollendeten, mild und warm ergreifenden. 

Die Birtuofität dieſes Meifterd bewährt ein andres ganz Feines 
Bildchen, welches vier Chorfnaben darftellt, Enieend, mit ebenfo 
mannigfachen Ausdrüden in ben kindlichen Gefichtern, der Eine ift 
recht ernft und tüchtig beim Gebet, der Andere fieht mit ſchwärme⸗ 
riſchem Auge zum Himmel, der Dritte blict zerftreut dem Befchauer 
zu und ber Leßte ift in Gedanken träumend verfunten. Sch wollte, 
ich könnte Dir das Bildchen ſchenken. Es müßte fich Löftlich in einem 
nicht zu großen Zimmer über dem Arbeitstifchhen einer jungen 
Dame ausnehmen. E3 ift viel tiefe, ftille Poefie in dem kleinen 
Bilde. Von Overbeck ift jebt noch ein Delgemälde angelommen, ein 
Spojalizio, umgeben von fingenden Engeln. Der fromme, felige 
Zon bed Ganzen muß jebes empfängliche Gemüth anfprechen, fonft 
ift nicht zu leugnen, daß eine gemwiffe herbe Manier hier befonders 
ſtark hervortritt. Darin erfheinen ihm verwandt die Schabomfchen 
Bilder, zu welchen jebt ein großes Altarbild, die Kreuzgabnahme, ge- 
Iommen ift. 


Zweites Kapitel, 


Griechenland. 1857—1840. 





Ueber die VBeranlafjung der Reife nach Griechenland jchreibt 
Eurtius in feinem NAuffate, der dem Andenken von ohannes 
Brandis gewidmet ift:*) 

„Im Sahre 1837 folgte der Vater einem durch Schelling ver— 
mittelten Rufe des Königs Otto bon Griechenland, der einen 
deutſchen Gelehrten zu wifjenfchaftlichen Vorträgen und zur Be- 
rathung in Univerfitätsangelegenheiten in feiner Nähe haben wollte, 
Im Januar des genannten Jahres trat die ganze Familie in einem 
zu dieſem Zwecke gekauften Poſtomnibus mit einem faft vollftändigen 
Hausrath verjehen die damals noch jehr ungewöhnliche Reife an, 
welche zu Lande bis Ancona führte, dem einzigen europätfchen Hafen, 
welcher durch Dampfjchifffahrt mit der Küfte Griechenlands in Ver» 
bindung ftand. Ich war feit mehreren Jahren dem Brandisichen 
Haufe befreundet und wurde, während ich in Berlin ftubirte, von 
dem Bater Brandis aufgefordert, ihn nad, Griechenland zu ber 
gleiten, um im Berein mit den Eltern für den Unterricht der Söhne 
zu ſorgen.“ 


Un die Eltern, 
Altona, 21. December 1836. 
Obgleich erft jeit 3 Tagen unterwegs auf meiner Reife über 
Kiel— Hamburg nad) Athen fannı ich Eud) doch ſchon allerlei Schönes 
und Erfreuliches melden. Aın Sonntage werdet Ihr Eure Reifenden 
fehr bedauert haben, und allerdings gab uns der tolle Einfall, einen 


) Altertum und Gegenwart ®b. II, ©. 278, 
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Erinnerungen zog erquidend durch meine Seele. Nachher, als bie 
Stadt verjchwand, ging der Mond auf in voller Pracht, es ivar ein 
milder, jchöner Abend. Nach 5 famen wir in Harburg an. Andert- 
halb Stunden ungefähr blieb ich dort, dann jtieg ich in den Wagen, 
der mit lauter Seemännern gefüllt war. Das wurde zuweilen un— 
angenehm, fonjt ging Alles gut von Gtatten und ich freute mich 
der mondhellen Nacht, in die ich, im Mantel eingetwidelt, jtill 
binausblidte und dabei unter anderem aud) die Entdedung machte, 
daß das eigentlich Angreifende der Nachtreiſen nicht das Wachen, 
fondern das Schlafen ijt, nämlich jener Halbjehlummer, welcher 
verjtört und franf madt. 

Um Mittag famen wir am Dfterthore an. Nach einigen Stun— 
den kam Nicolaus von Bremerhafen zurüd; ich war bald wieder 
unter den Deliern zu Haufe und begriff kaum, wie ich je Bedenken 
tragen fonnte, des Freundes Bitten zu willfahren. 


An diejelbe. 
Göttingen, 28. December 1836. 


Hier habe ich für die Furze Zeit noch recht viel befhidt; vor⸗ 
mittags war id) bei Thöl und bei Hausmanns*) und einigen jüngeren 
Belannten. Nachmittags ſprach ih Müller, der mir manches Inter⸗ 
efjante mitgab, auch den trefflihen Wilhelm Grimm, und zuleßt 
war ich noch eine Zeit lang bei Dahlmann und feiner Frau, beren 
herzliches Geſpräch mich jehr erquidte. Jetzt iſt's ſechs Uhr. Bis 
neun Uhr bin ich noch hier mit Alerander und einigen Anderen zu⸗ 
jammen, dann im Bojtwagen nach Eajjel und übermorgen Mittag 
in Frankfurt. 


Un die Eltern. 
Augsburg, 6. Januar 1837. 


Endlich ein ruhiger, gemüthlicher Abend. Wir find freilich erſt 
wenige Tage aus Frankfurt fort, aber doch wie unendlich viel Hat 
fih für uns in diefen begeben, jo daß ein ruhigerer Aufenthalt in 
einer größeren Stadt ſchon jehr erwünjcht fommt. Unendlich viel 
könnte ich daher Euch berichten von dem Augenblide an, da wir im 


*) Der Mineraloge rg ee 
(1782—1859) war der Bruder von Frau Brand 
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» Begriff, mit Glanz aus dem Schwanen davonzufahren, im Hof 
en hochbepadten Wagen fejtrannten, durch alle ein- 
zelnen Momente unferer viertägigen Winterreife hindurc bis zu 
unferer Ankunft im weißen Lamme zu Augsburg, wo der Poſtillon 
wiederum, im Earriere hineinfahrend, uns auf eine bedenkliche 


fo gut es ‚gehen will, die Bejchaffenheit der Uebrigen, denkt Euch 
Dies und was fonft dazu gehört, und Ahr jeht ein, wie viel Mert- 
würbiges, Bejchwerliches und wie viel Komifches diefe Tage geboten 
haben müfjen, beſonders mir, der ich foeben unter dieſe Geſellſchaft 
getreten war, Wahrlich, auf folcher Reife ſelbſt wird es einem erft 
Kar, was e3 heißt, im Januar mit Familie eine Reife von Bonn 
nad; Athen anzutreten. Doch bis dahin ift Alles gut gegangen. Es 
find Alle, obwohl mehr oder weniger erkältet, doch erträglich gefund, 
und ein frifher Muth, der eine feſtere Bajis als Leichtfinn Hat, 
herrſcht in unferem Wagen. Die Eltern find dabei am meiften zu 
bewundern, wie jie jich immer in heiterer Laune erhalten, Auch die 
Kinder halten ſich merlwürdig gut. Eine allerliebfte Kinderwelt, 
se toniehn. Der Aelteſte hat eine große Luft 
‚und Leſen, bedarf mehr des Zaums als des Stachel3. 
leichterer Art, munterer und beweglicher. Aber wie 
3 bie Kleinen find, ift ſchwer zu befchreiben. Hänschen 
jährig, ein unbejchreiblich anmuthiger blonder Knabe 
ie und Poejie. Die Kinder haben gewiß alfe poetifche 
an den Jahren jo beftimmte 
1, jo frappante Vergleiche, jo originelle Ein- 
‚entzüdt, jo fingt er's heraus in ganz ein» 
Worten — und Alles entziidt ihn, weil ihm Alles 
— ———— iſt. Dies Kindergemüth zu pflegen, 
Heilig Bflicht und Freude fein — und wie wenig 
m jolchen Rinde, das jo reich ift, geben im Ver- 
man von ihm Iernt. Ein wie frommes Gemüth 
t daraus, daß er nach dem Hausbrande in 
nen een Gott in großen Tateinifchen Lettern 
1 für die Erhaltung der Seinigen dankte. Der 
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Heinfte dreijährige ift ein ſehr jchöner Knabe, mit ganz dunkeln 
Augen und langen jchattigen Wimpern. Oft wandelt mich, wenn 
ich die lieblichen Kinder um mich Habe, die Furcht an, ob fie mit 
ihren zarten Leibern wohl die Reife und die Veränderungen bes 
Klimas werden ertragen können. 

Ida Hengjtenberg ift ein ganz bortreffliches Mädchen; wir find 
unter biefen Umftänden natürlich, jehr ſchnell miteinander befannt 
geworden und wir ftehen auf dem freundſchaftlichſten Fuße. Sie 
ift eine Schwefter des Berliner Profejjors, aber diefem jehr wenig 
ähnlich, ſondern groß, ftark und blühend, man fieht ihr gleich an, 
daß jie feine verwöhnte Stabtbame, fondern in ländlicher Um— 
gebung aufgewachjen ift. Mit der Profefjorin ftehe ich mich gut, es 
muß fie wahrhaftig Jeder, der für echten Menfchenwerth Sinn Hat, 
hochſchätzen. Ihr Fehler ijt nur, wenn e3 anders einer ift, daß jie 
bei ihrem unendlichen Eifer zu lernen und zu lehren oft zu weit 
geht und das Leben zu peinlich nimmt, indem fie jedem Momente 
besjelben etwas Bedeutendes aufdrängt. Mir aber erfcheint fie als 
eine bortreffliche Mutter und Gattin, felbftvergeffen und unermübet 
thätig, immer lebendig und anregend und vom Chriftenthum Teben- 
dig bucchbrungen. Wenn ich von ihrem Gatten etwas Neues jagen 
wollte, jo müßte ih ihm Schlimmes nachſagen — und das möchte 
ich nicht, wenn ich's auch könnte, 

Das aljo find die Menjchen, mit denen ich zwei Jahre, denen 
es gewiß nicht an mancherlei Schidjalen fehlen wird, täglich zu— 
jammenfeben werbe, und mit Freuden jehe ich beftätigt, was mir 
gleich gewiß war, und mir den Entjchluß zur Reife jo leicht machte, 
dab ich nicht viele Familien würde finden fönnen, die ich unter 
jolden Umftänden fo gern begleitete, als dieſe. Es ift eine Familie 
im wahren Sinn, von einem Geifte, einer Liebe befeelt, und ihr 
nahe anzugehören, ift eine fortwährende Erhebung und Stärkung. 

Unfer Wagen ift jehr bequem und fährt fo eben, daß man mit 
Bequemlichkeit lefen kann. Langeweile tritt nie ein. Des Morgens 
wird regelmäßig zuerft ein Gefang gelejen, dann ein Kapitel aus 
ber Bibel. Nachher nehme ich mit den Knaben, die bei mir auf der 
erjten Bank fiben, allerlei vor, natürlich ganz zwanglos, jodaf bei 
jedem irgendwie intereffanten Punkte ber Unterricht leicht abge» 
brochen wird, auch leicht zum allgemeinen Gejpräche ſich umgejtaltet. 

Unfer gemeinjames Stubium ift das Stalienijche, worin ich 
durch das Lehren ſchnell fortgefchritten bin. Auch wenn's dunkel 


4 
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Ich hatte mir nicht3 Sonderliches von Ancona verjprochen, und 
nun iſt's jo überraſchend herrlich, und auch der Himmel, der uns 
die lebten Tage arg benebelt und beregnet hatte, jo idealiſch Har 
über diefem Paradieſe, daß das Herz jubelt und fingt: 

„Schmedet und jehet, wie freundlich der Herr ift! Preifet mit 
mir den Herrn und lafjet uns mit einander feinen Namen erhöhn!“ 
nad) dem 34. Pjalm, den wir heute im Wagen mit einander gelefen 
haben. 

Florenz habe ich geſehen mit allen feinen Schäßen, freilich nur 
8 Tage lang, aber dieſe wurden auch jo vortrefflich angeordnet, 
unfere Augen fo weije geleitet und das innere Auge fo fein geöffnet, 
daß wir wahrlich recht viel in Florenz gejehen haben. Es ift oft 
Nedensart, aber bei mir wahrhaftig nicht, wenn ich jage, daß ich die 
Menjchen, mit denen ic; reife, täglich aus tieferem Herzensgrunde 
lieben und verehren muß. Bon allen anderen Borzügen abgejehen, 
haben jie gerade für das Reiſen jo vortrefflihe Eigenfchaften, wie 
man jie bei älteren 2euten felten findet. Sie find immer zu Allem 
aufgelegt. Kleine Unannehmlichleiten erhöhen den guten Humor, 
mannigjache Geſpräche gründlicher Art verhindern die Leere und 
ben Ueberdruß, die jo oft das Reifen verfümmern. Bejonders muß 
ic) hierin Frau Brandis die Ehre geben und fie beivundern, wie jie 
troß aller Sorgen um bie Fleinen Kinder, die wie Kletten an ihr 
hängen, immer zu Allem, auch zu dem Außerordentlihen aufgelegt 
ift und Dergleichen immer anregt und fördert, niemal3 hemmt. 
Das merfwürdigite Beijpiel war unjere Mondjcheinwanderung nad) 
Eortona, der alten berühmten Etrusferftabt, auf einer recht bes 
deutenden Anhöhe gelegen, welche daher auch die Poſtſtraße ver» 
meidet und am Fuße vorbei nach Camuſcia eine gute Viertelmeile 
hinter dem Berge von Eortona, führt. Wider Erwarten kamen wir 
erjt bei einbrechender Dämmerung am Berge an. Troß bejjen 
ftiegen wir aus und machten den fteilen Weg zu Fuße, nachdem 
wir des Mittags ſchon in Arezzo viel umhergewandert waren. Auf 
ber Höhe angelangt ummwanderten wir einen großen Theil der alten 
olofjalen Stadtmauer, die ſich im Mondfcheine riefenhaft aus- 
nahm. Dann gingen wir in die Stadt, bejahen die Gebäude der 
Piazza, und in einem Café gejtärkt, gingen wir noch in eine 
Kirche, wo wir bei Fadelbeleuchtung einige Bilder von Luca Signo— 
relli, dem Lieblinge des Profejfors, und einen alten Sarkophag be» 
tradhteten. Dann gingen wir fröhlid; hinunter nad Camuſcia, wo 
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amüſant gemifchtem Sreije, aßen Hühnerpafteten und tranfen 
Cypernwein, fangen griechifche Lieder und feierten einen ber 
intereffanteften, einen wahrhaft romantiſchen Wbend in dieſer 
Mürtenhütte. Um Mitternacht Tiefen wir uns an das Schiff 
zurückrudern, um bei berändertem Winde gleich bereit zu 
fein. Die Familie fchlief in der Cajüte. Ich war jtolz Darauf, 
neben dem Capitän auf dem Verdeck zu jchlafen. Um ſechs Uhr 
lichteten wir die Anfer ohne viel Hoffnung weiter zu kommen. 
Aber jobald das gejchehen mar, erhob fich der günſtigſte Wind, 
der ung fchnell am Krifätfchen Meerbufen an Parnaf und Kithairon 
vorüber führte. Afroforinths Felsmaffen immer vor uns. Eine 
herrliche Fahrt, obwohl viel plößlicher Windwechſel und Unwetter 
in bem tüdijchen Golfe uns beunruhigten. Aber was für Seeleute 
find dieſe Griechen! Leider hatten wir nicht immer freie Umfichten, 
aber im ganzen konnte man doch beide Küften wohl erfennen. Wir 
fuhren mit Bligesfchnelle am Vorgebirge Holmiai vorbei und lan— 
beten gegen Abend in Lutraki, dem wejtlichen Hafen des Iſthmos, 
aus einem einzigen Haufe und einigen Trümmern bejtehend. Doch 
waren mehrere Schiffe da, Waaren lagern unter freiem Himmel und 
eine Menge Kameele find bejchäftigt, dieſe von Lutraki nad) Kalamaki 
zu transportiren. Vom alten Lechaion find nur die warmen Quellen 
da; ohne mitgebradhten Vorrath könnte man hier berhungern, 
das alte Lechaion fcheint verjandet. E3 war ein ſchöner Abend, der 
Hafenmeifter wußte für alle Rath zu jchaffen. Am anderen Morgen 
wurden die Sachen ausgefchifft, auf Kameele gepadt und nad) Kala- 
mafi abgeführt, wohin Herr Profefjor fie begleitete; wir Anderen 
ließen uns nach Korinth hinüberrudern. Nie hat etwas diefer Art 
mid mwehmüthiger ergriffen, ala Korinth und feine Umgebung; 
Alles kahl und öde, in der Stadt fieht man vor zerfallenen Häufern 
nicht die bewohnten, wohin man jieht und tritt, Schutt und Gteine. 
Eine ſchlechte Locanda, die noch dazu überfüllt war und ums faſt 
nichts darbieten konnte. Dietrich und ich gingen geftern Nachmittag 
noch hinauf auf Atrolorinth. Man geht anderthalb mühſame Stun- 
den. Die Feftung umfaßt drei Spiken, einft ein ungeheures Wert, 
jest ein großer Schutthaufen, in welchem eine Garnifon von 8 bai- 
rifhen Soldaten Tiegt. Aber eine ſolche Ausjicht gibt e8 auf der 
Welt nicht mehr. Die Brandung zweier Meere hat man zur feinen 
Füßen, linls den ganzen Korinthifchen Meerbujfen mit Parnaß, 
Heliton, Kithatron, vor ſich den Iſthmos und die Berge von Megara, 
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aber aud) nicht dies herrliche Landvolk mit feiner patriarchalifchen 
Würde in feiner unbejchreiblichen Genügſamkeit und Zufriedenheit. 
In diefen fenfterlofen, niedrigen Hütten leben zufrieden Eltern, 
Kinder und Enkel zufammen, die fich von etivas Feldbau und Vieh— 
zucht nähren und mancherlei bewundernswürbige Gefchidlichkeit, be- 
fonders im Schnigen und im Weben baummwollener Tücher haben. 
Am anderen Morgen hatten wir noch) zwei Stunden bis zum Anfange 
der am jtironifchen Felfen fich hinziehenden ſchmalen und jehr ab- 
ichüffigen Straße, welche bei jchlechtem Wetter jehr gefährlich iſt. 

Wir hatten gottlob gerade an dieſem Tage das herrlichjte Wetter, 
unjere Pferde Hetterten mit bewunderungswürdiger Sicherheit auf 
dem Felspfade umher, und wir konnten forglos unfere Blide weiden 
an dem herrlichen Meere und feinen Injeln und den ferneren Küften, 
die mit Negina den Meerbufen faft zu fchließen fcheinen. Auch unjer 
Bug nahm jid) malerifch genug aus. Mittags erreichten wir, durchs 
Stironijche Thor uns etwas landeinwärts wendend, Megara, deſſen 
fruchtbare, ölreiche Ebene jehr überrajchend fich plöglich vor uns auf- 
that. Megara ift aud) noch wenig mehr als ein Trümmerhaufen, 
unter bem bie wenigen neuen Wohnungen verſchwinden. Wlter- 
thümer find hier noch wenig entdedt worden. Hinter Megara zogen 
wir wieder hart am Meere hin, die Küfte von Salamis nahe zur 
Rechten. Sie ift felſig und leer bis auf ein reiches Kloſter und deſſen 
nächte Umgebung, dem auch bie Delpflanzungen des gegenüber- 
liegenden megarifchen Ufers gehören. E3 ward dunkel, ehe wir 
Eleuſis, jet Lepfina, erreichten, wo und eine gaftfreundliche Familie 
ein großes immer einräumte Am folgenden Morgen war es 
ſchwül und vegnicht; doc) fonnten wir das eleufinijche Lokal einiger- 
maßen betrachten, eine fehr lieblihe und fruchtbare Niederung, eine 
heitere Landjchaft ohne myſtiſchen Anftrich. Bon den merlwürdigen 
Tempeln hat jich viel erhalten, was aber in Trümmern über einander 
liegt. Hier ließe fich gewiß viel ſchaffen. Auch Inſchriften, auf 
Schenfungen bezüglich, fanden wir, zivei ziemlid) erhaltene Gewand- 
ſtatuen der jchönften griechifchen Arbeit, welche unbemerft am Wege 
ftehen. Die Menſchen waren jehr freundlich, befonders bie Frauen, 
melche hier in ihrem Zopfſchmucke mehr als gemöhnlid zum Bor- 
ſchein famen und fich ſehr amüfirten, unjeren Damen das Spinnen 
und Weben zu Ichren. Um Mittag reiften wir ab, ein Theil zu 
Pferde, ein Theil zu Nahen, da man zu Wajjer einen großen Um— 
weg abjdhneiden kann. Auf dem halben Wege — die heilige Straße, 
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beſonders auch unferen waderen Freund, den Hofprediger, tief er» 
griff. Wir waren zur Theilnahme eingeladen und wir nahmen auch 
an der Abendsmahlfeier Theil, welche nad) dem Wunſche der Königin 
gleich am Freitage gehalten wurde. Mich erfreute und erbaute Dabei 
noch befonder3 der Gedanke, daß auch Ihr mit dem lieben Bruber 
zu gleicher Zeit am Altar ftandet. Wie daher die Feier mich Euch 
nahe brachte, fo bewirkte fie auf der anderen Seite auch ein innigeres 
Verhältniß zu der Familie, als deren Glied ich an der Feier theil- 
nahm. 

Bir haben uns nun in unferer Wohnung, weldhe nur um ein 
Bimmer zu Hein ift, eingewohnt. Sie liegt fchon ziemlich hoch art 
ber Afropolishöhe hinauf, iſt daher jehr gefund und bietet von 
unferem Vorzinmer, in dem wir frühftücden und effen, einen ſchönen 
Bli über das untere Athen und die landeinwärts gelegenen Berge 
und Flächen. Ein vorjpringender niedrigerer Theil unjerer Woh- 
nung trägt ein flaches Dach und ift ein vortrefflicher Raum für 
frühe Morgen- und jpäte Abendbewegungen; frifches Wafjer, vom 
Hymettos ftammtend, quillt im Hofe, und die Entfernung bon den 
Hauptjtraßen gibt unferer Behaufung einen ftillen, Ländlichen Cha- 
rafter. Bis jegt ift’3 noch angenehm kühl. Der Akropolisfeljen fängt 
uns die Strahlen weg, aber au), was im Sommer unangenehm 
fein wird, den Meerwind. Wir find jeßt fchon im Mittelpunkte einer 
angenehmen und mannigfachen Gejelligfeit. Es beſucht ſich hier 
Alles ungenirt in den Abendftunden, und wie fich erwarten ließ, 
ijt das Haus von Brandis bald zum Centrum für die gebildetften 
Athener geworden. Zunächjt freilich herrjchen noch die Fremden 
bor, aber mehr und mehr fommen auch Griechen. Brandis fejjelt 
Alle durch feinen Geiſt und feine liebenswürdige Eitte, und es ijt 
eine Freude, ihn in folchen Freien zu jehen, wie wohl, wie glücklich 
er jich fühlt. Seine Ankunft muß Epoche machen für die gelehrte 
Bildung des jungen Griechenlands, das jo begierig jeden Samen 
in ji) aufnimmt. Schon ijt er mehrfach um Vorträge gebeten wor» 
den, und eine griechijche Raufaniasgefellfchaft wird ſich am Sonn» 
abend zuerjt in unjferem Haufe verfammeln. Des Morgens früh er- 
übrige id) faum eine Stunde zum Leſen. Um fieben Uhr fommen 
die Kinder, gegen halb neun Uhr frühftüden wir; von neun bis 
halb elf Uhr unterrichte ich. Dann befuche ich die Schule, um Grie» 
chiſch zu lernen. Sie ift ganz öffentlich; die Lehrer jind wackere 
Männer und mir größtentheils ſchon wohl befannt. Die hiefige 
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Piräus in Verbindung ftanden. Auf der Akropolis ſchreitet bie 
Rejtauration bewundernswürdig fort. Pittafis, wenn er auch feine 
Inſchriften lefen kann, Teitet fie doch mit vielem Eifer. Jet baut 
ſich das Erechtheion wieder auf, und die nächften Tage werden wahr- 
ſcheinlich auf die einfachfte Weife lang beftrittene Probleme über 
die Einrichtung diefes complicirten Heiligthums löſen. Wenn noch 
ber große türfijche Thurm abgebrochen ijt, wird die Halle mit ihren 
beiden Seitenflügeln — einjt Gemälbegallerien — frei und Har 
baftehen. Die Marmorfäulen haben eine unvergleichliche, gold- 
braume Farbe; ganz weiß fönnen fie jo ſchön nicht geweſen fein, 
und hier an Ort und Stelle fühlt man die Zweckmäßigkeit der Poly- 
chromie, worauf auch die deutlichſten Farbenrefte führen. Wo Alles 
in jo grellen Farben ſchimmert, wie hier in Attila, konnten bie 
Tempel nicht farblos fein, die mit der umgebenden Natur in faft 
räthjelhafter Weife harmoniren. 

Sn unjerem Haufe geht es wohl, nur die Profefforin leidet an 
KRopfichmerzen, den Folgen einer zu angreifenden Zeit. Ich fühle 
mid; täglich wohler und freier. Herr Profeſſor, der ſchon zweimal 
Vorlefungen gehalten hat, trug mir auf, Euch zu fagen, daß wir uns 
gut mit einander vertrügen. Dabei brüdte er meine Hand und hielt 
fie lange in feiner. 

Am DOftermontage juchten wir im panathenätfhen Stadium 
Dftereier und waren fehr vergnügt. Unfere Theeabende find meiftens 
jehr unterhaltend. Wir haben gewöhnlich die Zimmer voll und man 
unterhält ſich deutſch, franzöfifh und griechiſch. Athen ift ein 
zweites Babel, jeit ber Revolution hat das Franzöfiiche das Ftalie- 
nifche verdrängt. Bon Griechen jahen wir ſchon Kanaris, Koloko— 
tronis bei und und manche andere Helden der Revolution, die an 
eine große Vergangenheit erinnern, die man nur zu leicht unter 
dem vielen Neuen vergißt. Aber gerade jetzt ift der ſchönſte Punkt, 
nod) leben die alten Marathonomachen und zugleich feimt das Neue 
auf. Griechenland ift werdendes Land, das fühlt ſich jo köſtlich, 
wenn man aus bem alten Europa fommt. Hier find lauter Knospen, 
die in eigenthümlich frifcher Kraft hervorquellen. Ich gehe jetzt 
täglidy in die Schule und freue mid), dort die helleniſche Jugend 
fennen zu lernen. Einen liebenswürdigen Griechenfnaben mwerbe 
id) mit meinen beiben Zöglingen theilweife zufammen unterrichten. 

Jeder Tag ift hier fo anregend, jo reich, daß ich oft bange 
werde, ob es nicht zu viel wird. Aber ich fühle mich deſto frischer 
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und kräftiger. Man ift hier auch munterer und efaftifher, jeder 
Athemzug efektrifict. 


Un die Eltern. 


Am Testen April, dem griechifchen Dfterfonntage, unter dem 
Schall von Flinten- und Kanonenſchüſſen, welde jeit Mitternacht 
unaufhörlich das „Chriſtos anefti“ verkünden, welches der Gruß 
bes heutigen Tages ift und mit einem freubigen „alithos anejti” 
und einem Bruderkuſſe eriwiedert wird, bei regnerifchem Wetter, 
welches unfere Hymettostour vereitelt hat, Mittags gegen zwölf Uhr 
beginne ich diefen Brief in Athen an Euch, meine innig geliebten 
Eltern und Gejchtwifter, um ihm dem Dampfjchiffe mitzugeben, wel⸗ 
ches mir die heutigen Briefe jo ſchön ſchuell überbracht hat. Wir 
haben hier jegt die jchönfte Jahreszeit, obwohl fie ungewöhnlich un- 
beftändig ift. Wir hatten eine lange Erbbebenperiode, in der wir 
faft täglich ein paarmal fanft gejhüttelt wurden, während auf 
HHbra und anderen Inſeln die Leute im Freien zu wohnen gezwun- 
gen wurden. Seit einigen Wochen iſt die Luft wieder Teicht und 
Mar, die täglichen Seewinde fpielen wieder von Mittag bis Abend 
über die Hügel Attifas, und mit Ausnahme einiger Regentage, bie 
wir aber bankbar hinnehmen, ift es immer wunderfchön, d. h. man 
geht ohme Beläftigung in der Mittagsfonne fpazieren und möchte 
ſich ewig ſolche Temperatur wünfchen, während die Griechen in 
Kapotten gehen und, wenn fie einen Ofen haben, ein- 
ee en bie ich gemacht habe, war nach dem Pen- 
vorigen Sonntage mit Dr. Roß, dem Oberarchitekten 
t, dem königlichen Anwalte bei der heiligen Synode Ma- 
eſſor Gerhard, meinem verehrten Lehrer aus Berlin, 
it durch eine von den ionifchen Infeln gegen uns 















8, verlängert ift. Das Wetter ſchien ungünftig, 
ch Mehrere zurück; aber wir ritten gutes Muthes 
Königsſtraße, die zu ben neu eröffneten Steinbrüchen 


jbau vorüber und um ben Lylabettos herum reitend, 
ten von den unmittelbar bie Stadt überragenden 

Imbefotipi, eine von den baumreichen, faftigen Dafen, 
fe, ben Demos des Sofrates, famen wir in 
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zwei Stunden an den Fuß des Pentelifongebirges, den die Alten 
wahrjcheinlich unter dem „Brileffos“ verftanden. Sonjt ließe jich das 
Uebergehen des „Pentelikon“, welcher Name nur vom Demos und 
Marmor vortommt, bei Aufzählung der attifchen Berge nicht er» 
Hären. Unten am Fuße ift eine Niederlafjung bon Steinarbeitern, 
in der Nähe ein wunberliebliches altes Kloſter, wie e3 deren mehrere 
jehr jehöne in der Umgebung gibt. Anderthalb Stunden brauchten 
ir bis zum erjten großen Steinbruche, dem einzigen jebt wieder 
zum Schloßbau benußten, wo viele deutjche Arbeiter angejiedelt 
find. Eine Baierin von den Alpen nahm uns auf und bereitete ein 
frugales griechijches Frühftüd, d. h. Oliven, Brod, Käfe und Wein. 
Wir beftellten uns bei ihr Suppe und Lammbraten, ließen unfere 
Pferde grafen und gingen auf die Spitze des Penteliton, die wir 
langjam gehend und oft bei Einzelnem verweilend, in anderthalb 
Stunden erreichten, Der Berg jieht aus, als wenn er ganz von 
Marmor wäre. Ueberall jtrahlt das glänzende Weiß hervor, und 
der viele Glimmerfchiefer, momit der Marmor durchzogen ift, gibt 
ihm einen feenhaften Silberglanz. Bäume nur bie und da, Oliven, 
immergrüne Eichen, Lorbeerbäume, aber deſto reicher fommen bie 
ſchönſten Blumen zwifchen den Marmorfelfen heraus. Die attijche 
Flora ift wunderbar reid), alle Blümchen tragen den lebhafteften 
Farbenfhmud und manche, bei uns nicht duftende, verbreiten hier 
bie jhönften Gerüche, Der Hymettos ijt von allen Bergen der duf- 
tigfte, aber auch die unbebauten Landjtreden, welche man ja nir- 
gends weit aufzufuchen hat, find von duftigen Kräutern überdeckt. 
Das Pentelikon ijt voll von Spuren des Alterthums; die großen, 
jenfrecht gehauenen Steinbrüche treten faſt wie Kunftwerfe ent- 
gegen. Man fieht Die Spuren der Steinjägen und der alten Meißel, 
mit denen fie bie ungeheuren Steine losarbeiteten, man lieſt Buch⸗ 
ftaben und fieht felbft Heine Tempelriffe von unbejchäftigten Händen 
eingefragt. Man fieht die breiten Wagenfurchen, welche von den 
höheren Steinbrüchen die Marmorblöde in bie Werkftätten des 
Pheidias und Prariteles lieferten. Nahe am. Gipfel ſelbſt entbedten 
wir eine Art von Feljenmauer, welche wohl Demosgrenze gemwejen 
fein mag. Es macht ſich Keiner einen Begriff, wie voll hier Alles 
ift von Spuren altgriechifcher Betriebfamteit. Man braucht bie 
Orte nicht aufzufuchen, man kann beliebig anfangen, ben Felſen, 
auf dem man gerade jteht, zu unterjuchen, ober ben Schutt hinweg 
zu räumen. Daher denn auch bei jedem Hausbau alte Fundamente 


il 
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zum Vorſchein fommen. Dann gehen die Kunftfreunde zum Aftyno- 
mos und laffen dem Bauen Einhalt thun, man bejieht ſich die 
Marmorftüde, holt heraus, was an Architektur oder Plaſtik Leicht 
heraufzufchaffen ift, und nad) 3 Tagen wird weiter gebaut und 
Alles ift wieder verſchwunden. So ging es neulid mit einem Momu«- 
mente, da3 Aller Aufmerkfamteit in Anſpruch nahm, in welchem 
Roß das von Paufanias citierte Monument des Eubulibes erkannte. 
Man hätte um jeden Preis weiter graben müſſen, aber es fehlte 
an Geld. So jah ich gejtern unten in der Erde faubergelegte Mar- 
morplinthen | ‚ zu denen wieder alte doriſche Säulenfchafte 
zum Fundamente benußt waren. 

Doch zum Penteliton zurüd, da ich einmal angefangen habe, 
Euch diefe Wanderung zu befchreiben. Wir kehrten um drei Uhr 
in unſere Station zurüd, wo bie Tirolerin uns einen Lammbraten 
und Harziein borjeste. Um vier Uhr zogen wir mühjam unfere 
Lierde den fteilen Pfad hinunter, wandten uns unten rechts von 
der Chauſſee ab und ritten parallel mit dem Pentelilon auf ſchmalen 
ober gar feinen Pfaden über die duftige Ebene bis an das liebliche 
Gartendorf Marufi, tvo ich zuerft die Lieblichjten Nachtigallen unter 
Ihattigen Bäumen mit Entziden hörte. Einzelne diefer attifchen 
Dörfer find unbeſchreiblich ſchön. Cs blüht jeßt Alles auf einmal, 
a Vor jedem Haufe fahen wir die Familie 
im Steeife auf der Erde gelagert und über den fchimmernden 
Bäumen ben bunffen, wolfenlojen Simmel — es war bezaubernd 


Mod ſchöner iſt Kephifia, das wir im ftarfen Trabe — die 
Pferde find unermüdlich — in ®/, Stunden erreichten. 
* berühmte attiſche Demos, in deſſen fchattiger Zurüd- 
genheit einft jchon Herodes Attikus feine jchönften Tage ver- 

er iſt Alles voll jchattiger Gärten, und am Kephijos entlang, 

n Abhange des Penteliton nach dem Parnes zu entjpringt, 
auch die alten Athener ihre fruchtbarjten Felder, welche 

Spartaner in der Deleleijchen Periode jährlich zerjtörten. 
‚ben Ort der Spartanifchen Feſtung ſehr deutlich drohend 
ichen Ebene liegend. Auch hier und da eingemauerte 
jen bas liebliche Dorf interejjant. So üppigen Baum- 

pie in Kephifia findet man wohl fonft in Attifa nicht, 
tbäume mit dickem Epheu find ein herrliches Bild. 

e und Früchte treibenden Feigenbäume zieren fehr. 
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Bon da ritten wir jchnell nach Athen zurüd, über Patifia auf 
der andern Geite des Lylabettos herumreitend. 

Da habt Ihr eine Bejchreibung eines attifchen Rittes, der nicht 
länger al3 von halb 9 bis 7 des Abends dauerte und doch einen 
Schatz von Erinnerungen und Erfahrungen fürs Leben darbot. Ich 
habe dabei, glaube ich, nichts al3 das Bejte vergejjen, nämlich die 
Ausſicht von oben herab auf Marathon jchöne und ewig denf- 
würdige Ebene, zu ber ſich der Pentelifon in den fchönften Hügeln 
binabjentt, auf die böotifchen Berge, auf den Euripos und Euböa 
und die fchöne runde Bucht der attifchen Halbinjel. Sunion wird 
durch den Hymettos verdeckt, aber Die ganze attifche Fläche und die 
Häfen mit ben Schiffen und die Heineren Gebirge, die fich aufs 
Meer Hinziehen, geben ein jchönes, wahrhaftig ein jehr ſchönes Bild. 
Bir hatten freilich fein jehr günftiges Wetter, dafür aber ein ſchönes 
Schaufpiel von Woltenzügen, welche die Winde wie Vorhänge vor 
der Landſchaft auf und zu zogen. 

Jetzt ift die eigentliche Zeit für größere Touren. Die Hige würde 
jchon brüden, wenn nicht regelmäßig bei fteigender Sonne ein lieb- 
licher Luftzug vom Meere ſich aufmachte und fo lange füchelte, bis 
die Wbendkühle ihn überflüffig madıt. 

Wie die Berge Attilas jeden Augenblid Farbe und Anjehen 
mwechjeln, jo ift auch das Leben hier ein leichteres, beiweglicheres, 
mannigfaltigeres. Unſer gejelliges Leben ift nicht überlaben, aber 
höchſt interejfant. Des Dienjtags haben wir immer große Soiree, 
Abends fiken bis Mitternacht die Gelehrten des jungen Athens bei 
uns, höchjt liebenswürdige Leute. Wir felbft gehen jelten des Abends 
aus, was gegen die Neigung de3 Brofejjors ift. In der Regel haben 
wir beide zufammen mit einem griechifchen Lehrer Pharas aus 
Keos, unferem Lehrer und Hausfreunde, griechifche Unterhaltungen. 
Die Anwefenheit Gerhards war mir jehr erfreulih. Ihr wißt, daß 
ich in Berlin in recht nahen Beziehungen zu ihm ſtand. Er iſt 
jest wieder abgereift und hat nur einen Furzen Streifzug durch 
Griechenland gemadjt. Diefer ift freilich wider feinen Willen ver— 
längert worden. Er mußte in vollem Maße das Unglüd Griechen- 
lands fühlen, die Schwierigkeit ber Kommunikation, die lange Qua- 
rantäne, die bei den geringjten Anläjfen verdoppelt wird. Der 
Arme muß jebt wahrjcheinlich mit dem langjamen öfterreichiichen 
Padetboote über Trieft nach Neapel gehen. Auf feine Veranlaſſung 
feierten wir am 21. April, dem Tage der Palilien, die Geburtsfeier 


Ä _ 
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Roms durch ein Spmpofion in der Akademie in dem Landhaufe 
eines reichen Griechen, der nicht grundlos behauptet, feinen hübjchen 
Garten auf dem Grumdftüde des Platon angelegt zu haben. Es war 
ein jehr interejjantes Feſt, nur zu jehr dem Maßſtabe moderner 
Schiwelgerei angepaßt, und ich vermißte ungern eine Probe Topai- 
ſcher Yale und hHymettifchen Honigs. Alle, die für Wiſſenſchaft Sinn 
haben, waren geladen; auch mehrere Geſandte und die Minifter. 
Das junge Volf der Künftler und Gelehrten war ungemein Tuftig, 
ih rad icon viefe liebe Freunde darunter, obwohl alfe viel älter 
find, Aber Griechenland erhält jung. Ein liebenswürdiger Archi— 
telt Hanfen aus Kopenhagen ift mir faſt am genauejten befreundet; 
ich erjchrat, als ich neulich hörte, er jei 36 Jahre alt, ich hatte ihm 
ebenfoviel 20 zugetraut. Wir waren ausgezeichnet Luftig, fangen 
bei ſchönſtem Rhein», Eypern- und Champagnerwein beutfche Bur- 
ihenlieder, zogen Abends Arm in Arm fröhlich nach Athen zurüd 
und werben dies jeltene Feſt gewiß Alle im Andenken behalten. 
Brandis’ lieben Gejelligkeit. Die intereffanteften Athener befuchen 
gern umfer Haus, das den Gelehrten einen lange vermißten Mittel- 
pumkt verleiht. Er ſcheint mit feinem Wirkungskreiſe zufrieden und 
lobt unferen jungen König jehr, bei dem er täglich mehrere Stunden 
it. Es muß fich auch Jeder an diefem Otto freuen, jo nobel und 
beſcheiden und ernft zeigt er fich überall — und befonders, wenn er 
bie zarte Königin neben fich Hat, fo ift es ein rührender Anblid. 
— ſegne dies Königspaar, das unter den braunen, bärti- 
Griechen jo zart und unjchulbig dajteht. Ich jah 
es nie jchöner, als am griechijchen DOfterfefte, in der Nacht vom 
Sonnabend auf Sonntag, wo die Anzündung des heiligen Feuers 
J — Es war ber Kirche gegenüber eine Tribüne errich- 
welcher die Majejtäten und ihr Gefolge ftanden. Sie waren 
en Koftüme und jahen bei dem Fadelglanze wie ein 
u b-Rönigin aus. Der Archiereus von Athen bringt 
irche bie Kerze, welche nad) der Bedeutung des Symbols 
be Ehrift fich entzündet hat. Zuerjt zündet der König feine 
an, olgen die Anderen und das ganze Volf, Keiner ohne 
ı — bamit beginnt das Oſterfeſt. 
ber find gejund. Die ältejten jchreiten gut vorwärts. Ich 
] Morgens 3 Stunden und des Nachmittags 1!/, 
was mid) gar nicht angreift. Ein junger Anatolier, Peri- 
, nimmt des Nachmittags am Unterricht Theil; 
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dann erzähle ich ihnen die griechifche Gejchichte in der Landes- 
ſprache oder Iefe die Kabeln des Phaibros und dergleichen mit ihnen. 
Unfer Perikles ift ein ausgezeichneter Kopf, er ißt täglic mit uns 
und macht mir bie größte Freude. Die griechifche Jugend ift voll 
ichöner Talente, voll Wißbegierde und Ausdauer. E3 ijt eine Freude, 
in ber Schule den Lehrſtunden beizumohnen. 


An die Eltern. 
Athen, 1. Juni 1837. 

Wir find jeit 14 Tagen in einem neuen Haufe, wo wir wie auf 
dem Lande wohnen und zugleich in jo großen und gejchmadvollen 
Räumen, wie fie nur ein verwöhnter Europäer fordern fann, Wir 
wohnen frei und Hoch im äußerften norböftlichen Flügel der Stadt, 
wo lauter neue Häufer jtehen und die durch Bildung und Stand aus- 
gezeichnetjten Athener wohnen, Wir haben nicht mehr das inter- 
ejfante Treiben des griechifchen Volkes jo nahe, Man fieht hier faft 
nur ein fränfifches Publikum, ift aber dafür auch von manchen Un— 
annehmlichteiten frei, welche die zu große Nähe bes griechijchen 
Volles mit ſich bringt. Wir haben eine herrliche Rundſicht über 
Athen und auf die Afropoli3 und ihre Tempel, im Hintergrunde 
Salamis und das Meer, dann auf ben anderen Seiten ber Parnes 
und Hhmettos in ganzer Ausdehnung und die Spite des Pentelifon. 
Wenn man fo bejchreiben will, wird man erft recht des ungemeinen 
Reichthums Hiefiger Ausfichten ſich bewußt, die ſich bei jedem 
Schritt, ben man borwärts oder rüdmärts thut, ben man höher ober 
tiefer fteht, wunderbar verändern. Einige Heine Anfechtungen der 
jet beginnenden Hite abgerechnet, find wir Alle wohl und munter; 
bejonders hat fich meine Perſon größtentheils eines ungewöhnlichen 
Wohlbefindens zu erfreuen gehabt. Nur kann ich nicht dem Klima 
jo jehr mwiberjtreben, daß ich nicht oft in den Mittagsftunden einer 
Abfpannung unterläge, die mir Anfangs unerträglid, war, in die 
ich mich aber jegt finden lerne als in eine Naturnothivendigfeit. 
Wir bequemen uns jegt, einer nach dem andern in den Mittags- 
ftunden zu fehlafen und dafür Abends und Morgens zu gewirmen. 

Doch herrſchen hierüber wie in allen anderen Punkten bei den 
Aerzten bie entgegengefetteften Meinungen. Einige wiberrathen, 
Andere halten den Mittagsfchlaf für nothiwendig, um gefund zu 
bleiben. Heute ift des Königs Geburtstag. Der Donner ber Kano- 


Athener, ben König zu Läftern, ber auch im feiner Erſcheinung etwas 
jo Mildes, Ernftes und Unfchuldiges Hat, als wenn der Hauch bes 
‚Böjen ihn gar nicht berührt hätte. Und jo auch die Königin, welche 
in ihrer einfachen Kleidung gar lieblich ift. Bir find fonntäglid 
em El Kreiſe um fie verfammelt zu gemeinfamem Gottes» 
Bee Ve heia il: enter Rheine beiwohnt. Daß 
ſolchen Prediger haben, der unjer Liebjter Freund und 
ansehen 
il getvorben find. Heute Mittag afen Dr. Kork mit feiner 
3; wir hatten fie zur gemeinfamen Feier des Tages 
e Frau ift die ausgezeichnetite Griechin, die ich kennen 
6 mit Ber au 46 je in eine wahrhaft freundſchaft⸗ 
> jtehe. Ich beſuche ſie oft und rechne die Stunden 
g mit ihr zu meinen angenehmften. Sie jpricht 
, hat in Konftantinopel Haffifche Bildung er- 


eich jie jich nicht von der griechtichen Kirche ge- 

Sie hat, obwohl noch jehr jung, doch viel erfahren und 
ce jugendlichen Beweglichkeit einen Ernft und eine 
nüths, welche ihrer Anmuth die Krone auffept. Es ift 
ehältnif zwijchen ihr und unferem Haufe, eine wahre 

haft, welche uns gegenfeitig beglüct. Geftern Abend 
uchtet. Das A und O erfchien in taufend Farben 
Häufern und das atheniſche Volt ſchien fein 


{ de Gefandte, Herr bon Profejch,*) 
ine frefftichen Rafeten aus. Athen Hat wirt- 

— Vergleich mit dem übrigen Grie- 
ımigfach Heimgefucht ift. Grit die Erbbeben, 


on Sr af vom Protefch-Dften (17951876), feit 1894 in Athen. 
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welche den armen Hydrioten das Einzige, was fie fich gerettet haben, 
ihre Häufer, zerjtört haben, dann die Peſt auf Poros, welche jeht, 
nachdem jie 75 Opfer fortgerafft hat, abzunehmen jcheint, welche 
aber bei der Nacdhläfjigkeit der Behörde im Hafen zu Poros leicht 
nad) dem Piräus und Athen hätte fommen können. Man konnte 
ſelbſt den König in Gefahr glauben, da er gerade feine neue Corvette 
befucht hatte, die eben aus dem angejtedten Poros fam — aber es 
hat ſich feine Spur hier gezeigt. Die fräftigjten Mafregeln haben 
das Ungeheuer bewältigt. Doch wird diefer Vorfall den Kredit der 
griechischen Quarantaineanftalten wieder für lange Zeit herabjegen. 
Auch von dem dritten Uebel, woran das arme Griechenland noch 
fehr leidet, war Athen frei. Der Peloponnes ift durch Klephten, 
welche aus dem bei einiger Sorgjamfeit unentfliehbaren Fort von 
Nauplia enttoifcht find, unficher, Rumelien durch ben Auswurf des 
thejjalifchen Krieges, aber unjere Stadt erfreut fid) bes bejten Frie- 
dens. Bor 8 Tagen gejchah durch polizeiwidrige Pulverbewahrung 
- eine Erplojion in der Stadt, die Alle erjchredte, aber die Gefahr 
ward aud) hier abgewandt. Doc) die Zeitungen erzählen Euch ja 
jo viel Neues von Athen. Auch von unferem Banepijtimion werdet 
ihr das Nöthige wijjen. Es wird in diefen Sommermonaten wenig 
geleiftet werden. Ueberhaupt darf man das Perjonal nicht zu genau 
muftern, ber Tüchtigfte von Allen ift wohl Roß. Ich kann in dieſem 
Sommer auf feine Weije Theil nehmen. Im Winter wird es mehr 
der Mühe werth jein, und dann mwerbe ich auch mehr Zeit haben. 
Bunädjt bin ich nur von Roß aufgefordert, die, welche am philo- 
logijhen Seminar im nächſten Winter Theil nehmen wollen, im 
Zateinijchen, worin Alle jehr ſchwach find, zu unterrichten. Die 
Eröffnung war doch eine recht ergreifende Feierlichkeit, und jo 
ſchwach diefe neuen Anfänge find, jo können fie doch zu etwas 
Großem führen. 
Sonntag Morgen. 


Geftern war e8 wieder recht brüdenb. Es bleibt ſchon zu Haufe 
be3 Tages, wer nicht gezwungen ift, auszugehen. Nach Tifche wirb 
gewöhnlich erft mufieirt an einem vorläufig von Dr. Röſer geliche- 
nen Fortepiano. Wir fingen geiftliche Lieder mebrjtimmig, und es 
ift ein Feſt für das ganze Haus, wenn ein neues Stüd eingeübt ift. 
Herr Meyer*) ift immer dabei, auch zuweilen die allerliebfte Pro- 


*) Der Hofprebiger ber Königin Amalia. 
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fejforin Ulrichs. Man ift hier in Athen fo wenig, daß nad Tiſch 
zu fingen gar feine Befchwerde macht. Die größere Freiheit von 
ſinnlichen iſt ein Vorzug des hieſigen Lebens. Man 
lann bis fünf ohne Hunger exiſtieren, ohne etwas anderes als Kaffee 
und gegen Mittag ein Stüdchen Brod mit Oliven, Apfelfinen oder 
Datteln zu genießen. Auch die Mittagsmahlzeit ift ſchnell beendet, 
man ißt ſehr wenig Fleiſch, fait nur Sammfleifh, und meiſt mur 
Begetabilien. Reis ift ein Hauptnahrungsftoff. Um halb fieben Uhr 
iſt es angenehm zu gehen, aber auch dann muß man jehr langjam 
geben; bei rafcherem Gange ift man gleich ganz in Schweiß. Dann 
ift Die allgemeine Promenadenzeit, und rings um die Stadt jchlen- 
dern in nachläjfig gravitätiihem Gange die Griechen mit einander 
—— BR ſihzen in der Straße vor den Kaffeehäufern. Andere 
t gemeinfame Spiele machen, meijt ſehr einfache, beſonders 
lam f im Fortjchleubern bedeutender Steine — aber Alles 
x en durchweg durch Farben und Gejtalten malerijch, und 
 folhe Ruhe und Bedächtigleit des Lebensgenuffes, wie 
1 Norden vergebens ſucht. So gingen die Alten auch 
— — miſche ich mich ſo gerne unter dieſe wandeln⸗ 
ppen der Griechen. Dabei hat man den Anblick des ſchönſten 
cganges, welcher hier zwiſchen den Ertremen bes grell» 
> und des tiefen Blaus in allen Regenbogenfarben 
in lies Schaufpiel, bejonders die ſcharfen Verg- 
uf dem lichten Goldgrunde, Um die Zeit ziehen denn aud) 
ıte mit Pferden und Ejeln in die Dörfer. Sie tragen 
e, zottige Mäntel, die das Martialifche ihrer Geftalt 
jeben. Um die Brunnen jind Dichte Gruppen verfammelt, 
hen 1, —— tränken Pferde, Eſel oder Kameele, und noch 
utzen blos die gute Gelegenheit zur Unterhaltung. So 
wohin es ſich wendet, bejchäftigt, von allen Reizen 
gejehen. Geftern war es noch früh genug, den Lyfa- 
efteigen. Ich führte dem Profeſſor erſt zu einem Mofait« 
bem breiten Wege, ber hinaufführt, wo man auf 
über dem fahlen Felsboden eine Kalkdecke findet 
teinchen eingelegt, an denen man noch die blaue 
mt. Wir Hetterten hinauf und freuten uns der Aus- 
ge nicht gehabt Hatten. Die Profefforin und Häns- 
n und fanden bie ſchönſten Bafjionsblumen auf ben 
iv fanden in den Felſenritzen die ſchönfarbigſten 
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Blumen; denn im Berhältniß zum Himmel trägt hier auch auf der 
Erde Alles Iebhaftere Farben. Das fiel mir neulich ſelbſt am bunten 
Reibe einer Wespe auf, Oben fand ich noch in der Kapelle ein Stüd 
Inſchrift eingemauert, das Bruchftüd eines Pfephisma, auf öffent» 
lichen Gottesdienſt bezüglich, leider zu verſtümmelt, um ein Reſultat 
über den oben gehaltenen Dienft zu gewinnen. Man muf fich hier 
dem Inſchriftenſtudium hingeben; es ift, wenn man die erjten 
Schwierigkeiten überwunden hat, die größte Freude, aus den ver» 
witterten Schriftzligen lebendige Kunde aus der alten Welt zu ge» 
winnen, und fein Stubium trägt jo reiche Früchte und öffnet jo viel 
neue und echte Quellen. 

Heimgefehrt vom Lyfabettos hatte ich die Freude, Frau Kork 
nad Haufe zu begleiten. Am neuen Schloßbau vorbei führt ein 
angenehmer Weg faft ganz außerhalb der Stadt zu ihr. Abends 
berjammelte fich die Baufanias-Gejelfchaft, oder jet Theophrajt- 
Geſellſchaft, nad) der gejtern begonnenen Lektüre ber „Charaktere“, 
die jich jo vortrefflich zu einer gemeinfamen, erquidfichen Unter» 
haltung eignet, zumal, da jie Gelegenheit darbietet, alle neuen 
Eitten, Sprihmwörter, Ausdrüde zu vergleichen, wofür befonders 
ber treffliche Gymnaſiarch und Univerfitätsprofejfor Gennadios vor- 
züglich ift. n 

Geſtern waren zwei Herren zum erjten Male da, durch deren 
Theilnahme die Sonnabendabende jehr gewinnen werden, der Pro- 
eureur bei der Synode, Manufjis, und der jetzige Kultusminifter 
Polizoides, beide von beutjcher, feiner Bildung. E3 war ein jehr 
hübfcher Abend. Es wurde aus Gründen weniger politifirt unb es 
floß die angenehmfte wijfenfchaftliche Unterhaltung, durch eine 
furze, gehaltreiche Einleitung, die Herr Profeſſor auf die Bitte ber 
Anderen aus dem Stegreife über den Theophraft hielt und durch die 
beiden erjten Stüde desjelben veranlaft. Wir fommen immer erjt 
ſehr jpät zu Bette. Heute wollte ich früh auf die Afropolis; aber 
e3 regnete. Sch hoffte nach der Kirche gehen zu können; aber nad) 
dem Morgenregen brannte die Sonne fo gewaltig, daß ich trotz 
Maltheſer Strohhut und Regenſchirm nicht Luft hatte, Hinaufzu- 
gehen und mich lieber herfegte in unfere kühlen Zimmer, um Euch 
zu jchreiben, Die Königin trauert wieder, jie ſah im weißen leide 
mit fchwarzem Bande gar jchön aus. 
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trübtere Periode durchgemadjt haben. Wir mußten darauf gefaßt 
fein, und wie gnädig find twir davongelommen, ohne alle Gefahr 
und Angſt, felbft von häufiger Wiederkehr verſchont. Ich hatte mic) 
am längften von aller Anfechtung der Hibe frei gehalten und 
glaubte, über Alles hinweg zu fein, als mich wahrjcheinlich infolge 
einer Erhikung ein Fieber padte, das aber vom der gelinbejten Art 
war. Dr. Röfer befreite mic) jchon am zweiten Tage bavon durch 
einen Aberlaß. Die Frau Profefjor jorgte für mic), wie eine zweite 
Mutter, unendlich liebreich und aufopfernd, Ein paar Tage darauf 
wurde die Einladung des braven Apothekers Mahn,*) der uns in 
feinem großen Haufe, das er einfam bewohnt, Zimmer anbot, dejjen 
Gaftjreundjchaft mich mit den Knaben ſchon oft beherbergt hatte, 
angenommen. Ih mußte wie ein lahmer Kranich zurüdbleiben. 
Erjt nad) 8 Tagen konnte ich nad) dem Piräus nachfolgen, und 
zwar erfchien ich ba in der jämmerlichiten Geftalt, aber jobald ich 
nur an bie See kam, ging es Tag für Tag zufehends bejjer. Nach 
acht Tagen war ich faft ganz hergeftellt, und im jeligen Gefühle 
wieberfehrender Gejundheit und Jugendkraft genoß ich in vollem 
Mafe bie noch übrigen drei Wochen unferes Geelebens. Mit Sonnen- 
aufgang, wo möglicd etwas früher, um Windftille auf dem Meere 
und den herrlichen Anblid der auf den reinften Goldgrund gezeid- 
neten Formen der athenifchen Berge und Hügel zu haben, wartete 
meiner ein junger, waderer Moreote, ber mich mit feiner Barke 
hinausführte ins Meer, wo ich frisch in den Wellenfchlag mic 
hineinftürzte — oder wenn ich die Knaben bei mir hatte, in bie 
weſtlich an den Piräus ſich anjchliegende und mit ihm durch eine 
Mauer verbundene Bucht, wo ich an ficheren Stellen die Knaben 
ſchwimmen lehrte. Weil fie offen ift, gewährt diefe Bucht ein an— 
genehmeres und wirkſameres Bad als Munychia und Phaleron. 
Diefe Fahrten wurden oft mit Unterfuchungen der Hafenmauern 
begleitet, wozu wir Zeit hatten, da die Damen erft um 8 Uhr vom 
Phaleron heimfehrten, wo das Badehäuschen umgeben von Feljen 
und gigantifchen Befeftigungstrümmern, jo romantijch wie mög- 
lid) liegt. Die Höhen gewähren Ausfichten, die nicht zu befchreiben 
find. Nach dem Frühjftüde folgten die ernften Bejchäftigungen. Ich 
blieb mit den Kindern bis zwölf Uhr; mit Dietrich habe ich dort 
die Odyſſee begonnen. Es folgte ein Obftfrühftüd, Feigen, Trauben 


*) Im Piräus, 
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ich glaubte die klaſſiſchen Diebe noch dahin jchleihen zu fehen und 
darunter manden Hungrigen Megareer. Wir fuhren noch weiter 
bis zum Stuhle des Zerres, dejfen Lage — Piyttaleia gerabe gegen- 
über — mir unzweifelhaft erjcheint, eine Heine ſich janft erhebende 
Anhöhe mit vollem Weberblid über das Schlachtfeld, Wir über- 
ftiegen das über diefem Hügel gegen Salamis zu fich erhebende 
Gebirge, nad) Herodot unzweifelhaft der Wigalos, dejjen Verhältniß 
zum Korhdalos mir aber noch nicht Har ift. ES war für unjere 
Damen eine böje Tour, aber belohnenb mit reichen Ueberbliden 
über da3 thriafifche Gefilde, das heilige Eleufis, den Kithairon. Wir 
verfolgten unjeren Weg von Lutrafi her, und waren jeelenvergrügt 
über das Gelingen. Auf böjen Wegen eilten wir zum Strande. Aber 
ſchon find alfe Glieder an diefe Wege gewöhnt. Nähere Bejchrei- 
bung würde als lügenhaft erjcheinen und meine Berichte in Mif- 
fredit jeßen; Kleider und Schuhe werben regelmäßig zu Schanben 
dabei! Unten angelommen überraſchte uns Fräulein Ida durch 
heimlich mitgebrachte Trauben und Feigen, und der jchönjte Wind 
trug uns ſchnell in den Hafen zurück bei köftlichem Mondjchein. Dort 
freilich hatte Herr Profefjor, der diesmal wider Erwarten geflommen 
war, unjer ängftlich geharrt, da er wirklich ohne Grund um Die 
Seinigen in ewiger Angft ſchwebt. Defto kühner und unternehmens- 
luſtiger ift die Frau Profejforin, die zart und leiſe mich mütterlich 
zu leiten verfteht und mich Durch unzählige Zeichen ihres Wohl- 
wollens immer inniger an fich und ihre Familie hinanzieht. Grabe 
im Piräus war fie ungemein wohl und eben darum unbejchreiblid) 
milde und liebensmwürdig. Der Profejjor fam immer nur zu flüch⸗ 
tigen Befuchen. Seine eigentlich heiteren, freien Stunden find viel 
feltener jet, obgleich er wohl ſcheint. Er entbehrt natitrlich Vieles, 
er fühlt fich häufig verleßt, die perjönlichen Angriffe jchamlojer 
Zeitungen, die ihn als flüchtigen Abenteurer bezeichnen und Hegel 
(sie) herberufen Haben wollen, fümmern ihn am wenigjten, mehr 
befümmert ihn Anderes. Am letzten Sonnabend fam er zu ung und 
holte uns — jeine Frau, Dietrich, Johannes und mid) — zu einer 
Fahrt nad; Salamis ab, wohin wir ſchon einmal in anderer Gejell- 
ichaft gefahren waren. Wir blieben die Nacht in dem unfern ber 
nach Attika gefehrten Bucht gelegenen Ambelali, wo wir jchon bie 
Belanntjchaft einer waderen Familie gemacht haben, bei der wir 
unter einer Laube von trodenem Gebitfche, das der Mondſtrahl Lieb- 
lich durchbrach, Herrlich fchliefen. Am Sonntag ganz früh gingen 
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An die Eltern. 
Athen, 24. September 1837. 


Am 20. Auguſt kehrten wir zurüd an den Fuß des Lyfabettos, 
in der Meinung, jebt der größten Hibe entgangen zu fein. Darin 
täufchten wir uns. Sobald die Norbetafien, die diesmal bis zu Ende 
unferes Auguft anhielten, nachließen, trat eine Zeit der drückendſten 
Site ein, beſonders, wenn ber dürre Lips vom Iſthmos her wehte, 
der Blumen und Gräfer zu Aſche macht, jo daß fie berührt zer- 
fallen, und die Bruft peinlich zufammenzieht. Alles litt an Mattig- 
teit und Kopfweh. In den legten Tagen des Auguſt machte ich mit 
dem Profeſſor, der gerade Gejchäfte in der neuen Militärkolonie 
Herakli hatte, und Dietrid eine Tour in den Parnes. Aufwärts 
folgten wir dem Bette des Kephifos, welches, mit Oleander gefüllt, 
ganz roth ausfieht. Man erkennt das Waſſer blos an jeiner be- 
fruchtenden Kraft. Denn während ſonſt faſt gar nichts auf dem ver- 
brannten Erdboden fteht — den Wein ausgenommen — ftehen hier 
* Dleandermajjen in dichtefter Fülle. Diefer Oleander blüht vom Mai 
an noch immer fort. Wir bejuchten das interefjante Lolal von 
Menidi in der Gegend von Acharnai, wo noch jet ungewöhnlich 
plumpe Kohlenbrenner ihr Weſen treiben. Die Gegend ift voll von 
Tempelreften. Ein ſchönes Gemwandftüd lag in einem Sumpfe, um 
einen Hebergang zu bilden. Bon da zogen wir auf bem alten, Für» 
zeren Wege, ber nach Theben führte und noch führt, in's Gebirge. 
Auf deifen Vorhöhe liegt Chafia. Bon da geht's in einer wahrhaft 
tomantifchen Schlucht unter einer mächtigen Felswand, Die, wie 
fajt aller Stein, marmorartig ift und in dem jchönjten Roth ſich 
orybirt. Unterhalb find die Berge mit den jchönen fammtgrünen 
Fichten bewachſen, von benen jo manche der Inſeln Bityufja heißen. 
Die Nacht brachten wir in einem gaftlihen Klofter zu, das ſehr 
jeltfam in bie Schlucht hineingebaut ift. Auf der anderen Wand zieht 
ſich eine Wafferleitung nach Eleufis, der wir noch oft begegnet find, 
Am anderen Morgen wanderten wir über einige Schluchtenwände 
und gelangten zu einer geringen Anhöhe, welche zwiſchen zwei hohen 
Felswänden fließend in der Mitte liegt. Rechts geht der Pfad 
nad) Böotien. Auf der Anhöhe ftehen die Mauern des Bergjchlofjes 
Phyle. Die Seite nach Böotien ijt allein durch die Natur unüber- 
windlid, die anderen Geiten mit trefflihen Quadermauern ge- 
ihirmt; die Ausdehnung ift jehr unbedeutend, die Mauern ftehen 
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noch über 2 Mann hoch und in die Lücken ift üppiger Epheu hinein- 
gewachfen, ein jchönes, ergreifendes Bild. Man fieht den Thrafy- 
— — Brüder daſtehen und mit Grimm nad) 
der umterjochten Vaterſtadt binjchauen, man verfolgt feinen Weg 
längs dem Korpdalos nad; Munhchia hin. Unfer Mönch, der uns 
den Weg gezeigt hatte, traftirte uns mit friſchem Ziegenkäſe von 
ben Klofterheerden (& propos eine Ziege foftet hier 3 Drachmen, 
und meld) jchöne Thiere) und wir trennten und, auf näherem Weg 
nad Ehafia zurücdkehrend. An meinem Geburtstage feierten wir 
im Freundestreiſe den Hochzeitstag des Profeſſors. Die erfte Woche 
unferes Septembers war bie heißeſte des ganzen Jahres; ich 
meinestheils fitt faſt gar nicht daran, zumal, da ich mit Kochen 
, welche feit dem 23. Auguft hier find und all« 
mähtich fi bier erholt Haben, und mit Schmipt, dem Lehrer bei 
‚ eine Tour nad) Aegina machte, wo der andere Theil 
der. ‚gewejen war. Dort lebten wir bei Profeſſor Köp- 
—— einem ſehr waderen jungen Manne, der mich 
' hat, da er im ehemaligen Kapodiftriasichen 
—— Räume bewohnt. Jetzt iſt das Kadetten— 
Man führt immer des Abends 
gina. Die Ausſicht von Aegina iſt entzückend. Die vulka— 
roßartig gebildete Halbinſel Methana liegt wie das Sieben- 
Am 8. war id; im Tempel bes — ich wag' es noch nicht 
eiben — panhellenifchen Zeus. Die Ausficht ift unbejchreib- 
m auf den attifchen Küftenftrich und auf die Cylladen. Ich 
am Tempel gelernt, auffallend waren mir drei monolithe 
er den 23 zu finden, wir fanden Farben und interefjante 
— —— man immer wieder 
d zu wühlen Auf den Oros — ſo heißt noch die höchſte 
tamen wir der Hitze wegen nicht, jo ſehr ich's wünſchte 

en da dematum des Panhellenios zu finden, wohin 
id lommt. Es iſt noch ein Tempel da, unweit der Stadt, 
der Anhrobiteemel, den aber mit feinen Ume- 
Norbamerifaner verbaut haben, mur eine 



























das aber noch fee Hein it, d. D- amar wiele, aber 
lt. Einzelne jchöne Gärten ausgenommen — in 
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einem berjelben jah ich zuerjt einen köftlichen Drangenwald — iſt 
die Infel waſſerarm und baher jehr ſchlecht bebaut und öbe, obgleich 
überall Spuren der auägebreitetjten Kultur de3 Alterthums find. 
Terrajjen ziehen fich bi3 an die Gipfel der Berge Aegina’s, Feigen 
und Weintrauben find ausgezeichnet. Hier it auch etwas Fnter- 
ejjantes aus dem Mittelalter, nämlich eine Stadt, aus Piratenfurcht 
wie ein Neſt an einen hohen Fels gebaut und jpäter erjt, vor zwei 
Generationen, wieder verlajjen. 

Die Norbfeite der Inſel ift jehr anbaufähig, die Südfeite lauter 
Fels. Am 10. Morgens famen wir wieder im Piräus an und benfen 
jeitdem noch mit viel Freude an die jchönen Tage in Uegina. Ein 
Snfelleben hat etwas ſehr Poetifches. Auch die Fahrten auf den 
griechifchen Kaiten find ſehr intereffant. Man hat da ein fehr un— 
bequemes Nachtlager, aber interefjante Umgebung, einen ftattlichen 
Rapitän, der Ungeheures erlebt hat und in aller Unbefangenheit 
davon zu erzählen weiß, und reifende griechifche Kaufleute, mit 
denen man während ber Nacht ſich wohl unterhalten kann, fie jind 
meijt lehr und lernbegierig. Man muß nur damit anfangen zu 
erflären, daß man fein Bavaresi ift und daß die Bavaria nur ein 
Kleiner Theil von Germania ift, obgleich aud) diefer Name jeinen 
guten lang für die Griechen verloren hat, jeit der Zenofratie. Es 
ift ein bedenfliches Zeichen, daß die Hinneigung zu Frankreich und 
die Abneigung gegen Deutfchland jo jehr zunimmt. Die jungen 
Leute find nicht zu beivegen, Deutfch zu lernen, dagegen iſt das 
Ftanzöfifche eine zweite Landesſprache, und in den feinen Eirfeln 
findet man Paris ganz leibhaftig abgejpiegelt. Die Phanarioten 
haben es darin weit gebracht. Man hat hier Uebung im Franzöfie 
ſchen — jonft ift mir's efelhaft. Auch Englifch jpricht man viel, Die 
Familie des Mr. Leafs, des hiefigen Reſidenten ber Bibelgejellichaft, 
ift uns fehr befreundet. Es wird jet nahe beim neuen Schloffe, an 
dem, je nachdem gerade Geld ba ift, eifrig oder jchläfrig gearbeitet 
wird, eine englifche Kirche gebaut. Auch eine Metropolitanficche 
wird gebaut werben nad) dem Plane unjeres Freundes, des genialen 
Landſchaftsmalers und Ardjitekten Lange aus Darmſtadt. Hanjen 
wird bie Univerjität bauen. So fommt viel Neues in Athen zum 
Vorfchein, deſto weniger Altes, Die Arbeiten auf der Akropolis find 
jebt ſchon viele Monate ausgejeht. Nur bei Häuferbauten zeigt ſich 
gewöhnlich Etwas. 

Ueber bie hiefigen Berhältnijje im allgemeinen Tieße ſich natür- 





fommen. Jebt jind Gottlob alle Qualen der Hitze vorbei, alles lin- 
geziefer verfhwunden, man ißt und trintt wieder. In 
Tagen hatten wir jtarfe Gewitter, die hier immer erjt 
treten, wenn die Luft bedeutend gekühlt ift. Bis jegt 
Regen und Gewitter nur in zwei Nächten gehabt, jo da man 

bie angenehmijten Folgen genießt, die friſche Luft, die Erlöfung vom 
Staube, der unerträglich war, und das neue Grünwerden ber Erde, 
welche einen zweiten Frühling feiert. Die Zeit der Weinleſe ift hier 
ohne jolenne Feierlichkeit, die Ejel tragen jchaarenweije den neuen 
Bein in Ziegenfellen, deren Haare nad innen gefehrt jind, in bie 
Stadt zum Weinhändler, der ihm jein Quantum Harz zutheilt. 


An die Eltern. 
Athen, 12. Oktober 1837. 
Nitter war von jeiner Imjelreije mit Ro und Finlan zurüd- 


ehrten Mann faſt immer in unferer Mitte und da id am Morgen 
feiner Abreiſe noch bei ihm war, jagte er mir, wie gerne er mic) 
zum Begleiter hätte. Ich hatte an dieje Reije gar nicht gebacht, nur 
an bie jpätere nad) dem Parnaß — aber dies Wort ging mir zu 
Herzen, und da in vieler Hinjicht jegt meine Abweſenheit Leichter 
einzurichten war, jo entſchloß ich mich jchnell, von der lieben Frau 
Profejjor aufgemuntert, während Herr Profejjor jelbft Ritter auf 
dem heiligen Weg begleitete, — diefem nach Eleujis nachzureiten. 
Wie fonnte ich die Gelegenheit vorüberlafjen, einem ſolchen Manne 
ein erwünjchter Reijegefährte zu jein! Ich traf ihn nod) in Eleufis, 
fonnte ihm dort ſchnell das Merkwürdigfte zeigen, und wir zogen 
dann weiter zufammen nad; Megara, mo wir noch Zeit hatten, bie 
dort jet vereinigten und unter Schloß und Riegel gebrachten 
Antiten zu jehn, worunter einige ſchätzbare Fragmente, obwohl 
gerade die erhaltenften zu der Majje von fabritmäßig gearbeiteten 
Grabfiguren gehören, die man in Griechenland ziemlich häufig 
findet. Beim jchönften Morgenmwetter ritten wir am 26. durch bie 
fette Megarijche Ebene, und entzüdend war der Anblid, da wir beim 
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berland zu fommen. Hier ift Segen und Lebensfülle. Wir blieben 
die Nacht in Sult, ſchon auf einer bedeutend höheren Terraffe ge- 
legen. Den Korinthifchen Golf behält man natürlich immer im Auge. 
Auf böfen Gebirgswegen gelangten wir am folgenden Tage nad) 
Triffala, einem fchon jehr hoch gelegenen Orte unmittelbar am nörb- 
lihen Fuße des Kyllene, wo wir die liebenswürdigfte Gaftfreiheit 
erfuhren. E3 wohnt hier die Familie Notaras, zur Venetianer Zeit 
eine der erften, noch jebt jehr begütert; zwei alte Brüder haben da 
eine Art von Supremat. Tags darauf gingen wir über den Kyllene, 
bon jet an durch bewaffnete Albanejen, welche die Demarchen uns 
mitgaben, begleitet, die wenigjtens unferem Zuge ein abenteuer- 
liches und malerifches Anjehen gaben. Der Ayllene ift rings von 
langen, tiefen Thälern umgeben, die größtentheils einft Seen waren, 
am größten ber Pheneos, an deſſen Rand wir zunächſt anlangten 
— aber feit zwei Jahren ijt er fein See mehr, noch jieht man deut» 
lid) an den Bergen umher einen weißen Ring, der den Waſſerſtand 
bezeichnet, aber jest jammelt jich fein Waffer mehr, jondern das 
noch in vielen Kanälen herzufließende Wafjer verliert ſich in Drei» 
zehn Katabothren, wovon vier eigentliche Feljenjchlünde, Die andern 
nur Abzugslöcher find. Jet ijt man fortwährend bejchäftigt, durch 
Erweiterung und Bergitterung der Katabothren einer neuen An— 
füllung zuvorzulommen. Das ehemalige Seebett ift natürlich das 
fruchtbarſte Aderland, jeit den zwei Jahren ift es jchon voll ge 
morden von Weinbergen und Maisfeldern, und wir glaubten nir- 
gends jühere Feigen gegejfen zu haben. Viele merkwürdige Tra- 
ditionen Imüpfen ſich an biejes Lolal. Im ganzen galt e8 immer 
für ein glüdliches Zeichen, wenn ber See ablief. Sein gänzlicher 
Ablauf ftimmte daher fehr gut für unferen König, zu dem einjt eine 
Gefandtichaft fam, um zu melden, daß man Geifter als geharnifchte 
Männer die Löcher wieder ftopfen jehe. Die alte arfadijche Stadt 
Pheneos lag auf einer Halbinjel ins Meer vorgeftredt, jetzt ein 
ganz üppiger Nebenhügel, an dem noch kyllopiſche Mauerrejte 
durchſchimmern. Das jegige Phonia ift ein reiches Dorf, aber un» 
gefund und wie bie herrlichiten Gegenden ganz von Albaneſen 
bewohnt, bie häßlicdy und dumm find, man fommt ba faun mit dem 
Griechiſchen durch. Hinter Phonia jahen wir das Styrmajjer herab- 
fommen, deſſen herrlicher Quell aber noch jest verjchrieen ijt, fein 
Grieche trinkt davon. Ueber das Geronteion ftiegen wir zum Stym⸗ 
phalifchen See hinab, Die frühere Ausdehnung beweijt eim alter 





124 Zweites Kapitel. 11837 


quem an der Chauffee nad Nauplia liegt. Gemwaltige Ruinen in 
weniger jorgfältigem kyklopiſchen Style mit feltfamen verbedten 
Gängen. Dann dad moderne Nauplia, neapolitanijc; gelegen, nur 
zu eng zwifchen Fels und Meer eingeflemmt, die einzig ſtädtiſch 
gebaute Stadt Griechenlands, eine gewaltige Feſtung durch den un— 
erfteiglichen Palamibhi, der von oben bis unten bon Kaftus 
bewachjen ift. Der Weg nad Epidauros führt an ſchön erhaltenen 
Argoliichen Kaftellen vorbei, die aber namenlos jind, und am 
Hieron des Asklepios, dem weltberühmten, wo in einem lieblichen 
ftilen Thale das Theater Liegt, das einzige in Griechenland 
mit erhaltenen Sibreihen, wie alle griechijchen an einen Hügel 
freundlich angejchlofjen, der aber, der Steinlaft müde, durch Büſche 
ihre Fugen zu fprengen gejucht hat. Tempel, Injchriftenfteine, 
heilige Quelle — Alles dies zu einem romantifchen Ganzen ver- 
bunden, gibt ein fo lebendiges, wehmüthiges Bild vom Alterthume, 
bat man ſich faum losreißen kann, um auf einem fchönen Pfade, 
two fo viele Elende einft zum Asklepios getragen wurden, auf die 
große Strafe nad Epidauros zurüdzulommen, das, noch an der 
Stelle bes alten liegend, jebt ein jämmerlicher Ort iſt. Wir wollten 
noch Troizen und die merkwürdige vulfanifche Halbinjel Methana 
befuchen, aber das hellenifche Dampfichiff, worauf wir gerechnet 
hatten, blieb aus. Wegen anhaltender Nordivinde konnten wir nicht 
nad Attila hinüberſegeln, mußten alfo auf böjen Gebirgspfaden 
twieber nad) dem Iſthmos reiten. Un den Bädern der Helena vorbei, 
erreichten wir nach mancherlei Abenteuern in der Nacht Ralamali, 
machten anderen Tags den ftarfen Ritt bis Eleufis, und Sonnabend 
Morgen war id) wieder in meinem Athen und im Kreije ber ge- 
liebten Menfchen, denen ich auf das innigfte angehöre, nach denen 
ich mich an jedem Tage meiner Abwejenheit jehnte, obwohl ich auch 
da jo glücklich war. Ja, geliebte Eltern, verdient habe ich es nicht, 
aber ich danke meinem Gotte für feine unausfprechlihen Gnaden 
und bitte nur, baß mich jein Segen nicht verweichliche und ſchwäche 
Denn des Lebens Ernjt wird nicht ausbleiben. Ritter war wie ein 
liebender Vater gegen mich, ein Mann voll der reinjten Harmonie, 
Wiſſenſchaft und Religion haben ſich in ihm durchdrungen. Er iſt 
jegt mit Brandis zum Parnafje. Am 23. will er fort über Konjtanti- 
nopel. 


uch 
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erjehen, dem man bis dahin nicht? Würbiges anbieten konnte, da 
er eine bedeutende ruffifche Penſion hat. Ein herrlicher Greis, wie 
ein Magus des Orients, in einem langen weißen Bart. Sein Sohn 
und feine Tochter haben deutjche Bildung. Letztere iſt ein ſehr 
originelles, mir noch etwas räthjelhaftes Weſen. Neulich machten 
wir Befuch und fanden das Fräulein umgeben von vielen Herren, 
die auf dem Divan herumſitzend mit langen Pjeifen ihr vorrauchten. 
Es jah Furios aus. Dieje interefjante Familie lebte bis dahin in 
Nauplia und ift erſt Kürzlich nad) Athen gezogen, wo immer mehr 
fih aus allen Theilen das gebildete, oder bildungfuchende grie- 
chiſche Publitum verfammelt. Die Univerjität wird in biefer Be- 
ziehung von größter Wichtigkeit fein und viele Familien aus Afien 
herüberziehen. Noch immer wohnt ein Theil der reichjten, angejehen- 
ften griechifchen Familien im Auslande, weil es noch immer an 
Kredit und Vertrauen fehlt zum Bejtande des jungen Königreichs, 
an dem doch im Lande Keiner zweifelt, troß der vielen Mängel und 
Mebelftände. Das ift der Hauptjchaden, den die Athener Epheme- 
riben anrichten, die man im Auslande als Organe bedeutender 
Vollsparteien anfieht. Jebt fommt wieder neue und auferorbent- 
liche Unruhe in unjer bewegtes Leben. Es find vier hohe Prinzen 
mit vielem Gefolge vom ruffischen Lager im Piräus angelommen. 
Sie werden in der Quarantäne gehalten, in welche durch Unvor— 
fichtigfeit eine Menge Menfchen mit hineingezogen worden find, 
fogar ber Hygionom Boduris felbjt. Der König hat nicht Platz 
genug ſchaffen können für alle Gäfte, und fo gefchieht e8, daß Prinz 
Adalbert von Preußen*) in unſer Haus fommen wird auf die Ein- 
ladung des Profefjord. Das gibt wieder eine entjeglich bunte Zeit. 


Athen, 26. November 1837. 


Gleich nach Ritters Abreiſe fam die Prinzenjchaar an, welche 
ganz Athen in Bewegung jehte und befonders auch unjer Haus, ba 
Prinz Adalbert bei und wohnte. Jch zog in ber Zeit mit den beiden 
Aelteſten zum Dr. Kork und feiner liebenswürdigen Frau. Gie ijt 


*) Prinz Abalbert von Preußen (1811—1873) folgte 1836 einer Ein⸗ 
Iabung bes Zaren nad) Südrußland und fuhr dann mit dem Erzherzoge 
Sohann auf einem öfterreichiichen Kriegsdampfer von Sebaftopol über 
Eonftantinopel, Smyrna, Athen, Korfu bis Trieft. 
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Auf der Akropolis jteht jegt unter Hanjens Aufficht die nörd- 
liche Halle des Erechtheions aus dem Schutte auf, — ein Mufter- 
bild ſchlanker, zierlicher, Iuftiger Verhältniffe. Leider wurden die 
Arbeiten jehr oft wegen gänzlicher Gelbebbe unterbrochen. Es wäre 
fo jehr zu wünfchen, baf auswärts Gelbmittel für Ausgrabungen 
in Athen zufammentämen, vielleicht kommt durch Gerharbs und 
jest durch Ritters Verwendung etwas derart zu Stande. Jetzt fom- 
men faft mır bei Hausbauten Alterthümer zum Vorfchein und zwar 
befonders in unjerer Gegend, an der öftlichen Stadtgrenze, wo viele 
hübjche Häuſer gebaut werden. Zuletzt hat Dommando, ein Wlache 
von Geburt, ber lange in Frankreich gelebt hat, ein höchjt gelehrter 
Mann, jebt Profeſſor der Naturwifjenfchaften, Fundamente graben 
laffen, und da ift denn eine ganze Menge von Gräbern gefunden, ein 
Stüd der Stadtmauer, vier Brunnen, ganz nahe bei einander, die 
das jchönfte Waſſer enthalten und mit einander durch mannshohe 
Gänge unterirdifch in Verbindung ftehen, vielleicht, um das alte 
Soloniſche Gejeg gegenjeitiger Wafjermittheilung zu erfüllen. Die 
Gräber find zu beiden Seiten der Mauer aus römifcher Zeit, theils 
armer Leute, blos aus großen gebrannten Ziegeln gebildet, ein 
glatter, vierediger bildet die Grundlage, ein gemwölbter, bei noch 
ärmlicheren Gräbern zweitheilig, jteht barüber; zu Kopf und zu 
Fuß find fie zuweilen gejchloffen, zuweilen auch ganz offen. Ge- 
mwöhnlich finden fich auch in dieſem einige Andenten der Liebe, wenn 
auch nur ein Heines Thränenfläfchchen. In einem ärmlichen Grabe 
fand jich in Thon gebildet ein ganz Kleines, tempelartig fonftruirtes 
Grabmonument, in welchem eine figende Frau dargeſtellt mar — da 
man nicht im Stande war, ber Berftorbenen wirklich ein ſolches 
Monument auszuführen, gab man ihr als Zeichen des guten Willens 
wenigſtens das Thonmodell davon in ihr ärmliches Ziegelgrab. Auch 
ein großer Sarfophag war gefunden. Domnando lub zu deſſen 
Deffnung die Majeftäten, den Hof und die anweſenden Prinzen ein, 
für die auf dem höheren Erbreiche Teppiche gelegt und Stühle gejeßt 
waren. Zu ihren Füßen ftand der marmorne Sarg und rund herum 
viele geftörte Todtenftätten. Es jah aus, als jollte ein Todtengericht 
gehalten werben. Der Sarkophag ftand noch halb in der Erde, nur 
von oben frei gedeckt; man fing an zu arbeiten, der Dedel war fejt 
durc Blei gejchlojfen. Der Erzherzog Johann prüfte das Blei und 
rühmte e3. Endlich wurden die Keile untergefchoben und ber ſchwere 
Dedel Hob jih. Auch das flaufte der anwejenden Gefichter drückte 
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An die Eltern. 
Athen, am 1. Weihnachtstage 1837, 


Möchtet Ihr fo heiter und ungetrübt das föftliche Feſt der 
Geburt unferes Heilandes gefeiert haben, wie wir es geftern und 
heute gethan haben. Geftern Abend war große Beſcheerung. Einige 
unferer nächſten Hausfreunde waren eingelaben, Dr. Kork mit feiner 
Frau, Manuffis, einer der gebildetften Griechen, Pjaras, Lehrer am 
Gymnaſium, umfere beiden piräifhen Gaftfreunde Mahn und 
Lorentzen, endlich unfer lieber Hofprediger Meyer. Wir famen erjt 
Ale im Studirzimmer des Profejjors zufammen und fangen ge- 
meinjchaftlih mit den Kindern „Vom Himmel hoc, da komm' ich 
ber”, dann ging es in den großen erleuchteten Saal, wo ich mit 
Fräulein Ida eine Urt grüner Laube eingerichtet hatte, ba wir 
feinen richtigen Tannenftamm hatten befommen können. Wir hatten 
eine Menge Lorbeergebüjch und Dleanderlaub und zwei Heine Fich- 
tenbäumcdhen, Damit wurde der Saal recht hübfch deforirt. In der 
Mitte im Hintergrund ein ChHriftusbildchen, unter der Laube die 
Gejchente für die Mleinen und umher im Zimmer die Angebinbe für 
die Größeren. In der Mitte des Zimmers ftanden bie Puppen als 
Pallitaren angefleidet, mit den albanefifchen Trachten, welche den 
beiden Mittleren bejcheert waren — auf die niedlichjte Weife war 
Alles von ber Profefforin angeordnet und der Jubel allgemein. Sch 
fand ein allerliebftes Stammbücjlein für griechiſche Freunde, be» 
ftidt mit den Muftern eines Eleufinifchen Mofails, das wir zur 
ſammen bejehen hatten, von der Hand ber Profefforin, Ihr könnt 
denken, ein wie theures Gefchent für mich! Der Profeſſor jchenkte 
mir bie Werfe von Montesquien. Darnach hatte Ida Hengitenberg 
ein glänzendes Tiſchchen aufgeftellt, um mit Heinen allerliebjten 
Handarbeiten ihre Hausgenoffen zu bejcheeren. Endlich klingelte es 
noch laut im Zimmer der Knaben, und aud) die hatten uns allen 
fchriftliche, oder Handarbeiten mit vielen Lichterchen zurecht gelegt. 
Nun glaubte man, e3 jei zu Ende — da gehen wieder die Thüren 
zum Nebenzimmer auf und die Profefjorin ſitzt da im Helleniden- 
fojtüm, rudernd, wie im Schiffe und ftellt ſich nun, bie athenijche 
Sprahverwirrung meijterhaft perfiflirend, als fei jie in größter 
Berlegenheit, die vielen Adrejjen an den Mann zu bringen. Nun 
folgte eine Menge von den amiüfanteften, witzigſten Adreſſen, bie 
ſämmtlich die Profejjorin gejchrieben hatte, mit einer wahrhaft 
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Das Jahresende war kalt, und der Schnee fam oft bis im bie 
Ebene. Zum griechiſchen Weihnachtsfefte hatte Frau Kork jchon feit 
lange eingelaben, Ihre liebenswürdige, von ſchweren Schidjalen 
verfolgte Familie Philalethes, war da verjammelt; wir wurden 
aus Scherz ganz orientalijch mit Kaffee und Weihraud) bewirthet, 
dann wurden Worte dargeftelit, endlich mußten wir Brandisjchen 
Leute nach) dem Klange einer Zither uns Heine Geſchenke juchen, 
bie ſämmtlich unfere liebe byzantinifche Freundin gearbeitet hatte. 
Mich hat fie durch eine Perlenuhrlige fi) verbunden. Das Weih- 
nachtöfeft wirb bei den Griechen Mikra-Paſcha genannt und 
höchlich gefeiert, befonders durch eine endlofe Menge von Beſuchen, 
bie fich bei allen großen Feſten wiederholen und unbeſchreiblich 
langweilig jind. Das Wetter war jehr Tieblich, und ich machte mit 
Dr. Kochen,“) Roß und Phindilles eine Wanderung nad Marathon 
in Begleitung eines Dieners und Packpferdes. Wir nahmen ben 
bequemiten Weg über Kephifia um den weſtlichen Fuß des Penteliton. 
Aber auch diefer iſt jehr befchwerlich und in jo engen Päſſen jchließ- 
bar, daß dem hier Wandernden bie Leitung des Hippias jehr jeltfam 
vorfommt, zumal, ba in ber Ebene jelbjt für Neiterei wenig Terrain 
ift. Die nördlichen VBorberge des Pentelikon find jehr fteil und un— 
wegſam. Der erfte Blid aber auf die Ebene, den ſchönen Meerbufen, 
ber, bon Kynoſura begrenzt, aufs ſchönſte fich ins Land hinein» 
ſchwingt, und auf Euböa, dem fid) in weiterer Ferne Andros, Tenos 
u. a. anjchließen, dieſer Blick von dem lebten Vorberge, an dejjen 
Fuß das Kloſter Wrana und bie füdliche Hälfte der Marathon-Ebene 
liegt, gehört zu dem Bezaubernditen, was ich in Griechenland jah. 
Die ausgezeichnete Lage des Kloſters Wrana macht mich jehr geneigt, 
bas alte Marathon dahin zu verjeßen. &3 find dort viele einzelne 
Reſte, bod) auf jo fruchtbarem Boden bleibt nie viel zufammen. Das 
Snterejfantefte für uns war die Unterfuchung einer ſchwer zugäng- 
lichen, aber im Innern weiten und mit wunderfamen Gebilden an- 
gefüllten Stalaktitenhöhle, welche ganz der Panshöhle, wie fie 
Pauſanias bejchreibt, entjpricht, jo daß ich auch troß der weiteren 
Entfernung vom Schlachtfelde nicht an der Identität ziweifle. Unter» 
halb die ftattliche jagenberühmte Malaria, die oft ganz allein dem 
Marathon-Fluſſe Wafjer gibt, jet wohl dem größten in Attifa, 
der jich ein Bett von lauter hellſchimmernden Marmorjteinen vom 


Archãologe, ſtarb zu Athen am 1. Januar 1839. 
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einiger Zeit fand, wird jet behauptet und kann bald wieder ihr 
Gebält tragen. Neulich hat eine Schaar athenifcher Karrenführer 
für 700 Drachmen übernommen, ben Schutt zwiſchen Parthenon 
und Erechtheion fortzufchaffen. Dadurch wird das Anfehen der 
Atropolis ſehr gewinnen. Später wird die Räumung des Weges 
von ben Proppläen bis zum Parthenon ähnlich verbungen werben. 
Auch kann da nod; Manches an den Tag fommen, am meijten hofje 
id; auf Metopen. Die alten Pulvermagazine werden zu Mufeen 
eingerichtet, bie aber ſämmtlich — bie herrlichen Friesfkulpturen 
des Nitetempels und einer vor demjelben einft ftehenden Bruft- 
mwehr ausgenommen — nur Brucjtüde geringeren Werthes und 
chromatiſch wichtige Stüde nebjt vielen allerliebften Bronce- und 
Thonarbeiten enthalten. Das Niveau des Parthenon jcheint erreicht 
zu fein, doc) ift auffallend die forgjame Behandlung der Bafis aus 
Porosjtein unterhalb der drei großen Stufen des Tempels, welche 
doch noch nicht fichtbar fein konnten, Neulich bervunderte ich zuerit, 
durch Freund Hanjen aufmerffam gemacht, die Halberlojchenen 
byzantiniſchen resfomalereien im Innern der Parthenon-Eella. 
Nächſtens wird man bie in hriftlicher Zeit erbauten hohen Pfoſten 
an ber Weftjeite abbrechen, und babei werden auch Infchriften herab- 
fommen, die man jet nur hoch in der Thüre jihen fieht. Es wurde 
fehr richtig im Minifterium des Innern bemerkt, daß der Parthenon 
jest feiner Thüre bebürfe. Der Hnpäthralbau des Parthenon wird 
durch Stüde der inneren Cornichen deutlicher, die in verjüngtem 
Mafftabe die äußere Architektur des Tempels wiedergeben. Das 
große inmitten der Gella nicht mit Marmor gededte Quadrat, 
jebt größtentheils durch die Kapelle der heiligen Sophia, ber 
Hriftlichen Athena, bededt, jcheint mir den Platz eines griechifchen 
Altars, der vor ber Bildjäule ftand, nicht den der Bildjäule 
jelbjt zu bezeichnen, dba er sub divo war. Doc iſt die Theorie 
des Hypäthralbaues noch ungemein räthjelhaft. Auf dem großen 
öftlih vom Parthenon gelegenen, dem Hymettos zugewandten 
Theile der Burg fieht man jeßt aus der Ede hervorjtehen mehrere 
gewaltige unkannelirte Säulentambours pentelifchen Steines, ar 
denen auch nod) die zur Transporterleichterung ftehen gelafjenen 
Knäufe nicht abgearbeitet find. Dieje Stüde liegen im reife 
rund herum auf einem mit Marmorftüdhen bededten Niveau, 
alſo auf dem ber alten Steinhauermerfitätten. Bei näherer Unter— 
fuchung erweijen ſich dieſe Säulentambours ala jhabhaft. So ſucht 





136 Bweites Kapitel. 11838 


oder Samoswein ſchicken. Wie würde man bei uns als feinfte Defjert- 
weine zu ſchätzen wiſſen, was man hier täglich in Viergläfern trinkt 
und trinfen fieht! Es fehlt nur noch an der gehörigen Trauben- 
jonderung, um ben Löftlichjten Wein der Welt zu produeiren. Könnte 
man nicht mit dem neu ernannten preußijchen Gejandten, ber wohl 
noch in Berlin ift, Verbindungen anfnüpfen? Sit denn wirklich nicht 
daran zu denken, unjere Vaterſtadt in Verkehr mit dem Piräus zır 
ſetzen?! Alle Holzarbeiten, beſonders ordinäre Möbel, würden auf 
der Stelle verfauft werden. Ein Hamburger Schiff war vorigen 
Sommer in Negina. Sollten feine Lübecker Handelshäufer Luft 
haben, hier Verbindungen anzufnüpfen? Freilich find gerade die 
größeren Handelsherren, von denen unfer und des Königs Hausherr 
wohl der Neichjte ift, niedrige Menjchen. Könnte ich — einen 
Dienſt ſolcher Art meiner Vaterſtadt leiſten! 


An Vietorine Boiſſonnet. 
Athen, 26. Januar 1838. 


Kennteſt Du Athen, Du würdeſt Dir leicht erklären können, wel⸗ 
chem Wechjel von Empfindungen, von Genüffen und Entbehrungen, 
von Jubel und Betrübniß, man hier ausgejeßt ift, je nachdem man, 
feine nächſten Herzensbebürfniffe vergefjend, ſich in Betrachtung 
der Vergangenheit verjenkt, oder an ber wunderbar großartigen 
Natur ſich erfreut, oder, wieder ganz Menjch, eine erquidende, er» 
freuende Gegenwart fucht, nach einer fröhlichen Entwidlung, be» 
lebendem Verkehre, anregender Gemeinjchaft fid) umfieht. 

Unvergeplich reiche Eindrüde verdanke ich den Alterthümern. 
Es ift ein unbefchreiblich hoher Genuf, umringt von den größten 
Runftwerfen, fich in die Zeit, welche fie ſchuf, zu verfegen, und dies 
himmliſche Klima, diefer Mare Himmel, diefe entzüdenden Blide 
über Land und Meer, das interejjante Treiben eines jüblichen Volles 
— Alles dies macht ja das Leben unendlich werth, aber bei 
alledem kann ich mein Auge nicht verfchließen gegen die Gebrechen 
bes jebigen Athens, und id; fann mich nicht ganz, wie ein hoch⸗ 
miüthiger Phantaftifus, über den Schmerz hinwegſetzen, ben der 
Anblid des großen jittlichen Elends in mir erregt. Der Konflur 
bon Fremden, die meiftens, wie alle hier feilftehenden Manufaktur» 
maaren, ber Auswurf ihres Landes find (die Zahl derer, welche 
höheres Intereffe nach Griechenland geführt hat, iſt verhältnif- 
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wandelnd, ber jest ganz munter fein tiefes Bett burchriefelt, jehe 
ich den Boreas mit der Nymphe ringen. In frühen Morgenftunden 
jehe ich die Nebel wie dichte Hüllen von den Felſen ſinken, und ich 
muß an bie jchönen Schweſtern denken, die ſich herabftürzen von 
der Burg. Ich fühle in wenigen Minuten die Luft verändert, e3 
Zommt der Norbiwind von Thrafien, jo fehlt auch feine Tochter 
nicht, die Chione, die vom der entführten Dreithyia geborene. In 
wenig Stunden, oder am anderen Morgen jind die Gipfel der brei 
hohen Berge mit Schnee bedeckt. Ich verdanle Forchhammer viel, 
Sein Buch wird auch hier ſehr verfeßert, id) liebe es aber, obgleich 
ich mich bei weitem nicht von Allem überzeugen fann und befonbers 
jeine Etymologien für jehr ſchwach Halte. Auch kann ich bie 
urjprüngliche Grundidee und den mwejentlihen Inhalt ber Mythen 
nicht jo zufammenmwerfen. 

Am Freitag machten wir eine Wanderung nad) dem Euch jchon 
befannten Hymettos⸗Kloſter. E3 war ein himmliſcher Tag; bie 
Mandelbäume, die wilden Apfelbäume — alles in vollem Blüthen- 
ſchnee, die Erde bejät mit Heinen Blümchen — benn wir leben ſchon 
im Anthejterion, obgleich der Gamelion faktiſch etwas hinübergreift 
in den Unthefterion. Dort jagen wir in bem reizenden Klofterhofe, 
zwijchen grünen NRojenbüjchen, Lorbeer und Mandeln, das war 
auch ein unvergeflicher Tag. 

Archäologiſches gibt es nicht zu berichten aus Athen. Die 
Arbeiter find aus Mangel an Geld fortgelaufen. Im Erechtheion 
ift Einiges gefunden, das aber noch geheim gehalten wird, Der 
König umfährt die Küften und zeigt feine jhöne Königin wie eine 
Anadyomene dem jubelnden Volle. Es laufen rührende Berichte 
ein. Brandis war mit feiner Frau 14 Tage verreijt nad) Argolis 
und Achaia, fie find ſehr glücklich ehegeftern zurüdgetehrt. Fräu— 
lein Ida und ich lebten hier mit ben Kindern ganz fröhlich und 
einträchtig zufammen. Es ift mir eine recht denkwürdige Zeit, 
deren Andenten mir theuer bleiben joll. Seit Brandis’ Rückkehr 
ift nun entjchieden, was einige Wochen unentjchieden, aufs höchſte 
fpannte. Der holländiſche Generalkonſul Travers hat fi um unſere 
liebe Hausgenofjin beworben. Geftern erhielt er ihre Hand. Er 
ift ein vortreffliher Mann, verwittwet und Vater mehrerer Kinder. 
Wir glauben Alle, daß Ida jehr glücklich werden wird, und wenn 
wir auch nicht ohne Wehmuth an den unferem traulichen reife 
bevorjtehenden Berluft benfen, jo find wir doch Alle des Dankes 
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winnt jehr. Das Antereffantefte aber, was jeit langer Zeit zum 
Vorſchein gefommen ift, ift ein Basrelief*), über Lebensgröße, ſehr 
flach, aber fleißig gearbeitet, in der Mefogaia gefunden, welches 
einen Krieger darftellt, in Profil aufrechtftehend, einen Speer hal- 
tend, mit einem Helme, deffen Bügel eingefegt war; der Kopf ift, 
wie das Ganze im ftreng äginetifchen Style, von dem ſpitzen Barte 
fehlt ein Stüdchen, ebenfo die Spite der Lanze, ſonſt ift das Bild- 
werk ganz vortrefflich erhalten, und zwar mit den merfwürbigjten 
Farbenverzierungen. Der Grund des Nelief3 hat eine rothe Farbe 
gehabt; der Panzer war fchivarz, aber auf demjelben laufen drei 
parallele Farbenjtriche mit verjchiedenen Verzierungen, der unterjte 
ein Mäander. Bor der Bruft war ein Medufenhaupt in grellen 
Farben gemalt. Auf dem Oberarme jieht unter bem Panzer ein 
faltiges Stüd des Unterfleides hervor, auch mit einem jchmalen 
Saume, der aber ohne Rüdficht auf die Falten gerade darüber 
bin gemalt ift, ebenfo fällt der Ehiton unter dem Panzer in jteifen 
alten über die Lenden. Zum Schubte des Unterleibes war ein 
Metallitreif eingefeht. Die Beine ftehen fteif, eins vor dem andern. 
Die Beinfchienen find mit rother Farbe angedeutet. Die Lanze jteht 
gerade neben dem Manne, die Spibe ift abgebrochen. Die Baſis 
war grün. 


An die Eitern. 
Athen, 25. März 1838. 


Der Morgen ftrahlt mit einer Herrlichkeit in mein Zimmer 
herein, bie id; Euch bejchreiben zu können wünſchte. Ich jehe aus 
meinem Fenſter gerade den Lykabettos vor mir, der durch jeine 
Schöne geniale Geftalt, jeine prächtige rothe Felfenfarbe, welche jeht 
durch das Grün der feinen Fuß umringenden Weinberge noch mehr 
gehoben wird, mid) täglich entzücdt. Rechts davon jehe ich einen Theil 
des Hhymettos, und zwijchen beiden Bergen jchaut das Haupt des 
Penteliton herüber, in feiner reinen, ernjten Form. Wir hatten 
lange unfreundliche Witterung —, aber feit acht Tagen erfreuen 
wir uns einer Klarheit der Luft, wie fie ganz bejonders diefer Jah- 
reszeit eigen ift. Sonnabend vor acht Tagen war der erfte dieſer 
Tage. Man konnte fich nicht zu Haufe halten. Ich machte mit 


*) Die befannte Ariftionftele. 
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Kochen und Ellifjen*) einen Ritt durch den Delwald, längs des 
Kephifos, der jest mit munteren Wellen durch dichtes Gebüſch 
hindurchrauſcht, nach Menibi, einem ber größten attifchen Dörfer 
nad dem Parnes zu, mwahrfcheinlich das alte Paionidai. Sichere 
Spuren des alten Acharnai, einft bes glänzendſten aller attifchen 
Demen, fuchten wir auch diesmal vergebens. Wegen der Frucht 
barkeit des Bodens find alle Spuren verſchwunden. Im Delmwalde 
hat man gewiß nod) die Geftalt des alten Attifa erhalten, jobald 
man ſich die Kapellen in Heine ioniſche Tempelchen umgebilbet 
denkt. Es ift dort ungemein lieblich, die üppigſte Vegetation, ein 
geoßer Garten, hie und da Mühlen, und durch die Delbäume hin- 
durch die Schönsten Blicke auf die Tempel der Akropolis. Dort feierte 
id) den Erftling biefer herrlichen Frühlingstage, mic vergeffend 
vor Entzüden, daf ic) zu Haufe durch mein Ausbleiben faſt Unruhe 
Die folgenden Tage habe ich meijtens auf der Afcopolis 
benn eine Feier ift mir wahrlich jeder ſchöne Tag, den 
nd erlebe. Ich erinnere mich nie, mit folcher Klarheit die 
Züge der Peloponnefifchen Berge, die Schluchten des Arachneion, 
die Gipfel des Kyllene, welche noch Schnee tragen, Hybra und 
alle die jernften Punkte gejehen zu haben. Um Athen, wo man 
jegt kaum ein unbebautes Plägchen entdecken kann, jieht das Land 
durch das friſche Grün der Gerfte und die ſchon großblätterigen 
bunt und erquidlich aus. 
. unſere Architelten ſind jetzt mit genauen Meſſungen des Parthe— 
mon beſchäftigt, 




















und zu dem Zwecke ſind Leitern angebracht, um die 
(heiten der Säulen, des Gebälks, Triglyphen und Metopen 
Heinen Ornamenten genau zu unterjuchen. Dieſe vor— 
Gelegenh ſich von Einzelheiten des Prachtbaues zu 
Ache dem Auge des unten Stehenden entgehen, habe 
h fleißig benußt. Befonders bejchäftigt mich jetzt der 
ne neue Art Injchriften zu lefen. Es find nämlich 
ldeten Schilden, welche einft die Fronten, wenig- 
2 des Barthenon, geſchmückt haben, in metallenen 
— mahrjcheinlich der Weiher — befeftigt ge» 
der und Buchjtaben haben Zeiten und Tyrannen 
wie der Ring der Schilde, jo find aud bie 
ſtaben erhalten und ift die Möglichkeit da, aus dieſen 
en, 1815—1872, jeit 1852 Sekretär der Göttinger Biblio- 
fer, Philologe und Hiftoriter. 
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von ungemeiner Zierlichkeit. Je mehr dem das Ganze Beſchauenden 
die höchſte Einfachheit und Einfalt der Verhältniſſe 


Meter 
in ben Tagen da erlebt, zumal da ich mit den waderen 
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und mir 

fann und jo vielfache Belehrung von ihnen erhalte. 
Schaubert, jet Minifterialrath im Baufache, Hanjen, 
ein merilanijcher Architeft, der von jeiner Regierung i 
geſchidt it — alſo ein Schlefier, ein Düne, ein Ungar, 
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ber ſpaniſche Gejandte, der jardinijche, neapolitanifche u, ſ. w. ein- 
geladen. Dennoch fangen wir ein deutjches Hochzeitslied, von dem 
ic) Euch gerne ein Eremplar jenbete, wenn ich nicht jelbjt ber 
Verfajjer wäre. 

Der Parthenon hat mic in Tester Zeit am meiften in Anjpruch 
genommen. Die mir befreundeten Architekten bei ihren Arbeiten 
begleitend, habe ich Manches in diefem Fache lernen und inter» 
eſſante Einzelheiten beobachten können, die noch nie früher beobadh- 
tet find. So groß der Eindrud der Einfachheit für den Bejchauer 
des Barthenon ift, ebenjo fehr drängt fich dem näher Analyfirenden 
ein Staunen auf über das unendlich berechnete, fomıplieirte der 
einzelnen Berhältnijfe. Es verjchwinden dann alle anjcheinend ge— 
raden Linien, alle vermeintliche Perpendikel und rechten Winkel. 
Wenn diefe Rejultate neuejter Forſchung über Neigung der Eäulen, 
Kurvenlinien des Gebälts u. j. w, die noch gewiſſermaßen ala 
ichwere, erfchredende Fakta baftehen, von einem tüchtigen Ardjitelten 
wiffenjchaftlich behandelt werben, jo wird das Epoche machen in der 
Architektur. 

ALS Gegenſtück zu Eurer patriotifchen Feier Fönnte ich von der 
biesjährig zuerſt eingerichteten feier des Anfangs der Revolution 
am 6. April erzählen, wo alle benachbarten Demen mit ihren De- 
marchen und Fahnen auf einige Tage nach Athen kamen und hier 
im Freien enthufiaftiihe Tänze aufführten. An ſolchen Tagen 
möchte man fich ben fchönften Hoffnungen überlafjen. Auf dem 
Lykabettos war von Holzjcheiten ein Kreuz gelegt, welches, ein 
ichönes Symbol der griechifchen Freiheit, die ganze Nacht über 
ber Stadt brannte. Das griehifche Volk, beſonders das Landvolt 
in feiner Freude ift Hinreißend Liebenswürbig, der Tanz ift Aus— 
drud tiefer wahrer Empfindung, man kann ihm ftundenlang 
zuschauen. 


Un die Eltern. 


Athen, Sommer 1838, nad) der Neije in den Beloponnes.*) 


Kaum mweiß ich noch, two ich mich und meinen lieben Gefährten 
gelaſſen Habe, mich däucht aber auf dem Mefjenifchen Meerbufen, 








*) Der erjte Zeil ber Berichte über bie Meife in ben Peloponnes, 
weiche anı 28. April begonnen und am 20, Mai beendigt wurde, ift nicht 
angelommen,. Die Neifebegleiter waren der Ueberjeper Shaleſpeares und 
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ber köſtlichſten Vollmondnacht, die ich in Griechenland erlebt 
habe, im Unblid be3 riefigen Taygetos in den traulichiten Ge- 
fprächen, während unſere Bootsleute immer umfonft die Prima 
erwartend, nicht ermübeten, jedem Lüftchen die Segel zu öffnen 
und mit gleihmäßigem Ruder über den Golf uns hinüberzuar- 
beiten, zur Erholung dann und wann ihre jchnarrenden Ritor— 
nelle anjtimmend, die jich in unbezeichenbaren Tonbrichen bes 
wegen, gejeßlos und unharmonifd und doch durch ihren ſchwär— 
Charakter etwas Neizendes, Nührendes haben. Wir 
fchliefen darüber ein. Das Geräufch des Anferwerfens wedte uns. 
Die Himmlifche Nacht, die wir — mie oft fiel mir dies Wort 
Goethes ein, — von allen Segen der Gejtirne ummittert — zu— 
gebracht hatten, entwich, und Hinter den jchroffen, paradoren Tah— 
getosjpigen meldete jid) die Sonne. Wir waren am Anferplaß 
von Kalamata, einigen Vretterhütten zur Aufnahme von Fremden 
und Waaren. Wir gaben unferen Boot3leuten für das beiwunde- 
ausdauernde Arbeiten das Doppelte des geringen 

Sohnes. In dreiviertel Stunden waren wir in 
Kalamata. Die Stadt ift Hübjch aufgebaut, eine Akropolis mit ben 
‚Ruinen des fränfihen Kaſtells, die Häufer Liegen jämmtlich 
ärten. Es ift der reizendjte Ort im Peloponnes. 

Die goldenen Hejperidenäpfel Lachen Einem überall fo freundlich 
entgegen, und auch griechiſche Gajtfreunblichteit begrüßte mich nie 
cheren Gemwande. Ich Tief gleich zum Poſtbeamten, 

um mie. dor. der gewöhnlichen Stunde den von Frau Brandis 
arteten Brief zu erwerben. Ich traf einen fehr würdigen Greis, 
ine lange Pieife rauchend, in dem Garten, ber jein aller- 
bftes Haus umgab, auf und ab ging. Er empfing mich jehr 
ch, gab mir gleich feine Pfeife und fagte, der Brief warte 

uf mich, Im einer halben Stunde follte ich doch wieder- 
}i ſollte ich ben Brief finden und zugleich feine Familie 
men lernen. Ic kam. Die Mutter war im Zimmer mit ihren 
1, einem jungen Alerandros und einer jehr lieblichen Tochter 
Bear areas 
ente Der Reltor Greverus, der jich angeſchloſſen hatte, 


te 











gemiethet 
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bouquet. Erſt jah ih nur ihm, doch als ich ihn gelefen und da⸗ 
durch ganz beruhigt war, jah ich mich auch weiter um, und es 
gefiel mir herrlich im biefem Haufe, das feniter- 

von Gärten 


ſeht befreundet waren. Bir jahen in einer allerliebjten Garten- 
Taube, da mußte ich von Athen erzählen, von allen Tempeln und 
Säulen, von der Bryr und von allen Herrlichfeiten Griechenlands, 
die ich gejehen. Wie jlammten die jungen Angefichter und wollten 
immer mehr, und erzählten aud), was fie gelefen. Bejonders 
wußte bie ſchwarzäugige Theano von allen Fahrten des Arifto- 
mene3 zu erzählen. Es war hinreifend, — doc die Sonne ftieg 
ſchon über die Orangenbäume hinauf, id wußte, man twartete, ich 
verwünjchte in Geſellſchaft gereift zu fein und jchied mit ſchwerem 
Herzen. Nur der, welder weiß, wie jelten ſolche Unſchuld umter 
den Griechen gefunden wird und wie reizend fie dann ift, Fann 
mein Entzücden über dieje Kinderjeelen begreifen. Es wurde mir 
ſchwer, meinen Unmuth zu befämpfen, zumal da mein nädhjter 
Gang zum Kaffirer ging, einem diden Geldmenjchen, um Gelb 
einzufafjiren, wobei id) lange jtehen mußte. Die Pferde ftanden 
bepadt da. Als ich ſchon zu Pferde war, fam noch ber alte, 
mwürdige Kyriakos, mir Lebewohl zu fagen und um einen Brief 
bittend nad) glüdlicher Rüdtehr. Kein Theil von Griechenland 
ift fo gut bebaut, wie dieje Ebene des Pamifos, die Mafaria, d. h. 
felige Ebene. Man fieht viele Dörfer, alle Felder find mit hohen 
Kaktusheden umzäunt; dev Pamifos, wie alle griechifchen Ströme 
faft unbebrüct, machte bedeutende Schwierigkeit, und nachdem wir 
fange nach einer Furth gefucht hatten, mußten unfere Pferde 
dennoc ein Stückchen ſchwimmen. Während wir im Rüden ben 
Tahgetos hatten, der auf der mejjenifchen Seite ein viel milderes 
Anjehen hat, hatten wir vor uns zwei Berghäupter von aus- 
gezeichneter Form, einzeln jich über ber Ebene erhebend, wie ein 
paar Hörner des Landes — e3 waren Jthome und Eua. Beide 
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Berge find ungefähr in der Mitte ihrer Höhe durch einen Sattel 
verbunden. Nicht weit von dieſem Sattel liegt das ſchöne Kloſter 
ber Panagia auf Morea, mit einer ungemein jehönen Ausſicht 
über die Ebene und den Pamiſos bis zu den arladijchen Gebirgen. 
Das Kloſter ſelbſt ift von ſchönen Cypreſſen umgeben und ift noch 
ziemlich jtarf bewohnt. Mit einem jehr mundfertigen Mann, der 
eine lange Reihe von Jahren in Oberäghpten geftedt hatte, gerieth 
ich in heftige Disputationen über Miffionen und Kirche. Er meinte, 
es fehlte den Griechen nur an Geld, Bücher zu druden. Um 
folgenden Morgen jtiegen wir über Ithome, zwiſchen Eua und 
Fihome, in die Höhe. Sowie man die Einfattelung erreicht, 
teifft man auf die Ruinen der Stadt Mejjene, welche den weſt— 
lichen Abhang einnimmt, aber in ihren Mauern das ganze riejige 
Berghaupt Ithomes einjchließt. Wir ftiegen von dieſen erjten 
Rüden der Befeftigung, dem lakoniſchen Thor, rechts auf Ithome 
zu auf einem jteilen, unbetretenen Wege mit Gebüſch, worin Pferde 
meibeten. Auf ber Spige fteht das Urffofter Wurkano, deſſen 
Kolonie das untere Klofter if. Es ift noch wohl erhalten und 
ſteht auf den mächtigen Fundamenten des alten Tempels des Zeus 
Shomatas. Welhe Erinnerungen weihen diefen Berg, Arijto- 
bemos’ und Epaminondas’ tragifcher Untergang und dann wieber 
nad Sahrhunderten der Feitglanz der Wiederbelebung und der 
Nüdtehr der Götter und Menſchen! Oben fieht man noch große 
 Berkftüde aus der Ariftodemifchen Zeit. Wir ftiegen dann hinunter 
in das ſchöne Thal, jegt von pflügenden Lanbleuten durchzogen, 
einft ganz von ber prächtigen Stabt eingenommen, deren Mauer- 
ing man auc) gegenüber auf den Höhen ſich hinziehen jieht. Ein 
Heiner Theil des Thales ift von einem elenden Dorfe Mavromati 
. eingenommen. Es macht eine überrafchende freude, den been 
ber Alten in Benugung des Lolals jo Schritt für Schritt folgen 
—— Sie ſuchen ſich immer ein wellenförmiges Terrain, um 
‚für bie Tempel Höhen, für die Stadien Thäler, für die Theater 
mes haben. Das Stadion in Meffene muß jehr ſchön 
€3 ijt das Thal eines der vielen niedlichen Bäche, 
welche jchließt, ift Künftlich. Der Bad) fließt Darunter 
\ h und rauſcht munter unter der linken Sitreihe her, Eine 
} umgab ba3 ganze Stadion. Wir festen uns in Ber- 
mit den jungen Zandleuten, die uns Mandjes zeigten. 
t fich, und „Gurunia” zu zeigen, — * zeigte 
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weiter aber Platanentwald. Den Berg Eira liefen wir recht3 Tiegen, 
dann jtiegen wir die Neda hinab, dem arkadiſch-meſſeniſchen Grenz⸗ 
ſtrome, der, von hohen Bergen umgeben, ſich jehr jchön aus- 
nimmt. Zur Linken hatten wir Pavlitza, das alte Phigaleia, deſſen 
Aropole noch viele alte Mauern trägt, gerade vor uns einen 
mächtigen Berg des Kotilion, von bem der Limar ſchäumend her- 
niederſtürzt. Bon Dragogi begleitete uns ein Bauer in die immer 
wilbere, ödere Gegend. Das Klima wird vauher, ftatt der Erbe 
nadte, wie Zähne, herborjtehende Felfen, die Eichen find fo weit 
zurück mit den Blättern, daß fie erftorben fcheinen. Endlich, two 
alles Leben aufzuhören jcheint, fieht man nahe der Spike am Wege 
liegend, einige Säulenftüde, ein paar Schritte weiter und man hat 
einen jchönen Apollotempel vor fi, vom Periftyl fehlt nur Die 
herabgerolite Edjäule, die Architrave find faſt vollſtändig. Nach 
unferem Theſeustempel kennt Griechenland fein bejjer erhaltenes 
Monument. Den mejjenifchen Meerbufen und das jicilifche Meer 
fieht man von dieſer Tempelftätte. 

Später. Fortjegung.*) Es var mein Wunſch und Reifeplan, 
don Andripena, der freundlichen, durch Nüffe und Mandeln aus- 
gezeichneten Bergitadt, jo jchnell als möglich ins Alpheiosthal 
zu gehen über Heraia nach Olympia. Aber das wenig bewohnte, 
ſart bewaldete Flußthal war damals ein Aufenthaltsort vieler 
 Mephten, welche mit den arkadiſchen Revierförftern im Heinen 
Krieg leben und die Fähren des Ruphia zerftört hatten. Wir 
mußten alſo am Linfen Ufer bleiben, und zwar wegen des ſtarken 

egens, der gerade am Sonntage, dem erften griechifchen Mai, 
mlich jern von dem Fluſſe auf den Höhen uns haltenb. 
Strömen vom Himmel. Doc feierte das in feiner 
erwüftliche Landvoll die Ankunft des Mai mit Tänzen 
m Himmel auf einem hochgelegenen Palaio-Kaftro, wo 
Geſang weit erjcholl, während wir mit unferen Pferden 
‚aufgelöften Boden faum vorwärts konnten. Abends, 
in das heilige Elis eintraten, vor dem bie fchroffen 

Felsformen zurüdbleiben, ward es wunderſchönes, jtilles 

mußten in biefer höchſt fruchtbaren, aber menjchen- 


regen Side von Olympia, hrausgeg, dr 
paraphii von Olympia, herausgeg. bon 
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leeren Gegend in Krejtena, einem anmuthigen Dorfe, bleiben, unter- 
halb dejjen der Gelinus, ein munterer Bad, dem Wlpheios 
zueilt. Hier müſſen wir in der Nähe des Zenophontifchen 
Landguts gewejen fein. Wir fonnten nit lange nachſuchen. Auch 
find gewiß nicht die Ruinen des Paufanias zu jehen, wie denn 
Elis überhaupt jehr ruinenarım ift, denn es ift das einzige fteinarme 
Land in Hellas. Auch waren die Eleaten wegen ber Heiligkeit 
ihres Landes nicht zu Steinbauten und Befejtigungen, die immer 
am längften gedauert haben, genöthigt. Dagegen verjpricht Elia 
den Grabenden jehr viel, weil daS weiche, tiefe Erdreich ſchützend 
das Vorhandene in ſich aufnehmen konnte. Wir waren jest ganz 
nahe bei Olympia, aber wir mußten ftromabwärts bis zur Fähre, 
fo langweilig auch diefer Weg ift und jo interejjant e3 gemwejen 
wäre, ben anderen, von Baufanias bejchriebenen, von Stillus über 
das Typaion zu machen. Am herrlichjten Morgen — ber Himmel 
war, wie oft nach Regentagen in Griechenland, mit unvergleichlich 
zartem Cirrusgewölt gefjhmüdt — zogen wir weiter der See zu 
durch einen Pinienwald. Wir trafen wenige, aber reiche Dörfer, 
das Land wird großentheils von Bewohnern des Hochgebirges, bie 
auf einige Monate in die Ebene fommen, mit Mais und Wein 
bebaut. Das Meerufer ift jehr unfchön, langgeftredte Salzjeen 
ziehen fich neben der See hin, durch einen ſchmalen Erdftreif ge- 
fonbert, worin jchöne Fifcherei if. In dem nächſten diejer Seen, 
dem von Aguleniga, liegt eine lange Infel, worauf einft die ganze 
Bevölkerung ber Umgegend geflohen war vor Ibrahims Landheer. 
Davon erzählten die Einwohner viel. Bald hinter Aguleniga famen 
wir an ben Alpheiosjtrom, den vielbefungenen, ben ich fröhlich 
begrüßte. Doch ift er nicht jehr jchön, imponirt nur durch das 
in Griechenland entzüdende Fluthen und Rauſchen einer größeren 
Rajjermenge und jeine Breite. Während der Ueberfahrt las mir 
mein Agogiat, ein hübjcher, jchwarzlodiger Burfche, ber einmal 
Anagnojtes geweſen war, aus meinem Thukydides vor, freilich, 
ohne viel zu verftehen. Herrlich iſt der Blid von hier landeinwärts 
nach dem jchneebededten Pholoegebirge. Bei biefer Gelegenheit 
erzäblte mir ein anderer unferer arfadifchen Agogiaten, daß er 
dort bis zur Ankunft des Königs ala Klephte gehaujt habe, wie 
fie herabgeftiegen wären und die reihen Landbeſitzer mißhandelt 
und geplündert hätten, In einem Lande, wo ber Abel eigentlich 
ein Räuberadel und die Staatsräthe des Reiches geweſene Klephten 
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find, darf das nicht befremden. Aber man darf ſich nicht täuſchen 
über das Gewerbe, worin feine andere moralifche Schrante ge- 
achtet ward, al3 daß man 2eute derfelben Keinen Provinz ver- 
ſchonte, denn dieſe nennen jie Patriotä. 

Wir famen früh nad) Pyrgos, das anmuthig gelegen und 
belebt ift. Ich holte mir einen Brief von der Poſt, meldete mich 
beim Gouverneur, und da wir noch nach Olympia wollten, ſuchte 
ich Schnell die verjprochene Begleitung zu verfchaffen. Aber die 
aufgebotenen Bürger hatten fchlechte Luft, die Reifenden bewaffnet 
su begleiten — fie zögerten immer und ließen uns auf die lang» 
weiligfte Art von Stunde zu Stunde warten. Wir faßten die ver- 
ſchiedenſten Reijepläne, da man uns vor dem Pholoe warnte, und 
hatten bejonders Luft, uns bei Glarentza einzufchiffen, um nad 
Miffolungi zu fahren, aber Alles hatte Schwierigkeiten, und wir 
faßen recht unmuthig im Kaffeehaus ziwifchen diefen übel aus- 
fehenden Moreoten, als ein jhöner Mann in griechiſcher Förfter- 
uniform auf uns zufam, fich als einen polnifchen Eblen und 
biefigen Oberförfter Dubnitz vorftellte und uns in feine Förfter- 
wohnung und zu einer Heinen Landparthie einfud. Alle Noth 
war borbei. Wir hatten die freundlichfte Aufnahme, es fanden fich 
mehrere Deutjche und einige Griechen, und nad) einer Stunde hatte 
id) die Ehre, die neuvermählte Dame des Haufes, eine Injulanerin, 
nad einem Garten zu begleiten, wo wir uns unter Eitronen- 
bäumen auf einem Rafenplage um ein am Stod gebratenes Lamm 
lagerten. &3 war ein fehr Iuftiger Abend. Anderen Morgens 
früh; entfchloffen wir uns doch, dem alten Plane der Gebirgsreife 
‚treu zu bleiben. Statt der entjchieden fich weigernden Landmiliz 
ging ein waderer Forſtwächter mit und. Wir zogen wieder dem 
Alphetos zu und gingen dann am rechten Ufer über Heine Erd— 
bügelreihen. An der zweiten Tiegt Phlofa, ein hübſches Dorf, 
hinter dem man fteil hinunter fteigt in ein Tiebliches Thal, deſſen 
Fluß eine Mühle treibt. Es ift der Kladeos, man folgt feinem 
Bajfer, trifjt fchon bei der Mühle und dann meiter römijche 

1 nad) wenigen Schritten öffnet fich das Thal in das 
Apheiosthat. Man kommt durd einen Paß zwijchen zwei Hügeln, 
ber höhere links, das Kronion, rechts ein Hügel in Tumulusform 

it 3 ten, diefen nennen die Griechen jeßt Untilalo. Das 
| ‚bie Ebene zwiſchen Alpheios und Kladeos, die heilige 
Ba Sie von ben Franzofen aufgegrabenen Fundamente des 
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olympifchen Tempels jind wenige Schritte von diefem Hügel, bemt 
Alpheios zu, gelegen. Man kann jet in Olympia wenig mehr 
thun, al3 jich diefes Thal anfehen und feine Lokalität einprägen 
und mit Paufanias und eigener Phantafie mit dem früheren 
Schmude zu zieren ſuchen. Das Thal ift weit und anmuthig, aber 
nicht jehr ausgezeichnet. Die jenjeitige Wand ijt hübſch grün, 
bon Heinen Bächen unterbrochen. Vom Kronoshügel hat man die 
bejte Ueberjicht über die hügelige Ebene, in der gewiß jede ber 
Erhebungen eins der vielen Heiligthümer trug. Die Franzojen 
haben blos einen Kleinen Anfang mit dem glänzenditen Erfolge 
gemacht. Das Kronion ift der ausgezeichnetite Hügel, ber von 
der rechten Reihe am meiften vorfpringende und höchſte, er iſt 
mit Pinien bewachſen. Die Ausdrüde über feine Höhe bei Pindar 
find fehr übertrieben, einen höheren findet man nicht, um feine 
Ausdrüde zu rechtfertigen. In der Reihe des Kronion mehr ſtrom⸗ 
aufwärts ift eine Kleine Thalöffnung, die wohl das Olympifche 
Stadion geweſen jein mag, doch find die Formen hier jehr täufchend 
und veränderlid. Der Alpheios hat viel Land an- und fort- 
geſchwemmt. Deutlicher ift an einer Terraffe, dem Alpheios zu 
fich öffnend, der alte Hippodrom. Außerdem weſtlich vom Tempel 
noch ein altes byzantinifches kirchliches Nundgebäude mit Bögen 
auf Pilaftern ruhend, in der Erde jtedend. Man jcheidet von 
Dlympia jehr unbefriedigt. Das Lokal jelbjt macht feinen großen 
Eindrud, doc war e3 mir eine Freude, auf dem Aronoshügel 
Pindariſche Oden zu recitiren und mir von verſchiedenen Welt- 
gegenden her die Roßzüge und Maultiere kommend zu benfen. 
Baubdiffin aber ſowohl wie ich fanden die Luft jo drüdend, daß 
wir matt und müde wurden. Es bleibt faft unbegreiflid, wie in 
diefer Niederung in heifefter Jahreszeit die Griechen jo arbeiten, 
rennen und ringen konnten. 

Wir kehrten dann wieder ins Kladeosthal zurüd, wo mehrere 
Zumuli ji) am Fluſſe erheben. Es fteigt ſchnell an und verengt 
fi. Das reizendfte Thal, das man ſich denken kann, fajt ununter- 
brodhen eine Laube von Platanen, zwifchen welche ſich ernjter 
ber Lorbeerbaum flicht. Der Quelle nahe hatten wir eine herrliche 
Ausficht aufs Meer, befonders das Kap Katakolo und die Feſtung 
von Zante. Man ſieht deutlich die Duelle des Kladeos, welche 
aus einem türkifchen Brunnen ftrömt. Oberhalb der Quelle fommt 
man auf eine große Hochebene, auf welcher das einft große, als 
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Sig reicher Türken ausgezeichnete, jebt verlajfene Lala Liegt. Wir 
gingen mit unjerem Forftwächter nad) Dufa, einem ganz ab- 
gelegenen, in einem großen Eichenwalde verjtedten Dorfe, wohin 
nie ein Fremder gelangt, und fanden bei dem NRevierförfter Auf- 
nahme, Wie gänzlich vernachläffigt find dieſe Gebirgsbörfer: 
Keiner konnte die fchriftlichen Verhaltungsbefehle vom Minifterium 
unb Gouverneur lefen. Wir erhielten zum Schube drei Forjt- 
mwächter, der eine war ein Bulgare, der bei vieljährigem Aufenthalt 
das Griechifche nicht gelernt hatte. Wir durchfchritten die Hoch— 
ebene von Lala, erjtiegen die Hügelreihe, welche fie begrenzt, und 
gelangten jo wieder auf eine Ebene, die zweite Terrafje des 
Pholoegebirges, wo man auf eine großartige Weife den ganzen 
weftlichen Gebirgshang Arkadiens überjieht und gerade vor ſich 
die Gipfel vom Pholoe oder Olonosgebirge. ‚Hier, bei einer ein- 
jamen Kapelle des heiligen Georgios, jchloß fi uns noch ein 
langer Zug an, ein Kaufmanı, der feine junge Frau nach feinem 
Bohnort führte, mit ftattlichem Gefolge. Sie waren über das 
@eleit, das mir ihnen bieten konnten, jehr erfreut, und fo zogen 
wir in langem Zuge drei Stunden lang eben fort durch einen 
Eihenwald, die verrufenjte Paſſage. Man läßt die Gipfel links 
Liegen und wendet ſich rechts zum Erhymanthos hinab. Der be- 
rüchtigte Eichenwald ward zurüdgelegt ohne die mindeſte An- 
Techtung, vielmehr in glüdlichjter Laune. Am Ende lagerten wir 
auf einem fchönen, blumigen Hügel zum Frühftüd. Die Griechen 
Haben eine unbeſchreibliche Virtuofität, ſchöne Gruppen zu bilden; 
unfere bunte Gejellichaft, aus allen Ständen zujammengejeßt, 
Bilbete beren befonders ſchöne. Baudiſſin konnte ſich nicht genug 
an biefen malerifchen Scenen ergötzen. 

Der gute Weg hatte jet ein Ende. Es ging hinab in das 
Ädeoffe Thal des Erymanthos, der auch in den Alpheios mündet. 
Er {ft ganz verſchieden vom Klabeosthal, hat trotz des geringen 
Bächleins mächtige Felswände und deshalb jehr beſchwerliche Wege. 
Laugſam ging es mit den Pferden vorwärts, und fo langten wir 
erft gegen 5 Uhr im Tripotamo an. Die Landſchaft ift echt 
arfabiich. Wie der Name jagt, treffen dort drei Flußthäler zu- 
fammen, indem fajt einander gegenüber zwei ſchöne Bergftröme 

miünben. Wir ſetzten über den einen, ben 
mit dem Erymanthos ein Dreied ſchönen Landes 
begrenzt, auf welchem ein einfames Nonmenklofter fteht, von 
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Ibrahim zerftört und jet nur von einer veralteten Nonne und 
einem Geiftlichen bewohnt. Hier ftand einjt die Stadt Pſophis, 
deren ausgezeichnete Lage uns Polybios zugleich mit ihrer Be- 
lagerung bejchreibt. Man ſieht noch bedeutende Mauerrejte an 
dem Rande der beiden Flußufer. Ich ftieg auf die Afropolis, welche 
ſich ziemlich fteil über diefer dreiedigen Ebene erhebt, man be- 
merkte alte Terrajjen und Befeftigungen. Die Spite des Berges 
ift von einem Thurm eingenommen, tief unten die grüne Flur mit 
dem ſtillen Klofter in ber Mitte, rechts und links das großartige 
Erymanthosthal, in welchem dieſer Ort eine Tiebliche Epiſode bildet, 
im Rüden das Thal des Aroanios, voll Weiden und Heerden und 
mit munterem Waſſer, fteil jich hinaufziehend, bis es durch die 
hohe Maſſe des Pholoe gejchlofjen erfcheint. Da oben jaß ich, jah 
in der Abendfonne die Schneegipfel der arkadiſchen Berge glühen, 
und unten ließ ich den König Philippos die Stadt belagern. Seine 
Makedonier haben die Hügel des jenfeitigen Ufers bejeßt, von ivo 
man ganz die Stabt überjehen fann. Die Pjophier troßen auf 
ihre Flüffe und Mauern, da dringen plößlich Die Feinde über bie 
Brüde des Aroanios in die Stadt hinein, und Alles flieht, durch 
die unerwartete Schwenfung überrafcht, auf die Burg. Als die 
Mafedonier in wüthendem Sturmlauf auch diefe genommen hatten, 
ftieg ich, da die Nacht wie ein Dieb kam, halb gehend, halb fallend 
zum Kloſter hinunter, matt und zerjchlagen, aber innerlichjt be» 
friedigt und durch unvergeßliche Eindrüde bereichert. Die Nonne 
tonnte uns feinen Wein geben, jo machten wir uns in umjerer 
Belle Punſch, wozu Graf Baubijjin die Materialien bei ſich 
führte, 

Am anderen Morgen verliefen wir das Kloſter, wo noch vier 
Säulen bes alten Pſophis benußt find, und ritten den Erymanthos 
weiter hinauf bis zum Bug des Erymanthosgebirges, oder biel- 
mehr der Lampeia, denn jo hieß der Theil der Erymanthosfette, 
wo der Erymanthos entipringt. Da oben ift ein herrlicher Umblid 
zurüd in das tiefe Thal und nad) Norden auf den Zug des Kiyliene- 
gebirges. Hier ift die Waſſerſcheide zwifchen dem Eicilifchen Meere 
und Korinthifchen Golf. 

Wir ftiegen in das Thal der Kalaturyta, welches anfehnlich 
breit und fumpfig ift und offenbar einft Seebett war, und gelangten 
nad Kalawryta, das, auf einem Hügel gebaut, gewiß ber Platz 
einer alten Stadt, ſehr wahrjcheinlich des unmufifhen Kynoitha, 
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be3 aus Polybios berüchtigten, einnimmt. Es ift aud) zur Züchti» 
gung jpurlos verſchwunden; nur die Duelle, welche Pauſanias 
nennt, ift nod) da und hat der Stadt den Namen gegeben. Der 
fehr gebildete Gouverneur Levendi, früher in ruſſiſchen Dienften, 
bemwirthete ung jehr freundlich. Hier ereigneten fich die Anfänge 
des griechijchen Aufſtandes. 

Am Freitag zogen wir weiter nad) der Grenze Achaias hinauf 
zum Klojter Megajpelaion, erft dem jic) verengenden Thale folgend, 
bann rechts hinaufjteigend auf den Berg, wo bies jeltfamfte aller 
Stöfter Liegt, das wirklich jo fabelhaft ausfieht, ala wenn es Jemand 
geträumt hätte. Auf fteilem Berggipfel ift eine große Höhle, vor 
dieſer ijt eine Mauer aufgeführt, etwa 65 Fuß hoch. Zwiſchen 
Mauer und Höhlenmwand befinden ſich die großen Vorrathskammern, 
bie ungeheuren Weinfäffer, die Werkftätten, Quellbrunnen des 
reichen Kloſters, auf der Mauer fangen die Wohnungen der Möndje 
an, bie nun wie Heine Nejter an den Felſen angeklebt find in 
unzähliger Menge. Es find noch immer einige Hundert Mönche 
barin, viele Fremdenwohnungen und eine Kirche, wo ein Bild der 
Maria, von der Hand des Apoſtels Lukas, ſich befindet. Oberhalb 
bes Klojters find noch jtarfe Vefeftigungsthürme; Ibrahim Hat es 
nicht einnehmen können. Es ift da die herrlichfte Luft, Ueberfluß 
an Allem, die Umgebung des Klofterd der ſchönſte Rofengarten. 
Die Mönche jind ſehr freundlich, aber ungebildete und faule Bäuche. 
Im menjhenarmen Griechenland fommt einem dies bejonders em- 
hörend vor, wo jo viele Streden feinen Geiftlichen haben, gar nicht 
anzugeben wiſſen, was jie glauben. Ic jah die Bibliothek durch, 
bie aber ganz unbedeutend iſt. Am Mittag verliefen wir das 
Megafpelaton. Auf demjelden Wege Hinuntergehend und dann am 
anderen Ufer auffteigend, famen wir bald auf den Rüden des 
Ufergebirges, wo ſich auf einmal eine überaus herrliche Ausficht 
en Korinthijchen Golf und die Berge von Rumelien eröffnete. 
ba ftiegen wir nun, fortwährend Parna und Helifon vor 
en, hinunter und gelangten durch ben großen Bergriß an das 
t, bas Thal, oder vielmehr das Grab von Bura, denn wie ein 
b if dieſe ungeheure Berglüde gebildet von zivei fteilen Fels- 
ven und angefüllt mit gewaltigen Felstrümmern. Bura fiel 
jer Zeit mit Helife, jenes durch Erdbeben, dieſes durch bie 
ı verfchlungen. Es ift eine benfwürbige Stelle. Abends 
in bem reichen, hübjchen Städtchen Woftika, dem 
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alten Xigion. Die Quellen, von denen Pauſanias jagt, fließen 
noch munter dahin, font gibt es nichts Altes. 

Sonnabend Abend fuhren wir bei ftürmijchem Wetter aber 
ſchnell nach Lutraki und paffirten den Iſthmos. Jenſeits war ein 
Schiff jegelfertig, und Sonntag Nachmittag waren wir im Piräus. 


An Georg Eurtius.*) 
Piräus, 25. Juni 1838. 

So habe ich denn in drei Wochen eine Reife durch Die Morea 
bollendet, welche freilich für ein jpeciell archäologiſches und topo- 
graphifches Interefje viel zu ſchnell war, aber für geographiſche 
Kenntniß des Landes und anjchauliche Belebung der griechijchen 
Geſchichte mir von unbezahlbarem Werthe. Nach der Rücklehr 
wohnten wir vier Wochen in Kephifia, dem ſchönſten Zandjibe, wo 
wir zum erjten Male Gelegenheit Hatten, mit rechter Muße bie 
griechiiche Vegetation, wie fie unter günftigen Umftänden gebeiht, 
fennen zu lernen. Wir wohnten im Quellgebiete des Kephijos, und 
wenn bier im Lande fchon wenige Tropfen, die aus den Feljen 
fidern, gleich dem Boden ein ganz anderes Ausjehen leihen, wie 
mußte auf dieſem quelldurchſtrömten Lande Alles grünen und 
blühen. ch fenne keinen Ort in Attila, bem fapellenreichen, wo 
fo viele eine Heiligthümer beifammen ftehen, deren feines ohne 
Marmorftücde und ionifche Architektur ift. In dem dichten Delmalde 
fand ich immer wieder bis zum legten Tage neue Kapellen, zum 
Theil mit Injchriften, die meiftentheil dem Zeitalter des Herodes 
Attifus angehören. Die Lage feiner Billa, die Du vielleicht aus 
feines Schülers, des Aulus Gellius anmuthiger Beſchreibung kennſt, 
läßt fich nad) einigen Neften noch beftimmen. Wie häufig wird 
man in Attifa an biefen merkwürdigen Mann erinnert, deſſen 
Leben, foviel ich weiß, noch immer nicht fpeciell behandelt worden 
ift und doch den Stoff zu einer ganz allerliebjten Monographie 
geben würde. Mein kephififcher Aufenthalt, welcher mir bie jchönfte 
Muße gewährte, um meine Reifefrüchte zu ordnen und aufzu- 
fpeichern, warb bejonders dadurch verjchönert, daß bald nad) uns 
auch Emanuel Geibel mit der Familie des ruffiichen Gejandten 
anfam. Nun brachten wir täglich die ſchönen Morgen- und Abend- 
ftunden in biefer herrlichen Natur zufammen zu. Wie oft, wenn 


*) Der bamals in Bonn ftubierte. 
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wir jo unjere Heerden zujammengethan und vorauf gejchidt Hatten 
und ſelbſt Arm in Arm nachfolgten, wie oft mußten wir uns ba 
einander beriwundert anjehen, ob e3 denn auch wirklich wahr jei, 
daß wir beiden Fiichfträßer*) hier zufammen mwandelten. Er er- 
frantte darauf an einer Ruhr, vor der man hier immer auf der 
Hut jein muß, und jo brachte ich die legten Tage meijt an feinem 
Bette zu. Als ich ihn verließ, litt er nur noch an Mattigfeit. 
Seine Stellung ift von der meinigen grundverſchieden. Die Eltern 
feiner Böglinge wollten gerne jeglicher Sorge um die Kinder ledig 
fen. Emanuel ift daher mit fortwährender Aufficht bejchwert, 
und das will viel jagen bei Knaben, die jeden Augenblid erwarten, 
dumme Streiche macdjen zu können. In dem Haufe herrfcht ein 
flauer diplomatifcher Gefellfchaftston und überhaupt ein Dem Lande 
und jeinen Interefjen jo fremder Geift, daß auch ihm dadurd) die 
Freuden eines Aufenthalts in Griechenland fehr verfümmert werden. 
Doch er hat auch viel Angenehmes und dabei guten Muth, Jetzt 
werben wir uns felten jehen. 

Donnerſtag Abend — e3 mar miber bie Gewohnheit bes 
attifchen Junius ein ftarfes Gewitter — verließen wir unſer liebes 
Kephijia und blieben die Nacht und den folgenden Tag in Athen. 
Id benußte den Tag, um das lang entbehrte Vergnügen zu ger 
nießen, Die Afropolis zu bejteigen. ch ftieg erft ganz früh Morgens 
hinauf, ging dann, da ich hörte, daß meine Freunde, die Archi— 
teften, am Thejeion bejchäftigt waren, dahin. E3 war aud) ber 
Architekt des Herrn Raoul Rochette da, welcher hier jet zu einem 
ſehr großartigen Werke jammelt und zeichnet und auf einmal das 
ganze neugriechiiche Verheimlichungsfpftem über den Haufen ges 
ſtoßen hat. Die nähere Unterfuchung der Theſeionſäulen gibt 
en Rejultate, wie beim Parthenon. Die Inklination ift 
fbe. Ich ftieg diesmal auf das Dach, notirte mir die Signa- 
turen ber quadratiſchen Kaſſettenſteine, ſtieg auch auf die öſtliche 
Mauer und unterſuchte die Vertiefungen und ſonſtige Spuren der 

belfiguren. Dann fam ein Herr aus Altona, der von ungefähr 
then gelommen mar, ein höchft fibeles, freies Gemüth, 
jiefen genannt, und erbat ſich Geleit auf bie Akropolis. 

mein. megitanifger Freund Fuente und ich gingen troß 
mit ihm und hielten Gejammtrevue über alle 










Häufer ftanden in Zübed in der Fiſchſtraße 
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Schätze. Das Graben geht entjeglich Tangjam. Man braudite nur 
fpätere Gebäude abzubrechen, um die foftbarften Steine zu finden, 
aber auch daS geſchieht nicht. Dennocd war ein neuer Fund von 
Interejfe beim Aufräumen ber Prophläen gemadjt worden, ein 
halbes gut erhaltenes ionijches Kapitäl der Propyläen, das zum 
erjten Male möglich macht, die innere Säulenordnung der Propy- 
läen genau zu konjtruiren. 

Seht wohnen wir im Piräus, in einem etwas gebrechlichen, aber 
eine herrliche Ausficht beherrfchenden Haufe am Iſthmos der Halb- 
infel Munichia. Gerade unter unſerem Haufe verfolgt man noch 
deutlich die Straßen, Häufer, Höfe ber alten Piräusftadt. Meine 
Mußeſtunden verwende ich jett oft auf Ueberſetzungen alter Dichter. 
Der wiederholte Beſuch in Mykenä hat mid) zur Nachbildung ber 
Elektra*) des Sophokles angefenert. Ach weiß mich mehr und 
mehr jo einzurichten, daß ich ziemlich viel Zeit für mich habe. 
Ueber Deine wiſſenſchaftlichen Arbeiten laß mich recht viel hören. 
Welder ift Dir gewiß bie Hauptſache, wenn anders Dein Herz 
nicht zu ausjchließlic) dem grammatijchen Theile der Wiſſenſchaft 
zugethan ift. Welder ift wirklich von griechifchem Geifte angehaudt. 
Das wird mir hier in Attifa Har; hier fühle ich mid) mehr als 
je für feine Lehren dankbar. 

Wir gehen der heißeften Zeit entgegen; bie Etafien fangen 
ftürmifh an. Kannſt Du Dir diefe Tage dauernder Stürme bei 
ganz wolfenlofem Himmel vorftellen? Ein frühes Bad härtet 
gegen die niederjchlagende Hike ab. Die Abende find unvergleichlic 
milde, ftill und erhaben. 


An Bictorine Boiffonnet. 
Piräus, 10. Juli 1838. 


+. Zwei Dänen find jet meine wertheften Freunde in Athen, 
Hanfen der Architekt, und Köppen, Profejjor der Geſchichte am 
Kabetteninftitute, das feit vorigem Herbjt von dem jetzt Häglich 
veröbeten Aegina hierher verlegt ift und dejjen Lehrer, zum Theil 
trefflihe Männer von interejjanten Schidjalen, jehr dazu bei» 


*) An der Ueberſetzung der Elektra hat Ernft Curtius jeit bem 
Sommer 1338 fein ganzes Leben hindurch, in jeber Zeit der Muße, ger 
arbeitet, und gedachte noch wenige Wochen vor jeinem Tode zu dieſer 
Lieblingsbeichäftigung zurückzukehren. Er hat die Arbeit nicht abgejchloffen, 
weil ihm die metrifche Wiedergabe der Chöre niemals gemügte. 


tragen, das Leben hier zu heben. Die meiften find Theffalier, 
Epiroten, Makedonier. Dort ift der Sit reinjter griechifcher Be— 
völferung, daher hat das freie Griechenland feine wackerſten 
Männer, während es felbjt mehr al3 die anderen noch türkijchen 
Probinzen von einem Mijchvolfe bewohnt wird, auf welches jene 
mit Verachtung binbliden. Jene griehifchen Küften, befonders am 
Schwarzen Meere, find noc ganz unbelannt, und es ift mir höchſt 
interejjant, von jolchen Männern Erkundigungen einzuziehen, deren 
Werth die Leute jelbft beim Mangel an Hiftorifhem Intereſſe 
nicht zu fchäßen verftehen. Außerdem bringt ber Hafen hier eine 
Menge von Nationen herbei, von denen wenigſtens Franzojen, 
Engländer und Dejterreicher in der Gejelligfeit auftreten. Ein 
Theil des athenifchen beau monde lebt immer auf den fremden 
Kriegsichiffen. Beſonders bejchäftigen die großen englifchen Fre— 
gatten, die einander ablöfen. Jetzt ift es der Bellerophon, der 
ſich durch ſchöne Töchter auszeichnet, welche wie Meernymphen bei 
Salamis haufen und durch Sirenengefang hinausloden. Das Schiff 
ift zu ſtolz, mit den Heinen Schiffen im Piräus zu liegen. Die 
einjamen Felsklippen vor Salamis, das alte Perjerjchlachtfeld ge- 
fallen ihm bejjer. Die Franzofen zogen leider gerade bei umjerer 
Ankunft fort nad Aſien zu, eine ange Reihe ftolzer Kriegsfchiffe. 
Ganz Frankreich ift jegt aus bem Piräus verſchwunden. Der Piräus 
ift wohl wirklich einer der bunteften Häfen. Ganz vorn am Molo 
liegen in dichtem Maftenwald alle die Heinen Infel- und Küften- 
fahrer der Griechen, dann ferner die griechifchen, franzöfifchen, 
öfterreichifchen Dampfjchiffe und die größeren Rauffahrteijchiffe, 
noch weiter die Kriegsſchiffe. Wir wohnen jet auf der Landenge 
zwiſchen Mumichia und Piräus, in der Mitte der alten Hafenftadt, 
deren Häuferfundamente gerade unter und neben unferem Haufe 
zu überfehen find, im jepigen Chiotenviertel im zweiten Stode 
— Griechenland ſehr Hohen, ſonderbaren Eckhauſes, welches 
{ ‚bon allen Häufern einſam dafteht. Es ift jo ſchlecht 
daß ein Nagel, den man zum Bilderaufhängen einfchlägt, 
Bine Eintr aus jichtbar ift. Doch die Räume find groß und 
ſemlich anftändig, es ift fehr luftig und fühl und es arbeitet 
x jehr gut. Aus meinem Zimmer jehe ich das weite, offene, 
Meer bie Fahrftraße nach) Keos und den nördlichen Kytladen, 
aft immer fchimmern ſchneeweiße Segel auf dem tiefen Meer- 
[ und auf die ganze munichijche Halbinfel geht meine 
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Senjter, und landeinwärts jehe ich Die Hügel von Athen, die Front 
des Parthenon und die ganze athenifche Ebene bis zum Pentelilon. 
Aus meiner geöffneten Thüre aber fehe id) daS ganze Piräusbaffin 
und Salamis, Dabei dringt die frifche Seeluft überall herein und 
erquickt Herz und Sinne, — wie follte ich dabei nicht von Herzen 
zufrieden jein. Dazu fommt die ſchönſte Muße zu ftubiren, die 
nur durch Bejuche zuweilen bejchräntt wird, die aus dem von Hitze 
und Ungeziefer geplagten Athen fich hierher flüchten, oder die id 
mit der Profefforin hier machen muß bei den vifitentolfen Griechen. 

Die Hitze des Tages wird wenig gefühlt in dieſen Iuftigen 
Räumen, und jo fann ich jet gut durch die heißen Stunden hin- 
durch arbeiten, was in Athen faft unmöglich if. Des Abends wird 
mit der Frau Profefforin gelefen, oder wir haben einen kleinen 
Kreis bei una, in dem muficirt wird. Wie wohl thut Einem in 
Griechenland eine ſolche wiſſenſchaftliche Ruhe, durd angenehme 
Geſelligkeit verjchönt, während ſonſt noch immer wilde Parteien 
das Volk wie die Gebildeten trennen und Vertrauen und Freude 
ftören. Seit der Minifter Glurufis, früher unſer Hausfreund, das 
Departement des Innern und des Kultus hat, jcheint die ruſſiſche 
Partei entjchieden zu jiegen, wie die legte Gouverneurwahl zeigt. 
Der geiftigen Freiheit des jungen Griechenland ftehen ſchwere 
Proben bevor, und e3 fann Einem oft jet recht dunkel werden, 
Glücklich, wer daran in einem zurücgezogenen, aber jegensreichen 
Berufe nicht zu denten braucht. Brandis leidet natürlich viel mehr 
darunter. Einen um den anderen Tag pflegt er zu uns heraus 
zuflommen. Des Nachmittags ift oft Beſuch da, bejonders das 
holländische Konjulat, Ida, von der ich jo oft gejchrieben, ift als 
Mutter außerordentlich reizend und anmuthig; des Sonntags bin 
ich gewöhnlich ihr Gaft, dann fingen wir die alten Lieder zufammen. 
Emanuel führte ich gleich dahin, und er fühlte fi) jehr angezogen. 

Platens Nachlaß ift heraus; Hoffentlich Tangt er hier bald an. 
Sch leſe Platens Gedichte hier mit einer Freude, die ich in Deutſch— 
land nicht fannıte. Man befommt in Griechenland einen ungeheuren 
Rejpekt vor Formvollendung und Abjchen vor formlos vergeudeten 
Talenten, Geibel bradjte Brentanos Godel, Hinkel und Gadeleia 
her; ſolche Geſchichten gefallen hier doch ſchlecht. Meine liebſten 
Stunden widme ich jetzt poetiſchen Nachbildungen griechiſcher 
Poeſien. Brandis und ſeine Frau bilden das Forum der Kritik, 
und ihr Beifall ift mir ſehr ſchätzbar. Gieh, liebe Freundin, jo 
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und Smyrna hierher geflüchtet, und haben, ohne die Abſicht zu 
bfeiben, etwas Handel angefangen. So entitand fchnell, ohne 
fonftige Beglinftigung, die Unterftabt von Shyra, mährend in ber 
Oberſtadt, welche von jener eine Biertelftunde entfernt Liegt, auf 
eine impofante Weife, die amphitheatraliihe Lage der Stadt 
frönend, bie eigentlidhen Syrier, die Landsleute des Eumaios, 
wohnen, fänmtlich Tateinifche Ehriften. Der Anblid von der See 
iſt fehr ftattlich, fonft ift die Inſel ein fchattenlofer, öder Feljen 
ohne Dörfer und Landvolf und, wie mir feheint, ganz ohne Alter- 
thimer, außer den Spuren eines alten Eifenbergwert3 oberhalb 
ber Stadt. Hermupolis wächft zufehends, Schiffe aller Nationen 
lub im Haſen zuſammengedrängt. Hier, wie auf einigen anderen 
Anſeln, 4eigt ſich ein Wohlftand und eine Thätigfeit, welche die 
niitihfee Aufunft verheißen. Wil man Griechenland von feiner 
ehtichen Selte kennen lernen, muß man nicht da3 Feftland be- 
retſen, wo Jo viel Elend überall entgegentritt, wo man bie fpärliche 
Mmevöolterung dev Briechen fo vielfach geſunken, vermifcht und ver- 
harben Findet und von wilden Parteiungen zerriffen. Das Jnfel- 
ariecheuland muß man auffuchen, wo ein begüterter Bauernftand 
in reizenden Dörfern wohnt, in aller Sitteneinfalt, unfundig der 
Antriauen der Hauptſtadt, unvermijcht mit fremdem Blute, Iern- 
begierig, autmüthig, gaftfrei. Zreilich find die Eilande fehr ver- 
ſchieden. Viele find übermäßig dürr und nähren ihre Einwohner 
auf das kümmerlichſte, andere, ſonſt berühmte und bevölkerte, ſind 
lebt ganz menſchenleere Felſen, ſo die gefeierte Delos. Dagegen 
ſind die Thäler von Naxos, Tenos, Andros u. a. Paradieſe mit 
allen Wohlthaten der Natur geſegnet. 

Um 4. Auguſt beſtiegen wir das Schiff eines Kapitäns aus 
Ipſara, Kalliope, ein ſogenanntes Myſtiko, das heißt ein Schiff 
mit zwei Maſten, an denen die Segelſtangen ſchräg befeſtigt ſind. 
Dieſe ſind die eigentlichen Piratenſchiffe. Sie gehen gut, beſonders 
bei halbem Winde, und es iſt wirklich ſtaunenerregend, wie ſie 
durch die Beweglichkeit ihrer Segel bei faſt ganz konträren Winden 
ihren Lauf fortſetzen. Ein angenehmer Fahrwind geleitete uns 
längs der attiſchen Küſte nach Sunion. Von all den Demen freilich, 
die ſich Strabo auf dieſer Fahrt nennen ließ, iſt nichts mehr auf— 
zuweiſen, als etwa die alten Salzwerke von Halai, Spuren und 
der Name von Anaphlyſtos. Gegen Abend fuhren wir bei der 
Patroklosinſel und Belbina vorbei, beide öde. Letztere, ſchön ge- 
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tag und Montag das Leben der Keoten kennen lernten. Es ift 
da ein jehr gemüthliches Familienleben. Die Sippfchaften wohnen 
nahe beifammen und in Gütergemeinfchaft. Die Frauen dominiren, 
fie waren einft berühmt und find noch durch Geift und Schönheit 
ausgezeichnet. Das Klima ift vorzüglich, jo auch die Früchte und 
an dem Wafjer loben die Keoten die verdauende Kraft; auch theilten 
wir ihren guten Appetit. Die Ausficht von der Stadt nach Attifa 
und Euböa ijt herrlich. Sonntag Nachmittag beſuchten wir den 
Löwen, den duch Brönbdftedt berühmten und verjchönerten. Er 
ift aus dem Schiefer, aus dem Keos und die meijten Kylladen be» 
ftehen, und dafür noch jehr ausbrudspoll, hat aber viel vom Regen 
gelitten. Am Montag durchjuchten wir die Stadt, die vom alten 
Julis einige Tempelgrundmauern, einige Wafjerbehälter und In— 
ichriften aufzumeifen hat, dabei blieb aber viel Zeit übrig, um die 
berjchiebenen Sorten von Trauben, Feigen und Melonen zu unter- 
fudhen, deren Genuß auf den Inſeln ganz unſchädlich ift. Nach— 
mittags nad) 3 Uhr zogen wir aus auf Pferden und Maulthieren 
nad) Hagia Marina, auf der fühlichen Seite der Inſel, dort fteht 
der bei Bröndftedt gut gezeichnete und befchriebene Thurm, ber 
bejterhaltene de3 griechifchen Alterthums, mit bier Stodiwerten, 
erhaltener Treppe, Balkon, Zinnen. Wir bfieben die Nacht im 
Klofter, in deſſen Mauern jet ber Thurm fteht; die Thüre und 
Senftereinfaffung von Marmor eingelegt. Dienſtag ritten wir 
über die Berge ber Inſel, welche Eichen tragen, Balanidia, bie zum 
erben bienen. Gegen Mittag kamen wir zu ben Ruinen bon 
Karthaia. Die Lage ift fehr wild, wenig Raum für Straßen und 
Wohnungen, gewaltige Stadtmauern und verjchiebene Tempel- 
terraffen. Unfer Schiff war uns nachgekommen. Wir nahmen 
Abjchied von den freundlichen Inſulanern und jchifften uns eim. 
Der Wind führte uns nad) Thermia, dem alten Kythnos, einer 
armen, öben Inſel mit etivas Wein und Del, der die Natur zum 
Erja warme Quellen von großer Heilkraft verliehen Hat. Sept 
ift ein ganz modernes Badehaus gebaut, Die Ruinen der alten 
Stadt find auf der anderen Seite der Inſel. Wir haben jie nicht 
gejehen, fondern gingen noch den Abend an unjer Schiff, den Wind 
abivartend, ob er und nad) Andros oder nad) Naros führen würde, 
Es ward Südwind und führte ung gen Andros an ber Inſel Gyaros 
vorbei, welche aus Strabo als eine elende Fijcherinfel, aus Juvenal 
aber als römifcher Verbannungsort bekannt tft. Auch wir wurden 





— 
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don Meer zu Meer durchzieht. Der Hauptſchmuck ift ein großer 
Reichthum an Enprejfen. Es wird fein anderes Bauholz gebraucht. 
Wir wohnten dort im Haufe des Demarchen, der im blühendften 
Wohlſtand lebt. Im der Nähe jand ich in Lamyra eine Injchrift, 
die, mit Mühe aus einem verwiſchten Steine eriejen, mid) lehrte, 
in wie jpäter Zeit — denn die Buchjtaben weiſen auf das britte 
bis vierte Jahrhundert nad) Ehriftus Hin — alte politische Formen 
hier fortbejtanden und genaue Beziehungen mit afiatijchen Griechen. 

Auf fanfteren Wind mwartend, blieben wir noch einen Tag im 
großen Alofter der Panagia Panachrantos auf dem Rüden der 
Berge, weldje das Thal von Mejoria und das von Webonia trennen, 
befuchten von da ein Ralaiofajteo venetianifcher Zeit, wo wir 
vielen Zeichen der Johanniterritter begegneten, und jchifften uns 
endlich nach jechstägigem Aufenthalte jehr befriedigt von Andros 
ein. Der töftlichjte Wind führte uns noch an dem ſchönen Tinos 
borbei, das viel Marmor und Daher viel feinere Formen hat, ala 
Andros; noch desjelben Vormittags legten wir in ©. Nicolo an, 
jest berühmt durch feine Panagia als Wallfahrtsort, einſt durch fein 
Poſeidonheiligthum. Seine Kirche ift die ſchönſte Neu-Griechen- 
lands. Welch anderes Leben hier, als in Andros! Dort jind bie 
2eute herzlich, offen, einfach, nur mit ganz Iolalen Interejjen be- 
ichäftigt, etwas täppifch, in Tino wegen ber langen Venetianer- 
herrjchaft — daher auch viele Lateiner — ijt Alles mehr gewibigt, 
fränkiſch gekleidet und gefinnt, mit allen Parteien der Nejidenz 
befannt. Das Voll ift betriebfam, der Boden iſt dürrer, aber ber 
Wein befjer; bedeutende Seidenarbeiten, befonders in Handjchuben. 
Wir jahen uns tagsüber in Tinos um, madıten angenehme Bekannt⸗ 
ichaften mit den dortigen Konfuln, juhren aber des Abends noch 
nach Delos, an Mykonos vorbei, und lagen auch um Mitternacht 
fhon in dem Hafen zwifchen Delos und Rheneia. Die heilige 
gefeierte Delos! — es ift eingetroffen, was jie fürchtete, wenn ber 
Gott Apollo fie verlajjen würde: fie ijt die einſamſte und die aller» 
verachtetite geworden. Ya, noch Schredlicheres: für pejtangeftedte 
Echifje ift dort die Quarantäne eingerichtet. Unermeßlich veid) iſt 
bas Heine Eiland ar Rejten alter Kunſt, bei jedem Schritte tritt 
man auf ein Stück parifchen oder tiniſchen Marmors, Aber bie 
Grundlagen der alten Tempel jind durch vieles Durchwühlen bes 
Bodens verfhmwunden. Die herrlichſte aller Ausfichten ift auf der 
Spibe des Berges Kynthos, eine fehr geringe Erhebung, aber Granit. 
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Virgil, Livius, alſo kann ich die Lehrfiunden durchgängig als 
Sernftunden gebrauchen. Jetzt unterrichtete ich auch den dritten, 
an Phantajie bejonders reihen Knaben, Johannes, im Neugriechi- 
fchen, worin er rajche Fortjchritte macht. Außerdem hat bie legten 
Sommermonate unjer junger griechijher Freund ganz bei uns 
zugebradjt, den ich täglich im Lateinifchen unterrichtet Habe, wobei 
Ueberjegung der Metamorphojen in das Neugriechiſche und Alt- 
griechiſche — zum Theil metriſch — eine vortreffliche Uebung ge- 
mwährte. Dabei noch jeden Morgen Seebad und Schiwimmunter- 
richt, welcher für die Aelteſten den erfreulichiten Erfolg gehabt hat, 
und des Abends Lektüre mit Frau Brandis, — body habe ich noch 
Zeit gehabt zu Privatitudien, und ich Hoffe einjt, Eu dom ber 
Fruchtbarkeit der Mußeftunden im Piräus zu überzeugen. Sch bin 
in meinem Leben nie jo fleißig gewejen, wie in diejem griechijchen 
Sommer. Jh habe nicht geglaubt, da man jo viel thun könne, 
ohne ganz ungefellig zu werden, aber es ijt natürlich, wenn man 
feine Studien wie Vergnügen austaufen lernt. Nach meiner Er- 
fahrung tft es jehr jchlimm, dab man Student wird, ohne vorher, 
wenn auch nur furz, in einer abhängigen und beſchränkten Lage 
geweſen zu jein. Der Werth der Zeit kann gar nicht eingeprebdigt, 
es muß erlebt werden. Wir werben bis zum erjten griedhijchen 
Dftober im Piräus bleiben; ich muß in diejer Zeit noch einmal bie 
Topographie der Häfen genau durchnehmen, um darüber aufzu- 
zeichnen, was möglich iſt ohne Nachgrabungen. Bald wirb das 
alte Terrain von Chioten und Hydrioten überbaut jein. Dann 
nad Athen, wo wir hart an ber Afropolis wohnen iverden. Die 
legten Monate müſſen nod) viel eintragen. Dann werde ich auch 
mit Seibel recht zufammen fein können, den ich jet nur jo jelten 
jehen kann. 

PDienftag: Oldenbourg verforgt uns zu Zeiten mit neuen 
Büchern des Vaterlandes. Bor nicht lange famen Platens Gedichte, 
d. h. jeine gejammelten lyriſchen Gedichte, mit vielen neuen ge» 
diegenen Sachen. Seine Hymnen habe ich hier mit ungemeiner 
Freude gelefen und wieder gelefen. Bor allem aber hat mid) tief 
ergriffen und füllt und trägt noch immer meine Gedanfen das 
Niebuhrfche Werk,*) das ja gewiß bei Eud) viel gelefen und viel 





*) Die „Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr, melde 1838 
bis 1839 erjdhienen. 
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Archäologie, melde in das Naturfach einfchlagen, worin Link in 
großartiger Weife Meifter ift, zur Sprache, aus der Flora Attifaz, 
über die Metamorphofen der Iuftausgefegten Marmorflädhen, melde 
dem Laienauge fo leicht in taufend Farben fpielen, über alten 
Bergbau, Schidjale der griechiichen Vegetation u. a. m. Mein 
ältefter Schüler, dejjen Element eigentlidy Naturkunde werden wird, 
ift fehr gefördert und erfreut worden durch Links Gefelfchaft. Wir 
badeten zulegt am 6. Oktober, an dem ich noch mit meinen meer- 
gewohnten Knaben eine archäologiſche Schwimmfahrt im Bhaleron- 
hafen machte, in deſſen einſam erhabener Natur wir einen ganzen 
Tag zubradıten, alle alten Befeftigungen durchjuchend. Wir madten 
aud) im Piräus täglich Spaziergänge. Nach Entſchwinden der Hibe 
mit ihren mittelbaren und unmittelbaren Qualen haben wir bis 
auf den heutigen Tag, an dem bi3 jet zur Mittagsftunde die 
Sonne nod nicht gefchienen Hat, fondern Regen fällt, ein herrliches, 
Seele und Leib erquidendes und hebendes Wetter gehabt. Als 
die Bäder aufhörten, fehnten wir uns hinein, zumal, da auch viele 
gute Freunde jeßt aus den Sommerretraiten wieder nach Athen 
gefehrt waren, beſonders Travers au3 Aegina. Wir wohnen jebt 
wieder draußen in der Reihe neuer Häufer zu Füßen des Lykabettos 
mit dem föjtlihen Gegenüber der Afropolis, in einem Haufe mit 
den beiden gelehrteften Neugriehen Pharmakydes, dem tapferen 
Gegner des Oikonomos, und Manufjis. Der Profeffor ift jeit dem 
8. Oktober mit dem Könige verreift. 

Unjer Leben ift jegt in Athen fehr angenehm, e3 war mir, ala 
fehrte ich aus einer Verbannung zurüd. Ich war feit April kein 
athenifcher Einwohner geweſen. Ic) fange jet meinen Unterricht 
um 7 Uhr an, um 8 Uhr wird gefrühftüdt; um 12 Uhr bin ich mit 
allen Lehrjtunden fertig, in denen ich immer viel Freude und eigene 
Belehrung finde; dann gehört der ganze Tag mir. Um eins früh- 
ftüden wir, darnach ift die ſchönſte Zeit für Tempel, Inſchriften und 
andere Marmorjtudien. Wenn es dämmert, fegen wir uns zu 
Tiſche; und die Abendftunden werben getheilt zwifchen dem Arbeitä- 
tiſche und einer Gejelfigfeit, welche nie langweilig ift, da bei uns 
gottlob feine Soirées ftattfinden. Gemöhnlid) bin ich mit Emanuel 
zufammen, und wir find uns bier einander fehr viel. Seine 
Produktionen haben außerordentlich gewonnen; ich habe große 
Freude an feinem reichen Talente. 
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An die Eltern. 
Athen, den 11. November 1838. 


Meine geliebteften Eltern! Ich erhielt Eure Briefe alle auf 
einmal, und der Schmerz ber furchtbaren Ueberrafchung*) ward 
duch Nicht3 gemildert, weder durch vorbereitende Sorgen, wie fie 
wohl durch die Andeutungen in Euren Briefen hätten ermwedt 
werden können, noch durdy eine Vorbereitung von Geiten meiner 
theuern Hausgenofjen. Als der Profeffor in mein Zimmer trat, 
Hatte ich fchon mit freudiger Haft die al3 zweite beftimmte Briefe 
fendung erbrochen und Hatte gleich, ſchnell den Inhalt durchlaufend, 
Die ganze niederbeugende Gewalt der Trauerbotfchaft erfahren. 
Wohl mußte id) den Verluſt am fchwerften empfinden. Mir ift 
Nichts zu gut gefommen von der Friede verbreitenden Nähe des 
feligen Bruders, ich habe nicht mit Euch Sorge und Furcht theilen 
dürfen, feinen Troft in der Gemeinfchaft um den Entfchlafenen, 
feine Erhebung au3 den Zügen des Entjchlafenen. Ihr jaht ſchon 
feit dem Frühjahre den Bruder langjam fortiwandeln dem Himmel 
zu, ich dachte nichts dergleichen. Keine dunkle Ahnung gewann in 
mir Raum, ich dachte nur an des Bruders erfüllte Wünfche, an die 
glüdlihen Eltern und unjeren gefegneten Hausſtand und malte 
mir die Sreude des Wiederfehens bis in das Kleinfte aus. O Gott, 
es iſt ſchrecklich, dann auf einmal zu hören, dein Bruder tft feit 
Monaten gejtorben und begraben. D Geliebte, das ift ein unge- 
beurer Schmerz, aus dem id) mich faum ermannen Ionnte, mweil er 
wie ein Gemwappneter mid) in aller Schwäche überfallen Hatte. Man 
eilt in die Trauertage zurüd, man denkt, man müßte eine Ahnung 
gehabt Haben, aber der jtumpfe Geift hatte feine Fühlfäden für 
die Ferne, und am Begräbnißtage feierten wir ben Geburt3tag 
unferer Frau Brandis. Doch ich fand Mittel, meinen Schmerz zu 
bändigen. Ich fonnte mid) ausweinen in den Armen der vor— 
trefflihen Brandis, die wie Eltern theilten und fühlten. Nachher 
ging ich in Freie, und unter dem blauen Himmel wurde mir weiter 
und mwohler. Tauſend Dank für Eure ausführlichen Nachrichten! 
Dieje Ausführlicyleit Hat für den Fernen wunderbare Troftkraft, 
fie entfchädigt einigermaßen für den Verluſt perfönlicher Gegen- 


*) Dur) den Tod be3 älteften Bruder Paul Werner. 
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wart. Darum bitte, jendet mir noch manches Einzelne von meines 
theueren Bruders legtem Wirfem, und vor allem bald die Predigten 
des Berjtorbenen. Rührend ijt die treue Amtsthätigfeit bis vor 
die Pforten des Todes, rührend die ganze Gejchichte feines nahenden 
und eintretenden Ende3 — und nad; Ueberwindung des erjten 
Schredenfchmerzes mußte ja die Veranſchaulichung feines jeligen 
Abjcheidens meinen Schmerz auf die Weife lindern, wie er bei Euch 
Allen gemildert und verflärt erfcheint. Sollte einmal der Tod 
eintreten in unfer irdifches Familienleben, es fonnte nicht milder, 
erbaulicher gejchehen. Einjchlafen im Heiligthume galt zu allen 
Beiten für eine Gnade der Götter; jo dürfen und follen auch wir 
des Bruders Entjchlafen als eine ihm erwieſene Gnabe betrachten, 
und jollen wir ihn lebend nicht mehr unter uns halten, jo ſei uns 
fein Andenken dejto heiliger, fein Tod ein Sakrament, in dem wir 
uns neu verbinden, bei dem wir uns Alle einander das Bekenntniß 
wiederholen, daß wir denfelben Grund der Hoffnung haben, auf 
den er gebaut hat, und daß wir in dem Herrn Ehrifto, in welchem 
er gejtorben ift, auch jelig zu enden hoffen! Uns, feinen Brüdern, 
fei vor alfem fein Beifpiel theuer und heilig! Ich befenne mit 
Freuden, daß der Keim bes ernfteften Streben, wie es in ben 
beiten Stunden mich bejeelte, von ihm in mich gelegt wurde, da er, 
bon ber Univerjität heimkehrend, mich gerade im Anfange der erjten 
Entwidelung antraf und duch Wort und Beifpiel mich den Geift 
jener echten Wifjenfchaftlichteit kennen [ehrte, den er in ſich trug. 
Wie fehr ftrebte fein Geift nad Allfeitigfeit, wie ging er ein auf 
bie berjchiedenften Richtungen ber Wilfenfchaft, und wie bfieb er 
babei treu dem Mittelpunfte feines Lebens. Er mollte Alles blühen 
und angebaut jehen zur Ehre Chriſti, und wie oft jtärfte er mid) 
in der Abficht, daß es recht an der Zeit jei, daß auf allen Lehr- 
ftühlen die Ehre Gottes verherrlicht werde. Möchte e8 mir ver- 
gönnt fein, in feinem Geifte fortzuftreben und als Lehrer auch 
GSeeljorger zu fein, ber wirklich die Seele mit Lebensbrod verjorgt. 
D, läme über uns, feine Brüder, eine Kraft der Weihe zu einem 
erhöhten Streben voll Früchte der Liebe und de3 Glaubens! 

Am Montage. Seit ehegeftern, da ich bie Trauerbotjchaft er- 
hielt, ift meine Seele ſchon viel ruhiger geworden. Die Natur ift, 
wenn auch richt Quelle des Troftes, doch mächtig, das Herz zu 
erleihtern — und nirgends mehr, als hier, mo wenige Schritte 
auf einjame und hochgelegene Orte führen, wo man in einer er- 
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hebenden Einjamleit fich fühlt und der Bid über Meer und Land 
dem getrübten Auge wohlthut. Ich kehrte geftärkt zurüd, und es 
war mir angenehm, die des Morgens verfäumten Lehrjtunden bes 
Nachmittags nachzuholen. Nachmittags vor Tiſche ging id) noch 
mit ben Knaben zum Kolonos, dem griehijchen Verklärungshügel 
bes Todes. Abends fam Emanuel wieder, und ein Brief von Freund 
Krufe aus Kurland erfreute mich. Geftern zur Morgenandadht — 
wozu wir aus dem Bunfenfchen Gefangbuche auswählen — hatten 
wir wunderbarer Weife den Tag vorher das alte Lied: „Ierufalem, 
du hochgebaute Stadt” bejtimmt. Wir fangen es mit tiefer Rührung 
und beteten dann mit einander, und dann umarmten fie mid, 
Eltern und Kinder, und tröfteten mid. Nachher gingen wir zur 
Kicche, welcher die Königin zuerjt wieder beimohnte. Ahr wißt, 
wie theuer mir die Freundſchaft des Pfarrers Maher ift, ich hatte 
ihm oft von unſerem Paul erzählt. Ich brachte die Abendftunden 
bei ihm zu und theilte ihm Alles mit. Nach der Kirche machte ich 
mit den mir jehr werthen Profeſſor Köppen einen Spaziergang, 
Des Mittags waren wir ſchon Längft zu Travers geladen. Ich ging 
gerne zu dieſen trefflichen Menfchen, die mir bejonders befreundet 
find, und jie nahmen es als ein Zeichen wirklicher Freundichaft 
an, daß id an dem Tage fam. Ich gebe Euch, Geliebte, eine 
‚Chronik diefer Tage, weil ich fie jo ganz bei Euch, mit Euch ver- 
Iebte, und weil auch Ihr gewiß aus jenen Tagen von mir wiffen 
wollt, da ich die Trauerbotjchaft erhalten habe. 

Montag Abend. Eben geht Emanuel von mir, mit bem id) 
hier viel zufammen lebe und arbeite. Ich bin in feinem Haufe mit 
zuborfommenber Freundlichkeit aufgenommen worden. Und jebt, 
meine Geliebten, ſchließe ich diefen Brief mit einer Rührung, von 
ber Euch dieſe Zeilen kein Zeugniß ablegen können, Möchte mein 
‚Herz ſich nie abftumpfen gegen dies erhabene Gefühl im Andenten 
‚an den zur Seligfeit hinübergegangenen Bruder. Wer follte nicht 
um ein gleiches Ende beten! 


An die Eltern. 
— Athen, 10, December 1838, 
Sen 17. November trat ich eine längſt beabfichtigte Reife nach 


dem Parnaffe an, die ich jeht, obgleich ich konnte, nicht aufjchieben 
wollte. Es war bie ſchönſte Witterung, wie fie in den Wochen 
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nad) dem heiligen Demetrios zu dauern pflegt, welche der Grieche 
den Mleinfommer nennt. 

Das ift die jröhlichite Zeit, die Scheuern gefüllt, der junge 
Wein füngt am fich zu Mären, die Oliven werden eingemadht und 
die junge Saat fommt ſchon wieder aus dem Boden. Es it bie 
geit der Hochzeiten, und in Stadt und Dorf ziehen jeden Sonntag 
viele Brautzüge nach dem Takte ſchnarrender Lauten und Biolinen 
umher. In ber Zeit hat ſich die Luft nach den erften ftürmijchen, 
naßfalten Herbfttagen wieder geflärt, die Sonne triumphirt, und 
ba hier wenig Laub abfällt, dagegen die Erde, durch die Regenzeit, 
erfrifcht, grüner als je erjcheint — möchte man viel eher duch 
‚einen Zauber in einen neuen Frühling verjeßt zu jein glauben, als 
am Schluffe des Novembers zu ftehen. Zum Reijen gibt's feine 
bejjere Zeit. Wir verjäumten freilich ihren Anfang und durften 
uns daher nicht beklagen, wenn zuweilen ein Negentag uns in 
räucherigen Chanen einfperrie und in unergründlichem Schmutz die 
Beine unferer Pferde vergrub. Die Zeit meiner Abreife war be- 
ſtimmt durd) die Rücktehr eines jungen Architelten Laurent aus 
Dresden, welcher jeit einigen Monaten in Kajtri beichäftigt war, 
um ben bortigen Landbeſitz auszumeſſen. Es ijt nämlich der Plan, 
das Dorf zu laufen und das alte Delphi aufzugraben. Deſſen 
Rücktehr dahin beftimmte meine Abreife. Uns ſchloß ſich ein 
Schweizer Landjchaftsmaler an, ber bon der Donau her über den 
Balfan gefommen ift, aus gänzlich unbelannten Gegenden Mate- 
boniens und Thejjaliens hübjche Schilderungen und Bilder mit- 
gebracht Hat, und mir als ein tüchtiger Menſch jehr lieb geworden 
ift. So war unſere Gejellichaft aut zufammengejegt, und am 
Sonnabend Abend verliefen wir mit unſeren Reit» und Padpferben 
Athen, wo einft aus dem Dipylon die Alten auf dem heiligen Wege 
nad Eleufis walfahrteten. Der Weg wird jetzt wieder vecht hübſch 
durch die grünen Gärten, die zu beiben Seiten jidy erheben. Die 
Sonne ging unter, ala wir den Delwald verliefen und zum Korh- 
dalos anzujteigen anfingen. Im fternheller Nacht wandelten wir 
vom Kloſter, welches in der Schlucht Tiegt, zum Meere hinab und 
längs der ſchön ausgerundeten Bucht nach Eleujis. Die Gegend 
hat wirklich einen religiöjfen Charakter, und unter feierlihem Nadjt- 
himmel ergriff mid) dies befonders; die Marmortrümmer ſchimmern 
durch die Nacht, dagegen verſchwinden die jämmerlihen Wohnungen 
be8 heutigen Levjina, und der Eindrud wird reiner und erhabener. 
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Sonft find die Nächte bei griechifchen Herbjt- und Winterreijen 
fehr läftig durch ihre Länge, da e3 gänzlich an Mitteln fehlt, ſich 
eine gemütliche Eriftenz zu verjchaffen, da es weder Tifch, Stuhl 
nody Beleudhtung gibt. Man lagert ſich mit der Familie um3 
Feuer und trifft im beften Falle einige Leute, die einem Scladht- 
fcenen erzählen oder Lieder vorfingen und dergleichen... Oft ift’3 
auch fehr langweilig, Am Sonntag Morgen vor 6 Uhr ging ih 
noch in eine griechifche Kirche, wo beim Sterzenfchein die ſchön ge- 
kleideten Albaneferinnen, bejonder3 wenn fie beim Kreuze fich 
tief zur Erde neigten, gar ſchön ſich ausnahmen, während Die 
trefflichen Worte der griedhifchen Liturgie auf die unmwürbigfte 
Weiſe in einem dem Lefenden wie dem Hörenden unverftandenen 
Tone hergejprochen werden. Dann zogen wir durch die Thriafijche 
Ebene auf der neuen Ehaujjee, welcher zum Theil noch trefflidh 
gefügte Duadern des alten Weges zu Grunde liegen, dem Kithairon 
zu. Der Anbau der fruchtbaren Ebene nimmt zu, doc) viel Land 
liegt noch wüſt. Das Land wird dann hügelig, auf den Höhen 
liegen albanefifche Dörfer. Junger Anwuchs der ſchönen Meer- 
pinie, des eigenthüntlich griechiſchen Baumes, der nicht den prächti— 
gen Wuchs der italienifchen Binie hat, aber ein ganz befonders 
ſchönes Grün und lieblichen Duft, ſchmückt die ſonſt jo öde Gegend, 
in welcher häufig die Spuren altattifcher Ortſchaften ſich zeigen, 
gewöhnlid) Durch einige aus alten Ruinen erbaute, dann wieder 
verjallene und in legter Zeit wieder ganz kümmerlich aufgebaute 
byzantinifche Kirchen und eine Maſſe von Scherben und Baufteinen 
bezeichnet. Nichts Bedeutendes ift hier übrig, al3 nur die Ede 
eines vieredigen Thurmes, die jid) fonderbarer Weiſe in voller 
Höhe erhalten Hat. Die Situation ift fehr auffallend, in einer 
Niederung, welche durch den jeßt ftagnirenden Eleuſiſchen Kephifos 
fumpfig gemadt wird. Pergleichen vieredige Thürme kommen 
zumeilen vor ganz ohne eine ausgezeichnete, beherrfchende Lage. 
Nac ungefähr fünf Stunden Weges fommt man an die eigentlidye 
Wand, welche der Kithairon hier längs der Grenze zieht, eine 
tahle, öde, unförmliche Grenzwand; wie überhaupt dies Gebirge 
ſehr unlieblich und unwirthlich ift, auch vor Zeiten der Sitz feines 
heiteren Gottesdienftes, fondern des finfteren Demeterdienftes und 
bachantifcher Raſerei und die Wiege der Dedipodeifchen Greuel 
war. Noch jest begegnen ſich hier die Heerden von ben Ortfchaften 
de3 Beloponncjes und Die böotifchen. Attika erjcheint hier jo ge— 
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ichloffen, daß man gar nicht weiß, wie man durchtommen foll. 
Endlich entdedt man eine Schlucht, aber zugleich auf dem Hügel 
vor berjelben die Mauern und Thürme einer alten Fejtung; es 
ift Eleutherai, die alte Grenzfeſte gegen Böotien, dem e3 urjprüng- 
fi angehörte. Nur durch einen jchmalen Iſthmos mit dem Ge— 
birgsftode verbunden, Liegt der Hügel frei da, rings abjhüffig. 
Der alte Weg führt von der attifchen Seite hinauf, die Rechte der 
Auffteigenden ift den Geſchoſſen der Vertheidiger freigeftellt. Vom 
doppelten Thore liegt noch die ausgejchweifte Corniche auf den 
Pfoften. Gegen Böotien ift eine jchöne Reihe von Mauern und 
Thürmen erhalten. Ins Erdgejhoß der Thürme geht eine Thüre 
bom Innern der Feſtung. Zum oberen Stodwerfe führt eine 
an die Mauer angelehnte Treppe; die Entfernung der Thürme ift 
weniger al3 Pfeilſchußweite. Im Innern fteht noch auf dem 
höchſten Punkte des Hügels ein größerer Thurm mit interefjanter 
Verbindung jchieftvinkliger und rechtwinkliger Bauart, der ſtärkſte 
Beweis gegen alle bie, welche in den jchiefen Winkeln gleich die 
Schrift uralter Zeiten fehen und beftimmte Zeitepochen aufftellen 
wollen. Am Abend war im Chan das Iuftigfte Leben. Die Arbeiter 
an ber Gensbarmerielaferne, welche dort gebaut wird, meiftens 
Sinfulaner, brängten jich zufammen, tranfen und fangen. Als wir 
uns unter fie mifchten, ihnen ihre Lieder nachſangen, wurden fie 
in einem Maße begeiftert, daß ihre Tanz und Feuer ein Bild der 
twildeften Orgien wurde. Ein Vortänzer fuchte den anderen zu 
überbieten und ließ jich nidyt eher verdrängen, bi er ganz matt 
binjanf. 

Am nächſten Tage hatten wir auf der Höhe der Bergivand ben 
erften, überraſchenden Blick über die böotijche Ebene, zu unjeren 
Füßen das hügelige Ajoposthal. Weiter kündigt ji in einem 
großen Nebelmeere das Bett des Kopaifchen Sees an, ber von 
den mannigfaltigjten Berggruppen rings umgeben wird. Außer- 
dem ragen noch die Berge von Euböa über dem böotiſchen Küjten- 
lande hervor, und das Ganze bildet ein herrliches Bergpanorama. 
Der Weg führt gerade auf die Mauern von Plataiai zu, die man, 
obgleich fie ganz verfallen find, jchon aus der Ferne erfennt. Große 
Grabhügel, welche am Wege aufgeſchüttet find, erinnern an bie 
Bedeutung bes Ortes, dem man fich nähert. In einem Chane, der 
nahe au der Südoſtmauer und aus den Ruinen derjelben gebaut 
ift, findet man Unterfommen. Die Mittagsjtunden verwendeten wir 
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Fußes durchzukommen. Von hier den Helifon zu bereifen, wäre 
eine jehr anziehende Aufgabe. Gerade über Thespiai liegen mehrere 
Dörfer, und dort jind bei einer Kirche, die von immergrünen Eichen 
umgeben ift, an die Bäume angelehnt, einige ganz vortreffliche 
Basreliefs zu jehen, Grabfteine, eine Frau im Hautrelief mit flach 
angedeuteten Flügeln, ein Jüngling, betrübt zu einem Hunde her- 
abfehend, welder jchmeichelmd den Kopf jeiner rechten Hand ent» 
gegenjtredt, ein Reiter mit eingelegter Lanze — bas find bie 
ſchönſten Stüde dieſes reizendften aller Mufeen. Von dort geht es 
num duch ein jchönes Hügelland, das zum Heliton gehört, dem 
Kopais zu. Unterwegs begegnete ung ein langer Nomabenzug bon 
Wlachen, die zum Winter mit ihren Roß-, Biegen- und Schaf- 
heerben nach Attila herabzogen, ein Volt im rohen Naturleben, 
mit eigener Sprache, die viel dem Lateinischen gleicht, ohne Religion. 
Die Männer reiten, die Kinder auf das Pferd gebunden, Die Frauen 
wandern und tragen Wajjerfäßchen auf dem Naden. In das 
Kopaisthal kamen wir bei dem alten Haliartos, der Stadt des 
Poſeidon, die einft auf einer Halbinfel in ben See hineinreichte. 
Nach der Seejeite fallen die Felſen jchroff ab. Viele uralte Mauer- 
reſte bezeichnen den Umfang der alten Stadt. Unter den Trümmern 
ihrer Tempel fanden wir feinen Marmor, auch hier Grabmonumente 
rings um die Stadt. Von da wanderten wir am Ufer bes Sees, 
der jebt größtentheil3 ein mit hohem Schilfe bewachſenes Moor 
ift, nad) Zebabeia, immer am Fuße des Helifon, der hier jein Bor- 
gebirge zum See ſchickt. Die Sage von der Giftlojigfeit der helifoni- 
ſchen Schlangen hat ſich noch in wunderbarer Form erhalten, es 
ſei nämlich durch das Blut einer Jüdin, welche an einem jchlangen- 
reichen Orte ermordet worden, fortan das Gezücht unjchädlich ge» 
macht. Abends jpät erreichten wir Lebadeia, eine jehr eigenthüm⸗ 
liche Stadt in einer höchft romantiſchen Lage unter fchroffen Felſen, 
aus denen die Herkyna, ein wilder Bergſtrom, glei; mit großer 
Waſſerfülle hervorbricht und die Stadt durchranfcht, welche deshalb 
zu Manufaktur und Fabriken mehr Aufforderung hat und ſich 
dadurch auszeichnet. + Die engen Straßen, der Bazar, die Minarets 
geben der Stadt ein türkifches Anfehen. Das venetianifche Kaftel, 
der Bergjtrom und feine Mühlen weden vaterländijche Erinne- 
rungen. Nicht weniger interejjant ift Lebadeia in Bezug auf das 
Alterthum, die Herkyna, noch immer mit fhönen Platanen geziert, 
trennte einft den Hain des Trophonios und die Stadt. Die Heriyna 
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ſelbſt kommt nicht mehr aus der alten Stelle, wo einft die Kore 
ben Stein hob, aber jie floß vor nicht undenflicher Zeit noch von 
dort, bis die Milordi, jo jagen bie Leute, das Wafjer von dort 
vertrieben hätten. Dort it die Grotte des Trophonios und bie 
Kammer für die zum Todtenorafel ſich Borbereitenden und Fajten- 
den, mit Bänfen nebft vielen Niſchen und Juſchriften, Alles im 
Die ganze Gegend voll ſchroffer Felsblöde und 
den Charakter de3 ſchauerlichen Gottesdienftes, 
der Hier einheimifc) war. Veit über ber Herkyna fteigt eine Fels— 
ſchlucht in die Höhe mit einer Grotte, welche auch Spuren alter 
a 






























ai, aber biefer ift leider dicht mit Häufern bebedt, 
wahrjcheinlich unverjehrt das von Pauſanias wunder⸗ 
theſauronähnliche Gebäude erhalten ift. Folgt 
man dm an Wegweiſer, jo kommt man auf die Höhe, wo weit- 
iheni Parnaß gegenüber, der größte griechiſche Tempel 
b ei 8 ! PER: ‚in ſchönſter Situation lag, und daneben der Tempel 
. Beide ließen ſich bei geringen Grabungen volljtändig 
meſſen. —— tenne feine impoſantere Lage. Ueberhaupt hat 
1 d mit ihren Alterthümern ganz vorzüglich an— 
gezoge —* Trophonios könnte man wohl noch Manches 
n Int reſ ze ftelfen. Jedenfalls geht die alte Inſchrift 
über der » auf ben Hades, als Eubulos. Man nahm hier eine 
—— an, und das ganze Orakel iſt — wie die 
lele der vorlommenden Ceremonien und Namen 
dtenoralel. Wir brachten den ganzen Tag daſelbſt 
> ritte — Abend, um doch etwas vorzurücken, nach 
weie — über einer ganz ebenen Fläche 
Bo ein Seethal war. Der kolojjale Löwe, das 
telcher lange verjchüttet war, dann aus— 
u ——— wilden Griechen, die Geld darin ſuchten, 
vi Bu ine Kunftwert — deſſen Neftauration 
worden iſt; es fehlt fein Glied. An dem 
Baer Bene Bios a, üchapunn De 
tlich. An jeinem Fuße ein ſchönes, aber Meines 
de Gin einiges römijche Bauwerk. Bon da 
m Parnafje zu, den man fchon lange als eine 
12* 
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ungeheure Bergmajfe, faſt in Form eines Halbfreijes, denn es 
traten bier feine Gipfel hervor, im Auge gehabt hat. Man fommt 
dur; Panopeus, mo Prometheus Menſchen bildete, und dann 
nad) Daulis, welches wunderſchön auf der erjten Terrajje, auf 
einem Vorhügel des Parnafjes Liegt, unmittelbar unter jteilen Berg» 
mwänden. Die alte unbezwingliche Burg von Daulis foftete aud) mid) 
bei der brennenden Decemberfonne viele Schweißtropfen, wofür 
mich die alten, herrlichen Mauern entfchädigten, welche in jehr 
verjchiedenen Manieren gebaut find. Dieje Ungleichheit der Bauart 
ift mir auf diejer Reife jehr merfwürbig entgegengetreten. Man 
muß daraus doch auf viele Heine Kriege fchliegen, welche zerjtört 
und theilweife zu neuen Aufbau gezwungen haben. In Daulis 
blieben wir die Nacht; hier änderte fich das Wetter, wie uns ber 
Schweizer ſchon am Morgen in Chaironeia aus ben bejonders ge- 
zeichneten Rofenfingern der Morgenröthe geweisſagt hatte. Am 
Freitage war es kühl und regnicht, und bei trübem Himmel machte 
uns der Dreiiveg, wo die Straßen nad Theben, von Delphi und 
von Korinth noc jet zufammentreffen, einen befonders wilden 
Eindrud. Man muß ſich unmilltürlidy die Mordthat des Dedipus 
hier lebendig ausmalen. Die Gegend iſt jet etwas wirthlicher 
geworden durch einen großen Chan, welcher nach Delphi zu über 
der Schifte gebaut ift. Man ift fchon in ber Schlucht, welche jpäter 
als Plaiftosthal ganz ducdhgebt und den Parnaß vom Sirphis 
fondert, obgleich es fonderbar iſt, zwei jo zufammengehörige Berg- 
maſſen als zwei verjchiedene zu bezeichnen. Zwei Stunden weiter 
kommt man zu ber Perle der griechifchen Dörfer, dem wein, meiber- 
und luftberühmten Arachowa, wo alle Produkte der Parnaßgegend 
am jchönften gedeihen. Der befte neugriechifche Stamm, der edelite 
an Sprache, Sitte und Gejtalt, wohnt am Parnaß, und die Duint- 
efjenz davon im jchönen, hochgelegenen Arachowa, dem alten 
Anemoria. Heftiger Negen trieb uns in bie gajtfreien Häuſer, 
dann wanderten wir auf fchönem, hohem Wege zwiſchen Weingärten 
Delphi zu, wo wir, wie weiland Brennus und feine Gallier, unter 
Donner und Blitz am Freitage gegen Abend anlangten. 

Im Haufe des Demarchen war bald Donner und Blitz ver— 
geſſen. Wir famen in eine allerliebſte Familie, deren vorzüglichſter 
Schmud die ältefte Tochter Maria war, ein Mädchen von jo großer 
Anmuth, Naivität und Gejundheit, daß ich mich fait ihretivegen 
um das Dorfjchreiberamt in Delphi beworben hätte, denn mit 
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diefem Amt pflegt auf dem Lande die Hand der Demarchentochter 
verbunden zu fein. Ich lebte vier Tage in Delphi, unvergeßliche 
Tage, die auch der Himmel twieder, obwohl mur unterbrochen, be» 
fonnte. Man fanır alle Welt vergefjen in dieſem gemüthlichen Fel3- 
winkel. Die Häufer von Kajtri Liegen gerade auf dem alten Tempel 
bes pythiſchen Apollon, dejjen mittägliche Stufe von ſchimmerndem 
pentelifchen Marmor zwifchen den Hütten durchſcheint. Ebenſo 
entdeckt man zivifchen zwei ärmlichen Hütten einen Theil der 
prächtigen Theaterrundung und überall Spuren von Tempelſteinen 
unb bejchriebenen Marmorblöden. Ehe man von Arachowa her 
in ben eigentlichen delphifchen Winkel tommt, hat man zur Rechten 
bie Gräber, erjt am weiteften Draußen römische Marmorjarkophage, 
barunter einen prachtvollen mit Löwenjagd im Basrelief und auf 
dem Dedel in Hautrelief, wunderſchön gearbeitet, eine Matrone 
hafbaufgerichtet, mit der Linken auf einem ſchön verzierten Kiffen 
lebensmüde. Später die griechifchen Gräber, ſämmtlich 
Felſen und zivar hier durchgehend gewölbt. Dazu 
herabgefallene Maſſen benußt, welche oft an den ver- 
ıen Seiten drei bis vier folcher Grabhöhlen haben. Ein alter 

'phi hat * ſeinem Grabe in dem Felſen eine feſtgeſchloſſene 
id ver te Doppelpforte. Dieſe hat fpäter ein Blitz geſpalten, 
der Sage einen davorſtehenden heidniſchen Prieſter 
eid —23* die Mutter Gottes Läfterte. Dann bei der Kaftalia 
igel elangt, iſt man im eigentlichen Delphi. Ein wunderſchöner 

e — Quell, unmittelbar darüber die himmelhohen 
3 die ſanften Abhänge, welche, durch das heilige 
] Benept, uan den ſchönſten Delbäumen dicht bebedt find, 

in ftilles Kloſter unter den Mauern des alten Gym— 
m dort geht man hinauf und gelangt in wenigen 
— Quelle, es iſt die Kaſſotis, aus der die 

ifterung trauk. Sie hat noch heutzutage ihren alten 

) bad Tempelfofal, ihr Wafjer jidert unter der 
- Auch bewäffert fie noch, heute einen Lorbeer- 
ürdigen Nachlömmling des alten Propheten- 
t weiter nad) bem weftlichen Ende der theater- 
ng des delphiſchen Zofals, jo kommt man wieder 
erſtraße und auf einen Vorjprung, von wo man einen 
fi nad) dem Meere Hat, nad) dem alten Hafen ber 
Begenben ‚bie. Eiiffe,Janbeten, mit 
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den fiegerftrebenden Noffen und Maulthieren. Dort oben war 
der Verfammlungsort der Amphiltyonen. Du kannſt Dir meine 
Freude nicht vorftellen, mit welcher ich die Spuren der Alterthümer 
hier aufjuchte, da ich über alles Erivarten zu ficheren Nefultaten 
gelangte und zu einer Haren Anſchauung des alten heiligen Ortes. 
Und wenn id) fo den Tag hindurch mit meinen Architekten gefucht 
und gemeffen hatte, bann erfreute mic, des Abends die fröhliche 
Gejelligfeit jener einfachen Landleute. E3 war gerade Heiraths- 
zeit, und zum Sonntage wurden drei Hochzeiten vorbereitet. Dazu 
gehört immer ein Chklus von Fetlichkeiten, der vierzehn Tage in 
Anspruch nimmt. Wir gingen mit unferem Demarchen zu ben 
Brautgejellfchaften. Die Muſik befteht aus einer dumpfen Trommel 
und einer gelfenden Hirtenpfeife. Die Männer jihen um feine 
Bänke umher, die mit Speifen und Wein gefüllt find. Der Haupt- 
wis ift das Gejundheittrinfen; zuerjt das königliche, dann das 
Brautpaar, dann bie Fremden in. ſ. iv. Jeder Trintende hält ge- 
möhnlich eine Heine Anrede an feine Zechgenoffen und dann trinkt 
er während fauter Muſik langſam fein Glas aus, je langjamer, 
deſto befjer. Die Frauen fingen im Nebenzimmer um die Braut 
berumftehend. Viel ſchöner aber nod) find die Feftzüge bei Tage, 
boran inimer die Tumba und die Pfeife, dann zwei Burſchen, die 
jedem Begegnenden aus ihrer hölzernen Flaſche Wein zu teinfen 
geben, dann ein Kreis bon jungen Leuten, welche die Braut be 
gleiten und bei jebem freieren Platze einen Ningeltanz um fie 
halten. Beſonders feierlich ift der Zug am Morgen des Hocdhzeits- 
tages. Dann geht er zur Kafjotis hinauf; die Braut, bon zwei 
Matronen geführt, feheint kaum vorwärts kommen zu können; aus 
den Häufern, vor denen jie vorbeigeht, wird fie mit Reis beworfen, 
und fie ſelbſt bleibt vor Jedem, bem fie begegnet, jtehen, verneigt 
ſich tief, füßt feine Hand, verneigt fich noch einmal, dreht dann 
langſam und geht weiter, So wurde mir dreimal an jenem Bor- 
mittage von anmuthigen Bräuten die Hand gefüßt. In der Quelle 
mäjcht fie ihr Geficht, und dann gießt fie Jedem, der hinzutreten will, 
Waſſer über die Hände, und der Getwafchene fprigt ihr Damit in das 
Geficht; zuleßt wirst fie Kupfermünzen im der Brunnen, und die 
ungen ftürzen fopfüber hinein, um das Geld zu holen. Ich fonnte 
nur einige Scenen ber parnaffifchen Hochzeitsfeier erleben: 

Am Sonntage machte ich eine ſchöne Tour nad) bem Meere 
zu, wo ein mwunderliebliches Gartendorf Chryſo Tiegt, der ſchönſte 





wine 10 immer ei zu fin um Snöhüufr zn han, 6 
wüßte fo viele ſchöne Stellen. Bon da ritt ich nad) Salona, durch 
einen ge Delwald, dejjen Oliven bie jchönften im Sande 
find. Am Montag lehrte ich nad Kaſtri zurüd; am Abend war 
Faſtnacht vor den großen Weihnachtsfajten. Unfer Demarch gab 
ein Mahl, wo wir bis ſpät in die Nacht zuſammen griechifche Lieder 
fangen. Am anderen Morgen nahm ich wehmüthig Abſchied von 
den guten 1. Der Demarch lieg es ſich nicht nehmen, 
uns auf die Koryliſche Grotte zu begleiten. Wir ftiegen gerade liber 
Delphi an den Felſen in die Höhe, auf einer alten Felstreppe mit 
Ruhebänfen, einem ungeheuren, mit Untecht jo unberühmten, Werte 
der Alten. Die Korykifdhe Grotte — ein bei Alten und Neuen jo 
berühmter Ort — ijt eine ungeheure Stalaktitengrotte. Das Schönfte 
iſt Die Ausficht über den Korinthifchen Golf, den man vom Iſthmos 
bis zu ben ionifchen Infeln überfieht. Später befamen wir ftarfes 
Schneewetter, und zum erften Male Hatte ich die freude, in 
Griechenland eine beſchneite Landſchaft zu ſehen. Durch ſchöne, 
h Gegenden mit vielen Spuren des Ulterthums, ftiegen 
ir hinab in das Kephijosthal und längs der ſüdlichen Abhänge 

3 varnaß wieder nach Böotien. Undurchdringliche Sümpfe 
















angen uns, wieber über Chatromeia und Lebadeia zu gehen, 
ja nach Theben und von da in anderthalb Tagen nad 


5 Athen, Anfang Januar 1839, 
x legte Monat brachte ungewöhnlich; viel Kälte und Näffe, 
mze feine Welt Huftete und ſchnupfte wie bei uns, und kleine 
tifche Fieber jpufen noch immer wie Plagegeifter umher. 
gebuld, mit der man hier dergleichen erträgt, erhöht das 
ür mid; war der Jahresanfang ganz bejonders ernft. 
brachte ben ganzen Nenjahrstag am Bette eines Sterben- 
und als ich nad; Mitternacht wieder hinging, jtand ih 


sfrische, und ich habe feinen anderen Kummer, als daß 
'hen viel zu jehr meine Zeit zerjplittert. Doch lebe ich 
ruhig und gehe vorwärts. Die Säle des ruſſiſchen 
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Minifterd ausgenommen, wohin ich zu Tiſch oder Tanz zuweilen 
freumdlich geladen werde, verfehre ich mur in Heinen, wirklich 
erfreuenden gefelligen reifen. Auch hat fich jet ein enger Kreis 
junger Freunde gebildet. Auerjt gewannen Geibel und ich einen 
lieben Freund an dem Neffen der Brandis, Hausmann,*) umd dann 
trat zu uns der Doktor Rockinas, ein Chiote voll deutjcher Bildung, 
der mir bejonder3 durch gemeinfame Studien des Griechijchen jehr 
werth geworden iſt. Wir vier jind des Abends viel und fröhlich 
zufanmen. Emanuel fommt dann oft mit finfterem Löwengeſichte 
zu uns herein und will von den Unthaten feiner Buben erzählen. 
Doch gelingt es und gewöhnlich, ihn kirre zu machen, noch öfter 
ift ex jelbjt der Belebende, Erheiternde. Bleiben freilich fann er in 
dieſer Stellung nicht, obwohl die Excellenzen Alles thun, um jeinen 
Käfig mit den Zeichen ihrer Huld zu jchmüden Aber er lann 
es ſehr gut aushalten, und er wird fich jpäter nicht über dieſes 
ruſſiſche Soc beklagen. 


An die Eltern. 
Athen, 26. Februar 1839, 


Am fechjten feierten wir das Anfunftsfeft des Königs, e8 war 
der allerherrlichjte Tag, und des Abends war Jllumination und 
Feuerwerk, jehöner als je. Schon am vierzehnten wurde Amaliens 
Ankunft gefeiert, freilich nur mit halbem Aufwande von Feier 
apparat, aber am Sonntage darauf war ein Wettrennen in ber 
Ebene zwiſchen Athen und der Alademie, wo nach der Stadt zu 
leichte Hügel auffteigen, an denen fich das Volf gruppirte, auf 
der anderen Geite Häujer mit platten Dächern für Zufchauer. 
Zwiſchen den Griechen, welche auf den Hügeln in malerijchen 
Gruppen jich niedergelafjen hatten, jtreiften Tuftige Faſtnachts- 
masfen in den buntejten Koftümen und erhöhten ben Reiz bes 
Schaufpiels. Der Hippodrom war eine große Eilipfe, der Anfang 
der Bahn unter dem Ballon des Königs und der Königin, welche 
nachher den Siegern die Preife austheilte. Weit ſchöner aber, als 
dies Nennen, welches, wie mich Kenner verfichern, auf ber Lüne- 
burger Haide viel ſchöner gehalten wird, war das folgende Schau- 
ſpiel, das Gerid⸗Werfen, ein türkifches Kampfjpiel. Es wurde von 


) Karl Hausmann (1818—1848), welcher als junger Kaufmann in 
Athen Lebte. 
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ziwiefache Produkt Lübeckiſcher Mufe entzündete alle beutjchen 
Herzen. Vielleicht freut e8 den Komponiiten, von feinem Triumphe 
in Athen zu hören. Außerdem haben wir ein regelmäßiges Quartett, 
Sonntags bei Brandis, Mittwochs bei den lieben Travers. Nach 
jo langer Entbehrung empfinde id; umbejchreibliche Freude an ber 
Mufil. Dienftags wird gewöhnlich bei Herrn von Profefch muficitt, 
bejfen Frau eine wahre Virtuofin auf dem Klavier ift. So find 
die Abende meiftens gejellig angewandt. Die Abende, die man zu 
Haufe bleibt, find felten. Dann leſen wir zufanmen, jet ben 
zweiten Band von Niebuhrs Briefen. Wie unendlich wehmüthig 
find die Briefe von Rom. Vorher lafen wir Gervinus' Hfftorik, 
ein Haffifches Schriftchen. Sonft find wir arm an neuer Litteratur, 
befonders fehlen alle Titterarifchen Zeitungen. 

Meine Zeit für archäologische Studien ift leider immer jehr 
bejchräntt, Doch thue ich, was ich kann, und lerne inimer Dies und 
Jene. Eine, wenn auch nur kurze Zeit allein in Griechenland 
eben zu fönnen, ift freilich mein fehr warmer Wunſch, und be 
fonders dann, wenn in biefelbe Müllers Anweſenheit fiele. Dieſem 
müßte ja auch die Nähe eines der Sprache und des Landes im 
allgemeinen kundigen Philologen wichtig fein. Sonſt aber fehe 
ich es doch als gewiſſermaßen nothwendig an, in Deutjchlands 
wiſſenſchaftliches Leben zurüdzulehren, obgleich ich mich oft wie 
eingewurzelt fühle im griechiſchen Boden. 


Athen, den 27. April 1839. 


Brandis denkt Anfang Juli zu reifen — ob nichts dazwiſchen 
fommt, wer fann es wijjen? Doc man ift jetzt entjchlojjen und 
verhandelt ſchon die eifernen Bettjtellen. Was aus mir wird, 
das muß ich von dem Inhalte Eures nächſten Briefes erwarten. 
Ich wiederhole, daß ein verlängerter Aufenthalt in Griechenland, 
der aber nicht in ein Hängenbleiben, wie bei jo vielen Deutjchen, 
ausarten ſoll, mir höchſt erſprießlich erfcheint, Ich kann hier jetzt 
etwas Ordentliches arbeiten und mich auf eine Weife nüglich 
machen, wie ich e3 in Deutjchland ſchwerlich können würbe, Brandis 
hat mich ſchon längſt aufgefordert, eine Bearbeitung des Leale*) 





*) W. M. Leake, 1) The topography of Athens with some remarks on 
its antiquities. London 1821. 
) Travels to the Morea. 3 Voll. London 1830. 
3) Travels in Northern Greece. 4 Voll. London 1835. 


— 
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zu unternehmen. Das kann ein verdienftliches Werk werden, und 
ich habe vorläufig um zu fehen, ob man wohl ein jolches Buch an- 
bringen lönne, nach Berlin gefchrieben, einen kurzen Plan an 
Reimer überjandt mit einigen Zeilen von Brandi3 begleitet, und 
babe außerdem an Profejfor Ritter gejchrieben. Sollte Reimer 
ober ein anderer Buchhändler unter annehmlichen Bedingungen 
ben Berlag iibernehmen, jo wird dadurch größtentheils mein hiefiger 
Aufenthalt beftritten werben können. Denn wenn ich mit unge 
fheilter Muße daran arbeite, jo wird e3 raſch vorwärts gehen und 
im Jahresfriſt fich vollenden laſſen. Dabei würde ich fehr viel 
fernen, wirde ein Jahr wirdig angewandt haben und dann mit 
etwas mehr Ausficht nad; Deutjchland zurücklehren, dem ich immer 
mit ganzer Seele zugethan bleibe. Das Bedürfniß nad einem 
folchen Buche ift da, und da e3 ſich meiftens auf Benutzung frember 
NReſultate ftüßt, ift es ſchwer, es ſchlecht zu machen, zumal da ich 
bie Gegenftände kenne, oder noch kennen lernen kann, und da ich 
mitten unter den beten Quellen bin und durch mancherlei guten 
Rath unterſtützt werde. Wie follte e8 nicht im höchften Grade 
fodend für mich jein, wenn fi) mir ſo die Ausficht eröffnet, ein 
— wiſſenſchaftlicher Thätigkeit in Griechenland verleben 

mit meinem Herzensfreunde zuſammen, mit dem ich 
ſchon Manches gemeinſchaftlich gearbeitet Habe, das einer baldigen 
Vollendung entgegenfieht. Ich werde auch Gelegenheit haben, durch 
u Einiges zu verdienen, ſodaß, wenn ber Buchhändler 

ordentlich zahlt, der eigentliche Koſtenaufwand umbebeutend 











An die Eltern. 
Athen, 29. Mai 1839, 


abe ich des geliebten Bruders Nachlaß geleſen, ſeine 
Antrittspredigt, in welchem ſich das ganz vom Göttlichen 
jene Gemüth jo Herrlich abfpiegelt und feine halb boll- 
ste Predigt, deren lebte Worte noch fo troft- und muthvoll 
— — Gott, wer wünſchte nicht, jo zu ſterben, ganz 
tet, und ganz vorbereitet, ohne der Erde und ihrem Berufe 
ben, ein gereifter Himmelsbürger! Per Auszug aus 
iefe, welchen ich durch Herrn Rath Bluhmes Güte er- 
nich ſehr überrajcht und erfreut, denn wie konnte ich 
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erwarten, daß er meiner jo freundlich gedenken würde und gar 
meiner Neijebegleitung jo viel Werth beilegen würde. 


An Ottfried Miller in Göttingen. 
Athen, 12. Mai 1839. 


Hocverehrtefter Herr Hofrath! Die gütigen Weußerungen, 
welche in Ihrem durch die Güte des Herrn Oberappellationsgerichts« 
raths Bluhme mir im Auszuge mitgetheilten Briefe über mic 
enthalten jind, ermuthigen mich, mid jelbjt jchriftli an Gie zu 
wenden, in einer Angelegenheit, die mir felbjt am Herzen Liegt. 
Die Nachricht von Ihrer jebt beftimmten Reife nad) Griechenland 
ergriff mich im höchften Grabe. Jh mußte nad) den auf öffentlichem 
Wege uns zugelommenen Nadhrichten annehmen, daß Sie um 
mittelbar Ihren Weg hierher nehmen würden, und obgleich ich 
nicht die einem verlängerten Aufenthalt hierjelbjt entgegenftehenben 
Schwierigkeiten verfannte, glaubte id) dod), e8 möglich machen zu 
tönnen, Ihre Ankunft abzuwarten. Denn in Ihrer Gejellichait 
Griechenland zu bereifen, was id) bis dahin nur in fehr beſchränktem 
Maße zum Gegenftande meiner Nebenjtudien machen konnte, dem 
meine volle Kraft und Zeit zuzumenden und von Ihnen freundlichit 
geleitet an Ort und Stelle das griechijhe Altertum ftubiren zu 
bürfen, das erjchien mir ala die Krone meines ganzen griechiſchen 
Aufenthaltes. Zugleich hoffte ich im Stillen und mit heimlicher 
Freude, daß es mir vielleicht gelingen würde, mit meiner durch 
längeren Aufenthalt erworbenen Gewandtheit in Sprache und 
Sandesfitte und durch einige Ortskunde, die Frucht mehrfacher 
Streifzüge durch das griechifche Land, Ihnen einigen Nuben ger 
währen zu können, und Ihnen jo einen Heinen Theil des Dankes, 
ben ich Ihnen jchuldig bin, zu erftatten. Obgleich ich gleich auf 
das entjchiedenfte befürworten muß, daß Sie in Ihren gütigen 
Wohlwollen, verehrter Herr Profejjor, den Vortheil, den Ihnen 
meine Begleitung ettva gewähren könnte, zu hoch anjchlagen. Denn 
wenn Sie bedenfen, daß idy ohme ſpecielle Vorbereitung hierher 
fa, daß ich hier fortwährend und ohne Unterftüßung mit dem 
Unterrichte von drei Knaben verjchiedenen Alters befchäftigt war, 
fo werden Sie ermefjen, daß meine Kenntniß vom griechijchen 
Lande und Volke, wenn ich auch immer Augen und Ohren offen 
hielt, jehr Tüdenhaft bleiben mußte. Dennoch hoffte ich, in kurzer 


1839] Griechenland. 189 


Muße viel nachholen zu können, und harrte nun in gefpannter Er» 
wartung ber Antivort auf meine Anfrage über Ihre Pläne entgegen, 

Da wurde mir die Mittheilung aus Ihrem Briefe, welche einer- 
ſeits durch überrafchende Freundlichkeit mid) Hoch beglüdte und 
meine Wünſche befeuerte, andererfeit3 aber auch zugleich ihre Un— 
ausführbarfeit darzulegen jchien. Unter diefen Umftänden ergriff 
id bon neuem einen Gedanken, mit welchem ich mich ſchon Tange 
beſchäftigt hatte, nämlich mit Benußung aller bisherigen Er- 
fahrumgen, und beſonders auf Leake bajirend, eine genaue und 
mwohlgeordnete Bejchreibung von Griechenland zufammenzuftellen, 
Das Bebirfniß darnach ift vorhanden im deutfchen Publikum. Leate 
ift Wenigen zugänglich, er tft weitläufig und fchwer zu benutzen, 
und endlich vielfach zu berichtigen. 

In Griechenland muß ein ſolches Werk abgejaßt werben, um 
fortwährend alle Entdedungen, alle Arbeiten der Geometer, alle 
} Ortstunde zu benußgen. Sollte e8 mir gelingen, 
einen uchhändfer für Diefes Unternehmen zu gewinnen, fo wären 
meine Wünfche erreichbar, ich fönnte meinen Aufenthalt verlängern, 
mit der befehrendften Arbeit befchäftigt, und dann um Rieles 
ee Sie auf Ihrer Neife begleiten. Ich habe 

Neimers einen furzen Profpectus geſandt, und zugleich 

— — mit dem ich einen Theil von Morea 
e, geſchrieben. Ob Reimer darauf eingehen wird, bezweifle 
der begleitenden Zeilen des Profeſſor Brandis, welcher 
ſehr zu dieſem Unternehmen aufgefordert hat. Vielleicht 
zben nun Sie, hochgeehrtefter Herr Hofrath, ivenn Sie von ber 
gleit eines folchen Buches überzeugt find, und wenn Sie mir 
en, dab ich Hier an Ort und Stelle und unterjtügt Durch 
hier anfäfjige Gelehrte, ſowie durch eigene Anjchauungen 
Brauchbares zu leiften im Stande wäre, die Güte haben, 
ter oder einem anderen Buchhändler die Sache zu Be» 
Bent das Buch gelingt, dann würde es jedem gebildeten 
als praktifcher Führer dienen können, aber auch als 
liches Handbuch auf Univerfitäten und Gymnaſien. 
e ein reichlicher Abſatz zu erwarten und dev Buchhändler 
fei ‚ ein anftändiges Honorar zu geben, wodurch mir 
erben würd —— oa pn eriehifche Muße diefem 
hahr — genügen, die Arbeit in ihrer erſten 
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Geftalt zu vollenden. Dann dürfte ich fie Ihnen vorlegen und 
fie könnte dann gleid) praftifh Werth oder Unmwerth bewähren. 
Könnte dieſer Plan ausgeführt werden, den ich Ihnen mit einem 
Vertrauen vorlege, zu dem mich die wohlwollenden Aeußerungen 
Shres Briefes ermuthigten, jo wiirde ich zu meiner Freude gleich 
eine Gelegenheit in Händen haben, mit aller Luft etwas der Wiljen- 
ſchaft Förderliches beginnen zu können, und wie gerne träte ich 
unter Ihren Aufpicien in die Bahn! Da Profeffor Brandis in der 
Mitte des Juli Uthen zu verlafjfen entſchloſſen ift, jo müßte id) Sie 
freilich erfuchen, auf dem Ihnen Leichteften Wege der Vermittelung 
mir baldigjt einen Wink darüber zulommen zu Lajjen, was Sie über 
den vorgelegten Plan denken. 


DOttfried Müller an den Oberappellationsgerichtsrath Bluhme 
in Lübeck. 


Göttingen, 31. Mat 1839. 


Mein theurer Freund! Nach dem bekannten Grundſatze, da 
man durch Wohlthaten die Menjchen nur immer begieriger nach 
neuen macht, wird e3 Sie nicht wundern, daß id) Sie mit der ben 
jungen Curtius und mich betreffenden Angelegenheit, deren Sie 
fi mit jo vieler Güte angenommen haben, von neuem behellige. 

Zur Abkürzung der Verſtändigung jchide ich den Brief von 
Eurtiu3 mit. Der darin entwidelte Plan hat meinen ganzen Beifall, 
ich Halte ein ſolches Buch für ein wahres Bebürfniß. Ich glaube, 
daß, wenn es nicht jtärker als etiva zwei Bände wird, es aud in 
Deutjchland ein zahlveiches Publikum finden wird, wie die ungleich 
ftärferen Werke der Engländer in England; ich bin endlich, be- 
ſonders nad) der Leſung der mir gütigſt mitgetheilten Reijeberichte 
überzeugt, daß Eurtius bollfommen bie Gaben und Kenntniſſe 
beſitzt, um ein ſolches Bud) anziehend und gründlich auszuarbeiten. 
Eine andere Frage ift, ob fich auf der Stelle ein Buchhändler dazu 
finden wird, namentlich ob Neimer darauf eingehen wird, aber 
mir ſcheint, daß Dies eine Nebenfrage ift, denn daß ein Buchhändler 
in Deutjchland fich finden wird, der ungefähr 500 Thaler Honorar 
für fo ein Werk zu zahlen bereit ift, daran zweifle ich feinen Augen⸗ 
blid. Auch werde ic) gerne mit Empfehlungen das Meinige thun. 
An Reimer kann ich nicht gut deswegen jchreiben. Aber ich will 
indeffen mit den hiefigen Buchhändlern jprechen. Die Frage ijt 
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Der Senator Gildemeiſter iſt vor vierzehn Tagen abgereiſt und hat 
fiir Euch einen Brief und einige Nleinigfeiten mitgenommen. Möge 
Alles glücklich Eucd erreichen. Mit der „Hebe“ hoffe ih Euch ein 
Kiſtchen zukommen zu lajfen. Wie gerne jchidte ich ein Fäßchen 
feurigen Inſelweins, doc leider kann man jeßt es nicht risfiren. 
Von den edelften Weinen von Samos, Kypros, Naria, Santorin 
befommt man faum theureren Wein, al3 für 70—80 2epta bie 
Da, welche zwei gewöhnliche Flafchen hält. Einige der jtarfen 
Snfelweine haben die vorzügliche Eigenfchaft, mit Waffer vermiſcht 
nicht wäſſerig, jondern wie ein anderer leichter Wein zu fehmeden. 
So gibt ?/, Naro3 und ?/, Wafjer Mofelwein, ähnlich der von 
Stiathos. 

Jeden Morgen babe ich wieder um 5 Uhr mit ben Knaben, 
denen jet fein Meer zu tief ift. Dabei jtudieren wir zugleich die 
frutti di mare, bie ſeltſamen Mufcheln, Seekrebſe, Seeigel, Bolypen, 
an benen das Meer hier jo reich ift. Unfer Bootsmann fängt fie 
mit einem neptunijchen Dreizade, oder mit einer neßförmigen 
eifernen Schaufel. Dabei nennt er una die Namen, unter benen 
auffallend viele alte, aus den Gaftmählern und Naturgejchichten 
befannte, lehrt uns die guten und ſchlechten Arten unterſcheiden 
und die Art des Fanges, und ich arbeite aud) zuweilen eine Stech⸗ 
mufchel vom Meeresgrunde los. Des Tages über gehe ich jehr 
jelten aus. Des Mittags zwei Stunden Giefta und mit Sonnen- 
untergang beginnen die Freuden ber Gefelligleit. Zumeilen fommt 
auch Geibel herunter, und wir fahren fpät auf bem Meere, 


An bie Eltern. 
Piräus, 29. Juli 1839. 


Am 27. Juni habe ich an Theodor gejchrieben. Seitdem haben 
wir recht viel erlebt. Ich erwähnte damals ſchon des Unwohljeins 
de3 Heinen Ariſtides.) Die Amme war unpäßlid, das Kind nahm 
etwas ab; unglüdlicher Weije war gerade,in ben Tagen ein un» 
erträglich heiße Wetter mit zehrender Tramontana — Hitrz, 
das Kind erkrankte. Es geſchieht alles Mögliche, Als bie Aerzte 
feine Mittel mehr haben, eilen die Eltern mit dem Kinde nach 
Kephifia, um e3 durch Luftveränderung zu retten — umjonft, nur 
nod einmal lächelt e8 draußen unter ben grünen Bäumen, ſchon 


*) Ein in Athen geborenes Kind von Branbis. 
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Dttfried Müller. 
Göttingen, 4. Auguſt 1839. 


Ihr Unternehmen ift gewiß vollfommen zeitgemäß und ein 
wahres Bedürfniß. Schon ein kritifcher Auszug aus Leafes 8 bis 
9 Bänden würde in Deutfchland ſehr willtommen fein. Wieviel 
wird aber bei Ihnen hinzulommen. Stellen Sie ſich nur die 
Aufgabe nicht zu umfafjend und geben Sie dem Bude eine hand- 
liche Form, wie fie unfer auf den Gebraud) der Schulmänner be- 
rechneter Buchhandel verlangt, jo bin id) überzeugt, daß fich mit 
unferen Buchhändlern ein Ihren Wünſchen ganz entjprechender 
Kontrakt darüber ſchließen läßt. 

Ich freue mich fehr der Ausficht, mit Ihnen und dem trefflichen 
Profejfor Roi zujammen mid in Athen und Griechenland jelbjt 
recht genau orientiren zu können. Ich bin voll Begierde, auf bie 
Unterſuchungen über die Topographie der Stadt felbft einzugehen, 
die jet im Schwunge find. Sch Habe, halb und halb zur Vor— 
bereitung, eine Abhandlung über den Markt von Athen verfaßt, 
die ich mitbringen will, fie ſoll erſt dort ihren Schluß erhalten. 
Ende Februar oder Anfang März werde id) von Stalien auf 
breden und dann geradenivegs nad; Athen eilen. Im Oktober 
und November würden mich Briefe von Ihnen, wenn Sie mir noch 
eine Nachricht über Ihre Verhältniffe zukommen laſſen wollen, 
in Rom antreffen. In der freudigen Ausficht, Sie bald auf dem 
Boden der geliebten Stadt, des eiwig jungen Athens, zu bewill- 
fommnen, mit herzlichem Gruße 

der Ihre 
€. O. Müller. 
Ernjt Eurtius an die Eltern. 


Piräus, 11. Auguft 1839, 


Es ift ein Tag der höchſten Verwirrung, benn morgen reijen 
Brandis’ ab. Seit acht Tagen bin ich im Paden und Verauftioniren 
mitten drin umd wenig zur Ruhe und Befinnung gefommen. So 
Ihmerzlich mir die Trennung von den lieben Brandis' ift, fo 
wünſchte ich doch für jie und mid, daf wir erft um 24 Stunden 
weiter wären umd das Dampfichiff fie glücklich davontrüge. Die 
gute Frau entwidelt Riefenfräfte in ihren verwickelten Berhält- 
nijjen, aber welche Abjpannung muß diefer ungewöhnlichen An- 
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von Brunnengäften abzufegen — dann eilten wir, vom Winde unter- 
ftüßt, raſch der Nordſpitze der Inſel Syra zu und fuhren noch an 
den Felfen ber Dftfeite vorbei, bis wir zwifchen der Leuchtthurms- 
infel und der Stadt in den Hafen hineinfuhren. Der ſchönſte Stand- 
punkt für Syra ift derjenige, wo man noch nicht nahe gemug ift, 
um bie Lücke zu bemerken zwifchen Ober- und Unterjtadt und wo 
die ganze Mafje der weißen glatten Häufer mit den Ruppeln da- 
zwijchen einem ununterbrodhenen Amphitheater gleiht. Im Hafen 
jelbft, wo man die Stadt en face hat, macht ſich diefe fahle Lücke, 
welche die Lateiner und Griechen trennt, jtörend bemerfbar. Wie 
wir mit unferen Sadjen durch die gedrängten Schiffsbäuche durd» 
fuhren, erfundigten wir uns nad; Gelegenheiten für Naxos, und 
da wir nur ein Schiff fanden für ben anderen Tag, gingen wir 
ans Land und entfagten jchon ber Hoffnung, noch an bemjelben 
Tage aus dem langweiligen Syra fortzulommen. Da fonmt, 
während wir noch aßen, ein Schiffer in unfer Wirthshaus und 
meldet, daß er fegelfertig nach Paros wäre, ob wir Luft hätten 
mitzufahren. Wir bedachten uns nicht lange. Ein friſcher Nord» 
wind verjprad) uns in wenig Stunden hinüberzuführen, und wir 
hatten die große Annehmlichkeit, daß unſer Schiffer nur auf uns 
wartete. Nichts kommt an Anmuth einer Segelfahrt auf dem 
Archipelagos gleich bei günftigem Winde. Das himmelblaue Meer, 
die ſchönen Inſeln zu allen Seiten, die muntere Schiffsgejellichaft 
und biefer poetifche Hauch, der auf dem ägäiſchen Meer und feinen 
Kindern, den Infeln, ruht — Alles dies verleiht diefen Fahrten 
einen unbejchreiblichen Zauber, welcher freilich bei längeren, un- 
günftigen Fahrten in fein ärgſtes Gegentheil umjchlägt, Unjere 
Geſellſchaft beſtand aus Pariern, und wir lernten ſchon die Liebens- 
würdigkeit dieſes SInjelvölfchens vorläufig kennen. Während wir 
gemüthlich unter einander ſchwatzten, flog unſere Heine „Satalera” 
dem jchön gezeichneten Baros zu, das ſchon durch den Abel feiner 
Formen den föftlichen Inhalt verräth, welchen feine Gebirge hegen. 
Der Wind ward wie gewöhnlich gegen Abend ſchwächer, und unfere 
Ankunft im Hafen verzögerte ſich bis 11 Uhr. Im Städtchen fchlief 
jchon Alles. Durch das Rufen der Schiffsleute wurde es lebendig, 
und nun rief man und allerlei Fragen zu, woher wir fämen und 
mas es Neues gäbe. Die Eine rief, ob ihr Jannali, die Andere, ob 
ihre Marie mitgelommen wäre — endlich fam auch der Hygionom 
mit einer Laterne ans Ufer; der Kapitän rief ihm zu, daß er 
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alfen Seiten fehrten die Arbeiter und die beladenen Saumthiere 
aus ben Feldern zurüd, und in ber Tieblichiten | 

plauderten wir, bis der Mond aufging und die ſchöne Berggegend 
erleuchtete, Nach einer fröhlichen Abendmahlzeit fanden wir in 
einer gewölbten Belle reinliche Betten. Am anderen Morgen be- 
fuchten wir die nahen Steinbrüche, welche mit zu der Beſitzung 
unferes Wirthes gehören, jept freilich ein todter Schaf, aber für 
fünftige Zeiten, wenn Handel und Wegebau fortjchreitet und vor 
allem durch eine Nationalbanf die Unternehmungen erleichtert 
werden, eine Fundgrube und Quelle großen Wohlftandes, Es 
find zwei verfchiedene Schachte; nicht wie auf dem Penteliton fteile 
perpendifuläre Wände, jondern in den Berg tief himeinführende 
horizontale Gänge, deren Mündungen große geräumige Höhlen 
bilden; man fann nur mit Fadeln hineinjteigen, wie denn aud) 
der Stein in alten Zeiten bei Lampenlicht gebrochen wurde und 
davon feinen Namen Lychnites erhielt. E3 liegen noch Sampen- 
trümmer auf dem Boden umher. Man glaubt in dem Palafte eines 
Berggeiftes zu jein; auf allen Seiten glänzt beim Fadellichte ber 
weiße Marmor. Der obere Schacht führt wohl eine halbe Stunde 
bergeinwärts, der zweite, eine Vierteljtunde tiefer liegende, öffnet 
fich zu einer jehr geräumigen Höhle, welche den Hirten und Heerden 
in falten Nächten eine fihere Wohnung gewährt. An der Seiten- 
wand Diefer Höhle bei dem alten Eingang findet ſich auf einer 
Marmorflähe ein jehr altes Relief eingehauen. Die Arbeit ift 
flach, zum Theil noch jteif, aber eine reiche, phantaftiiche Kompoji- 
tion. Der Gegenjtand ift nicht Teicht zu erflären, da der Zahn 
der Zeit und die habgierige Fauft der Engländer, welche das Nelief 
losmeißeln wollten, Vieles zerftört haben, doch jtellt es ohne Zweifel 
eine bachijche Feitlichkeit dar in zwei Abtheilungen über einander. 
Zwiſchen den Hauptfiguren blicken allerlei Fragen und zwerghafte 
Ungethüme hervor, und rechts von der Hauptdarftellung, wie auf 
einer Heinen Nebentafel, ift eine anbetende Familie, aus Großen 
und Kleinen bejtehend, den Figuren des Bildes zugekehrt, eine 
frappante Analogie mit den Darftellungen auf chriftlichen Kirchen- 
bildern. Als Unterſchrift lieft man „Adamas Odryſes Nymphas“ 
in jhönen griechijchen Zügen; die vierte Reihe haben die Engländer 
vernichtet. Won bier ftiegen wir auf holperigen Bergpfaben ber 
Ebene zu. Am Abhange liegt ein reizendes Dorf Koftos mit einer 
allerliebften Kirche und vielen Fruchtbäumen. Die Kirchen auf 
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unfer weißes, jchwellendes Segel, vor uns bie hohen narijchen 
Gebirge, hinter uns Paros mit feinem weitjcheinenden Klojter des 
heiligen Antonius, welches über dem Hafen, den wir verlafjen 
hatten, auf jteiler Höhe Liegt (einft als Kaftell der letzte Beſitz der 
Benetianer auf Paros), nad Süden mit reihen Bergformen bie 
nahe Inſel Niko, und nad) Norden hinauf die Kylflaben in däm— 
mernder Ferne. Wir mußten noch zwei Stunden rubern, um zur 
Chora der Anfel zu kommen; id) ſchlief ein beim einförmigen Ruder⸗ 
ſchlage und erwachte, als wir an der Brüde von Naria anlegten. 
Die Stadt mit dem Kaftro, ein Hügel, ganz bon meißen, glatten 
Häuſern dicht bededt, nimmt jih im Mondlicht prachtvoll aus. 
Wir gingen ans Land und fchliefen die Nacht auf unferen Deden 
im Cafs, da3 am Hafen liegt. Am anderen Morgen nahm ich ein 
herrliches Seebad, und dann gingen wir Durch die engen, ſchmutzigen, 
fteilen Gaſſen der Stadt hinauf zum Kaſtro. Man geht noch heute 
durch die alten Thore ein und fieht über den Thüren die alten 
venetianifchen Wappen, und e3 wohnen noch heute die Enfel der 
alten VBenetianer in den Häufern, aber es iſt ftill und tobt, Die 
großen Räume zeugen bon der alten Pracht, aber das jchöne Ger 
täfel ift zerfallen, die Mauern gejtüßt, die leider und Kinder 
ſchmutzig und zerlumpt. Wir gingen ins Kapuzinerkloſter, wo uns 
ber padre Agoftino, ein Sicilianer, freundlich bewilltommte, uns 
zwei Bimmer einräumte und in jeder Beziehung väterlich Für 
uns forgte. Wir holten unfere italienifchen Worte wieder hervor 
und wurden bald mit dem ehrwürbigen padre die beiten Freunde. 
Dort lebten wir in ruhiger Muße bis zum Sonntage; den Tag 
über wurde gelefen und gefchrieben. Die herrliche fühle Luft, das 
vortrefjliche Wafjer, die gute Nahrung ftärkten und erfrifchten uns 
nad dem athenifchen Sommer. Des Abends machten wir Spazier- 
gänge durch das Weichbild der Stadt. Naros liegt an einem 
ziemlich jchlechten, dem Nordwinde fehr ausgejegten Hafen, ber 
durch einen antiken Molo etwas mehr gefichert ift. Doch ift dieſer 
jest fehr zerfallen. Nördlid vom Hafen liegt eine Heine Inſel, 
auf welcher fich ein großes Thor von Marmor erhalten hat, ein- 
fad) aus drei Marmorballen fonftruirt, die beiden Pfoten haben 
19 Fuß Höhe, die Deffmung der Pforte ift 11 Fuß breit. Die Leute 
glauben von jedem alten Gebäude, daß e3 ein Königspalaſt geweſen 
fei, und nennen daher die Inſel Palatia. Sonſt ift Nichts erhalten, 
nur erkennt man ungefähr aus den Lüden der gejtohlenen Mauer- 
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Rund um den Garten führt der herrlichjte Weingang; die Rebſtöcke 
armbdid. Ein hübfcher Sid war unter einem ungeheueren Nuß- 
baum eingerichtet, ein anderer über dem großen Wafjerbafjin, auf 
dem eine Brüde war. Dieſe Wafferbehälter find in Griechenland 
immer die Hauptzierde der Gärten. Alles Uebrige ein Didicht von 
Drangen, Bomeranzen, bitteren und jüßen, Citronen, Bergamotten. 
So heißt eine Eitronenart, welche fich durch befonderen Duft aus- 
zeichnet und einen um die Frucht ſich Herumziehenden eingedrüdten 
Kreis, Auch Früchte, die dem übrigen Hellas fat unbefannt find 
— Aepfel, Birnen, Pilaumen — find hier im Ueberfluffe. Das 
Kleinod aber der narijchen Früchte ift der Cedratbaum oder Cedra- 
nat, eine citronenähnliche Frucht, aber jehr groß, oft 10—12 Pfund 
ſchwer, fie gebeiht hier am allerbejten und ift ein bedeutender Aus- 
fuhrartifel für die ganze Levante, wo man davon Konfitüren 
macht, welche am Morgen nüchtern zu effen ein wahrer Genuß ift. 
Den Baum fah ich nie höher ala 6—7 Fuß. Die erften ſüßen 
Orangen brachten die Jeſuiten hierher, die zwei Bäume heißen 
Adam und Eva und haben jebt eine unzählige Nachlommenjchait. 
Adam ift verdorrt — aber die Wittwe jebt das Gejchäft fort. In 
einer Heinen Hütte bei jehr guten Leuten jchliefen wir die Nacht 
und zogen am anderen Morgen wieder an das Meer und dann 
längs des Meeres, ſchon etwas weſtlich gewandt, weiter. Die 
Gebirgsrüden jind mie immer öde, aber jede Schlucht, in die wir 
binabjtiegen, empfing uns mit dem jchönften Duellwafjer und mit 
bem Schatten eines Platanentvaldes, untermengt mit Dleander, 
welcher hier noch blüht, während er in Attifa ſchon Mitte Juli 
verblühte, und zwar fteht er hier wie ein Baum dreifacher Mannes- 
höhe. So famen wir über Höhe und Thal bis Mittag nad) einent 
etwas tieferen Thale mit einem Heinen Hafen. Das ganze Thal 
ift in Terraffen mit Wein und Del bebedt. In der Höhe bes Thals 
fteht ein einzelner Thurm mit Heinen Fenftern, Binnen und einer 
niedrigen, eifenbejchlagenen Thüre, zu der man auf einer Zeiter 
fteigt. Von da führt ein Meg zwiſchen Myrthengebüfch herunter 
in zehn Minuten zu einer Terraſſe mit zwei Niefenplatanen, unter 
welchen eine faubere, niedliche Kirche der Panagia ſteht. Es iſt 
darin ein wunderthätiges Bild, welches im Meere aufgefijcht worden 
ift. Neben der Kirche fprudelt eine weit verehrte und berühmte 
Quelle, deren Waſſer wenigſtens eine ungemein verdauende Kraft 
hat. Der ganze Ort heißt Agia. Ich habe nie etwas Reizenderes 
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da3 Joch zwijchen Koronis und Phanari, vo man nad Aſien hin- 
über eine großartige Ausficht hat, und famen jpät Abends nad) 
Aperanthos, dem größten und reichjten Dorje am weſtlichen Ab- 
hange des Phanari, berühmt durch feine fchönen Frauen, durch 
Käfe und den wajjerfarbenen Bachusmwein oder Nektar, die Blüthe 
aller griechifchen Weine, der nur hier wächſt auf bedeutender Höhe. 
Die Trauben waren noch alle jauer. Bon Uperanthos machte ich 
am nächſten Tage einen Ausflug nach dem fjüdlichen Theile der 
Inſel, wo in einer fonft öden, nur von Heerden bejuchten Gegend 
ein alter prächtiger hellenifcher Marmorthurm fteht, rund, aus der 
beten Kunftzeit und wohlerhalten, bis auf das obere Ende, mo 
er, ſich ſtark verjüngend, mit einem Steine bededt gewefen zu fein 
ſcheint. Aus der einen Thüre jieht man gerade auf die Snjel 
Nios. Ueber der Thüre ift ein Fenſter, und vor demſelben jieht 
man bie Spuren eines Balkon. Der Thurm hat einen Durchmeffer 
von 30 Fuß. Die Treppe läuft, größtentheils mwohlerhalten, in- 
wendig im Gebäude herum, indem die Treppenftufen nur ganz 
einfah in die Marmorquadern hineingefügt find, ohne meitere 
Unterftüßung. Die Mauern find inmwendig mit Heinen Steinen 
ausgefüttert, aber die Wände nad) außen und immen ſind ivohl- 
gefügte Marmorquadern. Der Thurm fteht inmitten eines Hofes, 
der von antiken Mauern umgeben ift. Ein Brunnen mit zivei 
Mindungen, einige Marmorgräber — fonft jieht man in der Nähe 
feine Spuren alter Bewohnung. Die Narioten nennen dieje Gegend 
Ehimaron und den Thurm „Ihurm des Achilleus“. Bon hier ging 
ich mit meinem Begleiter auf den Berg des Zeus hinauf; er wurde 
bier, mie eine Felsinſchrift befagt, als Zeus-Meilichios verehrt. 
Sauter Marmormaffen, aber nicht wie auf Paros durchgängig 
fchneeweiß, fondern viel buntes Geftein daztwifchen. Auf dem Gipfel 
des Beusberges iſt die großartigfte Ausficht, die ich gejehen Habe. 
Der ganze Archipelagos Tiegt ihm zu Füßen. Außer den befannteren 
und oft genannten Kykladen fieht man die Sporaden und Samos, 
weiter hinunter dämmert das Feſtland von Ajien, die Hochgebirge 
von Karien, der Jda don Kreta, und im ganzen zählt man ungefähr 
44 Injeln. Mein Begleiter, der immer zu Fuß gelaufen war, ſchlief 
neben mir ein, und ich ſaß wohl eine gute Stunde oben auf bem 
Schlußſteine des Zeusberges, und fah entzlidt die reiche Inſel, das 
Heine Sicilien unter mir und das ganze weite Jnjelmeer. Ich 
dankte Gott für diefen Genuß — und konnte mich ſchwer zum Fort- 


gehen entjchliegen, bis die Sonne Hinter Paros zu ſinken drohte, 
und wir hinabeilen mußten, damit uns nicht auf den böfen Fels— 
pfaden die Nacht überrafchte, welche nod; immer wie ein Dieb 
tommt. Ich blieb die Nacht wieder in Aperanthos, und am anderen 
Tage vor Sonnenaufgang ritt ich mit demfelben Maulthiere die 
Höhe hinunter in das ſchöne Thal unter dem Beusberge, welches 
gerade die Inſel ſchneidet und von allen das jchönfte ift, beſäet mit 
hübjchen Dörfern und Villen. Das Hauptborf heißt Daymalen. 
Ich fand dort einige Heine Antiquitäten, und Faufte ein Meines 
zweihenkeliges Thongefäß, welches mit uralten Pfeilfpigen hier in 
einem Grabe gefunden war. Bon Daymalea ift e8 noch andert- 
bis man am Epanofaftro, einer Burg des Mittel- 
alters, vorbei in die große fruchtbare Ebene Langhadi fommt. Durch 
biefe, längs der alten Waſſerleitung, gelangte ich ſchnell zur Stabt, 
Kapuziner bie Freunde meiner harrten. Seitdem haben 
no ) einige Heine Ausflüge gemacht. Ich war noch einmal in 
sa und brauchte dort einen ganzen Tag, eine Inſchrift 
ben, weiche an einer ſehr jchlimmen Stelle, als Ober- 
er Thüre, im Innern einer alten Kirche des heiligen 
gebracht ift. Ich ward für die Mühe belohnt durch die 
3 einer noch unbekannten Infchrift, enthaltend ein 
verjchiedenen Serapisfefte, deren Feier gerade in die 
bhängigkeit der Infel von den Rhodiern fällt. Die 
Tage lebten wir ruhig im Kloſter, in welches ſich 
e bier anweſende Bifchof von Smyrna mit einem Domini» 
tiert hatte. Es waren nämlich ſeit lange ärgerliche 
n amter der römifchen Geiftlichkeit; fie zu jchlichten 
myrnaer Bifchof beordert, und fo wurde acht Tage lang 
e Merus im Kapuzinerffofter zu gemeinfamen Unter- 
verjammelt. Wir mußten daher fir die Zeit ausziehen, 
as Mofter der Lazariften, eine frangöſiſche Miffion, 
en gefolgt jind. An meinem Geburtstage gingen 
8, einem reigenden Dorfe, dort ſchlummerte ich 
ftunde unter dichten Orangenbäumen, den ſchönſten, 
find. Des Nachmittags wanderten wir in ben herr» 
te — ſie ſich nur im Traum vorſtellen kann. 
‚wir ruhig unter dem Schutze der Lilien im Jeſuiten⸗ 


































" —** gegründet wurde. Ein großes Gebäude, auf 
el des Hügels gelegen. Wir haben ein ſehr niedliches 
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Rinnt jeine Thräne, lang’ hab’ ich's gejehen, — 
Ob ich Kein Mittel für den Hummer weiß? 
Komm her, Du fieber Knabe, fomm und fage 
Die Schmerzen mir, auf daß ich mit Dir Flage. 


Ihr feid wohl arm? Doch wart Ihr es nicht immer, 
Mir jcheint, in Deinen Augen könnt’ ich leſen 

Manch harte Kunde von verblich'nem Schimmer, 
Von erg Seiten, * es jüngſt geweſen. 

Ja, das iſt Herzeleid. Doc zage nimmer, 

Vergiß, was hinten Liegt. Auf friſchen Bahnen 

Da winlen Dir des neuen Glückes 

Doch Du bleibft ftumm an biefen Thurm gelehnt? 


Was gilt er Dir? Was feſſelt Dih an ihn? 

Du ſiehſt das Meer nicht an, das blau fich dehnt, 

Die weißen Gegel nicht, die unten zieh'n. 

eg ift’s die Deimath, die Dein Herz erfehnt, 
Die Ferne nicht, die Deinem Blid erjchien. 

Ein andre mußt Du hier verloren haben. 

Iſt's diefer Thurm, wo man Dein Glüd begraben? 


Der Herzogthurm! Ja, num enthüllt es fich. 
Qu fennjt die Männer, welche hier — wohnten. 
Du bift ber Enfel, und es 

Wo fie in Herrlichkeit und Fülle ng 

Wo jie im Ahnenſaale königlich, 

Mit reihem Dante die Vafallen lohnten, 

Wo fie der Maften Wald im Hafen zählten 
Und zum Gemahle Saifertöchter wählten! 
Welch eine Zeit! Nicht als ein Unterpfand 
Bon fremder Gunft empfingt Ihr Eure Ehren, 
Nicht follte eines Fürſten gnäd'ge Hand 

Den ftolzen Purpurmantel Euch bejcheeren, 
Nein, freie Männer zogt aus fernem Land 
hr muthig aus auf eignen Sriegägaleeren, 
Der Löwe flog voran im Siegesfeuer, 

Ein kurzer Kampf — das Inſelreich war Euer! 


Ihr ſchwang't, jo weit die griech'ſchen Meere branben, 
Das heilige Schwert mit goldbehelmten Muth, 

Wo Kreuz und Halbınond gegenüber ftanden, 

Flog Euer Banner vorn in Kampfesgluth. 

Ihr war't die Bruftwehr allen Chrijtenlanden, 

Ein fefter Damm ber unheilvollen Fluth, 

Des Nittertfumes auserwählte Streiter. 

So ſprachet Ihr: Bis hierher und wicht weiter! 


Und Du der Enkel! Weine nur, mein Mind, 
Ja, weine nur, baf Du fo ſpät geboren. 

Mit Deinen braunen Locken fpielt der Wind, 
Es ift Dein Blick zum Herrſchen auserloren, 
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Fürft vom Gefchleht und wie ein Fürft gefinnt, 

Doch alles Andere rettungslos verloren. 

Qu bift ber frifhe Zweig an bürrem Stamme, - 

Bift zwiſchen Aſch' und Staub bie legte Flamme. 


Sch wollte tröften — doch ich kann es nicht, 
Du Hageft nicht um eitel Gold unb Güter, 
Du warſt beftimmt zu einem ftolzen Licht, 
Bu hoher Würden ehrenfeftem Hüter. 

Und jet erwmedt Dein blaſſes Angeficht 
Nicht einmal Mitleid edlerer Gemüther, 

Wie eine Blüthe tief im Winterfchnee 

Biſt Du gefallen, keiner fühlt Dein Web. 


Kann eins Dich tröften — Bu bift nicht allein. 
Es ift der Welten wanbelbar Verhängniß, 

Es fol kein menſchlich Glück von Dauer fein, 
Der Keim des Todes ruhet im Empfängniß. 
Im großen Weh vergiß die eig'ne Pein, 

Gott ſtärke Dich und lind’re Dein Bedrängniß. 
Jetzt geh’, geh’ Heim in Deine dunkle Kammer 
Und ſprich der Mutter Troft in ihrem Sammer. 


Sonntagmorgen auf dem Kaftro von Naxos. 


O hallt, ihr Glodentöne, 

Ihr medet eine fchöne 
Erinnrung, hell und Har, 

Ihr tragt mich duch die Weiten 
Dahin, wo ich vor Zeiten 

Ein wunderſel'ger Knabe war. 


Sn früher Sonntagsftunde, 
Da macht’ ich oft die Runde 
Auf unferm Lindenwall: 
Noch Alles ſtill und fachte, 
Nur eine früh erwachte 
Tonreiche Nachtigall. 


Ra tönet, leis begonnen, 
Beim erften Strahl ber Sonnen 
. Ein tiefer, ernfter Hall, 
Und zu des Tages Weihe 
Beginnen nad) der Reihe 
Bon Thurm zu Thurm die Gloden all. 


Und bald ein Meer von Klängen, 
Als ob die Himmel fängen, 
Schwebt auf der alten Stadt, 
Klingt durch die duft'gen Bäume 
Und durch der Schläfer Träume 
Bis fern zum dunkeln Waldespfab. 
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Bald wird e3 drinnen rege, 
= füllen ſich die Wege, 
Es ſtrömt zum Gotteshaus; 
Und von bes Haufes Schwelle, 
In friſcher Morgendelle, 
Tritt ein geliebter Greis heraus, 


Doch ſchweigt, kreis a 


Das Auge mir mit Thränen, 
Wann werden wir ums wiederjeh'n? 


Abſchied von Llaros. 


Leb' wohl! mein Naros! ieh’, es ſchwellt gelinbe 
Das Segel ſich und führet mid von binnen; 
Noch ſeh' ich drüben Deine weißen Binnen 
Und gebe biejen letzten Gruß dem Winde. 
Hab’ Dank für jede Luft! Gleich einem Kinde, 
Dem leicht und ohne Harm die Stunden rinnen, 
" ich bei Dir gelebt, und dies Gewinnen 
Es ift des Glückes jchönftes Angebinde. 


Bann werden wieder zu jo holdem Frieden, 
Zu Luft und Lieb’ mid) duft'ge Gärten laden, 
In welchen glüht die Frucht der Hejperiden? 
O bluͤhe, ftille Wohnung der Najabden, 


Und bleibe gern vom lauten Markt gejchieden 
Dir felbjt genug, Du jchönfte der Kytladen. 


Am 13. September veränderte jich endlich das jchöne Nord- 
wetter. Es trat Südwind ein, und gleich war ber Himmel mit 
Wolfen bededt, die ſich in Bligen und Regen entluben. Unjer Schiffer 
wollte nicht im Negen gehen — jo verjpäteten wir uns und ber- 
jäumten den Wind, der uns noch auf das Dampfichiff hätte liefern 
tönnen. Wir famen erjt Sonnabend Mittag an und mußten num 
bis zum nächjten Freitag in Hermupolis bleiben, wo wir voriges 
Jahr aus gleichen Gründen acht Tage gelegen hatten. Doc; jenes 
amerifanijhe Haus war inzwijchen nad Konjtantinopel über- 
gejiedelt, und wir lebten in der erſten Zeit ziemlich verlafjen ohne 
uns befriedigende Gejellichaft. Dazu kam ein jchlechtes, theures 
Logis und eine Feine, mir auf der Meernacht angeflogene Er- 
fältung, um uns den biefigen Aufenthalt unangenehm zu machen. 
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Doc in den letzten Tagen geht es beffer. Wir haben ein Meines, 
freundliches Zimmer gefunden im oberen Stadttheile, und einen 
befonderen Glanz gibt unferem Leben die erneute Bekanntichaft 
mit Herrn Sanderski, der jebt Direktor der hiefigen großen, von 
England umterhaltenen allelodidaktiſchen Schule ift. Er erzählte 
uns diesmal jein ganzes Leben, welches in chriftlicher Beziehung 
außerordentlich interejfant ift. Er lebt jeßt, glücklich verheirathet, 
in einem jtillen, jegensreichen Wirkungskreiſe. Er hat den wahren 
Hafen gefunden. Außerdem muß Syra, obgleich feine bejchräntte 
Lage auf dem öden Feljen die Fremden in Verzweiflung jegen 
fan, durch jeine Herrliche Ausjicht, jeinen jteigenden, lebendigen 
Verkehr und das fichtliche Wachſen des Wohlſtandes erfreuen. Um 
20, verliefen wir Syra auf dem „Marimilianos“; wir hatten 
die herrlichite Fahrt, und Sonnabend früh um 9 Uhr traten wir 
ihon in Travers’ Haus im Piräus ein, wo wir gottlob Alles wohl 
fanden, obgleich wir hier ſowohl wie in anderen Häufern viel 
Hagen hörten über die unerträglichen lebten fünf Wochen, die wir 
unter Gottes Gnabe fo Leicht, jo genußreich und nützlich voll- 
bracht Hatten. 


An die Eltern. 
Athen, 25. September 1839. 


Bon der Kykladenreiſe innerlich geftärkt, ſitze ich wieder zu 
den Füßen der Alropolis, auf das angenehmjte und billigfte ein— 
gerichtet, im Genuſſe der jchönften Muße und voll Quft zur Arbeit, 
die nicht mißlingen kann. Vielleicht werde id) aud) einige Stunden 
übernehmen — doch begreift Ihr, daß ich unter meinen gegen- 
märtigen Umftänden nur fehr gut honorirte annehmen Tann. Wir 
wohnen fürs erjte aufs alferbilligfte, da wir von einem anderen 
Deutjchen zwei Stuben übernommen haben, wofür wir nur 15 Drach⸗ 
men monatlich zahlen. Unjere Wohnung liegt dicht unterhalb des 
) t bes Lyſikrates neben der bes Duartiermeijterd Rupp, 
Dffigiers, der und mit gutem Ejjen und Trinten ver- 
Familienumgange hat man hier wenig Freude; das 
ei Haus tft das einzige, wo mir recht wohl ift, und be- 
er find es die Gefpräche mit ber vortrefflichen Ida, welche 

nigermafen das erjehen, was ich je länger, je mehr jchmerz- 
fie. Mit dem Doktor Roß, der jehr liebenswürdig fein 
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lann, ſtehe ich in ſehr freundſchaftlichem Verkehr. Unſeren Prediger 
habe ich noch nicht perſönlich kennen gelernt. Rechte Erbauung 
finde ich jegt nur im jtillen Leſen der heiligen Schrift, und ich 
hoffe zu Gott, auch diefe nächte Zukunft, die jo neue, wichtige 
Anſprüche an mich macht, recht zu ergreifen und zu benußen. Sch 
bin zunäcdjt mit dem Peloponnes bejhäftigt und bringe das bei 
Reale u. U. zerftreute Material in Ordnung. Es ift eine Arbeit, 
die mich immer bei friſchem Muthe erhält, weil fie auch ohne viel 
Talent und Gelehrfamkeit unter den mic) begünftigenden Um- 
ftänden nicht unfruchtbar bleiben kann. 


An Bietorine Boifjonnet. 
Athen, 19. Oktober 1839. 


Ueber die Kyfladenreife habe ich nad Lübeck weitläufig ge- 
jchrieben. Ich aber jage Dir, daß ich nie eine ſolche ſtille Wonne 
des Daſeins empfunden habe, wie in den Gärten von Naros, und 
dag — zumal in Begleitung meines Dichterfreundes — ein poetijcher 
Haud) auf unferer ganzen Reife ruhte. Hier in Athen leben wir 
ganz ruhig. Des Morgens bis halb zwölf Uhr wird gearbeitet. 
Dann frühftüden wir. Bon zwölf bis ein Uhr gebe ich Unterricht, 
und zwar wieder einer feinen Mif, Kitty Leaves, im Griechijchen 
und in der Gejchichte, und des Nachmittags um 5 Uhr ihren beiden 
älteren Schwejtern Deutih. Es find freundliche Blondinen, und 
die Lehrftunden find mir rechte Erholungsjtunden. Des Abends 
treiben wir gewöhnlich Muſik. Hausmann, der auch neben uns 
wohnt, dirigirt vortrefflih. Wir jingen Quartett3 und Solos in 
bunter Reihe. In Familien gehe ich fajt nie, nur bei Travers' und 
bei Leaves' bin ich eigentlih „Hausfreumd“. 


An die Eltern. 
Athen, 30. November 1839, 


— An unſerem Eſſen nimmt jetzt auch unſer wackerer 
Freund Krauſeneck Theil, ein junger Kaufmann ber ſeltenſten Art. 
Des Abends fommen gewöhnlich unjere Freunde auf der Rupps- 
burg zufammen. Zwei Abende, Mittwoch und Sonnabend, find 
für Quartett und Mufit beftimmt. Montags haben wir einen 
äfthetifchen Abend, wo eigene Produktionen vorgelegt und Preis- 


aufgaben für Nonellen, Märchen, Gedichte geitellt werden. Unfere 
Zünftler Eretzſchmer und Hochſtätter liefern Heine Skizzen, Haus 
mann, unjer ®irtuos, komponirt. Unfer reis tft fein, aber doch 
wich und mammigfaltig ft fommer auch unfer verefrter Schau» 
bert, Ganjen, Rrofeffor Hertzog, Dr. Bendtlandt, Leutnant Tieve- 
mann“) aus Geidefherg, und der treitliche Maler Kretzichmer aus 
Stettin, dem es zuerſt gelungen if, unfere reizende Linrigin ähnlich 
zı malen, im unjeren Meinen dramatifchen Zaritellungen ein aus- 
geʒeichneter Somifer. 

Das Futereife der Hauptſtadt tt an ein urerfmürdiges Er- 
eiguiä geferrer. Iheuphilos xaixi mar bis tegr durch feinen tadeſ⸗ 
Isier Bantel, jeine Selehriamkeit und Bervienite als Zehrer des 
gegen Baueninſtituts auf Andros ofıe Zweifel der geachtetite, 
Sewuntertiie aller (riechen. Erit Freiheitstãmpfer, hatte er Daum 
ſein gunze& Leben mit bemundermätrürdiger Aufopferung dem 
Unterrichre gemwiinmer. Giefer wird mom oflüglich Des Unglaubens 
Seziärigr, zur einem Briegsichttre nach Ahern geholt, vor die Somode 
geteilt, und Stier fage er uflerfurgs aus, er fümme miht alle 
Iugmer der morgenländichen wire begreifen ımd Darum au 
zufr aunmmefinmerr, :iöeogens tet es fein heigeiter Bımich, die Nuſterien 
der Befigin zu oerfleher. Darauf mil ve Smmoe dm or Der 
Sum une: eier st aber uorfüuftg wertmge ſtatet enmiimerlem 
ne Pcefnimer u Seremer. Sfr Some Euch denden, meich ein 
feier see Beihifte naher mug. Nur Kentge hulten 23 mir 
der Emmube. ne Meiterr eher ı rer Shrzzer er rang mer 
Forte mo Jerzuier Sr ds Nieoner Re men. 
"eier gunal Ir mer der geitliierer Zcimmer me urfelige 
Fenpeite m ud gezit, ame Wofdirreng deffen. mus Sem&eud 
= Krimge ’emer Wessfumn sedgemnft ur 8 3 om 
zmungs teder. Jer jeliger tefigoiter ertelerier 37 Ier 
zer. Zrre nummer Taunus — fr ande Pot oepgemurerem, 
to = see Inden eenintzger Befer m ame Aurmer geleitet 
Iıde — wi wm morer Sere Inder Rormımrismıs m Julie 
Euineung 
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Das Ganze war Jronie. Im Anfang ward eine arkadiſche Schäfer- 
welt im Opigifchen Styl dargeftellt, Damon hatte nicht Beſitz genug, 
um jeine geliebte Phyllis zu heirathen; da kommt ein reifender 
Milordo und freut ſich jehr diefer arfadijchen Welt, jteuert Damon 
aus, und ber herzulommende Apollon Fopulitt fie nad) der Arie 
„oh His und Ofiris“ mit veränderten Worten. Endlid) fommt 
ein reifender Archäologe und bemweift dem Apollon und der ganzen 
Schäferwelt ihre Nichteriftenz, worauf der Gott ſtolz das Land 
verläßt, Damon und Phyllis in Thränen zerfließen und der Archäo— 
loge triumphirend zurüdbleibt. Es war ein lichtes, hübfches Stüd, 
ber Titel „Die legten Arkadier”. 

Seht, jo lebt man in Athen. Es hat jid) Alles jo hübſch jest 
geftaftet, Altes und Neues wirkt jo durch einander, und der atheni- 
ſche Decemberhimmel wirkt jo eleftrifch auf alle Gemüther, daß ich 
ein „on ne vit qu'à Athönes“ fühn ausjprechen würde, wenn ic) 
nicht ein Lübecker wäre. 


Ottfried Müller. 
Rom, 25. December 1839. 


Ich jchreibe Ihnen, mein werthejter Freund, diefe Zeilen noch 
don Rom, eben im Begriffe, nach Neapel abzugeben, two ich mit 
meinen Reifegefährten den Januar zubringen und dann ben 
Februar auf Sicilien verwenden will, um mit dem März die Reife 
nad Griechenland anzutreten. In Beziehung auf diefe denke ich 
ganz ben Rathſchlägen Ihres Briefes vom 29. November, für ben 
ich Ihnen herzlich danke, zu folgen, und mit dem franzöfifchen 

e von Malta nad) Syra und Athen zu gehen, ba id) 
es auch in jeder Hinficht für das Beſte halte, mich erft in der 
Hauptftabt einzurichten und orientiren zu laſſen, ehe die ver- 
iedenen Reifen nach dem Peloponnes, dem nördlichen Griehen- 
land und Smyrna, unternommen werben. Sollte indeß die Ueber- 
fahrt ſich verzögern, ober ungewöhnlich früh gutes Wetter ein- 
treten, jo würbe ich es mir auch gefallen laſſen, mit einer Reife 
en anzufangen und in dem Fall Ihr gütiges 

nei eines Zufammentreffens in Patras mit Freuden an- 
nehmen. Doc; möchte ich den erfteren Plan als ben wahrjcein- 
und regelmäßigeren vorläufig hinftelfen, ben zweiten nur 

uch die Umftände hervorgerufene Abweichung. Hinficht- 
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lich der Zeit werde id) meine Reife in Griechenland nicht über den 
September hinaus ausdehnen können, und doch möchte ich jie 
räumlich jo gern auch über Thejjalien und die Gegenden zwiſchen 
Smyrna und Sardes erjtreden. Inwiefern dies aber möglich fein 
wird, werde ich, wie jo vieles Andere, erſt bei näherer Beiprechung 
mit Ihnen jehen. Wie Vieles fi, wenn man ganz Dafür [ebt, 
in bejchränfter Zeit beſchicken läßt, habe ich fchon in Dem bisherigen 
Abſchnitte unferer Reife in Etrurien und Rom gefehen. 

Wie begierig id) bin, in Griechenland felbjt mich über griechifche 
Topographie und Denkmäler zu inftruiren und inftruiren zu laſſen, 
und wie jehr ich dabei auf Ihre gütige Theilnahme vertraue, 
fann ich nicht genug fagen. Ihr Werk liegt mir dabei jo am 
Herzen, daß ich die Publikation bejjelben bei meinen eigenen littera» 
riſchen Plänen immer ſchon als gefchehen vorausſetze, und in vielen 
Dingen darauf hiftorifch weiter zu bauen rechne, Ein Buchhändler 
wird dazır ficherlich nicht fehlen, wenn das Werf erſt in einer be» 
ftimmten Geftalt und meßbarem Umfange vorliegt. 

Die beften Empfehlungen von meinem Freunde Schöll. Ich 
fehe mit Freuden dem neuen Jahre entgegen, das mich nad 
Griechenland und in fo interefjante reife führen ſoll, wie fie ji 
bereits in Athen gebildet haben. Meine freundlichiten Grüße an 
Herrn Profejjor Ro. 


Mit herzlicher Ergebenheit 
Der Ihrige 
Müller. 


An die Eltern. 
Athen, 26. Januar 1840, 


—— Gerade im Anfange dieſes Jahres war, wie Ihr wohl 
in den Zeitungen vernahmt, Athen in großer Bewegung wegen 
Entdeckung einer Verſchwörung, deren Abſichten und Statuten noch 
immer nicht recht dem Publikum bekannt geworden ſind, da der 
Prozeß der Arretirten noch nicht vor den Aſſiſen geweſen iſt. Der 
ruſſiſche Einfluß iſt fürs erſte gebrochen. Solltet Ihr übrigens die 
geringſte Unruhe empfinden, ſo kann ich Euch verſichern, daß man 
hier gänzlich beruhigt iſt. Waren auch die Abſichten in der That 
ſchändliche, ſo war es doch keineswegs der Ausdruck einer Volls- 
ſtimmung, ſondern unreife Pläne einiger unzufriedener, jchlechter 
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von Attika verhältnigmäßig viel in diejen zweieinhalb Tagen ge- 
lernt. Ich Hoffe etwas Gutes zu Stande zu bringen, wenn id 
nah meinen neuen fhitematifchen Vorftudien mit Müller und 
Schöll die Reife durch Griechenland made; dieje Reiſe ift aber eine 
nothivendige Bedingung, denn die flüchtigen Exkurſe, die ich früher 
maden konnte, genügen nicht, um eine lebendige Schilderung des 
merkwürdigen Landes zu entwerfen, und eine bloße Kompilation 
aus früheren NReifewerfen will ich nicht liefern. 


Beimwärts, 


Bolt mich nicht im Süben halten, 
Bin ein deutfches Kind, 

Sehne mich nad; meiner alten 
Heimath, wenn dort auch mit falten 
Lüften brauft der Wind. 


Bivar, ich leb' Hier ohne Reue, 
Bo man griechifch fpricht, 
Schön ift Eure Himmelsbläue, 
Schöner doch die beutfche Treue 
Und ein deutſch' Geſicht. 


Mir behagt bied bunte Treiben 
Und des Süden? Pracht, 

Wo fih Oft und Weften reiben, 
Doch zu längerem Berbleiben 

Sit es nicht gemacht. 


Deutihe Männer, deutfche Frauen 
Muß ih um mic feh'n, 

In die lieben, offnen, blauen 
Deutſchen Augen muß ich fehauen, 
Die mein Herz verfteh'n. 


Da fließt froh das Wort vom Munde, 
Da erklingt Geſang, 

Wandelt durch die Freundesrunde 

In der frohen Feierftunde j 
Der Pokal entlang. 


Drum, wenn noch ein Jahr entſchwunden, 
Griechenland, abe! 

Friſch den Ranzen aufgebunden 

Und ben ®eg nad Haus gefunden 

Meber Land und See! 
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Un die Eltern. 
Athen, 14. Februar 1840. 


In den letzten Tagen find die Grabungen an der Nordjeite 
des Barthenon wieder eröffnet, und e3 fand fich gleich eine Metopen« 
platte, welche freilich jehr verftümmelt ift, aber doch nicht une 
wichtige Farbenreſte hat und den Beweis liefert, daß auch an diejer 
Seite Kentaurenkämpfe dargeftelit waren. Auch vom Frieje fand 
man einige foftbare Bruchſtücke und einen alten Brunnen, der hart 
unter den Tempeljtufen in den Feljen gehauen worden ift. 

Meine Arbeiten jind munter vorangegangen. Bis zum Früh— 
jahre find der Hauptjache nad) meine Vorarbeiten beendet, das 
heißt bie Zufammenjtellung ber bedeutendften Rejultate der neueren 
Reifenden, mit meinen Tagebüchern verglichen, und befonders aller 
Stellen aus den alten Geographen und Hijtorifern. Ich habe Alles 
jo auf große Bogen angemerkt, daß jede Heine Bemerkung, die mir 
auf ber Reife aufjtößt, nach Beſprechung mit Müller, an ihrem 
Plage eingerüdt werben kann und jo einer jpäteren Zeit blos die 
Zufammenfaffung und Darftellung übrig bleibt, womit ich jetzt 
meine Zeit nicht verlieren darf. Nebenbei habe ich einzelne Punkte 
in Attifa, bejonders den Piräus, näher durchforſcht, und ich Hoffe 
Müller bald nad) feiner Ankunft eine Monographie über die attiſchen 
Häfen vorlegen zu können, mit manchen neuen Rejultaten, von 
denen bie meijten ſchon von ihm beifällig aufgenommen worden 
Tind, und mit einer genauen Aufnahme des Terrains, wozu Schau- 
bert und Hanfen mir beftens geholfen haben. Nur das abjcheuliche 
Better hat unjere Urbeiten in den letzten Wochen jehr zurüd- 
gehalten. Im ganzen darf idy mir doch gejtehen, daß dieſe ver— 
offenen Herbſt- und Wintermonate im Vergleich mit früheren 
Zeiten recht inhaltsreich gewejen find, daß ich viel mehr mit meiner 
Kraft und Zeit anzufangen gelernt habe und eigentlich zum erften 
Male recht in den Gang eigener Forſchung hineingefommen bin, 
Ahr wißt wohl, geliebte Eltern, daf ich damit nicht prahlen will, 
und Ihr könnt Eud) wohl denken, troß dieſes Bekenntniſſes, daß 
ich weit entfernt bin, mit meinen eigenen Leiftungen zufrieden zu 
fein. Im wenig Wochen wird nun Alles anders fein. Emanuel 
Wil entfchieben fort, und ich mag ihm nicht zurückhalten. Ich kann 
mir,es gar nicht denlen, daß ich ihm jo bald miſſen jo, da wir 
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uns hier jo lange Zeit Alles waren, was nur ein Freund bem 
anderen jein fann. In der legten Zeit war er oft berftimmt und 
voll ſchwerer Gedanken; die Reife wird ihm wohlthun, und es wäre 
reiner Eigennutz, wollte ich ihn halten, denn Athen kann ihm nicht 
das bieten, was er eigentlich jucht und bedarf. Die Gejelligfeit ift 
ihm hier zu arm. Sobald ich allein bin, werde ich zu Trader 
ziehen, der neulich mir jehr freundlich jagte, er habe gefunden, 
daß er eine hübſche Stube gar nicht gebrauche und fie daher gleich 
für mic) beftimmt habe, wenn ich jie haben wollte. Nächſter Tage 
fommt eine niederländifche Fregatte mit einem Prinzen hierher. 

Ueber politifche Dinge ließe fich viel jagen. Griechenland ijt 
in eine neue Bahn getreten, Rußland zum Trotz. Es fieht jet 
Vieles bejjer aus, jeit Theocharis, ein echter Freund deutfcher Bil- 
dung, an der Spibe des Innern und des Kultus fteht. 


An die Eltern. 
Athen, 24. März 1840. 


Meine Arbeiten find raſch vorwärts gegangen. In ben lebten 
vier Wochen habe ich die mir noch am wenigjten befannten Pro- 
vinzen von Weftgriechenland beendet, wo Paufaniad uns verläßt 
und wir fajt nichts al3 gelegentlihe Marjchrouten bei Polybios, 
Livius und Thukydides haben. Diefer Theil ift au noch am 
mwenigjten bereift worden und erfordert ganz bejondere Stubien. 
Theſſalien nehme ich jetzt nur flüchtiger durch, da ich nicht weiß, 
ob e3 einen integrirenden Theil meiner Hella® ausmachen wird, 
Attila wird demnächſt entworfen werden, ber Peloponnes jedoch 
als erjter Band erfcheinen, da ich gern mit Nordgriechenland jo 
lange warten möchte, bis die über Attifa von Roß und Leake zu 
erwartenden Schriften zur Benugung vorliegen. Meine Wrbeit 
über die Häfen liegt zum Theil lateinijch ausgearbeitet vor mir 
und wartet einerjeit3 auf die Vollendung der geometriſchen Auf- 
nahme des Terrains, die ich mit Schaubert begonnen, anbererjeits 
auf Müllers Entjcheidbung, in welcher Form jie abzufafjen ift, ba 
Miller mir damals anbot, von Athen aus eine Monographie dieſes 
Inhalts in die deutfchen Preſſen zu befördern. 

In den legten Tagen bin ich wenig zum Arbeiten gelommen 
wegen der holländifchen Fregatte „De Ryn“, welche vor acht Tagen 
mühſam in die enge Mündung des Piräus hineinlapirte und feit 
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bem das Traversjche Haus und mich, ald den Hausfreund, vielfach in 
Anſpruch nahm. Ic Habe die Ehre gehabt, den Prinzen Heinrich 
der Niederlande, den zweiten Sohn des Prinzen von Oranien, hier 
herumzuführen. Um vorigen Sonnabend fuhr ich mit ihm und 
feinen Offizieren nad Eleufis, um ihn als Hierophant in die 
dortigen Myjterien einzumweihen. Unglücklicher Weife blieb es aber 
nicht bei der Einweihung, jondern es wurde eine Einweihung 
daraus. Denn wie die Holländer überall Unglüd haben, jo mußte 
e3 gerade in Strömen regnen. Der warme Regen löſte die Schnee» 
mafjen des Kithairon mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß in wenigen 
Stunden der eleufinifche Kephifos, der ſonſt faum in zwei oder drei 
Heinen Rillen ins Meer fidert, zu einem mächtigen Gewäfjer an- 
ſchwoll, das in zwei großen Strömen bie Straße überfluthete und 
fi braufend in ben Meerbufen ergo. Wir famen im erften Wagen 
glücklich hindurch, aber der zweite Wagen blieb in einem Loche 
fteden, das man bei der allgemeinen Ueberſchwemmung nicht hatte 
ſehen lönnen. Die Marineoffiziere mit ihren weißen Hofen, blauen 
Röden mit goldenen Knöpfen und Epaulettes mußten fich von den 
herbeieilenden Eleufiniern auf ben Rüden nehmen und ins Trodene 
tragen lafjen. Einer, ein dider jtrammer Holländer, verlor das 
Sleichgewicht und fiel ins Waffer. Der Prinz und der Kommandant 
lehnten ſich aus ihrem Wagen heraus und wollten ſich über dieſen 
Schiffbruch todt lachen. Der Prinz ift ein liebenswürdiger junger 
Mann von 20 Jahren, von Kindheit an zur Marine bejtimmt, von 
dem Kommandanten etwas jehr herriſch behandelt und dadurch 
eingefhüdtert. Er hat ſchon alle niederländifhen Kofonien be- 
ſJucht und erzählte recht hübſch, jobald er feines läftigen Mentors 
frei war. Ich mußte dem Prinzen vom Bord feiner Fregatte vom 
Piräus aus den Hergang der Salaminifchen Schlacht befchreiben, 
und zwar in franzöjiicher Sprache, denn obgleich Prinz Heinrich 
zeht gut Deutſch verjteht, hat er einmal Ordre, auf dieſer Reife 
auıe hollandiſch oder franzöfifch zu ſprechen. Es gelang mir wirklich, 
en für die bataille zu intereſſiren; er belugte mit 
elef das Schlachtrevier und befah mit Aufmerkſamkeit 
Karte ber Inſel Salami und der gegenliberliegenden 
‚b ich für ihn gemacht hatte, mit den Stellungen der perſi— 
griechiſchen Flotte. Unter den Offizieren — einer Aus- 
ſten zur Begleitung des Prinzen — habe id) jehr an— 
anntſchaft gemacht. Bei Travers’ war jeden Tag 
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offene Tafel, und ich nahm oft Theil. Beſonders mit einem Herrn 
Kattendyke bin ich genauer bekannt geworden. Ich habe ihm bie 
Alterthümer hier erflärt und mir von ihm über Indien und die 
Sundainjeln erzählen Iafjen, die mir jo ganz befannt geworben 
find. Heute mache ich noch einen Beſuch auf dem Schiffe; morgen 
wird es wahrjcheinlich nach Konftantinopel abjegeln. 

Aus Eurem nädjften Briefe werde ich erfahren, ob mein inniger 
Wunſch, den id; Georg recht ans Herz gelegt habe, erfüllt ift, näm⸗ 
lich, daß Vater an feinem Geburtätage durch unſer Heines Büd)- 
lein*) überrajcht wurde, und ob es Euch Allen Ueberrafhung und 
Freude gewährt hat. Sch bin begierig, darüber zu hören. Wir 
haben Alles daran zufammen gemadjt, und Alles in Gedanken an 
unfere Vaterſtadt. Das Büchlein ift ein wahres Denkmal unjerer 
Freundſchaft und unjeres innerlichen Zufammenlebens in Griechen- 
land: auf Tempelftufen ſitzend oder auf antiken Architraven haben 
wir die Stüde ausgewählt und durchgeſprochen, und ber Plan, 
Eud) damit zu überrafchen, erhöhte die Luft der Bejhäftigung. Ich 
mwerbe wie ein Kind jauchzen, wenn ich höre, daß uns ber Plan 
gelang und daß Ahr, geliebte Eltern, Euch an dieſen Blüthen 
griechifcher Dichtung erquidt Habt. Wollt Ihr uns recht was 
Angenehmes jagen, jo findet in den Ueberjegungen einen Anhaud) 
griechifcher Darftellung, welcher nur unter griechijchem Himmel ge- 
lingen könnte. Jedenfalls hoffe ich, daß dies Büchlein oft burd- 
blättert werben kann und nicht zu jeinem Schaden. 


Reim und Strophe.**) 


Willſt Du ein warmes Gefühl ausftrömen in fedem Gejange, 
Daß es die Hörenden ſchnell wirtend umb mächtig ergreift, 
Immer gebraude den Reim, der bahnt fich tief in die Herzen 
Und läßt lange darin hallendes Echo zurüd, 

Und Dir horchet das Volk und es danft Dir mancher, dab kunſtreich 
Du im Wort freigabjt, was ihm bie Seele bewegt. 

Doc; joll edel und Har aushallen ein großer Gedanke, 

Der nad) langem Bebaht Dir in dem Haupte gereift, 

Wahr, vollitändig unb frei von jedem bejtechlichen Schmude, 
Wähl' Dir ein rhythmiſches Maß, wie es der Grieche geübt. 
Zwar nicht Mingt’3 vielftimmig um Di im Munde des Volles, 
Doch oft finnt es Dir nad), dankend, ein edles Gemüth. 


*) Mafjiiche Studien von Emanuel Geibel und Ernft Curtius. Bonn 
bei Eduarb Weber. 1840. 

**) Diefe Verſe mögen hier Pla finden, ba jie den mit Geibel ge 
meinfam betriebenen poetifchen Studien entjtammen. 
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Donnerſtag Abend. Ein ſchöner Tag. Ich war auf das 
holländiſche Schiff eingeladen und fuhr um 1 Uhr nad) dem Piräus, 
Seibarzt Röſer und Kraufened gingen mit; wir wurden von ben 
Dffizieren jehr herzlich empfangen, obwohl fie ſich fchon zur Ab- 
fahrt rüfteten. Während Röſer mit dem Schiffsarzte über die 
Behandlung fkrophulöfer Krankheiten ſprach, bemwirthete mein 
Freund Huyſſen de Kattendyte uns mit dem trefflichften Rhein— 
mein. Wir waren eine Stunde fehr vergnügt zufammen und ver- 
abrebeten zum Schluffe ein Rendezvous auf dem Kölner Mufitfefte 
1841. Ich habe feit der Bekanntſchaft mit diefen Offizieren des 
„Ryn“ allen Reſpett vor der nieberlänbifchen Warine. Ich be- 
urlaubte mich bei meinem jchweigjamen Prinzen und dem Kom— 
manbanten, und wir ruberten an das Land bei dem wundervollſten 
Wetter. Gleich darauf jpannte fich der „Eurotas”, ein riefiges 
franzöjifches Dampffchiff, vor den „Ryn“ und führte ihn in weniger 
als zwanzig Minuten vor die Mündung des Hafens, Die Ruſſen, 
Franzoſen, Engländer und Griechen, welche ſämmtlich ftattliche 
Repräjentanten im Piräus haben, bonnerten dem Holländer ihren 
Abſchiedsgruß zu, während die Fregatte ihre Segel auffpannte und 
bei fanftem Südweſtwinde ftolz am Piräus vorüber dem Bosporus 
zueilte. Nachher bejahen wir zwei Reliefs, welche in dem Montente, 
da fie heimlich eingejchifft werden follten, von der archäologischen 
Polizei aufgefpürt und zurüdgehoft worben find. Es find zwei 
Grabfteine, von denen aber der eine ſowohl durch treffliche Arbeit, 
wie auch Durch Neuheit, oder vielmehr durch Bereicherung der 
gewöhnlichen Darftellung mich im höchſten Grabe erfreute. Rechts 
figt die Verftorbene, wehmüthig auf ihren Gemahl hinblidend, der 
ihe lints gegenüberfteht und fie bei der rechten Hand faßt. Zwiſchen 
beiden, etwas zurückſtehend, eine männliche Figur, die ein Meines 
Bidellind der Frau, welche im Kindbette geftorben zu fein jcheint, 
binhält. Rechts von derfelben ftand noch eine Figur, von der man 
aber Nichts fieht, als eine Hand, welche fie hinter dem Kopfe der 
Frau nad) bem bes Kindes ausftredt; alles Andere ift fortgebrochen. 
Merkiiirbig, daß ber Kopf des Kindes mit einer ſpitzen Nachtmütze 
bebedt ift. Borgeftern fand man in der Scene des alten Theaters 
ine Eilenftatue im Hottelfleide, einen Knaben auf der Schulter 
, bejjen Kopf fehlt, welcher indeß eine Masle über bie 

e bes Alten ganz parallel mit deſſen Kopfe hält, d. h. auf 
Schulter fit der Knabe, an ber rechten Seite des Silen- 
Gurtius, Ein Ledensdiid. 15 
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topfes ſchaut die Maske vor; die Arbeit ift gut, aber nicht erſter 
Qualität. 


An die Eltern. 
then, 13. April 1840, Sonntag Morgen. 


Geliebte Eltern und Geſchwiſter. Obgleich ich. erft vor vierzehn 
Tagen Euch gefchrieben habe, und gegenwärtig alle Hände voll zu 
thun Habe, jo muß ich Euch Doch gleich verkünden, mas mich jo 
lebhaft bewegt und als eine große Epoche meines Lebens mir 
erjcheint. Heute vor acht Tagen ift Müller angelommen, Am Mon«- 
tag Morgen fah ich von meinem Schreibtifche aus drei Männer in 
die Ruppsburg eintreten. Rupp weiſt fie herüber, und in wenigen 
Minuten trat, wenn auch fange erharrt, doc) den Augenblid gänzlich 
unerwartet und überrafchend, Müller in unjere Wohnung, durdj- 
aus gefund, friſch, Tiebenswürdig und wie fonft durch Bid und 
Wort feine Umgebung eleftrijirend. Er mar zuerjt zu mir ge 
fommen und hat jich mir gleich auf eine Weiſe hingegeben, die mid) 
wahrhaft rührt. Den erjten Tag hatte ich freilich viel Artgft. 
Als ich ſah, wie er die Sachen anfafte, mit weldher Fülle von Geift 
und Wiſſen er das Kleinſte an feinen Ort zu bringen wußte, fühlte 
ich mid) ganz vernichtet und zerjchlagen, aber jeine milde Freund« 
lichkeit hat mic) bald ganz anders zu ihm gejtellt. Er betrachtete 
mich gleid; ganz al3 zu den Seinen gehörig. Meine Lehrftunden 
habe id) mir in die Frühe gelegt und dann ben ganzen Tag mit 
ihm auf der Afropolis zugebracht, oder auch im Thejeion. Wir 
haben zuſammen die Infchriftjtüde an einander gejegt und zur 
fammen gelefen, und vor ben alten Schriftzügen ſelbſt erflärte er 
mir bie bisher unflaren Stellen. Täglich befprecdhen wir die alten 
Bauten, die Skulpturen, die Färbung, die topographifchen Punkte 
mit einander, und denkt, was ich dabei lernen muß! Beſonders 
ba Müller immer mittheilend und anhörend ift, auf Alles eingehend, 
— doch e8 wäre mir unmöglich, Euch darzuftellen, wie jegensreich 
und belebend er auf mic) wirkt. 

Schöll*) ijt ein herzlicher, lieber junger Mann von entjchiebe- 
nem Geifte und voll Talent, wie e3 feine Arbeiten über griechiſche 
Poeſie bemweijen. Er ijt mit und ganz ein freund und Alters 

*) Buftab Adolf Schöll, 1805—1882, Philologe und Litter: 


arhiftoriter, 
bamals Privatdocent und Lehrer der Mythologie und Kunſtgeſchichte am 
ber Afabemie der Künfte in Berlin. 
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genofje, und wenn wir um 4 Uhr zum gemeinjamen Mahle von 
ber Akropolis herunterfteigen, pflegt er ganz feine Philologie aus- 
äuziehen und fprubelt von Iuftigen Einfällen. Unfere Mahlzeiten 
find prächtig, wahre attifche Sympofia, auch Profejfor Göttling*) 
aus Jena ift dabei, ein luftiger Thüringer, und Müller kann dann 
ganz unbefangen und Iuftig fein. Es ijt ein befonderes Glüd, daß 
unmittelbar vor Müllers Ankunft die jo erfolgreichen Grabungen 
nördlich vom Parthenon begannen, und daß jet mehr als je 
gefunden ift und täglich gefunden wird. Wir haben eine neue 
Metope der Nordjeite und drei mehr oder weniger erhaltene Fries- 
platten, die erfte ein Stüd des Opferzuges, two vier Widder von 
ihönen Zünglingen geleitet werden, die zweite aus dem Zuge der 
MNufiker, ein Sänger, mit ſchön verzierter Phorminx, die dritte 
mit einer Darjtellung von Männern ohne befonderes Attribut, die 
mit einem ganz eigenthümlichen Gejtus der vorgeftredten Rechten 
dem Banathenäenzuge folgen. Außerdem viele Heinere Bruchftüde, 
Fragmente von gemalten Marmorrelief3 und befonders Injchriften 
bon bem größten Intereſſe für alte Kunft, für den Handel u. j. mw., 
fobaß, wenn Müller auch nicht hier wäre, die attifche Archäologie 
doch außerordentlich belebt fein würde. Und jeßt, wie viel fchöner, 
da er da ift? Es ift die allergrößte Hoffnung, daf in der nächjten 
Beit noch viel gefunden wird. Miller kann mir nicht oft genug 
ausfprechen, wie jelbjt feine Erwartungen weit von der Wirklich— 
feit Athens übertroffen worden find, und wie wohl und heimiſch 
er ſich hier fühlt, und Alle geftehen, daß doch in ganz Stalien 
und Gieilien Nichts mit Athen zu vergleichen wäre — fie verftehen 
& herauszufühlen. 

Schöll und Emanuel find nad) Rephifia; der Heine Göttinger 
Maler**) fiht auf unferer Loggia, um die Afropolis zu zeichnen, 
welhe Müller von hier aus beſonders merkwürdig erſchienen it, 
Auf nachher Hat ſich Müller bei mir angemeldet, wahrjcheinlich, um 
einige Bejuche mit mir zu machen, oder Monumente ber Unterftabt 

zu bejehen, da die Afropolis heute dem Volke offen und daher zu 
TE Wir werden wenigſtens noch drei Wochen hier bleiben. 
Ehegeftern Abend war gerade das Quartett zufammen, ba bewog 
ih die Freunde, in fchöner Mondnacht vor Müllers Fenfter zu 
van, und und wir jangen ihm als Ständchen „Integer vitae“, das 
wer Wilhelm Göttling, 1793—1869, Philologe in Jena. 


Der don Müller mitgebracht Zeichner Neife. 
15* 
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herrlich über die ſchweigende Athenaftraße ſchallte. Ja, geliebte 
Eltern, ic) habe viel, viel Freude, der Himmel meint es gut mit 
mir — ih weiß nicht, wie ich e8 verdient habe, Gott gebe, daß 
ich mich nicht undankbar und unwürdig zeige! 


An die Eltern. 
Megara, 9. Mai 1840. 


Die lebte Zeit in Athen war im höchften Grade interefjant; die 
vielen Unterfuchungen mit Miller angefichts der alten Tempel 
und Anjchriften haben mich reich belehrt. Auch hatten wir mehrere 
hübfche Fefte, von ber Gejammtheit ober von einzelnen der atheni- 
ſchen Gelehrten unferen deutſchen Herren gegeben, Ehe ich fort- 
reifte, brachte ich alle meine Habjeligfeiten zu Travers', die ein 
niedliches Zimmer ganz zu meinen Dienften gejtellt haben. Ich 
wollte, ich könnte ben vortrefflichen Leuten für ihre Freundſchaft 
recht danten. 

Heute zogen wit beim herrlichften Wetter um den eleufinifchen 
Golf herum. Mir war freilich Alles mehrfach befannt, doch ent» 
züdte mich die ftille, ſchöne Meerlandichaft. Mit Müller Alles au 
Ort und Stelle zu befprechen, ift ein großer Genuß. Schöll ift mir 
ein rechter Freund geworben, voll Gemüth und Geiſt, jugendlich 
empfänglid) für alle Schöne. Müller ift, wenn auch nicht eigentlich 
herzlich, doc im höchſten Grade gütig, freundichaftlih und ber 
ſonders mittheilend gegen mid). Carl Hausmann reift auch mit 
ung, wir bilden einen Zug von jechs Pferden. Wir fommen eben 
bon ben beiden megarijchen Afropolen zurüd, um nad) einigen 
Auheftunden — denn die Mittage find ſchon jehr warm — unjeren 
Weg nad dem Hafen anzutreten. Morgen in aller Frühe brechen 
wir auf, um über die Skironifchen Felfen nad dem Iſthmos 
zu gehen. 

An die Eltern. 
Athen, 23. Juni 1840, 

Von Megara, aus defjen Chane icy Euch jchrieb, zogen wir 
weiter auf ber mir wohlbefannten Straße nad Korinth mit Be- 
fichtigung des mir noch unbelannten Felfens Kenchreai, dann in 


bas Innere der Morea über Tenea nad, Argos. In der Nrgolis 
berweilten wir drei und einen halben Tag, in denen ich manches 


mir Unbefannte jah; bejonder3 haben wir vielleicht zuerjt über 
das Heraion, das berühmte Heraheiligtfum zwijchen Myfene und 
Rauplia genauere Unterfuhungen gemacht. Sodann auf mir neuen, 
hiſtoriſch höchſt intereffanten Wegen durch die Kynuria und über 
ben Barnon nad Sparta, dejjen Umgebungen wir zwei Tage lang 
bucchforjchten, dann firomaufmwärts, durch das obere Eurotasthal 
nach Megalopolis, in dejjen Ruinenlabyrinthe wir den vierund— 
zwanzigſten zubrachten. Vom Alpheios wieder in die Berge, über 
Sykofura nad) der alten hochberühmten Feſtung Eira an den Quell- 
füffen der Neba, von wo wir über das Gebirge direkt nach dem 
Apollotempel in Bafjai gelangten. Dann hinunter nach Phigaleta, 
über die Neba nad) Jthome. Ich machte von der alten Brüde aus 
einen Streifzug, den die anderen, am Erfolge zweifelnd, nicht mit- 
machten, und hatte die Freude, die bisher ganz unbeachteten Ruinen 
ber altmefjenifchen Stadt Andania aufzufinden und zu unterjuchen. 
Ralamata diesmal links Tajfend, gingen wir nad) Korone und 
Navarin, mir ganz neue Gegenden, wo wir jehr interejjante Aus— 
beute machten, dann hinauf durch das fandige Elis und längs des 
durch Die fchönften Ufer ftrömenden Alpheios nad; Olympia und 
Heraia. Bon hier machten wir einen Burchjchnitt quer durch 
Wrfadien. Die große Hochebene rechts laſſend, gingen wir über 
das alte Gortys, über Dhimikana und Vytina nach Orchomenos, 
von ba über Styumphalos und Phlius längs des Aſopos nach Silyon, 
und trafen am fünfzehnten wieder in Korinth ein, einige Stunden 
vor ben Majejtäten. Um folgenden Tage entjchloffen wir uns plöß- 
Ti, um nicht in Megara wieder von den Herrfchaften eingeholt zu 
werben, in Kalamati ein Schiff zu nehmen, und fo gelangten wir, 
nachbem wir den größten Theil der Nacht in einer Bucht vor 
Salamis vor Anker gelegen hatten, Mittwoch Morgens, gerade 
ala bie Sonne über dem Pentelilon aufftieg, in ben Hafen des 
Piräus. Bei der Einfahrt in die Hauptftadt empfing uns freilich 
Staub und Gluthhitze auf das widerwärtigfte, doch bald wurden 
diefe erften Eindrüde durch die liebreiche Herzlichteit aufgewogen, 
mit welcher id) im Traversjchen Haufe empfangen wurde. Dort 
wohne ich jet in einem Hohen, geräumigen, fühlen Zimmer, das 
nach Rorben belegen ift, als ein Glied der Familie mit allen mög- 
fidhen ‚Bequemlichleiten und Annehmlichkeiten. Des Morgens 
rd mir das Frühſtück auf das Zimmer, wo ich in aller 

; Ruhe meine Arbeiten beſchicke. Um 11 Uhr frühftüden 





wir im Saale zufammen, um 4 Uhr wird gegejjen und ich bin 
ein⸗ fir allemal erwartet. Ihr könnt denken, geliebte Eltern, wie 
dankbar ich für dieje außerordentliche Gaftfreundlichkeit bin. Wie 
ſchwer und Zoftjpielig würde es für mich gemejen fein, bei dieſem 
wechjelnden Aufenthalte hier in Athen Unterfommen zu finden, 
jest Tann ich meine Mittel ganz allein auf die jo unendlich er- 
iprießlichen Reifen mit Müller verwenden und finde zugleich nad) 
den Gtrapazen der Reife die ſchönſte Erholung und Erquidung 
im Scooße einer braven, liebenswürdigen Familie. Das Werf, 
dejjen mwürdige Ausführung für die nädjjten Jahre alle meine 
Beit und Kraft in Anjpruc nehmen wird, ijt ſchon durch die 
peloponnejifche Reife wejentlich gefördert. Müller hat mich ein 
für allemal ermächtigt, alle Refultate unjerer gemeinfchaftlichen 
Unterfuchjungen und Geſpräche aufzunehmen. Freilich wird fo all- 
mählich etwas Anderes daraus, als eine Bearbeitung des Leake, 
und darum geht es natürlich auch langſamer. Doc jollte ich 
glauben, bis zum nächften Sommer ben erjten Band über den 
Peloponnes und die Inſeln fertigbringen zu können. Die Bogen 
mit den vorläufigen Entwürfen begleiten mich überall auf den 
Reifen. 


An Victorine Boiffonnet. 
Delphi, den 17. Juli 1840, 


Eine unruhige, vielbewegte Zeit hat mir zum Schreiben an 
meine Freunde wenig Muße gelaffen. Erft die Anmwejenheit Müllers, 
dem ich durch gegenjeitiges Bedürfniß zum täglichen Begleiter 
wurde, und dann die Trennung von meinen Freunden Krauſeneck 
unb Geibel, mit denen ich mich jo ganz zufammengelebt hatte. Die 
folgende Zeit war ganz dem archäologischen Treiben getwibmet. 
Vierzehn Tage darauf wurde die peloponnefifche Reife angetreten. 
Nach vierzig Reifetagen kamen zehn Nuhetage in Athen, und dann 
ging es wieder troß Sonnenbrand und Sonnendiürre hinaus nach 
Rumelien, wo wir hier zuerft am Parnaffe im Delphiſchen Tempel- 
bezirfe Ruhe finden. Es war nämlich von Anfang an Müllers 
Plan, hier genauere Nachforſchungen anzuftellen. So haben wir 
uns gleich für acht Tage niedergelafjen und [eben ganz gemüthlich. 
Bon Sonnenaufgang bi3 10 Uhr wird gezeichnet, gemeffen, kopirt, 
bann eine grünblidje Siefta gehalten und gegefjen und bis 4 Uhr 
paufirt. Meine hochgelehrten Begleiter, welche natürlich bie griechi⸗ 
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Ungft. Am zweiten Tage nad) unjerer Ankunft in Athen jtarb der 
große Mann und jeßt liegt er ſchon acht Tage auf dem Koloniſchen 
Hügel begraben, während die Gattin mit fünf Kindern die Tage 
und Stunden zählt bis zum Wugenblid der langerjehnten Ber- 
einigung. Was id) an dem Manne verloren habe, das lann ich 
Dir in diefen Zeilen nicht ausfprechen; aber das glaube mir, noch 
immer ruht eine Laft trauriger Gedanken auf meinem Herzen, das 
ſich nicht freudig erheben kann. Mir ift, als jei ich plötzlich viele 
Jahre älter geworden, und düfter umflort erfcheint mir die ganze 
Welt. In meinem wifjenjchaftlichen Streben bin ich durch Müllers 
Tod jo verwaijt und verlajfen, daß ich nur zitternd jest auf der 
angefangenen Bahn fortgehe wie ein Blinder, der vom Führer 
mitten auf dem Wege verlajjen worden ift. Fühlte ich mehr Kraft 
in mir, jo hätte ich jet große Aufgaben zu übernehmen. 


An die Eltern. 
Piräus, 7. Auguft 1840. 


Gott hat mich gnädig vor allen Gefahren bewahrt und mich 
unter den Gluthftrahlen der Julifonne, welche diesmal fürchterlich 
waren, kräftig und wohl erhalten, — aber was für jammervolle 
Tage ich durchlebt habe, und welch ein jchauerliches Unglüd uns 
bier betroffen hat, daS muß der traurige Inhalt dieſer Zeilen fein. 
Unfer theuerer Lehrer und Meifter ift ein Opfer jeines unermüdeten 
Eifers geworden, wir haben den letzten Sonntag, den 2, Auguſt, 
Karl DOttfried Müller auf dem Hügel der Alademie zur Ruhe 
beitattet. 

Sch muß, jo jchwer es mir wird, Euch den ganzen Hergang 
unjerer Reife ruhig erzählen. Um legten Juni verließen wir 
Athen, diesmal, da Hausmann fehlte, nur vier an der Zahl mit 
fünf Pferden. Müller hatte jid) in den letzten Tagen mit der Durch⸗ 
zeihnung des großen Schaubertichen Stadbtplanes jo anhaltend 
beichäftigt, daß er jhon am erjten Reiſetage ſich ermattet und 
angegriffen fühlte Jedoch that ihm die Reife wohl. Wir zogen 
in Kleinen Tagereijen von Marathon nad Rhamnus, Oropos, 
Tanagra, Theben, wo wir den 5. Juli rafteten. Dann jeßten wir 
unfere Reije um die Ufer des kopaiſchen Sees fort, jedoch mit der 
größten Vorjicht, unjere Nachtquartiere auf entlegeneren, höheren 
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ausreden, jelbjt den ganzen Stein zu fopiren. Zu biefem Zwecke 
mußte er lange in der unbequemjten, gebüdten oder liegenden 
Stellung ſchreiben. Ich bat ihn dreis, viermal um die Erlaubniß, 
ihn abzulöjen, aber er wollte dies nicht und vollendete auch die 
Abſchrift, fühlte jich aber gleich darauf fo erjchöpft, daß mir damals 
zuerft um ihn bange wurde. Nachdem er den ganzen Tag geruht 
hatte — ich glaube, e8 war der zweiundzwanzigſte — kam er ben 
folgenden Tag wieder zu den Inſchriften. Ich blieb ihm zur Seite 
und bemerkte bald, daß er gleich nach den erſten Lefeverfuchen 
ſchwindlig wurde, ſodaß ihm jein Buch aus den zitternden Händen 
fiel. Bon der Zeit an gab er das Schreiben ganz auf, bat mid, 
einzelne Stellen auf den Steinen nod) zu vergleichen, und überließ 
e3 Dr. Schöll und mir, den Reft zu Eopiren. ®a er fein Fieber 
hatte und gut und viel fchlief, beruhigte ich mich wieder über jeinen 
Zuftand und trug fein Bedenken, von Delphi aus meinen Plan, 
jtatt des mir wohlbefannten Weges über Daulis und Chaironeia, 
ben anderen über Stiri8 und Ambryjos einzufchlagen, ben Freitag 
und Sonnabend auszuführen. Am Sonnabend Abend traf id 
wieder mit meinen Begleitern in Lebabeia zufammen, wo wir ben 
Sonntag rafteten. Müller brachte den ganzen Tag auf feinem 
Lager zu und lie jich blos des Abends von uns ein halbes Stünb- 
chen herumführen, er Hagte über Mattigfeit, Montag früh brachen 
wir auf nach Haliartos, denn er ließ jich bereben, von jeßt an 
den nächſten Weg nad) Athen einzujchlagen, ftatt der verabredeten 
Reife über den Helikon. 

Es war ein jchredlich heifer Tag, der Weg führt im Sumpf- 
thale des Kopaisfees; wir mußten langjam reiten und langten 
erſt bei ſtarker Hitze am eriten jchattigen Obdady an. Obgleich 
Müller auf das äußerſte erjchöpft war, konnten wir doch unmöglich, . 
an bem ungefunden Orte die Nacht bleiben und ritten in fpäter 
Abendftunde nach Thespiai. Am Dienftag Morgen ritten wir noch 
auf den benachbarten Hügeln zu den Reliefs, welche Ihr, wie dieſen 
ganzen Weg, aus meinem Reifeberichte fennt. Hier ſchrieb er noch 
ichöne, geiftvolle Bemerkungen nieder in fejten, jiheren Zügen, bier 
befprachen wir noch zufammen die Landſchaft des Helifon, bie ſich 
dort ausbreitet, doch merkte ich wohl, wie ſchwach fein Kopf fein 
mußte, da er nicht mehr auf die topographifchen Fragen ein- 
zugehen vermochte. Schöll und ich brachten den Tag in den theapi- 
jhen Ruinen zu, den Abend brachen wir nad) Plataiai auf. Es 


Be 
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wurde ihm jchon jo fchiver, auf dem Pferde zu fiten, daß immer 
zwei neben ihm gehen mußten. Sobald wir im Ehane angefommen 
waren, fiel er in einer Art von Betäubung nieder, ſodaß wir ihn 
auf fein Lager tragen mußten. Des Nachts ftanb er auf, von 
innerer Unruhe gepeinigt. An feinen Antworten merkte ic) jchon, 
daß er fortwährend in bewußtlofer Betäubung war, und hatte viel 
Noth, ihn zu beruhigen. Es war eine fehauerliche Nacht für mid). 
Neife war aud) frank am Fieber. Wir mußten den anderen Morgen 
nothivendig nad; Kaſa (Eleutherai), dort hoffte ich Menſchen zu 
Müllers Pflege zu finden, von unferen Agogiaten nämlich waren 
auch zwei erfranft und ber eine, der befte von ihnen, nach Athen 
vorangeſchickt. In Kaſa hatten wir Ausficht, Müller in einem 
Bagen meiterjchaffen zu können. Die drei Stunden Weges bis 
dahin waren fchiwere, angjtoolle Stunden, die legte Stunde mußten 
wir ihn wie einen Ohnmächtigen an ben Armen halten; er verlor 
alles Bewußtſein und ſchwankte haltlos Hin und her. In Kafa 
fanden wir ſehr freundſchaftliche Hülfeleiftung bei den griechifchen 
Gen3barmen und den baierifchen Soldaten, die dort ein Lager haben. 
Mein Erftes war, einen berittenen Boten nach Athen zu erpediren 
mit einem Briefe an den dortigen Moiracchen der Gensbarmerie, 
worin ich ihn bat, einen vierfpännigen Wagen zu fchiden, und mit 
einem ziveiten an den Leibarzt Röſer, damit er ſelbſt, oder ein 
anderer Arzt fommen möge Wir mußten inzwijchen mit dem 
‚Kranken nichts Beſſeres zu thun, als kalte Umfchläge um feinen Kopf 
Bee: was der Arzt jpäter auch jehr bilfigte. Die erften Stunden 

in Kaſa waren ſehr angjtvoll, da ex fi) immer von feinem Lager 
aufrafite und in dunklen, unbeftimmten Phantafien fortwollte. 
‚Auf meine Frage, wohin er wollte, antwortete er mir mehrmals, 
er jehe eine Inſchrift, zu welcher er gehen müßte, Gegen Abend 
wurbe er viel ruhiger, wir gaben ihm etwas warme Suppe unb 
Simonabe, fein Puls ging doll, aber nicht fieberhaft. Die Um- 
ſchlage wurden gar nicht warm an feinem Kopfe. Die Nacht ſchien 
er einen gejunden Schlaf zu Haben, und des anderen Morgens 
war er ganz bei Bewußtjein, äußerte fein Bedauern, von Plataiai 
Nichts gejehen zu Haben, und war unzufrieben, daß wir jeinet- 
wegen unferen Meifeplan aufgegeben hätten. Er nahm wieber 
feine uhr und Bouſſole zu ſich — ich muß geftehen, ich gab mich 


‚ber freubigen Meinung hin, daß fein Zuftand nur eine Folge 
Be ener i fei und bei bauernder Ruhe vorübergehen würde. 
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Gleich nach Sormenaufgang meldeten die Gensdarmen, daß ber 
Wagen von Athen ſich zeige; ich eilte ihm entgegen und fand ben 
trefflihen Röfer darin, dem der König, jobald meine Briefe an— 
gefommen waren, Urlaub für die Neife und den bequemjten ber 
königlichen Wagen gegeben hatte. Röſer jtellte ſich, um Müller 
nicht zu beunruhigen, alö wenn er zufällig des Weges gelommen 
wäre. Er hatte eine Menge kühlender Erfrifchungen bei ſich, die 
dem Kranken wohlthaten. Uns befreite feine Ankunft aus unjerer 
Ichredlichen, angjtuollen Rathloſigkeit. Freilich erklärte Röſer den 
Zuftand für fehr bedenklich, er erkannte darin den Anfang eines 
nerböjen Gallenfiebers, aber wie hätten wir nicht hoffen follen, 
daß der Kranke jet unter den Händen gejchidter Werzte glüdlich 
die Gefahr beftehen jollte. Röſer erflärte, daß er noch denjelben 
Tag nad Athen gefchafft werden müſſe. Schöl und ich gingen zu 
Pferde voran, um dort Einrichtungen zu treffen. Wir verliehen 
Müller bei Harem Bemwußtjein und kamen gegen Abend, Donnerjtag 
den 30., nach einem ſehr angenehmen Ritte in Athen an. Ich ftieg 
bei Travers' ab, bejorgte noch einige Aufträge des Leibarztes und 
ging bes anderen Tages früh in die Müllerfhe Wohnung, wo Röſer 
die Nacht um 2 Uhr mit dem Kranken angelommen war. Dort 
fand ich jchon vier Aerzte am Bette des Kranken verfammelt, Der 
Zuftand Müllers hatte fich bald nach unjerer Abreife von Kaſa 
wieder verfchlimmert; ein neuer, ftärferer Barorysmus war ein» 
getreten, in gänzlicher Bewußtlofigfeit war er nad Athen ge 
kommen, und der Arzt hatte jchon während der Fahrt fein Ber- 
ſcheiden gefürchtet, Die einzige Hoffnung der Aerzte beruhte noch 
barauf, durch jtarfe Ehinindojen das Fieber zu brechen, das ver- 
ſteckt, aber bösartig an ihm zehrte, aber es war vergeblih. Am 
Sonnabend trat ein neuer Parorysmus ein, und in der darauf 
folgenden Ermattung entjchlief er des Nachmittags 10 Minuten 
vor 4 Uhr im 43. Jahre feines Lebens, nachdem man alle möglichen 
Neizmittel umfonjt angewendet hatte. 

Schöll und ich — der Maler, immer noch frank, durfte gar 
nicht einmal den Tod wiſſen — hatten jebt das traurige Gejchäft, 
für da3 Begräbniß und die Hinterlaffenfchaft zu ſorgen, und doch 
danfe id dem Himmel, daß ich durch diefe Gejchäftigfeit dem 
ichredlichen Gedanten gewaltjam entriffen wurde Wir zeigten 
zumächit der Univerfität den Todesfall an, und dieje lieh uns als— 
bald nad) einer Sitzung des akademiſchen Senats wiſſen, daß fie 
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bie Bejtattung übernehme und auf dem Hügel des Platon ein Feljen- 
grab bejorgen würde, um jpäter darauf ein Monument zu errichten. 
Der englijche Konful übernahm die Sorge für die Hinterlafjenfchaft. 

Nahdem am Sonntag Nadjmittag die Sektion vorgenommen 
mar, in iwelcher ſich zeigte, dab das Gehirn des Verftorbenen in 
einem völlig ermweichten, aufgelöften Zuftande war, wurde gegen 
Abend das Begräbnif vollzogen. Studenten trugen den Garg 
auf ben Wagen, bie vier Delane gingen an ben vier Eden des 
Sarges, alle Gefandten, die ganzen Perfonale des Hofes, der Univers 
jität, der Schulen, die meiften Deutfchen, viele Griechen folgten, 
ein umabfehlicher Zug. Bei Sonnenuntergang ließ man den Sarg 
in bie Gruft hinab. Der Hofprediger hielt eine deutſche Rede, dann 
der treffliche Profeſſor Joannu eine griechifche, die Militärmufit 
begleitete den Trauerzug. In Mater, jtiller Mondnacht kehrten 
Schöll und ich vom Grabe des theueren Lehrers heim, am meiften 
bee unglüdlichen Wittwe mit den fünf Kindern gedentend, die des 
Mannes frohe Nüdtehr in Ohlau erwarteten. 

Dies, geliebte Eltern, ift der treue Bericht von ben trauer» 
vollen Ereignijjen der legten Tage. Was ich um den Kranfen für 
Ungft und Sorge auögeftanden habe, und melden Schmerz id) 
um ben Todten fühle, der ich in den legten Monaten mich mit 
meinem ganzen Dichten und Trachten ihm angeſchloſſen hatte, und 
in ber dauernden Bereinigung mit ihm das Glück meiner Zukunft 
ſah, bas könnt Ahr Euch denten. Zu meiner Zerftreuung und Er- 
frifchung fchien mir Nichts wünfchenswerther, als ein Aufenthalt 
am Meere. Sobald daher die wichtigften, dringendften Angelegen- 
heiten mit Schöll in Athen beforgt waren, folgte ich der Einladung 
der treuen Freunde Köppen und Lorentzen, in deren Haufe ich jebt 
ruhige, erquidliche Tage verlebe, durch frifches Seebad jeden Morgen 
erquidt. Die Hite hat bedeutend nachgelaſſen. Zur Zeit, da Ihr 
dieſen Brief empfangt, wird die Trauerbotfchaft fich durch Deutjch- 
land und Europa verbreiten. Damit fie wenigſtens gleich in aller 
Bahrheit und Vollftändigfeit den Verehrern des Verſtorbenen zu 
Ohren komme, muß ich auch Euch, geliebte Eltern, bitten, das Eurige 
zu thun, und befonders nach Bonn an Brandis, auch vielleicht an 
andere nahe Orte einen Auszug meines Briefes zu ſchicken. Es ift 
‚meine Abficht, nach Göttingen an Profeſſor Schneidewin, nad) 
Lübe ar Oberappellationsgerichtsrath Bluhme, nad; Rom an das 
Suftitut zu ſchreiben. Schöll übernimmt die ſchwere Pflicht, an 





die ihm befannte Wittwe zu jchreiben, bie bei ihren Schwieger- 
eltern in Ohlau lebt. 

Ueberbenfe ich jet die ganze Beit der Antwejenheit Müllers, 
fo wird mir zur Gemwißheit, daß nicht einzelne Momente der Tehten 
Reife Urſache feines Todes find, jondern die übermäßige An- 
ftrengung während feines ganzen Aufenthaltes, und zwar befonders 
in Athen feldft. Er hatte einen faft leidenſchaftlichen Eifer für 
feine Studien, der ihn Alles vergefjen ließ, und es war ihm phyſiſch 
und pfychiſch unmöglich, ſich in jenes ruhige Ebenmaß ber Lebens- 
art zu finden, welches in heißen Sübländern für die Gejundheit 
nothwendig ift. Das ewig unermübete Jagen und Trachten ver- 
zehrt Hier zu ſchnell die Lebenskräfte. Dazu fam, daß das unge 
wöhnlich najfe, kalte Frühjahr heuer ihn taub machte gegen alle 
Warnungen, das Klima betreffend. Er wurde dadurch verleitet 
zu einer gewifjen Geringſchätzung ber griechiſchen Sonne, die nad) 
bem falten Frühjahr deſto plöglicher ihre Gluthen entfaltete. Auch 
hatte er die fire Idee, daß fein Kopf von Natur eifenhart jei, und 
trotz meines dringendften Flehens — denn jeder mit dem griecdhi- 
ſchen Klima Belannte zittert unmwillfürlich, wenn er einen unbeded- 
ten Kopf fieht — war er viel zu wenig achtſam barauf, jeinen Kopf 
immer bebedt zu halten. Durch Röſer wird ein offizieller Kranten- 
bericht nach Deutſchland gefandt werben. Ja, geliebtefte Eltern, 
Griechenland follte für mid) eine Schule mannigfadher Erfahrungen 
fein. Ich bitte Gott, daß er mir Kraft gibt, Alles dankbar hin- 
zunehmen, aber mehr al3 je ijt meine Sehnfucht nad Euch, nadı 
bem Baterlande geftiegen; je ernfter mir das Leben erjcheint, befto 
mehr verlangt mich nad) den geijtigen Stärfungen und Erquiduns- 
gen, welde nur eine glüdliche Gemeinſchaft gewährt. 


An die Eltern. 
Athen, 25. September 1840. 


Sch ſchrieb Euch zulegt vor vier Wochen mit demſelben Dampfr 
ſchiffe, auf dem Schöll abreifte. Die erjte Septemberwoche Iebte 
ich ruhig für mich befhäftigt. Am zehnten trat ich eine Kleine 
Reife an längs der Südküſte Attifas nach dem Tempel auf Sunion 
und von da durch die Mejogaia zurüd, Das Auffinden mehrerer 
Inſchriften Lohnte den Heinen Ausflug; ich habe fie ſchon nach Rom 
überfandt. Wir hatten damals jo tühles Wetter, daß wir aud) 
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Pittakis gräbt jet auf Niv. Vor dem Thefeion langte geftern 
die folofjale Nike an, welche bisher als eine Amphibie, halb im 
Waſſer, halb auf dem Lande bei der Nijaia Tag. Auf der Burg 
wird nicht gegraben. Pittafis läßt indeffen alle die Hände, Füße, 
Köpfe, befonders die abjcheulichen Kaijerfragen auf langen Tifchen 
in ben Bropyläen nicht aufftellen, jondern mit hölzernen Döbeln 
einfeilen. Ein wahrer Greuel der Barbarei. Man glaubt im Bor- 
hofe eines Ali Pafcha zu fein. Die arme, gefchändete Götterburg! 
Das Minifterium Pfocharis zeichnet ſich dadurch aus, daß nichts 
Böſes, aber aud) nichts Gutes gejchieht. Ein Handel3vertrag mit 
Belgien ift gejchloffen. Für die Schulen gejchieht leider Nichts, 
das Gymnaſium in Nauplia ift noch immer aufgelöft, die Univerfität 
noch immer wie vorher. 


An die Eltern. 
Athen, 28. Oktober 1840. 


Einen Ausflug nah Phyle machte ich mit Laurent, einem 
talentvollen Architelten. Später machte id) mich allein auf, um 
die mir unbefannten Gegenden ber Diakria, des nördlichen ge- 
birgigen Theiles von Attifa, zu unterfuchen und zugleich einer alten 
Einladung von Mr. Finlay zu folgen, der ein jchönes Gut in ber 
Nähe des alten Aphidna befigt und ſelbſt über diefe Lokalitäten 
jehr gut gefchrieben hat. Er ift ein reicher, jchottifcher Edelmann, 
fam als Bhilhellene nach Griechenland, verließ als Major den 
Dienft, jobald die Freiheit gefichert war, und lebt ſeitdem ala 
Privatmann auf feinen Befigungen in feinen geſchichtlichen Studien 
mit einer Armenierin, bie er aus Konftantinopel entführt und ge 
heirathet hat. Er ijt ein Mann von Geift und war auch Müller 
befreundet. Eim Brief über dejjen Tod an Colonel Leale ijt in 
mehreren englifhen Blättern abgedrudt worden. Ich las ihn im 
Morning Ehronicle. Sir Edmund Lyons war jo gütig, mir das 
Blatt früh zuzuſchicken. Bon Lioja aus, jo heißt das Finlayiche 
Gut, befuchte ich Aphibna, dejfen Burg in uralten Mythen jo 
verherrlicht wird, auch Sphendale, mo Mardonios feine Reiterei 
aufjtellte, und fehrte nad) breitägigem Aufenthalte mehrfach durch⸗ 
näßt von norbifchen Regengüffen, in meine gemüthliche Konjulats- 
wohnung zurüd. 
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An näheren Freunden bin ich jetzt verwaift, doch tröftet mich 
dafür der belehrende Umgang mit Männern wie Roß, Ulrichs, 
Finlay, Schaubert, da ich ja in diefen legten Wochen feinen anderen 
Zweck Habe, ala durch Nustaufch mit jachkundigen Männern meine 
Kenntniß Griechenlands noch möglichjt zu erweitern. 

In politifcher Hinficht iſt Athen jet Höchft intereffant. Die 
ganze franzöjiiche Flotte lag bis heute vor Salamis, ein grandiofer 
Anblick. Die Nahrichten vom Kriegsschauplage*) kommen Schlag 
auf Schlag. Englische, franzöfiiche, deutfche Zeitungen fommen 
bier zufammen, und jo wenig id) mic) auch in dieſe Sachen 
vertiefen kann, führt doch der Hiefige Aufenthalt unmittelbar in 
bie orientalifchen Verwickelungen ein. Man fteht dem Schauplate 
fo nahe und lebt mitten in den Parteien für und wider. Der Auf— 
bruch ber frangöfifchen Flotte mag der Anfang großer Begeben- 
heiten jein. 

Sobald Schaubert feine dringenditen Minifterialgefchäfte er- 
—— hat, werden wir ſchnell unſere Arbeit im Piräus beenden. 

Dann noch eine kleine Fahrt nach dem noch immer unerreichten 
voros, und ich bin zum Abjchiede von Griechenland fertig. Sch 
benfe zu Lande nach Patras zu gehen und dann direkt nach Ancona. 
Fthaka jähe ich jehr gerne, doch muß ich es im diefer Jahreszeit 
wohl aufgeben, es ift weitläufig und foftbar. Das iſt das Aerger- 
liche bei Studien dieſer Art, daß dabei von äußeren Mitteln jo 
viel abhängt. Man jieht oft, daß wichtige Fragen der Wiſſenſchaft 
lurz und jehnell entichieden werben könnten, wenn man im Stande 
wäre, entlegene Punkte zu erreichen, gehörige Begleitung, Arbeiter 
uf. w. hätte Die Engländer haben im ganzen viel weniger 
geiftige Befähigung, fremde Länder zu jehen und zu bejchreiben, 
als die Deutichen, aber durch ihre Geldmittel find fie Gründer 
ber griechiſchen Topographie geworben. Doch bleibt immer ein 
guter Theil unbeftrittener Beſitz der Intelligenz, der nicht um 
Suineen feil ift, und fo wird auch und armen deutfchen Kirchen» 
mäufen immer noch ein Plägchen offen bleiben, wo wir unfere Ge— 
Ichrfamteit austramen können. Ein ſchönes Unternehmen, das vom 
deutſchland ausgehen müßte, wäre eine Bereiſung Griechenlands, 
nur, ſondern aller Länder, wo man Griechiſch 


zwiſchen Mehemed Ali und der Pforte, in welchem 
für Mehemed Ali Partei nahm. 
Bebensbild. 16 
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redet, in fprachtiffenfchaftlicher Beziehung, um die verfchiedenen 
Dialekte zu unterfuchen. Sch Habe Kunde, daß man in wenig 
befannten Orten, wie auf Nilaria, in Thälern von Kreta, faft ganz 
Altgriechiſch ſpricht, — da ruhen noch Schäße für die Kenntnif ber 
griechischen Sprache, die faum geahnt, viel weniger angerührt find. 
Eine ziwei- bis dreijährige Nundreife auf den Injeln und Küften 
des Wegäifchen und zum Theil auch des Schwarzen Meeres bon 
einem der neugriechiichen Sprache Kundigen unternommen, könnte 
bedeutende Nejultate liefern. 


An Victorine Boiſſonnet. 


Athen, 12. November 1840. 


Empfange, liebe Victorine, meinen legten Gruß und Brief 
aus der Stadt der Pallas Athene, aus dem Lande des Gonnen- 
ſcheins, der Heimath der Kunſt. Schilt mid ſchwach und unmänn- 
lich, aber verzeihe mir, wenn ich mit tiefer Bewegung den Tag 
herankommen jehe, wo id) den jonnigen Tempelzinnen, ben Bergen 
und Küften Lebewohl jagen joll, die ich jo lange mit jugendlicher 
Liebe angefchaut habe, deren Berjtändniß mir allmählih auf 
gegangen ift, zwifchen denen mir bie alten Zeiten der Griechen 
lebendig geworden find. Es ift feine Kunft, von Griechenland mit 
leichtent Herzen zu jcheiden und fich mohlgemuth auf das Dampf- 
Schiff zu jegen, wenn man nach flüchtiger Belanntfchaft, mit an—⸗ 
muthigen Bildern bereichert, Hellas verläßt, oder gar nur im 
neuen Griechenland, ber verzerrten Nachbildung europäifcher Kultur, 
gelebt bat, aber wer fajt vier Jahre, und welche vier Fahre! 
im Lande gelebt, Freuden und Schmerzen dort erfahren hat, wer 
feine Berge und Thäler forjchend durchwandelte, jeine Meere dur 
fchiffte und treulich den Spuren alter Zeit nachfolgte, um ben 
Charakter zu erfennen, ben das Land der Geſchichte und die Ger 
ichichte dem Lande aufgebrüdt hat, wen auf diefe Weife Land 
und Volk an das Herz gewachjen ift, dem vergib, wenn er weinend 
in das Schiff fteigt. 

Vor wenigen Tagen habe ich meine legte Reife in Griechenland 
beendet, es war ein reich belohnender Ausflug nad) ber Anjel 
Poros. Ich Hatte Gelegenheit, auf einem königlichen Hutter bin- 
überzufahren. Um 28. verließ ich den Piräus, und ein friſcher 
Norbwind trug unfer leichtes Schiff in fieben Stunden quer über 
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wegen des unerhört fchlechten Wetters während der ganzen erjten 
Hälfte des December. Dadurch wurde natürlich auch mein lehter 
Aufenthalt in Athen jehr verbittert, und mit Ungebuld erwartete 
id; das Dampfichiff, um von dem Sturme und Regen lieber auf 
dem Meere herumgefchaufelt, als auf meine vier Wände in Athen 
bejchränkt zu fein. Das Dampfjchiff fam drei Tage zu jpät. Ich 
hatte daher reichlich Zeit, bi8 zu deffen Abgange alle meine Saden 
in Ordnung zu bringen. Das Traversjiche Haus ausgenommen, 
hatte ich feinen ſchweren Abſchied zu nehmen, meine eigentlichen 
Freunde find mir ja alfe nad) Deutjfchland und Italien voraus- 
gegangen. Doch wurden mir noch bon manchen Seiten Beweiſe 
von Wohlwollen und Freundjchaft gegeben, die mir Freude machten, 
Mittwoch, den 16., Nachmittags fuhr ich nach dem Piräus; die 
lieben Travers’ begleiteten mich hinunter. Sırrz vor Sonnenunter- 
gang griffen die Näder in das Wafjer, und bald waren Athen 
und Piräus in Nacht und Nebel hinter mir verjunten. Ein jelt- 
james Gefühl, ſich jo fortſchleppen zu laſſen mit bämonijcher Gewalt! 
Man kommt fi wie ein Padet vor, welches durch die Welt ver- 
fchiet wird, Das Wetter begünjtigte uns fehr. Als id) eine Stumbe 
vor Sonnenaufgang auf das Verde jtieg, bogen wir jchon um 
das Borgebirge Malea herum, Cerigo links laſſend. Um 11 Uhr 
hatten wir bie Höhe von Tainaron, die Schneegipfel des Taygetos 
blieben uns lang im Geſichte. Dann nahmen wir eine eimas 
nördlichere Richtung von Kap Matapan an, welches mit ab- 
geichnittenen Felswänden gigantisch in das Meer vortritt. Zur 
Rechten erjchienen in weiter Ferne die arkadijchen Gebirge über 
der mefjenifchen Ebene. Um 3 Uhr waren wir ber Feftung Koron 
gegenüber, bald darauf pafjirten wir das dritte Kap des Pelo- 
ponnefes, hart unterhalb der Heinen Inſel Venetico, weiche wie 
ein halb eingeftürzter Pudding ausjieht. Dann duch ben Kanal 
zwiſchen dem Fejtlande und den Inſeln Sapienza und Cabrera, 
hart an Modon vorbei, das wir gerade um 5 Uhr, vom Tifche auf 
jtehend, vor Augen hatten. Das Meer war ruhig wie ein See, 
und das Dampffchiff ging mit folcher Schnelligkeit vorwärts, daß 
wir jchon gegen 6 Uhr vor Patras anlamen. In den Frühftunden 
zeigte ſich das herrliche Bergpanorama in jchönfter Rlarheit: über 
Patras die jchroffen, ſchneebedeckten Gipfel des Panachaikon, drüben 
die lofrifchen und aitolifchen Berge, welche, hart an das Meer 
bortretend, die Kakistala bei Naupaktos bilden, und draußen Sante 
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nach dem anderen. Gegen 2 Uhr begab ich mich wieder an Bord, 
ſchrieb ein paar Zeilen an Travers, da das nad) Athen gehende 
Lloyddampfſchiff gleich nach unjerer Abreife in Korfu anfommen 
mußte, und vor 3 Uhr ging es jchon weiter in das Abriatifche Meer 
hinaus, erjt eine Zeitlang längs ber türfijchen Küfte, dann quer 
hinüber. Wir hatten wieder eine Naht voll Sturm und Regen. 
Do jchlief ich troß der Unheimlichkeit des Zuftandes ein paar 
Stunden ganz ruhig. Heute haben wir heiteren Himmel und 
Nordwind, ber in der Adria nie jo ſchlimm ift, als der „Notus, quo 
non arbiter Hadriae major“. 

Bis gegen Abend jahen wir noch in weiter Ferne einen Streif 
dalmatifhen Landes Cattaro, Ragufa, Meleda, morgen, jo Gott 
will, italienijches Land. 


Montag Morgen. Bord des Dampfichiffes An- 
geſichts der italienifchen Hüfte vor Kap Gargano. 


Bis hinauf gegen Ancona lauter jchneebededte Berge. Graue 
Winterwolken zogen darüber hin, und die falte Tramontana geht 
mir durch Markt und Bein, Das Meer ift ruhig, und ich habe bie 
Nacht in meiner Koje jo gut gejchlafen, wie man nur auf bem 
Lande jchlafen fann. 


Ancona, Dienjtag Morgen. 


Geftern Abend um 6 Uhr fuhren wir in den Hafen ein. Heute 
Morgen fam der Guardiano an Bord, Im ſchauderhafteſten Negen- 
wetter twurde ich auf ber Schaluppe des Schiffes mit meinem Ge— 
päde ausgejebt und ins Lazareth gebradht. Ein ungeheueres Ge— 
bäude, das einen vieredigen Hof einschließt, auf einer Inſel durch 
eine Augbrüde vom Lande getrennt. In diefem enormen Gebäude 
haufe ic nun mit meinem Wächter — ganz allein. Ich habe ein 
fehr nettes Zimmer und gutes Bett. Meine Bücher liegen ſchon 
auf dem Tijche, ein Tuftiges Feuer brennt im Kamin, und id 
werde die zehn Tage jchon durchbringen. Aber es wird mich jehr 
viel koſten, ba ich ganz allein bin und alle die Ausgaben ungetheilt 
tragen muß. Die Uengftlichkeit, mit der man hier wie bie Teib- 
haftigſte Pet behandelt wird, ift grenzenlos abgejchmadt und Tächer- 
lich. Ein froftiges, einſames Feft werde ich hier begehen, geliebte 
Eltern. Uber id) feiere es im Geifte mit Euch, in der fejten Gewiß⸗ 
beit, daß ich in den vier Jahren ber Trennung Euch um fein Haar- 
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durchging. Sie wurden alle faufcher gefunden. Alſo zuriid auf 
die Dogana, wo die Bücher noch) einmal ausgepadt und gewogen 
wurden, und nac Erlegung von 11/, Skudo ertheilte man mir 
gütigft die Erlaubnif, die 50 Pfund Bücher mit mir zu nehmen. 
Meinen Neijegefährten, einen Poſſidente aus Rieti, von mehr als 
fabinifcher Sitteneinfalt, zugleich Schweineverfäufer, fand ich 
natürlich in Verzweiflung, als ich endlich um 1/11 Uhr zur Vettura 
zurückkehrte. Wir gingen Gottlob nicht iiber Loreto, fondern über 
Dfimo und Monte Fano durch reizende, gefegnete Gegenden nad) 
Macerata, wo ich im Wirthshaufe zum Einhorn in das Jahr 1841 
hinüberjchlief. Wie wunderſam einem halb Gräcifirten dies Reifen 
im Wagen, von Wirthshaus zu Wirthshaus, zuerft vorfommt, glaubt 
Ihr kaum. Und dann die ganze Art des Anbaues, die Natur des 
Bodens, diejer Verkehr, die Mafjje von Menfchen und Dörfern 
— welch ein Abjtand gegen Griechenland! Bon Macerata gingen 
wir am 1. über XTolentino bis an ben Fuß der Hauptlette der 
Apenninen. Um 2. über ben Col fiorito, auf bejjen Gipfel ich 
gern ein Baar Schlittichuhe gehabt hätte. Die Kleinen Seen waren 
fpiegelglatt. Mittags waren wir in Foligno. Dort treffen ſich 
drei Straßen. Diesmal ſchlug id) die jüdwärts führende ein. Durch 
eine jchöne Ebene, ein Kleines Nebenthal des großen Tiberthales, 
neben einem janften Bache, mahrjcheinlich dem Elitumnus, Tam id) 
in 4—5 Stunden nach Spoleto. In der Mitte fteht Hart am Wege 
der in einer Mühle verbaute Clitumnustempel. Spoleto ijt eine 
düftere Stadt; ich habe fie nämlich nur bei Nacht gejehen, lang— 
geſtreckt an eine ziemlich fteile Anhöhe hinaufgebaut. Bon ben 
Mauern dieſer alten Umbrerftabt, die den Unterbau des Kapuziner- 
Hojter8 bilden, habe ih im Mondjchein Einiges gejehen. Sonſt 
habe id) von der Merkwürdigkeit des Ortes nur den Vino delle 
Grotte und die Oper kennen gelernt. Das Städtchen von faum 
8000 Einwohnern hat eine ganz gute, 5. Th. brillante Oper. Mit 
der Morgendämmerung ging e3 fort durch die Ebene über ben 
zweiten Apenninenrüden, „Sa Somma’ genannt. Es war das 
ſchönſte Wetter „estate dei natali“. Oben genof id) die Ausſicht 
auf die fchönen Thäler nach Perugia und in das Thal der Nera. 
Der Eintritt in dies gefegnete Thal bei Terni iſt bezanubernd 
ſchön. Heute Mittag kam ich hier in der „Kortuna” an und machte 
mid) gleich) auf, den Waſſerfall zu befuchen. Ein toskaniſcher Kauf- 
mann, ein braver Slorentiner, mit echt „tostaniſchem vibrirtem 
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Konjonantenhauch”, begleitete mid), ber Kellner der „Fortuna” 
führte uns. Fünf Miglien gingen wir das Nerathal aufwärts auf 
der neuen Strafe nach Rieti und Neapel durch die Abruzzen, deren 
Scyneegipfel im Hintergrunde ftehen, und famen in die große 
Hochebene, welche einjt der Velino überfchwemmte. Tiefe Stalaf- 
titengrotten zeugen, wie das Waſſer hier gemwirthichaftet. Die 
Römer hatten den großen Gedanken, den Fluß durch ein breiteres 
und abjchüffiges Bett abzuleiten, und, nachdem man zu ver- 
ſchiedenen Zeiten andere Negulationsverfuche gemacht hat, ſodaß 
man im ganzen drei verjchiedene Velinusbette hat, flieht der Fluß 
wieder in der alten cava Curiana und jchießt mit ungeheuerer 
Schnelligfeit duch feine künftliche Felsbahn, bis er auf einmal 
an einer jähen Tiefe von beinahe 700 Fuß anlangt. Der ganze Fluß 
— und e3 ift ein Fluß, der zur Winteräzeit 3. B. der Nahe Nichts 
nachgibt — jtürzt wie eine Schaummajfe mit Donner hinunter, 
mährend ein Viertel vielleicht der Waſſermaſſe in feinem Nebel 
auffteigt, in den die Sonne den jchönften Farbenbogen hinein malt. 
Sch habe in meinem Leben nichts Wunderbolleres gejehen. Dabei 
unten bie herrlichſte Vegetation und bie ſchönſte Felsbildung. Dieje 
Caduta von Terni ift ein Punkt, ebenjo ſchön in malerifcher Be— 
siehung, wie interejjant in hiſtoriſcher und phyſiſcher Hinficht. Nach 
dem naſſen December war der Fluß ganz beſonders waſſerreich 
amd das Schaufpiel großartig. Unterhalb des Wafjerfalles, mo e3 
glatteifte, gingen wir auf einer natürlichen Brüde über das untere 
Bett des Velino, das er hier in einem Niveauunterjchied von 
237 Metern wiederfindet, und am rechten Ufer der Nera zurüd, 
Ein Theil des Weges nach Terni ift eine Orangenallee. Mit 
Sonnenuntergang fehrten wir zurüd. Das Thal von Terni, das 
fon die Alten wie ein anderes Tempe priefen, ift wunderbar 

Morgen geht es mit Sonnenaufgang weiter dem Tiber zu. 

t Abend in Eivita Cajtellana und übermorgen Nachmittag, 


To Gott will, in Rom. 

u... 

— Un die Eltern. 

— Nom, vom Kapitol, 7. Janıtar 1841. 
— 


Ich bin in Rom, auf dem Kapitole, gaſtlich empfangen von 
und neuen, Freunden, in deren Mitte mir ein neues, 
an geiftiger Förderung reiches Leben aufgeht. Ich bin voll Dantes 
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und Freude und weiß nicht, wie ich auf einem Briefbogen Alles 
das ausjprechen joll, was ich Euch mittheilen möchte. Denn wo 
reihen Worte, und gar gejchriebene Worte aus, wenn auf einmal 
alle die Erinnerungen der größten Weltbegebenheiten, Durch den 
Anblid ihres Schauplages Iebendig gemacht, und zugleich die reichte 
unmittelbare Gegenwart in ein Heines Menjchenherz ſich Hinein- 
drängen. Aber was aus der Maſſe innerer Bewegungen am Harften 
und hellſten fich hervorthut, das ift der wärmfte Dank gegen Gott 
und demnächſt gegen Euch, theitere Eltern, durch deren Güte mir 
fo unausſprechlich viel Schönes zu Theil wird. Sch weiß wohl, ich 
bin deſſen nicht werth, aber ich will thun, was id) fan, um bie 
Beit meines römijchen Aufenthaltes würdig zu benugen und nicht 
blos an gelehrten Notizen reich, fondern innerlich belebt und 
gefördert zu Euch heimzufehren. 

In Terni trat während der Nacht Scirocco ein, mit Sturm 
und Regen. Um 5 Uhr Morgens fuhr ich in ber bis Rom ge 
mietheten Caratella ab. Am linken Ufer der Nera, die legten Ab» 
hänge be3 Umbriſchen Apennin hinunter, führt der Weg, bie alte 
Flaminia, duch ſchöne Thäler, von denen ich aber diesmal Nichts 
genießen fonnte. Bei Narni läßt man die Nera rechts und geht 
über Dtricoli gerade auf den Tiber zu. Während der Mittagsruhe 
in Otricoli jtieg ich troß Regen und Sturm eine Miglie hinunter 
zum Zofale des alten Dcriculum, dejfen Amphitheater, Bäder und 
andere Badjteinruinen freilich einen aus Athen Kommenden nicht 
ſehr begeiftern fünnen. Dann rollt man jchnell den janft ab— 
Ichüffigen Bergmweg hinunter dem Tiber zu, welcher fich bier hart 
an dem Fuße der Berge hinfchiebt. Der Ponte felice, eine Pradt- 
brücke Sirtus’ V., führt hinüber, wichtig auch dadurch, weil von 
bier der Fluß, eben durch die Nera bereichert, jehiffbar wird. Die 
große Ebene bes alten Latium, nur hie und da von Heinen Berg- 
wellen janft durchzogen, macht einen majeftätifchen Eindrud, zu⸗ 
mal wenn man feit vier Jahren feine Ebene folcher Art gejehen 
hat. Bon hier bis furz vor die Thore Roms lauter Weideland, 
ohne Anbau und Baumwuchs. Gegen Abend famen wir nad) Eivita 
Eaftellana, zur Linken den ifolirten Berg ©. Oreſte Tafjend, den 
Soracte des Horaz, der aber feinen Schnee trug. Mir var er 
merfwürdig wegen feiner frappanten Uehnlichfeit mit dem atheni- 
ſchen Lykabettos. Eipita Caftellana liegt auf einer Höhe, die durch 
natürliche Felswände zur Fejtung gemacht ift und in der Geſchichte 
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gerichtet, ein Zimmer mit Balkon, von den man ben Ziber zur 
Rechten und geradeaus den Palatinus, Aventinus u. ſ. w. fieht. 
Nach kurzem Gejpräche trat ein Mann herein, in dem ich zu 
freudiger Ueberrafhung Profejfor Hollweg aus Bonn erfannte. 
Mehr als Alles aber freute mich zu hören, daß Gerhard noch hier 
wäre. Gegen 5 Uhr, zur Eßſtunde, trafen wir ihn in einer Trattoria, 
mo die Kapitoliner zufammen jpeifen. Er war ungemein liebreich 
und herzlich, und während der Heilige-drei-fönigsabend mit Trom- 
peten und Jahrmarkt gefeiert wurde, ſaßen wir in herzlicher Freude 
bei einander. Bald darauf fam auch der wadere Hochjtätter, einer 
der ausgezeichnetjten deutfchen Architekten hier. Im traulichen 
Geſpräche mit meinem Abekino — fo heißt mein Freund zum Unter- 
ſchiede von Abefone, jeinem Vetter, dem Gejandtichaftsprediger — 
endete der unvergehliche Tag meiner Ankunft in Rom. Geftern 
Mittag erlaubte das ſchlechte Wetter Nichts mehr als einige Beſuche 
zu machen, zuerjt bei Dr. Braun, dem erjten Setretäre unjeres 
Inftitutes; dann verunglüdte ein Spaziergang nad dem Monte 
Pincio, und der Regen trieb uns in das Hotel des hannoverſchen 
Gefandten Kejtner,*) dem mid) Abelen vorftellte. Auch er empfing 
mid; mit einer unbegreiflichen Freundlichkeit und lud mich gleich 
mit den Kapitolinern auf heute zu Tijch ein. Er ift ber allerein- 
fachfte, gemüthlichite Mann, den man jich denken kann. Nachher 
ging ich zum Prediger Abelen, der auch wie ein König wohnt im 
Palazzo Eaffarelli und an des großen Niebuhr Stehpulte arbeitet, 
ein lebendiger, geijtvoller Dann, belejfen in einem jeltenen Grabe. 
Auch hier wurde ich wie ein alter Bekannter empfangen. Im Bor- 
übergehen machte ich die Bekanntjchaft des Herrn Weber aus Ham 
burg, mit dem uns der Regen zufällig unter dajjelbe Säulendach 
getrieben hatte, und bei diefer Gelegenheit taujchten wir allerlei 
heimathliche Nadhrihten aus. Um 5 Uhr war unter Gerhards 
Aufpicien ein gemeinjchaftliches Mahl jenjeits des Tiber in der 
Genzola verabredet worden, wohin die Improvifatoren zu fommen 
pflegen. Wir führten es troß des Negens aus. Am Theater des 
Marcellus vorüber, das ich mit Ehrfurdht begrüßte, über die Tiber- - 
injel und die Doppelbrüde zogen wir zujammen bahin; bie Trattoria 
liegt in der Nähe einer anderen, in welcher Goethe jeine Elegien 

*) Auguft Keftner (1777—1853), der Sohn von Goethes Jugendbfreunden 


Johann Ehriftian Keſtner und Charlotte Buff, jeit 1817 hanndverſcher Ge- 
fandter am päpftlichen Hofe. 
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Dichtete. Heute Morgen blieben wir ruhig zu Haufe. Alle Bücher 
und Karten, die ich nur wünſchen kann, ftehen mir ſtündlich zu 
@ebote, und dabei die vortrefflichite mündliche Belehrung. In 
einem Nebengebäube tft Die Bibliothek und das Lokal des Inſtitutes, 
deſſen VBerfammlung ich morgen zum erjten Male beivohne. Das 
herrliche Werk über Rom*) mit Ernft und Methode dDurchzuarbeiten, 
ift meine nächſte Aufgabe. Außerdem habe ich meine fpeciellen 
griechiſchen Pläne nicht aus dem Auge verloren und hoffe hier und 
da etwas Verſtecktes aufzuftöbern. Es ift wohl ſchwer, hier immer 
recht Far und bejtimmt zu bleiben. Ic fühle mich ganz beraufcht. 
Das einfache, Hare, bejcheidene, Heine Athen und dies unermef- 
liche Rom, die Welt von Gefchichte. Und welch ein Unterſchied des 
Lebens! Während das Leben in Athen eigentlich eine fortwährende 
Entjagung ift, ift hier wahrlich ein geiftiger Luxus im höchſten 
Grade. Während ich auf der einen Seite jehe, daß mit Freundlich- 
feit und Intereſſe aufgenommen toird, was ich aus Athen mit« 
bringe, jo jpüre ich anderjeits auch mit Schreden, wie weit ich 
in vielen Stüden zurüdgeblieben bin in jener Hafjiichen Barbarei, 
und wie viele Ergebniffe der Wiffenfchaft gewonnen find, von denen 
ich Nichts wußte. Ich habe hier viel nadyzuarbeiten. 


Un die Eltern. 
Rom, 28, Januar 1841. 


Sch blieb noch acht Tage auf dem Kapitole bei meinem Freunde 
Abeten, dejjen Verdienſte um mich ich nicht genug rühmen fann. 
Trotz des jchlechten, naſſen Sciroccowetters benußte id) doch bie 
Hajjiihe Lage meiner Wohnung, um mic; auf dem Forum und 
im ber Umgegend, den Stammfiten des alten Roms, einheimifch zu 
machen. Der folgende Sonntag war der erjte heitere Tag. Den 
Bormittag befuchte id den Gottesdienft und wurde tief ergriffen 
durch die einfach wirdige Feier. Treffliher Geſang und eine 
‚gehaltvolle Predigt des älteren Abeten über die auch für uns 
‚beftehende Geltung des Epiphaniasfeftes. Darnach machte ich mit 
ben Sreunden einen Spaziergang nad) der Billa Pamfili, die Durch 
herrliche Ausjichten, reizende Piniengruppen und blumenteiche 
— — 


= { ung ber Stadt Rom“ von Platner, Bunfen, Gerharb 
[ 2 von Niebuhr, welche 1830—1843 in drei Bänben 
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Graspläge und Anlagen Jeden entzücden muß. Ueber ©. Pietro 
in Montorio und die Aqua Paolina, die Platen verherrlicht hat, 
kehrten wir heim. An diefem Tage ift mir Roms Herrlichkeit auf- 
gegangen. Die Linien des AWlbanergebirges find unvergleichlich 
edel und fchön, und die an feinen Fuß jich anfchliefende Gampagna 
ift großartig wie ein Meer, Das Meer jelbft erjcheint zumeilen 
durch den Refler der Sonne als ſchmaler Silberftreif, Den Abend 
brachten wir bei Keftner zu, welcher feiner Mutter Geburtstag 
feierte. Er hat uns eine Borlefung der Goethejchen Briefe ver- 
fprochen. Keſtner fteht zu allen jungen Norddeutichen in einem 
Ratriarchenverhältnig. Er ift ungemein edel und gut und jo an- 
fpruchslos und einfach, daß er uns ſelbſt auf unjeren Stuben beſucht. 

Am Montage mufterte ich zuerjt das Kapitoliniſche Mufenm, 
natürlich nur überjichtlich, unter Abefens Leitung. Bejonders inter 
eſſant waren mir, außer den weltberühmten Meifterwerfen dieſer 
Sammlung, dem fterbenden Fechter, dem Satyr u. U, die Brudı- 
ſtücke des alten Planes des Forum und die frappante Kopie eines 
kürzlich in Athen ausgegrabenen Faunes. Uebrigens hinderte mic 
das trübe, [hmußige Wetter jehr in meinen Expeditionen. Dienſtag 
exit fah ich Operbed, nachdem ich endlich, den Plan in der Hand, 
den Palazzo Cenei gefunden hatte. Er bat mid); jehr herzlich 
empfangen; von ber jchweren Prüfung, die ihn betroffen, ſprach 
er mit Ergebung und Demuth. Er jagte, wenn es ihm auch ver- 
gönnt wäre, feinen Sohn wieder zu erhalten, er wiirde ihn doch 
droben lafjen, da habe er e3 doch bejjer. Er hängt nod) recht innig 
an unferer Baterftadt. Bon feinen Sachen jah ich diesmal noch 
Nichts, da ich nur kurz bleiben konnte. Am Mittwoch machten wir 
einen Spaziergang nad; Monte Mario, mo man wohl von allen 
Punkten bei Rom den reichjten Ueberblid über die ewige Stabt 
hat. Man verfolgt den ganzen Tiberlauf und überjieht einen 
großen Theil der Apenninen. 

Es war urjprünglich meine Abjicht, mit Hausmann zufammen 
zu wohnen. Doc jah ich bald ein, daß ich dadurch in meinen 
Arbeiten ſehr geftört werden würde, da er jehr gejellig lebt. Auf 
dem Kapitol war gerade feine Wohnung. Denn bie von Abelen 
mir zutgedachte hat noch immer Gerhard inne, der nicht fortfinden 
fann und auf das liebenswürdigſte mit uns berfehrt. So ſuchte 
und fand ich denn ein Stübchen auf der Piazza Barberini, freilich 
mweit von meinen Rapitolinern, aber Hausmann, Hochitetter und 
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anderen Freunden benachbart. Ich zahle mit Aufwartung fünf 
Studi. Ich habe den ftattlichen Palajt der Barberini vor Augen. 
Bu meinen Füßen arbeitet der Triton, unter den Berninifchen 
Fontainen nicht die jchlechtefte. Auf Dem mittleren, ungepflafterten 
Theile des Plates lagern faſt den ganzen Tag römijche Stiere in 
malerijhem PBhlegma vor ihren Wagen. Donnerftag Morgen zog 
id) ein. Nachmittags gab ich mir mit Abeken ein Rendezvous, und 
wir traten die Reife nach dem Vatifan an, Hausmann, Blejjig und 
Hochſtetter wie gewöhnlich unjere Gefährten. Wir fpeijten erjt in 
ber jogenannten Benvenuto-Cellini-Trattoria und traten dann in 
den umermeßlichen Palajt der Kunſt ein. Abeken wollte mir auch 
bier für diesmal nur einen Ueberblid geben, und jo wurde ich 
bon einem Saale in ben anderen gejchleppt, von den Meifterwerten 
ber alten Shulptur zu den Rafaels und von da noch in die Bibliothef 
von Saal zu Saal, ſodaß ich am Ende unter diefem rajchen Wechjel 
ber gewaltigften Eindrüde ganz unmwohl wurde Dazu kam dies 
Gewirre von Fremden, die ſämmtlich auf zwei Wochentage be» 
ſchräntt find, und die falte, dumpfe Luft im Batilanifchen Palafte 
— burz, was ich für heilige Schauder der Kunft gehalten, wurde 
zu Fieberſchaudern, die bald einer Hite des Kopfes mwichen. Ich 
achtete deſſen nicht. Wir gingen noch in den St. Peter und fuhren 
dann zufammen zurüd. Abends gab Hochſtetter ein Meines Feſt 
beim Bildhauer Batjch und wollte mir nicht erlauben, zu Haufe zu 
bleiben. Am Freitage ging alles gut. E3 war Inititutsperfamme 
lung, in welcher über den Fries des Niletempels in Athen, über 
etrurifche Gräber und den neu aufgegrabenen Artemistempel in 
Syralus viel Interejjantes verhandelt wurde. Sonnabend Morgen 
plößlich meine längſt vergefjenen vatikaniſchen Fieber» 
und da3 traurige Faltum ftand feft, daß ich ein 

Beides Beifefiier hatte. So auf einmal mich in meinen Unter- 
nehmungen gehemmt zu jehen, war ärgerlich genug. Ein trefflicher, 
lieber deutjcher Arzt, Dr. Hartmann, behandelte mich und jchnitt 
bad Fieber ab, nahdem ich vier Anfälle bejtanden hatte. Der 
Umftand jedoch, daß fie nicht ganz regelmäßig kamen, läßt mic) 
hoffen, daß es fein eigentliches klimatiſches Wechjelfieber war, 
obgleich Hartmann es fo nennt, jondern eher ein Heines Flußfieber, 
da ich mich während der nafjen, falten Wintertage leicht erfälten 
fe. Es ift zu warm, um mit einem ſchweren Mantel, und zu 
Eine einfachen Node an gehen. Wer alfo nicht jo glücklich 
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ift, ein Mittelding zu befigen, ift leicht einer Erkältung ausgeſetzt. 
Ueber acht Tage mufte ich das Zimmer hüten, hatte aber viel 
freundlichen Beſuch. Außer den Freunden, die täglih famen, fam 
auch der trefflihe Overbed zweimal zu mir, und erwies mir Die 
liebenswürdigjte Theilnahme, jerner Herr Weber aus Hamburg, 
in deſſen liebenswürdiger Familie ich gerne verfehre. Ein jehr 
angenehmes Haus, in das mic, Keſtner eingeführt hat, ift Das bes 
badiſchen Gejchäftsträgers Maler, eines jehr unterrichteten, Kunſt 
fiebenden und übenden Mannes, der auch eine höchjt liebenswürdige 
Frau hat. Sehr peinlich find mir natürlich die Vorſichtsvorſchriften 
bes Arztes, und doch gehorche ich, um nicht Nücdfällen ausgeſetzt 
zu fein. Sch Hüte mich noch immer vor Morgen- und Abendluft und 
vor Kirchen und Galerien, jo jehr ich auch in der Kenntnif der 
Mufeen vorwärts fommen möchte. Die Mittagsftunden der legten 
Tage habe ich benußt, den Aventin, den Palatin und die Tiberufer 
zu durchftreifen, meiſtentheils menjchenleere, öde Näume innerhalb 
der Stadbtmauern des neuen Roms. Gejtern fam ich auf den Monte 
Teſtaccio, wo man das unermefliche Rom herrlich überſieht. Die 
Pyramide des Ceſtius wird jet ganz ausgegraben. Bon ba ging 
ich quer über den Aventin zum Ponte rotto, den Nejten der ein- 
geftürzten palatinifchen Brüde, von wo man eines der jchönften 
römischen Stabtbilder hat. Die interejjanteften Monumente jind 
in der Nähe bes Meinen Veſtatempels, Victorinens Liebling, und 
des jogenannten Tempels ber Fortuna virilis, welcher mir von allen 
Gebäuden des alten Roms faft am beiten gefällt. Der Abend war 
fo fchön, daß ich mich vor ihm nicht fürchten zu müffen glaubte, 
und jo ging id) mit Abefino noch auf den PBalatin in ben Garten 
des Kapuzinerklofter® Bonaventura. Dort fteht ein Palmbaum, 
ein Ablömmling aus Jerufalem, und macht, mern man im Garten- 
pförtchen jteht, den Mittelpunkt zu dem fchönften aller Bilder, welche 
bie Natur gemalt hat. Man hat den chprejjenreichen Cölius gerade 
vor ſich mit jeinen ſchönen Gebäuden; links das Thal des 
Koloffeums, das von der untergehenden Sonne vergoldet wurde, 
im Hintergrunde die jchneebededten Sabinerberge, zur Rechten bie 
Campagna und unter fich die verlaffenen Hügel und Thäler ber 
alten Roma, wo nur einfame Kirchen und Klöfter zwijchen Feldern 
und Weinbergen jich erheben. Eine unausfprehliche Wehmuth ruht 
auf diejen Theilen der Stabt; man kann fich daran nicht ſatt jehen, 
und ich möchte jagen, jo jchön Rom auch gemejen jein mag in 
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wieder friſch und geſund mich herumtummele. Und ſeitdem genieße 
ich Alles doppelt. Rom läßt ſich nun einmal mit keiner Stadt der 
Welt vergleichen, und ſeine Größe läßt ſich durch keine Beſchreibung 
erreichen. Es will empfunden ſein, welche Weihe Natur und Ge— 
ſchichte dieſen ſieben Hügeln mitgetheilt haben. Gerade jene 
Wunder, welche der Beſchreibung am meiſten Stoff geben und in 
den Itinerärs die meiſten Seiten füllen, die Pläbe, Paläſte, 
Brunnen, bie einzelnen alten Monumente und Kirchen find es 
nicht, welche der Stadt ihren eigenthümlichen Reiz geben, bie find 
alle auch anderswo zu finden, und meift viel ſchöner — aber dies 
ungeheuere Enjemble in aller feiner Verwirrung, dies Gejammt- 
bild von Alt und Neu, von Leben und Zerſtörung, das wie eine 
aufgerolite Weltgejchichte vor Augen liegt, das ift das unbejchreiblich 
Große in Rom. Man fteht auf dem Vulkane und fühlt unter den 
Füßen die bämonijchen Gewalten, die ein Jahrhundert nad dem 
anderen hingeſtürzt; man fühlt das Leben der Menjchheit wie jein 
eigenes Leben und erbebt vor dem Ernit der Geſchichte. Und wie 
ſchließt fich diefem ernten Bilde die Stadt, die Umgegenb jo würdig 
und feierlih an. Die ruhigen Formen der fernen, Berge, deren 
Fuß in die unabjehbare Ebene wellenförmig ausläuft. Nirgends 
habe ich fo jehr den verjchiedenen Einfluß der Beleuchtung em- 
pfunden wie hier. Bei hellem Tageslichte läßt Rom fall. Man 
freut ſich, all das einzelne Schöne aus alten und mittelalterlichen 
Zeiten zu erfennen, zu verftehen und zu prüfen, man freut ſich 
auch der Blicke auf das Gebirge, wenn im jcharfen Lichte und 
Schatten fich die Abhänge der Albanerberge zeigen. Aber das Bild 
der Stadt jelbjt ift zu unruhig, es erjcheint des Einzelnen zu 
viel, um einen Gefjammteindrud zu haben. Aber wenn die Sonne 
hinter dem Janteulum und den Pinienwäldern von Billa Bamfili 
ſinkt und ein dämmerndes Wbendlicht jich über die Hügel des alten 
Noms und die Ufer des Tiber legt, dann hebt jid) das Alte und 
Große, dann wachſen die Formen der Hügel und der großen Ge- 
bäude zu gigantifchen Umriſſen, das Heinliche Einzelne verſchwindet, 
eine großartige Ruhe tritt in das Bild. Mein Lieblingsplägchen 
tft ber Hof des Kapuzinerflofters Bonaventura, auf dem Palatin. 
Dort fteht ein Palmbaum und breitet in flachem Bogen feine Blätter 
über das jchönjte Bild aus, das je ein Menjchenauge genofjen 
hat. Dort habe ich oft mit Abefen halbe Stunden geftanden, wenn 
ba3 Ave Maria von den Hlöftern und Kirchen der benachbarten 
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Hügel läutete, und wir ſtanden und gingen ohne ein Wort jprechen 
zu Können, vom Eindruck diefer Landjchaft überwältigt. Ganz 
andere Bilder wieder im Mondlichte, befonderd am Tiber, wenn 
man bom Ponte Sifto herüber und hinunter fchaut; da bilden ſich 
aus ben elendeſten Häufern, die ſich Hart am Ufer erheben, groß— 
artige Gruppen, über bie fich wieber in abgejchlofjener, jtiller, 
jelbftbewußter Pracht der Palazzo Farneje erhebt — oder vom 
Ponte rotto die Tiberinfel — das Schönfte aber bleibt doch, in heller 
Nacht das Forum auf und ab zu wandeln. Dann ift man nicht 
mehr. auf dem campo vaccino, da3 Treiben des Tages ijt verflungen, 
die ſchmutzigen Hütten verjchiwinden, die alten Gebäude beherrjchen 
wieder das Forum; die beiden Häupter des Kapitols, die Höhen 
bon Nraceli und von Monte Eaprino, treten entſchiedener hervor, 
die Rüdmaner und die Unterbauten des Senatorenpalaftes, von 
den beiden Aufwegen eingefaßt, begrenzen den Raum des Forum 
und der Tempel; auf dem Palatin heben ſich die alten Kaiſer— 
mauern, und die Triumphbögen mit bem glänzenden Pjlafter warten 
auf einen neuen Rompeius. 


9, Februar. 


Was näct meinem Fieber mich am meiften in meinen römiſchen 
Unternehmungen gehemmt hat, ift das abjcheuliche Wetter. So 
groß hatte ich mir dem Unterfchied doc; nicht gedacht. Wir hatten 
entweder jehr rauhe Tramontana oder trüben Scirocco mit vielem 
Regen. Während man in Athen auch die allerflarften Tage bei 
bem Sübmejtwinde haben Zonnte, ift das hier ganz undenfbar, 
wie denn überhaupt die zu große Herrſchaft und Tyrannei der 
Winde ein Uebel des römifchen Klimas ift. Die eine Hälfte der 
Bevölkerung leidet bei der Tramontana, die andere beim Scirocco, 
Niemals ift Alles zufrieden. Und jo angenehm mir auch ber 
Teßtere ijt, mit jeinem warmen, weichen Hauche, einer geiftigen 
Abfpannung kann man ſich doc) nicht erwehren und ift bes Abends 
todtmude. Iſt num auch der römische Himmtel nicht der griechifche, 
ber gerade in dieſen Monaten Alles, was der Menfch unternimmt, 
begünftigt und verflärt, jo hat man dafür ſchon das einzige, 
wahre Surrogat, das einer angenehmen, belehrenden und er- 

Geſelligleit. Die wohl zu unterjcheidende Zweiheit von 
3 wirft Du ſchon aus früheren Briefen erlernt haben. Der 
—— iſt ein Mann von viel Verſtand und Bildung, ein guter 
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Prediger und der belebendjte Gejelljchafter. Auch hat er bie gute 
Eigenschaft, ein Pferd zu befigen und ſolches gerne feinen Freunden 
zu Ausflügen in die Campagna zu geben. Sein Better iſt vor allen 
Freunden hier mir der vertrautefte und liebſte und ber, dem ich 
am meiften verbanfe. Der alte Legationsrath Keſtner erweiſt uns 
viel Gutes. Ex läßt ſich gerne beſuchen und zeigt dann immer gar 
ihöne Sachen. Seine Zimmer find, voll jchöner Gemälde und 
feltener Heiner Antifen, befonders Bronzen und Terracotten, und 
feine Mappen enthalten Sammlungen ber interefjanteften Portrait- 
föpfe, die er nach dem Leben gezeichnet hat. So hat er auch unſeren 
Dttfried Müller zum legten Male gezeichnet. Heute zeigte er mir 
das Bild feiner Mutter in hohem Alter, Der Goethefche Brief- 
mechjel ruht als ein herrliches Vermüchtniß in feinen Händen. Id) 
weiß nicht, ob man die Anficht der Verwandten billigen foll, melde 
feine Veröffentlichung verhindert. Goethe gehört in allen Stadien 
feiner Entwidelung dem deutfchen Wolfe an.*) 

Unfer herrlicher Overbed hat mir viel Freundlichkeit erwieſen 
Neulich führte er mich in fein Studium, wo er mir eine fleine 
Skizze feines Frankfurter Bildes**) zeigte und erflärte. Er be 
trachtet es als das Hauptwerk feines Lebens, und es ift ja auch 
die ganze Fülle feiner Ueberzeugungen darin niedergelegt. Geine 
gebrudte Erklärung ift hier wie in Deutjchland der Gegenjtand 
vieler Beleuchtungen gewejen und die Beranlafjung mandes lieb» 
loſen Urtheils. Ich fühle ihm Alles, was er gejagt, tief nach, und 
ftimme ihm von Herzen bei, wenn er gegen bie jegt jo überfchägte 
Gentemalerei auf chriftlichen Ernft der Kunſt dringt; aber es thut 
mir leid, daß er zu weit gegangen ijt und in einer Einjeitigfeit, 
zu ber fo leicht eine lebendig ergriffene Ueberzeugung führt, ein 
Urtheil ausgeſprochen hat, welches fo leicht ich angreifen läßt und 
welches feiner eigenen Geſinnung eigentlih jo fremd iſt. Denn 
was gibt e3 Undhrijtlicheres und dem Geifte unferer Religion mehr 
Entgegenjtehendes, als über eine ganze Zeit und Alle, die ihr 
angehören, ein Urtheil der Verdammung auszufprechen und ihre 
entjchiedene Verachtung zu fordern? Uber man muß bebenfen, 
es jind nicht die Worte eines Philoſophen, der jid) von jedem Aus— 


*) Die Veröffentlichung, jeit 1833 vorbereitet, erfolgte erjt 1854. 

*) Das für das GStäbeljche Inſtitut beftellte Bild: „Triumph ber 
Religion in den Künſten“, deſſen Gedanken Overbeck in einer bejonberen 
Schrift erläuterte. 
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liegen bie Ruinen von Bovillae, von denen die wichtigeren 
im Borbeigehen archäologiſch, ardjitettonifch und malerifch, je nad) 
ben verfchiebenen Talenten ber Mitglieder, behandelt wurden. Dann 


*) Des Waters Weburtätag. 
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ftiegen wir: zu den Höhen hinan und erreichten das Städtchen 
Albano, das am Abhange jenes wunderbaren Qulfans liegt, des 
römiſchen VBejuvs, ber hier in Urzeiten aus ben Fluthen des Meeres 
auftauchte und jeßt vereinzelt im Meere der Campagna bafteht, 
Aſche und Lavaarme wie Wurzeln und Fafern nad allen Seiten 
ausbreitend. Nach einem Heinen Ländlichen Feitmahle, bei dem 
be3 theueren Vaters Gejundheit in vino delle grotte fräftig ge» 
trunfen wurde, ftiegen wir von Albano höher das Gebirge Hinan. 
Mit jedem Schritte breitet jich herrlicher die Campagna aus mit 
ihrem Rom, ihren grünen Wellenhügeln und unabjehlihen Monu- 
menten und Aquädukten, und daneben das große blaue Meer, mit 
fernen weißen Segeln, das ich mit Entzüden wieder begrüßte. 
Benige Schritte weiter und man tritt an den Rand des hier einft 
zufammengejtürgten Vullankegels, Meer und Campagna verfchtoin« 
ben, und man hat zu feinen Füßen einen ftillen, dunkeln Waldfee. 
Die jteilen Ufer rings umher von wilden Geftrüpp verwachſen, 
bie ſich in ber ftillen Fluth jpiegeln, gegenüber, wo fich des alten 
Vultans Krater am höchſten erhalten, der Monte Cavo, auf bejjen 
Whang einft Albalonga fich gemächlich Tagerte, gegen des Sees 
Anſchwellung durch abgejchroffte Felsabhänge gefhüst. Jetzt fteht 
dort ein Kloſter in ernfter Einfamteit. Ein unvergleichlich poetifcher 
PBlaß, jchön durch ſich jelbjt, Schöner noch Durch den plöglichen Gegen- 
ja, in der Gejchichte der Natur wie der Menjchheit gleich denf- 
mwürbig. Dies war der Gee, der abgeleitet werben mußte, wenn 
Veji fallen jollte, und noch heute fteigt man in den felägehauenen 
Kanal hinein, durch den die alten Römer das Waſſer durch das 
Gebirge in die Campagna führten. Die Rückehr nach Rom war 
undergleichlich. Der Mond wanderte durch die Arkaden der dem 
Wege folgenden Wafjerleitung neben uns hin. Wir waren alle 
bon bes Tages Schönheit tief ergriffen. Die Freunde nahmen an 
ber Feier den innigiten Antheil, 

- Außer meinen Umzügen in der unermeßlichen Stadt, bie 
natürlich des Tages größere Hälfte in Anſpruch nehmen, beſchäftigt 
mid; zu Haufe das Studium der italienifhen Sprache, in der ich 
jeden Morgen mit einem Römer leſe und ſchreibe. Meine Haupt- 
achlichſte Lektüre aber ift Niebuhr, in deſſen Forjchung mich ein- 
zuleben ein Hauptgewinn meines Aufenthaltes hier fein wird. 
Auch Habe ich eine Zufammenftellung griechiicher Injchriften be— 
‚gonnen, beren Bearbeitung freilich vielfach unterbrochen wird. 


wu 
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Mittwoh. Heute Nachmittag war ich mit Abefen und Hod)- 
ftetter im Tullianum, einer ber älteften erhaltenen römijchen Bauten, 
am und eigentlich im Fuße des fapitolinifchen Berges, oberhalb 
des Forum, einft der innerjte Theil des römischen Gefängnijjes, in 
dem die Catilinarier endeten und Jugurtha verjchmachtete. Ein 
fchauerficher, gräßlicher Ort. Man hat neuerdings viel darüber 
geredet. Forchhammer aber hat die ganz neue Anficht aufgeftellt, 
es ſei urſprünglich ein Brunnenhaus gemwejen, wie dies aud) der Name 
bejage, der ganz faljch auf Servius Tullius gedeutete. Es ijt dies 
eine bon den Sachen, die Forchhammer mit glüdlichem Scharfblide 
getroffen hat. Wir haben heute Alles recht gründlich mit unjerem 
Baumeifter unterjucht, man ſieht deutlich, daß Petrus nicht erjt 
während jeiner Haft die Quelle dort hervorgerufen hat, ſondern 
daß dieſe die urfprüngliche Veranlaſſung des ganzen durd ein 
flaches Gewölbe in zwei Stockwerke getheilten Quaderbaues ift; 
freilich Loftet e8 die Kirche ein Hauptwunder, — Donnerjtag 
Morgen. — Gejtern Abend hatte uns Keftner bei ſich verſammelt 
zu Ehren Gerhards; wir waren jehr vergnügt. In Keſtners ſchönen, 
mit alter und neuer Kunft gejhmüdten Zimmern iſt es Einem 
immer ſehr wohl. Blejjig hatte ein Gedicht auf Gerhard gemacht. 
Wir tranfen auch auf Karl den Großen, ben Vorgänger der nad 
Rom jtrebenden, wandernden, erobernden deutichen Jugend. Die 
Steinplatte im St. Peter, auf der Inieend Karl die römische Kaijer- 
frone empfing, betrachtet man doch mit Rührung. Es ift mir über- 
haupt ein ganz bejonderer Genuß, in ben Kirchen die verjchiebenen 
hiſtoriſchen Monumente alter Zeiten zu durchmuftern, bejonders 
die Grabmonumente mit ihren ojt ganz vortrefflihen Injchriften. 
Kaifer und Fürften geiftlihen und weltlichen Standes, Ritter, 
Künftler und Gelehrte, die wie ber berühmte Platina in Sa. Maria 
Maggiore auch im Grabe noch um ungeftörte Ruhe bitten, reden 
da den ſinnend Weilenden an in kurzer, ernjter Sprache. Rom 
nahm von jeher flüchtige, durch Wahl oder Zwang ihres Thrones 
verluftige Fürjten gaftfreundlich bei jich auf, wie jet neuerbings 
die Königin von Spanien und Don Miguel, mit dem ich häufig 
zufammengetroffen, jo vor Zeiten die Königin von Schweden, bie 
Königin von Cypern, die Königin von Bosnien, die ein einfacher 
Leichenſtein in Araceli dedt. In derjelben Kirche, welche auf dem 
Platze der römischen Akropolis jteht, ijt Die vortreffliche Kapelle 
bon Pinturichio mit dem Leben des heiligen Bernardino von Siena, 
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zu leiden hatten, zog ber fromme Nilus ſich mit feinen Mönden 
nad) Gaöta zurüd, wo ihn Otto II, traf und nad) Nom einlub. Nach 
des Raifers frühem Tode erhielt Nilus für ſich und feine Klofter- 
brüder dies jchöne Land von den Grafen Tusculums, wo fie die 
nad) der verjchlojjenen Grotte, in der ein Marienbild ruht, genannte 
Abtei bauten. Die Begegnung des Kaijer3 und des Abts ijt der 
Gegenjtand bes einen Hauptbildes. Im faiferlihen Gefolge hat 
Domenichino feine eigenen Füge und bie feiner Kunſtgenoſſen Guido 
und Guercino verewigt. Die anderen Fresken ftellen einzelne 
Bunderthaten des Heiligen dar. Unter anderem jieht man den 
Aufbau des Klofters. Nilus ift beſchäftigt, des Architelten Plan 
zu muftern, al3 einige Säulen de3 Hofes zu wanten beginnen und 
vielen Arbeitern Verderben drohen. Auf des Heiligen Wink bleiben 
fie jedoch in einem Winkel von 10 Graben jtehen. Die griechiſche 
Abkunft des Kloſters kündet fi noch in vielen byzantinijchen 
Ueber- und Inſchriften an, auch bewahrt bie Bibliothek griechiſche 
Handſchriften von Werth. Die angefchriebenen Sprüche jind nit 
nur den Mönchen, fondern jelbit den Antiquaren Roms unber- 
ftändlich geworden. Ueber dem Eingang fteht: „Wenn ihr zu dieſes 
Hauſes Thor eintreten wollt, müßt ihr verbannen eitler Sorgen 
Trunfenheit, auf daß euch drinnen euer Richter gnäbig jei.“ Ber- 
ſchiedene Refte alter Skulptur beweifen, daß aud die Alten diefen 
ichönen, wafjer- und baumreichen Abhang bes Gebirges zu Land— 
figen benutzt haben. Doc) ijt die Meinung, daß Ciceros tusculani- 
iche Billa Hier gelegen habe, neuerdings mit Recht widerlegt worden. 
Da er mit den Tusceulanern wegen der Bewäfjerungsgräben im 
Proceß war, wie er ſelbſt in feinen Briefen erwähnt, kann jein Land⸗ 
fig nicht jo entlegen gemwejen fein. 

Des Staubes und Getiimmels müde, gingen wir gegen Mittag 
auf einfamen Pfaden oberhalb des Kloſters nah Frascati zurid, 
wo alle Wirthshäufer und Kneipen jo überfüllt waren, daß wir 
mit Mühe vor dem Thore in der Ofteria al Buon Gufto ein Plähchen 
fanden, um etwas Brod, Schinken und Wein zu genießen. Wir 
deflamirten gerade auf das Fräftigfte Goethe und Horaz, ala ein 
Schwarm beutjcher Herren und Damen in unſeren Schlupfwintel 
eindrang. E3 waren Webers und die Klenziiche Familie aus 
Neapel. So fand ich nad) langen Fahren zum erjten Male wieber 
bier im Buon Gufto in Frascati Lübedifche Frauen. Auch Dr. Wag- 
ner, ber nie fehlt, mo guter Wein ift, ftellte fich ein. Gegen Wend 
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fahen wir von bem hohen Balkone der Villa Wdobrandini die Wagen 
im Bettlaufe gen Rom heimtehren. Bleſſig und ich übernacdhteten 
bei einem Frascataner, nachdem wir zum nächjten Tage mit Webers, 
welche auch auf mehrere Tage bleiben wollten, eine Ejelerpedition 
auf die Höhe bes Gebirges verabredet hatten. 

In aller Frühe waren wir ſchon beritten und fteuerten auf ben 
fegelförmigen Gipfel zu, welcher die ganze Gegend beherrjcht. Bon 
bem äußeren Höhenrande, in dem auch Frascati liegt, fteigt man 
in eine Hochebene hinab, welche die mittleren höchſten Gipfel um— 
gibt. Steil führt dann der Weg nad) Rocca di Papa hinauf, dem 
höchſten, weit jichtbaren Städtchen des Gebirges, in dem Niebuhr 
die Burg von Abalonga erkennen wollte; durch die ſchönſten Wald» 
mege gelangt man an die Wurzeln des höchften Kegels des Monte 
Cavo. Die Ebene unter ihm nennt das Volk nad alter Sage 
Campo b’Hannibale. Ein uralter Fahrweg führt noch heute den 
Wanderer auf die Höhe, wo die Latiner ihre Bundesopfer dem 
Jupiter darbrachten; in den Peperinftüden des Kloſters lieſt man 
noch die Buchjtaben N. V.: „Numinis via“. Der Gipfel, der gewiß 
durch Kunft geebnet ift, trägt jeßt ein Kloſter der Paffioniften. Die 
Ausſicht ift unbejchreiblich jchön, wie ji von einem Gipfel er- 
warten läßt, ber jo entjchieden fich inmitten einer jo großartigen 
Ebene erhebt. Erſt zu den Füßen die Gruppen des Gebirges mit 
den jtillen Seen und Seethälern ; dann da3 ganze ungeheuere Tiber- 
thal mit ben begrenzenden Bergen, über welche wieder die Haupt- 
fette des Apennins mit Schneehäuptern ragt. Sardiniens Berge 
wollten ſich nicht zeigen, defto deutlicher aber das Worgebirge der 
Eirce, das ich freudig begrüßte, injelgleich, wie e3 die Dichter 
ſahen. Inmitten der Hochebene fteht eine ftattliche Buche, eine 
jeltene Erfcheinung unter diefen Sternen. Vom Bundestempel 
Latiums liegen die großen Travertinguabern traurig umher. Man 
konnte nod) die Mauern der Cella und die Säulenjtellung ver- 
folgen, al3 im Jahre 1783 Heinrid) Stuart, Herzog von York, 
Kordinalbifchof von Frascati, bei Wiederherftellung des Kloſters 
bie heiligen Tempefrefte mit vandaliſchem Fanatismus zerftörte. 
Auf abjchüjfigen Pfaden jtiegen wir auf der anderen Seite vom 
Gipfel herab, nach dem kleineren der beiden nod) erhaltenen Seen, 
bem Lago di Nemi. Der Weg ift hier, wie im ganzen Gebirge, von 
hönfter Mannigfaltigfeit. Bald reitet man zwiſchen grünen, 
blumigen Wiefen, bald im Walde zwiſchen ernften Steineichen, 
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bald in Hohlwegen zwijchen hohen Lavawänden; bejonders bei 
Nemi find ungeheuere Felsblöde von Lava. Nemi, das alte Nemus, 
von dem heiligen Haine der Diana jo genannt, welche hier wie in 
Tauris mit blutigen Menfchenopfern gefeiert wurde, liegt hoch 
am Rande des Sees, der ein freumdlicheres, milderes Anfehen hat, 
ala der Albanerfee. Reizend ift der Blid auf das gegenüberliegende 
Genzano, befonders von der ſchönen Laube im Garten Praschi, wo 
wir frühjtüdten. Mit dem Tempel und jeinem greulichen Dienfte 
zerfiel der Ruhm des alten Nemus, nad; gewöhnlihem Wechſel 
war e3 im Mittelalter eine Ritterburg der Frangipani. Jetzt liegt 
zwijchen den verfallenen Bergmauern ein freundliches, heiteres 
Landſtädtchen; vor allem diefem Wechſel aber und vor aller Ge- 
ſchichte erhob ſich dort, wo jetzt der See fo ftill und ruhig glänzt, 
ein feuerfpeiender Bergfegel, von dejfen Kräften noch Heute bie 
weit verftreuten Lavafelſen und Ajchenhügel zeugen. Nach einigen 
ruhigen Stündchen brachen wir von unjerem lieblihen Site auf 
und fehrten über den Fuß des Monte Cavo nad Frascati heim. 
Abends wurde mit Webers gelejen und geplaudert. 

Sonnabend wollten die anderen Freunde nahlommen, Abelen, 
dem das Fieber wieder hart zugejegt, Hochitetter und Hausmann, 
der ung zur Feier eines mütterlichen und brüderlichen Geburtätages 
auf diefen Tag zu Gajt geladen hatte. Wir benußten ben Nadı- 
mittag, um durch die Aldobrandinifhe Billa und die Rufinela 
nad) ber alten Burg von Tusculumt zu fteigen. Erinnerungen alter 
Beiten Enüpfen ſich an diefe ehrwürdige Stelle. Ein halbes Jahr- 
taujend vor Rom, erzählt die altverbreitete Sage, gründete ein 
Sohn des Ulyfjes und der Eirce hier eine fejte Stadt; der Name 
bezeugt etrurifche oder wohl wahrſcheinlicher tyrrhenijche Wbkunft. 
Dann fol e3 zur Blüthezeit Albalongas diefer Stadt unterthan 
gewejen fein, bis es ſich nad) deffen Zerftörung unter eigenen 
Gewaltherren jo glänzend erhob, daß Tarquinius feine Herrjchaft 
nicht beſſer ftügen zu können glaubte, als buch Verſchwägerung 
mit Mamilius, Tyrannen von Tuseulum; zu ihm flüchtete aud) der 
Vertriebene und brachte ein Heer gegen Rom in Bewegung, das- 
felbe, weiches an den Wurzeln der tusculanifchen Berge beim See 
Regillus geſchlagen wurde. Ein See, ber freilich entwähjert wurde 
und daher als See nicht mehr vorkommt, wahrjcheinlich Die Heutige 
Balle di San Iſidoro. Später lebten Rom und Tuscnlum in jo 
brüderlicher Eintracht, daß auf die bloße Nachricht vom Aufftande 
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des Herdonius ber damalige tusculanifhe Diktator Lucius 
Mamilius ungerufen ben Römern zu Hülfe fam, um das Kapitol 
wieder zu gewinnen, Ebenjo vertheidigten die Römer wieder ihre 
Bundesſtadt gegen bie Aequer, welche von ben Bergen herüber 
famen und am Algidus gelagert die Aeder Tusculums oft ber- 
wüſteten. Wie dies Verhältniß ſich änderte, in welchen Veranlaffun- 
gen Tuseulum fi den latinifchen Städtevereinen gegen Rom 
anſchloß, läßt jidh in der Ferne der Zeiten nicht ermeffen; gemug, 
es theilte das Schidfjal der Unterworfenen, aber in Andenken alter 
Freundſchaft blieb e3 auch ala Mumicipium vorzugsweiſe begünftigt. 
Später tauchte die Stabt nur bei einzelnen Gelegenheiten wieder 
auf, wie ba Hannibal auf der latinifchen Heerftraße gegen Nom 
stehend vor den Thoren Tusculums vergebens Einlaß verlangte. 
Gegen die Kaiferzeiten hin beginnt e3 diefelbe Rolle zu jpielen, 
bie es bei veränderten Mitteln und Gejchmade noch jept fpielt, 
ein Zandjtädtchen, von prächtigen Villen umgeben, welche ben 
reichen Gejhäftsmännern Roms im Sommer Schatten, Bergluft 
und Mufe gewährten. Im Mittelalter gab die alte Burg einem 
Grafengeſchlechte Si und Bedeutung, welche durd) treue Anhäng- 
lichteit an die deutſchen Kaifer und ftete Fehden mit Rom ſich 
auszeichnete. Erſt gegen Ende des 15. Jahrhunderts beugte e3 ſich 
unter ben römischen Stuhl, und die Ringmauern der Burg wurden 
fo gründlich niedergerifjen, daß was von Alterthümern vorhanden 
ift, dem alten Tusculum angehört. Die Königin von Sardinien 
ift bie Beſitzerin und hat auch hier bedeutend graben laffen. Von 
Canina, ihrem Architekten, wird diefer Tage ein ganzer Foliant 
über Tusculum erjcheinen. Die Atropolis der alten Stabt, welche 
viele griechiſche Erinnerungen in mir belebte, ift bie Felstuppe des 
von Frascati ſanft abfteigenden Berges, durch natürliche Abhänge 
feft. In diefen Felswänden fieht man noch mande Spuren ber 
älteften Bewohnung, das Wichtigfte ift ein mannshoher, gewölbter, 
mit Beperinquadern ausgemauerter Kanal, ber 200 Schritte in ben 
Berg hinein zu verfolgen ift. Vor demfelben aber ift eine vier- 
edige Kammer, in der, wie e8 jcheint, das Wafjer des Kanals ſich 
jammelte. Sie ift durch gegen einander geftemmte, zugefchnittene 
Steinblöde fpigbogenförmig überdeckt. Das gleichzeitige Vor— 
lommen ber beiden Arten von Ueberdahung ift eine zur Wiber- 
Tegung eimfeitiger kunſthiſtoriſcher Theorien wichtige Thatjache. 
Außerdem möchten nur noch) einige in Felfen ausgehauene Gräber 
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und Nifchen und die alte Straße, von der bedeutende Stüde unver- 
fehrt erhalten find, der jelbjtändigen Zeit Tusculums angehören. 
Aus der römischen Zeit find bedeutende Ruinen vorhanden, vor 
allem ein, wenn auch Heines, doc ſehr volljftändiges Theater, das 
fich aus den lebten Nachgrabungen erhalten hat, nachdem ſchon 
die früheren, von Lucian Bonaparte veranftalteten, werthvolle 
Statuen bier gewonnen hatten. 

Gleich nach der Rückkehr von den Albanerbergen jchrieb ich 
das Obige nieder, geliebte Eltern, aber in der Unruhe und unter 
den vielen Anjprüchen des römischen Lebens brachte ih es nicht 
zu Ende, darum bier nur kurz ein Abriß von den folgenden Tagen. 
Am Sonntage madhten wir einen herrlichen Ritt nad) dem Emiſſare 
des Albanerfees, Kaftell Ganbolfo und dann über Albano hin 
nad) dem jchönen Aricia, das mit demfelben Namen wie zu ber 
älteften Zeit am Nande feines trodenen Seethales liegt. Webers 
bewirtheten hier die deutjche Jugend, die ſich an diefem Tage 
in einer Anzahl von zehn um fie verfammelt hatte. Auf ber 
Rückkehr wandten wir und oberhalb Albanos rechts und ritten 
über Palazzuolo an der Burg von Albalonga Hin, nad) Frascati 
zurück. Montag war regnicht. Abeken und ich wollten uns nicht 
nach Rom Hineintreiben laſſen und führten in ſtiller Zweiſamkeit 
ein angenehmes Hausfeben fort, wobei wir Properzens letzte Elegie 
überjegten. Dienftag gingen wir nach Monte PBorzio, dem freund 
lichen Städtchen, das einem Cato feinen Namen zu verdanten jcheint. 
Nachmittags bejuchten wir noch einmal Tusculum und genojjen 
bet Sonnenuntergang eine wunderbare Ausjicht über Gebirge und 
Ebene, 

Mittwoch verliefen wir unſer liebes Städtchen und zogen 
felbander auf Heinen Pferden quer durch die Kampagna, burd) das 
Thal, das einjt der Regillusfee bildete, und über Burg und Tempel 
des alten Gabii in das Sabinergebirge nad) Tivoli. Beim jchönften 
Wetter ummanderten wir die Schludyt des Anio, dem der jebige 
Papft, um das Städtchen ficher zu jtellen, ein neues Bett gab, 
von dem er fchäumend in die Tiefe fällt; andere Arme ftürzen 
von den GSeitenwänden als Kasfatellen zwiſchen immergrünem 
Dickicht herunter, Unter denfelben ftand ein Wald von Blüthen- 
bäumen, ba Lieft jich der Horatius gut. Much bejuchten wir bie 
Billa des Mäcenaß, zu ber man noch heute auf demſelben Pflaſter 
geht, auf welchem bie alten Poeten zu dem Tijche ihres Gönners 
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wallfahrteten. Den Sonnenuntergang jahen wir vom Dache der 
Billa d’Ejte, der prächtigften Billa, die je im Rokokoſtile ausgeführt 
ift. Unter ihren Cypreſſen dichtete Arioft. Jetzt iſt Alles öde, 
verwachſen und verfallen. Am anderen Tage wanderten wir durch 
bie Billa Hadrians, eine Welt von Ruinen, von denen leider die 
Kaſematten der Prätorianer und nicht Afabemie und Lyceum am 
bejten erhalten find. So fehrten wir den Abend des 1. April auf 
ber Bia Tiburtina heim. Unterwegs fieht man die Travertinlager, 
bie der Fluß abſetzt. Abeken wie mir hat die Bergluft ungemein 
mohlgethan; ich habe feine Spur von Fieberdispofition. 

Die ftille Woche habe ich nie in jolcher Unruhe zugebracht, das 
hat jein Unheimliches. Man ift jeht faft die ganzen Tage beim 
Rapfte zu Gafte Der Moment des Segenzfpruches hat etwas 
Gemwaltiges, ihm folgte die Fußwaſchung und Bewirthung ber 
Vilger. Heute Abend Lamentationen von Paläftrina und nad) 
erlofchenen Lichtern das Mijerere von WUllegri. Wenn man fo 
etwas jejthalten könnte!! Auch die Geftalten des Michelangelo 
fahen unvergleichlich großartig aus beim hereinfallenden Abend- 
lichte. Erhabeneres hat die Kunft nie gefchaffen, ala diefe Sibyllen 
und Propheten. 

Am Morgen des Charfreitages um 7 Uhr fchließe ich dieſen 
Brief, theuere Eltern, um nach unferer ftillen Kapelle hinauf» 
zumandern und bort in einfachem Gotteödienjte den Tod des Ge» 
Freuzigten zu feiern. Im St. Peter bleibt das Herz todt. Montag 
Halten wir Kommunion, Mein proteftantijches Bekenntniß war 
mir nie Tebendiger als hier in Nom. 

Heute über acht Tage werde ich wahrjcheinlich der ewigen 
Stadt mit Thränen Lebewohl jagen, bem herrlichen, gemüthlichen 
Rom! Nur ber Gedanke, daß ich zu Euch eile, tröftet mid) für 
manche ſchwere Entjagung. 

Sonnabend Morgen. Geftern Morgen um 8 Uhr vereinigte 
ſich das proteftantifche Häuflein auf dem Kapitol. Nachher gingen 
wir in die Giftina, wo die päpftliche Kapelle in diefen Tagen ihre 
Zriumphe feiert. Die Paſſionsmuſik von Paläjtrina hat mid; ſehr 
erfreut, über Alles aber gehen die Jmproperien, die Vorwürfe, die 
Ehriftus jeinem undankbaren Volfe macht. Es ift das Höchſte vom 
herzzerſchmelzenden Harmonien. Außer der Sijtina merkte man 
Nichts von Feittag. Alle Werkftätten in voller Thätigfeit, während 
am geringften Marienfejte Alles feiert. Geftern Abend war Borr 


—* 
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zeigung der Reliquien in St. Peter. Heute war ich im Lateran, 
wo Juden und Türken getauft wurden, dann in Villa Majjimi, 
welche Koch, Schnorr und Overbeck mit wunderſchönen Fresto- 
bildern gejchmücdt haben. Morgen hat uns der Prediger Abelen 
zu Tiſch zu ſich geladen; er reift binnen furzem nad) Deutjchland. 


An die Eltern. 
Venedig, 2. Mai 1841. 


Ich habe hier ſchon interejjante, Iehrreiche Tage verlebt. Ich 
wohne in einem Haufe, welches am Ende der Riva degli Schiavoni 
liegt und den ganzen jhönen Quai, die Piazzetta, den Dogenpalait, 
die jchönjten Kirchen und Injeln der unvergleichlichen Stadt be- 
herrfcht, jodaß ich des Morgens beim Erwachen mir jedesmal die 
Augen reibe und von Feengebäuden zu träumen wähne Denn 
foviel man aud von Venedig hört von Kindheit auf, man kann 
e3 fich doch nicht jo phantaftijch, jo außerordentlich), jo ſchön denten, 
wie es wirklich ift. Mit Dr. Stieglig*) und einem eljäjfer Freunde 
habe ich heute eine Gondeltour gemadt. Wir fahen ©. Giorgio 
maggiore, ©. Redentore, Palladios Meiſterwerk mit unausjprech- 
lich ſchönen Giovanni Bellinis, S, Sebajtino mit dem ſchönſten 
Bild des Paolo Veronefe, den man erſt hier würdigen ların. Dann 
fuhren wir zufammen nad dem Lido hinaus, dem urjprünglichen 
Uferfaum, welcher jest, in verjchiedenen Injeln lang ſich hin— 
ziehend, Lagune und offenes Meer trennt, und heimfehrend jahen 
wir uns noch das Klofter der Armenier an, das auf Heiner Inſel 
einfam liegt. Abends wandelte ich mit den Freunden auf der 
Piazza und der Riva, wo ganz Venedig auf und ab wogte, während 
draußen die Lichter der Gondeln zauberhaft ſchwankten. Gejang 
und Zitherſpiel jhallt aus allen Eden. Morgen früh gehe ich 
wieder auf die Bibliothek, wo ber liebenswirdige Abbate Betis 
mit größter Bereitwilligfeit mir Alles zu Gebote ftellt, Wenn es 
mein Zweck fein könnte, über das Mittelalter, und zwar ba frän- 
tiſche Mittelalter, im Ardipelagos zu fammeln, jo wollte ich in 
ſechs Monaten das interejfantefte Buch zu Stande gebracht haben, 
Ueber das Alterthum finde ich freilich wenig Notizen in den zahl- 
reihen Relazioni über die einzelnen Injeln. In ber Manujfripten- 


*) Der Schriftfteller Heinrich Wilhelm Auguft Stieglig, 1801-1849, 
ber ji damals in Venedig niebergelajfen hatte, 
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jammlung der Familie Eorrer habe ich ein Schriftchen über Athen 
gefunden, das interefjante topographiſche Notizen enthält, wichtig 
für die Reftauration der Giebelfelder des Parthenon. Griechiſche 
Skulpturen habe ich in Venedig viel mehr gefunden, als ich er- 
wartet hatte, jie find zum Theil wenig befannt und doch der Auf- 
merfjamleit wert). Große Freude hat mir die Anſchauung eines 
weiblichen Tolofjalen Kopfes gemadjt, der ohne Zweifel in bie 
Giebelgruppen des Parthenon gehört; er ift im Beſitze des Herrn 
Beber.*) Die meiften Reijenden find natürlicher Weife von den 
Werfen des Mittelalters und der jpäteren Zeiten jo in Anſpruch 
genommen, daß fie jene griechijchen Alterthümer Venedigs nicht 
recht würdigen. Auch wollen dieje aujgejucht jein. 

Dr. Stieglitz lebt ſchon zwei Jahre hier, ift jehr zu Haufe in 
der Bejchichte der Stadt und erzeigt mir viele Freundjchaftsdienite. 


Un die Eltern. 
München, 17. Mai 1841. 


Mein Aufenthalt in Venedig verlängerte ſich ohne meine Schuld. 
Eine nächtliche Gondelfahrt zog mir eine kleine Erfältung zu, 
welche mic, bis zum 12, Mai dort fejthielt. Dann reifte id) in 
zwei Tagen, um Padua und Vicenza zu fehen, nad; Verona. Dort 
benußte ich ben 14. Mai, um in Begleitung bes unermüblich 
gefälligen Grafen Orti die Alterthumsſchätze der Stadt zu muftern, 
und jegte mich dann gegen Abend in den Courierwagen. Sonnabend 
Morgen waren wir ſchon in Bozen, um Mitternacht hielten wir 
gerabe vor dem Poſthauſe auf der Höhe des Brenners, und am 
Sonntag in aller Frühe fuhren wir in Innsbruck ein. Dort blieb 
ich nur wenige Stunden, und abermals 24 Stunden führten mid 
auf befannter Straße über den Zirlberg, Mittenwalde, Parten- 
firhen heute früh nach München, wo ich Rafttag mache. 

Ihr könnt Euch denken, wie ſeltſam ein jo plößlicher Ueber- 
gang aus Italien nach Deutjchland auf mich wirlen mußte. Noch 
zogen meine Gebanken unwillkürlich nad) der Zauberftadt Benebig 
und lebten in der poetiihen Schönheit des Markusplatzes, noch 
fand aus Tester Anſchauung die jchöne Piazza Bra von Verona 
mir dor Augen, wo an ber einen Seite das riefige Amphitheater 


*) Er fam fpäter in ben Beſitz der Familie bes Grafen Laborde in 
Gurtius, Ein Sebenssild. 18 
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in bunfler Stille Bacht Hält, auf der anderen in glänzend er- 
Belt ſich in langen Zügen in der Abendfühle ergeht, unter unauf- 
hörlichem Zitherfpiele und Gejang, alles heitere Lebensluft athmend 
— und nun auf einmal, nachdem das jübliche Tirol, das ben 
immer jchroffen Gegenjaß einigermaßen vermittelt, in einer Nacht 
ducchflogen ift, die Bierproja von Alt-Bayern. Mir wurde ganz 
bange zu Muthe, wie ich zum erften Male in Partenkirchen in 
eine jolche Bierfneipe trat und die unendlichen Tiſche mit all ben 
ernjten, feierlichen Geſichtern bejegt jah, welche bei ihrem Maße 
Bier und ihrer kurzen Pfeife dajizen, ala wären jie von Amts 
wegen dazu bejtellt. Freilich treten aud) bie erfreuenden Geiten 
de3 Uebergangs von Jtalien nach Deutjchland gleich hervor, offene 
Redlichkeit und Beicheidenheit, Eigenfchaften, denen ich gewiß alle 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſe. 

Morgen werde ich Münchens Kunſtſchätze zu muſtern anfangen, 
denn ſo ſehr ich auch ohne Aufenthalt zu Euch eilen möchte, ſo 
hielt ich es doch für Unrecht, zum zweiten Male München zu ſehen, 
ohne rechten Gewinn an Geſchmack und Kenntnifjen mitzunehmen. 

Heute Vormittag denke ich erſt einige Stunden der 
zu widmen und dann Schubert und Thierjch zu beſuchen. Durch 
Erfteren hoffe ih auch Schellings Bekanntſchaft zu machen. Ih 
babe ſchon manche alte Freunde hier wiedergefunden, andere hoffe 
ich noch zu finden, und mandje neue Bekanntſchaft zu machen, ſodaß 
ic) bei dem hiefigen Reichtum an alter und neuer Kunft einige 
recht gewinnreiche Tage zu verleben hoffe. Keinesfalls mehr als 
acht, [oda ic; von heute an in vierzehn Tagen bei Euch jein kann. 


An Heinrich Krufe. 
Lübeck, 12, Juli 1841. 

. Seht arbeite id) an meiner Differtation „de portubus 
Athenarum“ mit einem neuen Plane der Häfen. Ich fuche barin 
der alten Burg Munhchia ihren rechten Rlaß zu geben, die Häfen 
ſelbſt richtig zu ordnen, die phyſiſche Konftruftion des g ange 
Hafengebietes und die verjchiedene Eintheilung und Bewohn 
befjelben in den verjchiedenen Epochen darzuſtellen. 
was darum, wenn die Dumme Differtation fe 
an meine größere topographifche Arbeit geher 
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bis jetzt Litterarifch geleiftet, findeft Du im Bulletino der Iehten 
Jahre. Diefer Tage fand ich unter meines verftorbenen Bruders 
Kollegienheften ein nad) Niebuhr gejchriebenes über alte &eo- 
graphie. Mir ift, ald hätte ich einen Scha gehoben. Ich brüte 
oft über einzelnen, göttlich Hingeworfenen Wortbroden bes unfterb- 
lichen Mannes. Wenn id) dem meine Anſchauungen über griechifche 
Staaten und Städte Hätte vorlegen können! Niebuhr ift mir in 
der Wiffenfchaft das deal, dad aber mehr mein ganzes Herz 
erfüllt mit Sehnjudht und Wehmuth, als daß e3 mir wie ein 
erreichbare ober nahbares Ziel vor Augen ftände. Nun, mas 
Hilft’3! ich will ruhig fortarbeiten. Jedenfalls fühle ich, daß ein 
ganz anderes Leben in meine Alterthumsforſchung Hineingelommen 
ift. Meine Hellenifchen Anfchauungen find wie Hare Bächlein, mit 
denen ich das Feld meiner Philologie friſch und grün erhalte. 
Ich intereffire mich jebt jo menſchlich für alle das Leben der 
Alten in Natur und Kunft betreffenden Fragen. 


18* 
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Berlin 1841—1856. 


Georg Eurtius an feine Eltern. 
Berlin, 16. Oktober 1841, 


Wir benugen die erfte Poſt, Euch von unjerer glüdlichen An—⸗ 
funft und häuslichen Niederlaffung Kunde zu geben. 

Verabredetermafen traf id) Ernſt in Hamburg an der Poſt. 
Wir hatten noch Zeit, uns in einem Papillon mit Speife und Tranf 
zu ftärfen, und beftiegen erjt um 3 Uhr die preußifche Pojt, die 
mit Paffagieren und Gütern ungewöhnlich befegt war. Wir lamen 
daher jehr langſam vorwärts, und namentlich dauerte es auf ben 
Stationen immer ſehr lange, bis wir fortfamen. Unfere Geſellſchaft 
war jehr mittelmäßig, ein gebildetes Judenpaar, ein in England 
bereifter Kaufmann, ein ſchweigender Student. Ernſt erregte durch 
jeinen Feß ſowohl in Hamburg wie im Poftiwagen große Senjation. 
Donnerftag erft, um 12 Uhr Vormittags langten wir hier an und 
fuhren, nachdem wir unfere Sadjen glüdlih aus dem Gewirr 
gerettet hatten, zu Wattenbadh,*) der jchon am Morgen für uns 
Kaffee gekocht Hatte. Den Nachmittag gingen wir auf das Suchen 
aus und fanden endlich ein fehr pafjendes Logis neben meiner 
früheren Wohnung (Dorotheenftraße 41, 3 Tr.). Es bejteht in 


) Der Hiftorifer Wilhelm Wattenbad) (18191897) gehörte mit feinen 
Scweftern Sophie (1808—1866), Caroline, der Gattin bon 

Elafjen, und Eäcilie (1815—1883), jeit 1831, wo bie Famite nach Lubeck 
gelommen war, zu den nächſten Freunden bes Haufe Eurtius. 
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drei Zimmern nad) vorn, zwei ziemlich großen, die wir als Wohn- 
ftuben, und einem dritten, das wir als Schlafftube benutzen. Unjere 
Birthin ſcheint guten Willen zu haben, fie freute ſich jehr, zwei 
Brüder zu beherbergen. Mit Wilhelm Wattenbach, unferem Nach- 
bar, werben wir natürlich viel zufammen fein, auch wohl mit ihm 
gemeinjam arbeiten. Delius trafen wir auch gleid. Von Be- 
kannten haben wir nur den Profeſſor Müller aufgejucht, der herzlich 
grüßen läßt. 

(Fortgefet von Ernjt Eurtius): Die Reife war recht unan- 
genehm, die erjten Eindrüde Berlins, ich kann es nicht leugnen, 
ſchrecklich öde und herabjtimmend. Wie fann es aud) nad) ſo lang 
entbehrten und gründlich genofjenen Freuden der Heimath anders 
fein. Ich habe noch wenig Leute gefehen. Das Wetter ift fchauder- 
haft; ich habe jeit langer Zeit wieder ben erften Schnupfen. Heute 
war id) draußen bei Jakob Grimm, der mich recht liebreich aufnahm. 
Die Anderen waren nicht zu Haufe. An geſchmackvollen Häufern 
bat Berlin allerdings jehr gewonnen, Grimms wohnen jehr hübſch. 

Nächſtens werde ich mehr zu jchreiben haben. Unfer guter 
Müller war außerordentlich Tiebenswürdig und bot mir gleid) 
zwei Hofmarjhallstöchter zum Unterricht an in der Geographie, 
Er grüßt Euch Alle mit großer Anhänglichkeit. Auch Gerhard grüßt. 


An die Mutter. 
Berlin, Mitte November 1841. 


Sänger darf ich nicht ſäumen, Deinen Brief zu beantworten, 
den ih Dir taufend Dank fage. Ihr müßt mir jept ſchon ver- 
zeihen, wenn ich nicht viel fchreiben mag und über meine jebigen 
Auftänbe lieber ſchweige al3 rede. Ich kann ja noch nichts Er- 
frewliches berichten und habe jo viel in mir durchzulämpfen, davon 
ſich auch nicht ſchreiben läßt. Meine Difjertation ift bis auf einige 
Heine Zuthaten fertig unb abgefchrieben. Wahrjcheinlich noch in 
dieſer Woche werde ich einmal nad) Halle hinübergehen und mir 
bas Zerrain betrachten. Uebrigens ift man ftart — einen 
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Ueberhaupt aber. find meine afabemifchen Lebenspläne, jeit 
ich hier in Berlin bin, ſchon oft ſehr erfchüttert ivorben. Es ift 
bier förmlich das Lieblingsthema aller Profejforen, die traurigen 
Zuftände der Privatdocenten zu ſchildern und alle abzumahnen, 
welche nicht in der Lage find, Erfolge abwarten zu können, Hinder- 
niffe und Schwierigkeiten aufzudeden. Darin find die Leute iiber» 
haupt jehr beredt und ausführlich. Nach gutem pofitiven Rath 
und Aufmunterung fieht man ſich auch hier vergeblih um, und jo 
habe ich mich troß großer Freundlichkeit bon vielen Geiten doch 
in der Beziehung getäufcht gefunden. Eichhorn, den ich auf einige 
Minuten fprach, redete mir zu, nad) Halle zu gehen. Lachmann und 
Böckh find beide jehr wenig geeignet, einem jungen Manne Muth 
einzufprechen. Erfterer beſonders jchildert Alles jo ſchwer wie 
möglidy, Geheimrath Schulze desgleichen. Ranke ſagte jehr richtig, 
die afademifche Laufbahn fei die ficherfte von allen, aber man 
müffe jehr viel Geduld haben. Kurz, was man darüber hört, ift 
gerade dazu gemacht, um Einem Alfes, was man noch von gutem 
Muthe mitgebracht hat, zu nehmen. Daß auögezeichnete Kraft 
fi immer Bahn bricht, gefteht Jeder zu, aber wer barf bie ſich 
zutrauen? ich wenigitens nicht. Auf der anderen Seite das Dber- 
lehrereramen zu machen u. ſ. mw. ijt auch eine ſehr meitläufige 
Sade. Da fteht man al3 Ausländer vielen Anderen nad, muß 
ſich noch eine Zeitlang auf eine Prüfung vorbereiten, in welcher 
man nad) allem Möglichen gefragt wird, nur nicht nach dem, worin 
man zu Haufe ift, wird dann zu einem Probejahre fommanbirt 
und erlangt endlich eine Heine Schufftelle, wenn es gut geht nad) 
anderthalb Jahren. 

Viel Heil ift nirgends zu erwarten, und da mir ber Gedanke, 
noc längere Zeit ohne Wirkungskreis zu bleiben, in dieſer Zeit 
oft recht ſchwer auf die Seele gefallen ift, könnt Ihr Euch wohl 
vorjtellen. Ich Habe ein unbefchreibliches Bedürfniß nad einer 
bejtimmten Berufspflicht, in deren treuer Erfüllung ich das einzige 
Mittel fehe gegen den quälenden Wechfel von Stimmungen. Gott 
weiß, wie lange das noch dauern mag und wieviel ich noch bis 
dahin durchzukämpfen habe! Sonft leben wir Brüder bier in 
treuer Gemeinjhaft zufammen, und ich freue mich unbejchreiblich 
an dem ftillen, treuen Gemüthe unjeres Tieben Georg. Es wäre 
ſchön, wenn wir noch fo etivas beifammen bleiben könnten, lange 
wird es ſchwerlich dauern. Unfer Freund Wilhelm lebt Alles 


— 


1841] Berlin. 279 


treulich mit durch. Er ift im feinen Studien gründlich und ums 
faffend, ich freue mich außerordentlich an feiner Tüchtigkeit. 

Bon Beſuchen halte ich mich ziemlich fern. Geftern Abend 
war ich zu Krauſenecks*) geladen, mo auch Profefjor Müller war. 
Die Generalsfamilie ift unbejchreiblich liebenswürdig; er ein alter 
Krieger, der bie ganze Geſchichte unferes Jahrhunderts in der 
Borberreihe mit burchgefochten hat, ftolz in edlem Sinne, lebendig 
erzählend. Ihn und feine würbige Frau umgeben drei blühende 
Töchter, durchaus einfach und liebenswürdig und höchſt anmuthig. 
Ehe der Alte fam, wurbe bon unferem gemeinfamen Freunde 
und unferem Athener Zufammenleben erzählt, von bem ihnen eine 
Menge Detail bekannt war. Nachher bildeten die Freiheitstriege 
ben Kern der Unterhaltung. Nach der Gejellfchaft traf ich unfere 
Freundſchaft beim bayrijchen Biere, an dem fie fich nach dem 
Genufje von Orpheus und Euryhdike erquidten. Heute habe ich 
Ritter zuerft gefehen, der erft gejtern aus England heimgekehrt ift. 
Er war jehr herzlich gegen mich, und ich freue mich fehr darauf, 
ihn bald einmal mit mehr Ruhe zu fprechen. Mit feinem Schwager, 
dem mwaderen Profeffor Kramer, bin ich auch ſchon mehrmals zu— 

elommen. 

Es ift viel Vortreffliches hier, und es ift gewiß als ein 
rechtes Lebensglüd zu betrachten, wenn Jemand bei längerem, 
zuhigem Aufenthalte das Alles recht ausbeuten fan. Bon Grimma 
habe ich Euch gejchrieben. Bei Beders waren wir neulich zu einer 
ſehr furiojen Geſellſchaft geladen, die meift aus geſchiedenen belle- 
teiftifchen Frauen beftand. Heute war ich im Dom, Ehrenberg 
prebigte. Es wird jeßt ſehr gut dort gefungen, das zieht mid) an. 
Sonft lann id; mich an diefen Dompredigten nicht erbauen, fie 
find zu geledt und hofmäßig- 

Die nächſten Tage benuße ih, um meine Differtation ganz 
zu vollenden. Gegen Ende der Woche werde ich fie wohl unter 
den Arm nehmen und nad) Halle fahren. 

Bon allen Plänen der ficherfte feheint immer der zu fein, jetzt 
zu promoviren und bis Oftern das Oberlehrereramen zu machen, 
morauf man wohl durch Verwendung erreichen Tan, das Probe- 
jahr an einem Berliner Gymnafium zu machen. Dieſes Jahr 
lönnte ich dann ganz meinen griechiſchen Arbeiten zuwenden, ba 


a \ —— Wilhelm Kraufened, 1778 1860, damals Chef des General⸗ 
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nur ein ganz geringer Theil meiner Zeit durch Stunden in An— 
ſpruch genommen iſt. Auch wäre ja dann immer noch die andere 
Laufbahn nicht verwehrt. 

Nun, der Himmel mag wiſſen, wie ſich die Dinge geſtalten! 
Es iſt nicht leicht, immer guten Muth zu behalten — und doch iſt 
es von Allem die Hauptjache. 


An die Eltern. 
Halle, 16. December 1841. 


Ich wollte Euch unmittelbar nad dem überftandenen Eramen 
fchreiben, doch jind einige Tage darüber hingegangen, beſonders 
weil ich glaubte, über Einiges bald Beftimmtes jchreiben zu können. 
Auch ift ja ein jolches Doltoreramen nicht der Art, daß man auf 
feinen Ausgang jonderlich gejpannt zu jein brauchte. Es wird Euch 
indejfen angenehm fein zu erfahren, daf ich bajjelbe am ver- 
gangenen Mittwoch Nachmittags glüdlic) und nach dem Zeugniſſe 
ber Eraminatoren nicht unrühmlich beftanden Habe, mid alfo jetzt 
fon mit dem neuen Titel [hmüden könnte, wenn ich nicht nad 
vollendetem Drude der Differtation diefelbe in öffentlicher Disputa- 
tion vertheidigen wollte. Dies wird leider nicht dor Mittwoch, 
dem 22,, gejchehen können. 

Mein Schriftchen über die Häfen von Athen, welches dem 
Profejjor Meier wohlgefallen hat, ift unter der Prefje. Ein hiefiger 
Buchhändler Heinemann hat es unter ben Bebingungen in Verlag 
genommen, daß ich einftweilen die Hälfte der Druckkoſten über- 
nehme. Es werden 560 Eremplare gebrudt, 350 zur Verjendung. 
Der etwa jich ergebende Ueberſchuß (?) wird zwifchen Autor umd 
Verleger getheilt. Das Ganze wird menig über brei Bogen aus- 
machen. 

Die Lithographie wird hier gemacht. Ich zweifle jehr, ob fie 
gut wird, jedoch war e3 bei ber Kürze ber Zeit nicht möglich, fie 
nach Berlin oder Leipzig zu fchiden. 

Zum 24. werde ich jedenfalls wieder in Berlin fein, wo ich 
bann den theueren Bruber empfangen werbe. Georg, bente id), 
fommt zur Promotion herüber. Wenn die Elbjhifffahrt im Gange 
ift, könnten wir alle drei hier zufammentrefjen. Zu Weihnachten 
erhaltet Ihr mein Diplom. Sch wollte, ich könnte Euch etwas 
Befjeres jchiden. Bor einem Jahre jaß ich in der Quarantäne in 





— — 
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während wir den Bruder hier herumführten, nur ſehr jpärlich mit 
unferer Gegenwart erfreuten, gewöhnen ſich jet wieder, uns 
öfters bei oder richtiger in fich zu fehen. Wattenbach kommt 
wieder Abends zu uns zu gemeinjamer Lektüre um dem runden 
Tiſch, jet noch öfter als früher, da er in feiner Stube bei dem 
jetzigen falten Wetter zu erfrieren droht, während wir ihm immer 
ein behaglich warmes Zimmer bieten können. Statt des Demojfthe- 
nes leſen wir jegt den Euripides, ber fich bejfer gemeinſam Tieft 
als ein Redner. Nachher trinten wir dann gemwöhnlih Thee mit 
einander, und darauf bleiben uns noch einige Stunden für Einzel- 
ftubien. Ernſt iſt jegt im ganzen heiterer als vor ber Promotion, 
quält fich nicht mehr jo mit Sorgen für die Zukunft und treibt 
fröhlicheren Muths allerlei für das Oberlehrereramen vorbereitende 
Studien neben Bearbeitung feiner griedhifchen Ausbeute. 

Ganz Berlin ift jet mit einer Schneedede überzogen, man 
jieht faum einen Wagen auf der Strafe, Alles bewegt ſich in 
Schlitten. So macht die Stadt einen recht großartigen Eindrud, 
fo lächerlich ſich die zahlreichen, auf Schleifen gejtellten Droſchken 
ausnehmen, die aud) al3 Schlitten fungiren müffen. 


Ernft Eurtius. (Fortfegung deſſelben Briefes.) 


Bon dem neu geftifteten Vorlefungsvereine,*) um ben jich jegt 
die Gefpräche der eleganten Welt beivegen, werdet Jhr gehört 
haben. Savigny nennt die Vorträge ein gejprochenes Pfennigs- 
magazin. Der erjte Vortrag behandelte einige noch weniger be» 
fannte Säugethiere de3 füdlichen Afrifa. Die Damen haben eifrig 
nachgejchrieben und waren nun beim Nachhaufegehen in ber eigenen 
Sage, daß ihnen die unbefannten Säugethiere befannt und bie 
befannten unbefannt waren. Steffens hat gejtern über nordiſche 


*) Siehe Wegeles Biographie Friedrichs von Naumer in der U. D. 
B. Bb. 27, ©. 410: „Im Jahre 1841 gründete der Unermüdliche, ber bad 
öffentlihe Interefje und bas Bebürfniß ber Bildung auch ber nieberen 
Klaſſe niemals außer Augen ließ, zum Beften ber Einrichtung von Rolls- 
bibliotheten jene populären Borträge in der Singatademie, welchen dann 
ein jo außerorbentlicher Erfolg zu Theil geworden ift, wie achjelzudend 
auch viele feiner gelehrten Kollegen das Vorhaben anfangs beuriheilten, 
2 bie ben äußerft fruchtbaren Anftoß überall in Deutjchland gegeben 
en.“ 


1842] Berlin. 283 


Mythologie gelefen. Schelling docirt immerfort und ehrt ſich an 
Nichts, obgleich die Meinungen über ihn fich fachte wenden. Tren- 
delenburg behauptet, daß er glaube, e3 ſei in ber vierten Vor— 
Iefung etwas vorgekommen, ba3 er verjtanden habe, übrigens könne 
er jich darin irren. Nun denkt Euch das große Auditorium Tag 
für Tag gedrängt voll, die erjten Bankreihen von Profeſſoren 
gefüllt, einer gelehrter al3 der andere, aber Alle fperren den Mund 
auf und verjtehen Nichts. Das ift aber Schelling ganz recht, er 
lieſt einen Bogen nad) dem anderen ab, und Keiner wagt ihm zuerjt 
zu jagen, daß er die Gefchichte nicht verftehe. Wenn er nun fo 
eine Reihe von Stunden eine Maſſe der verwideltiten jpekulativen 
Probleme abgehandelt hat, nimmt er fie alle zufammen, nennt 
bie Konvolut a und geht num mit diefer neuen Einheit in einer 
Art von Differentialrehnung in bie zweite, dritte und höhere 
Potenzen hinauf, und das wird jo Mode in Berlin, daß man ſchon 
in der Kinderjtube überall von a in ber zweiten Potenz jprechen 
hört, Bei Gelegenheit der Verlobung von Schellings Tochter mit 
bem jungen Eichhorn hat Trendelenburg ihm fehr naiv gejagt, 
jebt jehe man doch, wozu es gut gewefen, daß er nad) Berlin 
gelommen  jei. 

Der Gedanke, in Berlin bleiben zu können, hat etwas jehr 
Sodendes für mid. Mehr als vieles Andere fejfelt mich das 
Mujeum; auch find hier wirklich fo viele bedeutende Männer, 
welche mir wohlwollen. Ein Wohlmwollen, welches jet freilich 
nur in Rathichlägen jich ausfprechen kann, aber fobald ich mir 
einmal Anfprüche erworben habe, ganz gewiß jehr förderlich fein 
wird, Much bewegt man fich viel freier und ftrebt muthiger nad) 
dem Ungewijjen, wenn man etwas Gewiſſes hat. So Gott will, 
ſoll das Unangenehme jümmtlih im Winter abgemacht werben, 
und wie einen neuen Frühling meines Lebens will ich den Frühling 
begrüßen, der mich wieder frei von läftigen Scherereien in das 
Reich der Wiſſenſchaft und Kunſt hineinfliegen läßt. Jetzt bin id) 
ftarf bejchäftigt, einige griechiſche Inſchriften für das Rheinifche 
Mufeum zu bearbeiten, in acht Tagen Hoffe ic) die erfte Sendung 
machen zu können. Ich muß jet ſchon dahin ftreben, Daß die 
Seute von Beit zu Zeit Etwas von mir zu leſen haben. Das ift 
ber ficherfte Weg, und ich bin ja in der glüdlichen Lage, ftatt alter 
Kamillen ganz friſchen, neuen Aufguß geben zu können. Wenn 
ich nur das Talent hätte, ſchneller zu arbeiten! 
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An Victorine Boifjonnet. 
22. Januar 1842. 

Geftern Abend bin ich von einem „verre d’eau“ berauſcht nad 
Haufe gelommen. Es war eine reizende Aufführung, und ich bin 
in das Stüd ganz vernarrt. Es ift der ſchönſte Champagner in 
dramatifcher Form, ganz Geift und Leben und alle Lebensgeiſter 
auf das Tieblichjte anregend. Man amüfirt fich wie ein Kind, in 
alfe bie Hofintriguen hineinzufchauen, jo ganz au fait zu fein im 
Angelegenheiten, von denen das Schidjfal von halb Europa ab- 
hängt. Man glaubt im Hintergrunde den Erbfolgefrieg zu ſehen, 
die fliegenden Siegspaniere des Herzogs von Marlborougb, deſſen 
Ruhm die ganze Welt erfüllt — aber das ijt Alles nur Nebenjade, 
Kleinigkeit, Bagatelle gegen die Herzensangelegenheiten ziveier 
Damen, die jich in ihren mohlwollenden Gefühlen für einen jungen 
Garbeoffizier kreuzen — und die Weltgefchichte nimmt eine andere 
Wendung. Es gibt fein hübfcheres Gebiet*für das höhere Luft- 
fpiel, und es ift dumm, daß wir Deutfche Nichts Fönnen, als jolche 
Zuftipiele aus dem Franzöſiſchen überfegen. Wie jchlecht es mit 
unferen dramatifchen Talenten bejtellt ift, hat neulich der „Rolume« 
bu3“*) gezeigt, auf den ganz Berlin gefpannt war, der aber im 
ganzen jo wenig befriedigt hat, daß man ihn nur anjtandshalber 
nod) ein paar Mal wiederholte. Unjere Bühne ift ja im ganzen, 
wie es jcheint, im Berfall, aber doch ijt nicht zu verfennen, daß 
jet in Berlin nicht nur einige bedeutende Talente find, ſondern 
man gibt auch gute Stüde, fo gute Stüde, daß ich mid) bes 
Morgens immer fürchte, an den befannten Lindenbäumen borüber- 
zugehen, welche das Privilegium haben, ben Muſen und Grazien 
zu dienen und die von angeflebten, buntfarbigen Zetteln jo ſcheckig 
ausfehen, da man die natürliche Farbe der Rinde nicht mehr 
erfennt. Neulich jah ich den „Clavigo“ und war überrafcht von 
ber jcenifhen Wirkung des Stüdes, überraſcht von dem echt 
Tragifchen und der milden Berföhnung des Schluffes. Seibelmann 
fpielte den Carlos auf eine jo vollendete Weife — wäre ih König, 
ich hätte dem Manne auf der Bühne den Schwarzen Adlerorden 
umgehängt. Mehr als Sänger und Gängerinnen gelten jet bie 
langen Finger bes Herrn Liſzt, den die Leute auf eine ganz 
wahnfinnige Weife verehren. Er fpielt allerdings mit einem ganz 


*) von Werber. 
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eigenen, unheimlichen Feuer, in einer Art von Eraltation, aber 
echte Kunft ift e3 doch nicht, und jeine Kompojitionen find ſchwach. 
Du fiehjt, ich ftehe in Oppofition zu dem in Berlin herrſchenden 
Gejchmad, und Du wirft mir zugeben, ein junger Mann in ber 
Refidenz, ber fein Glück zu machen wünſcht, kann nichts Bejjeres 
thun, als überall ſich auf die Oppofition zu jtellen. ... Ich 
habe es wahrhaftig nie darauf angelegt, gelehrter oder gejcheiter 
zu erfcheinen, als ich bin. Bon Kindesbeinen an aber verfolgt mich 
dies, dab die Leute zu viel aus mir madhen und natürlich auch 
bon mir verlangen. Nun, ich will e8 nur für ein Glüd anfehen, 
es gibt wenigftens frifchen Muth und frifhen Antrieb, obgleich 
e3 mich oft lächert, werm die Leute mich für gelehrt halten und 
meine Differtation, welche id) in Drud zu jehen mich fchämte, 
lobwürdig finden als eine Probe von Erudition. Das einfache 
Reſums davon ift, daß e8 gar nicht fo ſchwer ift, in der gelehrten 
Melt fortzutommen, die Anderen find am Ende auch nicht fo 
unbändig gelehrt, wie fie ausjehen. Und darum muthig vorwärts! 
Wohl Haft Du Recht, wenn Du mich einem vertriebenen Adam 
vergleichſt — aber das wahre Paradies ift nicht forwohl der Süden 
Europas unb bas Gejtabe des Mittelmeers, ald die Jugend des 
Lebens, aus der man, jei es jung oder alt, herauätritt, jobald man 
bas Leben nicht mehr als Wanderer anjdjaut, ſondern al3 Suchender, 
Bittender hinzutritt und, ftatt ſich im Leben zu vergeffen, für 
die eigene Individualität forgen und Unterfommen erjtreben muß. 
Da fallen bie Loden der Jugend; der Glanz des Lebens, bie unbe- 
fangene, unbewußte Freude find dahin, und was auch der Mann 
bafür eintaufchen mag, ich glaube nicht, daß eine Entſchädigung 
benfbar ijt. Sieh, aus dem Paradies bin ich vertrieben, und 
darum fonnten mir meine Freunde wohl verzeihen, wenn Unmuth 
und Verdruß im Anfange meines hiefigen Aufenthaltes mich be- 
lagerten und zuweilen eroberten. 


„Du haſt's erreicht, Octavio.“ 


O Macht ber Reſidenzluft, Er lommt mit ſtolzem Gange 
Kraft, Ins Brandenburger Thor: 
als die Lenzluft, Gemad, gemach! nicht Tange 
auch Wunder ſchafft. Spielſt du den Matabor. 
Bie mancher loſtet Lenzluft Der Pegaſus wird leiſe, 
Bus in de doch fein —— — Ja leiſe eingejocht 
Und zieht nach Schſenweiſe 
— geht! So ſehr das Herz ihm podt. 


| 
Bin 
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Das Lodenhaar, das milde, Der Dichter ift verloren, 
Das ſchneidet man Dir ab, Er finkt zur Ruheftatt, 
Der zart Gebilde Draus Gebt —— neugeboren 
Wird zum Magiſterſtab. Der Schula 


An die Eltern. 
9. Februar 1842, 


... Eichhorn rieth mir, zunächjt das Eramen pro facultate 
docendi zu machen, und fügte gan; von ſelbſt Hinzu, eine Unter- 
ftügung für wiſſenſchaftliche Arbeiten könne er mir leicht an- 
aedeihen laſſen. Anderen Tags machte ich meine jehriftliche Ein- 
gabe an das Minifterium und erhielt gejtern einen Brief von Eich— 
horn mit ber Nachricht, daf er die Königliche Kommilfion ermächtigt 
habe, mid zur Prüfung zuzulaſſen. Heute Morgen war ich bei 
dem Direktor bderjelben, um mich ihm bvorzuftellen, morgen ober 
übermorgen reiche ich meine Zeugniffe, Diplom und Piffertation 
nebjt einem umftändlichen curriculum vitae ein und erwarte dann 
in Gebuld den Termin der Probelektionen und der mündlichen 
Prüfungen, die zwei Tage bauern.*) 

Geftern Abend war ich bei Kuglers.**) Liebenswürbige Men- 
ichen! Leider erliegt er faft dem Andrange ſchriftſtelleriſcher 
Arbeiten, die er aus pefuniären Rückſichten nicht abweifen darf. 
Auf diefe Weife leiftet er nicht, was er könnte, und reibt ji all- 
mählich ohne rechte Lebensfreude auf. ... . ch leſe jegt mit großer 
Freude Trendelenburgs „Logiſche Unterfuchhungen”. Das ift einmal 
ein Buch voll Muth und Freiheit, tüchtig und charaktervoll, wie 
er jelbjt, bem Feinde gerade zu Leibe gehend in ehrlihem Kampfe. 


Un Bictorine Boifjfonnet. 
15. März 1842. 


. Ich bin num mit Gottes Hülfe wieder ein Stabium weiter 
im Leben vorwärts gelommen. Die reichjten Lebensausfichten 
eines königlich preußifchen Schulamtstandidaten liegen im Morgen» 
rothe weit auägebreitet vor mir, und ich kann jet, fürs erjte 


*) Gie fanden am 11. und 12, März ftatt. 
**) Der Hunfthiftoriler Franz — ie (1808—1858), damals Pro- 
feffor an der Atabemie der Künſte. U. db. B. Bb, 17, ©. 307. 
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wenigſtens, ganz meinen Lieblingsftudien mich hingeben. Wenn 
jest nichts Ordentliches aus mir wird, jo bin ich ganz allein ſchuld 
daran. Die äußeren Bedingungen fcheinen ſich nad Wunſch zu 
gejtalten, und ich bin eigentlich recht ſehr damit zufrieden, fürs 
erjte in Berlin zu bleiben. Ich habe hier für meine Arbeiten alle 
Muße und alle Hülfsmittel, und auf der anderen Seite reiche 
Gelegenheit, mid unter Menjchen ber verfchiedenften Urt herum- 
zutummeln, und fo auf alle Weife zu lernen und borwärts zu 
fommen. Gejtern Abend war ich bei Tweſtens, bei benen ich jehr 
gern bin. Tweſten“) ift ein Mann von außerordentlihem Ver— 
ftande, fein Geſpräch fejjelnd und belehrend, auch mit der Frau 
und der Tochter Agnes kann man fich recht gut umterhalten, und 
viele interejfante Leute finden fich dort ein. Heute Abend foll 
ich Geibels Zeitjtimmen vorlefen. Sie werden von Manchen als 
Morgenröthe oder Wachtelruf eines neuen Tages deutjcher Poeſie 
betrachtet. Vom „Robderich” ift neulicd; eine Scene im Salon gedrudt 
worden und von einer Aufführung in Frankfurt die Rede gewefen. 
Die gedrudten Partien hatten jehr hübſche Stellen, aber ermangel- 
ten des dramatifchen Kolorits. Der Spanier, der Maurenfönig 
— fie deflamiren Alle auf diefelbe Weife. Ach, die unglüdfelige 
Zeit! daß man nur fritteln, nur verwerfen, nur fopfjchütteln kann! 
®o ift ein Mann, dem man mit feuriger, liebender Anerkennung 
den Lorbeer reichen könnte; es gibt fo viele berühmte, fo wenig 
große Männer! Man weiß fo viel, man kann fo wenig! 


An bie Eltern, 
1. April 1842. 


Inzwiſchen bin ich nicht nur am franzöfiichen Gymnaſium 
eingetreten, wo ich von nächjter Woche an drei Stunden Latein 
in ber Tertia und zwei Stunden Deutſch in Quarta unterrichten 
werbe, jondern bin auch von Boedh ohne weiteres zum Mitgliede 
feines päbagogifchen Seminars gemacht worden, was mir zumächft 
160, dann 200 Thaler einträgt, eine Summe, welde, wenn man 
bebentt, daß ich gar nichts dafiir zu thum habe, doch recht bedeutend 
— Oſterſonntag war ich bei Meinefe**) zu Mittag mit Lach— 


U Detlev Twe 1789—1876). 
BE Bi 5 Ya Feiiete ITOO--18X0) won 1826 Bi 186 857 


bes ———— Gymnaſiums. 
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mann*) und Bergk.**) Meineke ift außerordentlich liebenswürdig 
und heiter, troß jeines häuslichen Unglüds, jeine Frau ift ftellen- 
weiſe geiſtesabweſend. Montag Abend war eine jehr ausgezeichnete 
Geſellſchaft bei Tweftens, wo ich auch Heinrich Ritter aus Göttin- 
gen***) tenmen lernte. Hengitenbergst) waren auch ba. 


An dieſelben. 
16. Mai 1842, 


Der Hamburger Brand hatte Alles aus dem gewohnten Geleife 
aufgejchredt; man kommt jetzt allmählid wieder hinein. 
hat die Stimmung fi auf das merkwürdigſte gewendet. Die Ber- 
liner haben in ihrer Philifterhaftigfeit an der edelen Haltung Ham- 
burgs Anftoß genommen. Bejonders das erjte Blatt des Korre- 
fpondenten hat die Leute irre gemacht; ftatt Klagen und Bitten 
Iefen fie den Ausdrud eines ungefchwächten Selbjto 18, ben 
fie nur ala Hochmuth auffafjen können. Dadurch ift ber 
Eifer zu helfen, welcher — zur Ehre der Stadt fei es gejagt — 
wirklich erftaunlich groß war, fehr erfaltet. Etwas Schuld haben 
die Hamburger wohl. Man konnte wirklich kaum wiſſen, ob fie 
Hülfe in Anſpruch nähmen oder nicht. Jedenfalls, wenn fie fremder 
Beiträge fortbauernd bebürftig find, haben fie nit Hug gehanbelt. 
Denn fie würden, wenn fie neben dem Ausdruck fefter Zuverſicht 
auf den vorhandenen Nothſtand hingewieſen hätten, eine bauernde, 
lebendigere Theilnahme erreicht Haben. Doch auf jeden Fall hat 
ſich bei diefer Gelegenheit in unjeren Landen ein Fräftiger Gemein- 
finn gezeigt, über den man ſich nur innig freuen kann. —— 
bie Dampfſchiffe mit den abgeſandten Lebensmitteln zurüd 
und man weiß nicht, was man mit den vielen taı Brod 
beginnen ſoll. — 

Das ſchöne Pfingſtfeſt habt Ihr gewiß bei dem herrlichen 
Wetter recht genoſſen. Hier kann man an Feſttag 


* 









*) Der Philologe Karl 798 
=) Der Pollolege Lheober Bergt IBIB- 
Der Philofoph Heim Nitter 
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fangen, denn dann ift der Thiergarten bon früh bis ſpät mit 
Menſchen angefüllt. Das ſchöne Wetter macht hier mehr weh— 


Ich ftudire jept Hieroglyphen und leſe ägyptiſche Weisheit. 
Der Umgang mit Lepſius, dem berühmten Archäologen Aegyptens, 
hat mich dazu begeiſtert. Es iſt, von wiſſenſchaftlichen Reſultaten 
abgeſehen, höchſt unterhaltend, ſich im Leſen der Hieroglyphen zu 
üben, es ruht ein ſo eigener, poetiſcher Zauber auf dieſer Bilder— 
ſchrift. Schade, daß der Anhalt ſelbſt wenig poetiſch und mannig- 
faltig iſt. 

An dieſelben. 
Juni 1842. 


Mein verehrter Freund, der Prediger Verny*) aus Paris, reift 
im ber erjten Hälfte des Juli durch Thüringen nad) Frankfurt, den 
werde ich begleiten und mit ihm Jena, Weimar, Gotha be- 
ſuchen. Bern ift in dem verwöhnten Berlin während feines Xuf- 
enthaltes jo jehr Gegenftand allgemeiner Verehrung geworben, daß 
man von vielen Seiten jeine Abreife mit Trauer herannahen ſieht. 
Er ift aud) bei Hofe mit großer Auszeichnung aufgenommen worden, 
—— König hat ſich neulich nach Tiſche ſo lange mit ihm 
n, daß er darüber die Minifter und die Kabinettsräthe 
nm verſäumt hat, infolgedefjen der preußijche Staats- 
mus beinahe in Stodung gekommen wäre. 
tern war ich mit Bernh in einer interefjanten Gejellichaft 
von Quaft, Hengftenbergs Schwiegermutter. Unter 
var auch Hafjenpflug dort, ein in der Geſellſchaft ſehr 
Mann, welcher nach jo vielen wechfelvollen Fügungen 
denvollen, aber von politifchem Einfluß entfernten 
| Obertribunalsrath — jehr auf feinem 
Jedenfalls Hört man feine Stimmen mehr 
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An biefelben. 
26. Juli 1842, 


Ich reifte am 6. mit Lepfius nach Halle, mo auch Bernd ſich 
einftellte. Am 7. reiften wir über Weißenfels nad) Naumburg, 
dejjen reizende Saale-Ufer gewifjermaßen die Schwelle von Thürin«- 
gen jind. Des alten Geheimraths Lepfius Mittheilungen halfen 
uns ben Bau des herrlichen Doms verjtehen und bewundern. In 
der Nacht vom 7. zum 8. famen wir in Jena an und fchauten am 
Morgen die Sonnenfinfterniß aus der Sonne an, welche jelbjt 
eine ewige Sonnenfinjterniß ift. Das Saalethal ift reizenber und 
mannigfaltiger, al3 ich mir gedacht Hatte, bie vielen Heinen Quer- 
thäler, welche da3 große Thal fchneiden, die baumreichen Wiejen 
in der Tiefe, die kahlen Kalkfelfen, welche über dem mit Dörfern 
reich geſchmückten Fuß der Höhen fich erheben, bieten dem Auge 
überall ein Banorama der größten Formenfülle dar. Jena ift der 
Lage nad eine Mufter-Univerfität, im Herzen von Deutjchland, 
im Einheitspunkte deutfcher Sitte. In dem am meiften zerjtüdelten 
Theile des Baterlandes, liegt e3 doch wieder in fo ftiller, frieblicher 
Abgejchiedenheit, von feiner großen Heerftraße berührt, ſodaß Nie- 
mand faft, ald wer der Wilfenjchaft angehört, in das freundliche 
Thal hernieberfteigt. Wir waren fünf Tage dort. Dahlmanns*) 
Haug, in dem aud) Gervinus weilte, war uns freundlich geöffnet; 
er felbft, der jonft den trüben Ernſt eines Verbannten auf der 
Stirn trägt, war heiterer, als ich erwartete. Vernys belebenbe 
Perjönlichkeit that auch ihm innerlidy wohl. Von den vielen herr- 
lichen Wanderungen, die wir zufammen gemadjt haben, fann id) 
nicht ausführlicher erzählen. Die ſchönſte ging nad Dornburg 
in zahlreicher Gefellfchaft. Auch ein Ländliches Feft, das uns Gött- 
ling auf feinem Weinberge gab, verdient rühmlidher Erwähnung. 
Befonders gern war ich bei dem waderen Frommann und jeiner 
liebenstwürdigen Frau; ich ſaß oft in ihrem reizenden Garten. Es 
wird mir ganz jehnfüchtig zu Muthe, wern ich jet aus der Doro» 
theenftraße an jene Tage zurückdenke. Man hat ja Zeiten, in 
denen man benkt, ein ftilles, friedliches Leben zwiſchen Freunden 
und grünen Bäumen wäre das ſchönſte Ziel, in ſolchen Zeiten lann 
ich mid recht nad) Jena jehnen, denn wie unendlich mehr Lebens- 


*) Dahlmann Tebte feit 1838 in Jena. Im Herbfte 1842 wurde er 
nach Bonn berufen. 
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freube, wieviel mehr Herzlichleit und Einfachheit ift dort. Am 
12. einfpännerten wir von Jena fort, Mittags in Weimar, dem 
Wittwenſitz der Mufen, Abends in Erfurt, mo wir mit Freude und 
Rührung das Auguftiner-Klofter befahen. Die Erfurter Erinnerun- 
gen an Luther find darum die ergreifendjten, weil jie an die ent» 
ſcheidendſte Epoche feines Lebens, an die Zeit feines erften Kampfes 
und Gieges erinnern. Am anderen Morgen jahen wir den Dom, 
ber mit der Stiftskirche zufammen gleichjam das Kapitol von Erfurt 
bildet. Nachmittags waren wir jchon in Gotha; der alte, würdige 
Berthes*) war gerade anmwefend. Ich befuchte Direktor Roſt, Hof- 
rath Helert, der mich freundlich im Schloffe herumführte und mir 
die Bibliothel und das Münzfabinett zeigte. Anderen Tages aßen 
wir bei Herrn von Zeh, Schellings Schwiegerjohn, fuhren Nach— 
mittags nad; NReinhardsbrunn und gingen von dort nad) Fried- 
richroda. Bis in die Nacht hinein plauderten wir dort an Perthes’ 
gaftfreiem Tiſche, in tiefftem Duntel geleitete uns der 72jährige 
Greis auf einem jehmalen Waldpfade nach Reinhardsbrunn zurüd, 
wo wir fchliefen. Am nächſten Morgen um 6 Uhr war er wieber 
bei uns, und wir gingen zufammen auf den Abtsberg. Den Mittag 
waren wir jchon in Eiſenach, befahen die Wartburg, deren Haupt- 
gebäube jet aus den Entjtellungen der legten Zeit in alter Schön» 
heit wieberhergejtellt wird. Wir aßen oben zu Mittag, dann trennte 
ich mich von Vetnyh, der nach Eifenach hinunterging, um den Eil- 
wagen bort zu treffen, während id) mit Profejfor Jacob3 aus 
Gotha — Lehrer am Joachimsthale in Berlin — von der Wart- 
burg in das Gebirge hineinwanderte auf der Höhe fort. In ununter- 
brochenem, friſchem Laubgehölze führt der Weg über die hohe 
Some nad) Altenftein und Liebenftein. In dem niedlichen, aber 
jett jehr verlaffenen Badeorte blieben wir die Nacht. Am 16. ftiegen 
wir Durch das Drufenthal auf den Infelsberg hinauf. Nachmittags 
waren iwir wieder in Friedrichroda. Den Sonntag blieb ich in 
Gotha, jah den alten, ehrwürdigen Jacobs und feine Familie. 
Sein Sohn Emil, ein ausgezeichneter Maler, mar mir aus Griechen- 
land befannt. Sonntag Abend fuhr ich nad) Stabtilm, von wo 
ich mich am anderen Morgen zu Fuß aufmachte und nach Paulin- 
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zelle marſchirte. Die Refte der alten Mofterficche find ſehr ſchön 
Der ſchönſte Theil der ganzen Wanderung war der’von Baulin- 
zelle nad) Schwarzburg und das Schtwarza-Thal hinab nad) Rubol- 
ftabt. Hier hat die Thüringer Waldgegend einen jo ernten, groß- 
artigen Charakter, wie fie ihn fonjt nicht erreicht. Bon Rubolftabt 
führte mid) ein anmuthiger Weg an der Saale, vorüber an dem 
impojanten Seuchtenberg, in da3 Thal von Jena zurüd. Im 
Jena verweilte ich noch ein paar Tage. Am 22. fuhr ich fort. 
Bei Camburg verlieh ich Chaufjee und Wagen und ging zur Saale 
hinunter zur Rudeläburg und von da über Köjen nach Schulpforta, 
wo ich den Nachmittag in der Koberſteinſchen Familie zubracte. 
Profeſſor Koberjtein*) führte mich in der ganzen Anftalt herum 
und begleitete mich Abends auf einem jchönen Waldwege bis in 
die Nähe von Naumburg. Sonnabend Morgen fuhr ich nach Merje- 
burg, blieb dort einige Stunden bei Marcus Niebuhr**) und wan- 
berte gegen Abend nad) Halle hinein. Sonntag Morgen nad) einem 
herrlichen Welenbade hörte ich Tholud predigen. Nachher hatte 
id) die Freude, die Wittwe ſowie die Eltern und Gejchwifter von 
Dttfried Müller zu jprechen und viel Ergreifendes, aber auch viel 
Tröftliches mit ihnen zu verhandeln. Die Mutter konnte weniger 
ben neu erregten Schmerz befämpfen, als die Wittwe, welche ſich 
ſehr zu beherrjhhen wußte. Montag Morgen jah ich noch Einiges 
bon den Kunſtdenkmälern in Halle und war beſonders überrajcht 
bon ber Schönheit eines wenig gefannten Wltarbildes in der Urichs⸗ 
Hirche, welches im Innern des Schranfes vortreffliche, in Holz 
geichnigte Hautreliefs enthält, Mariä Krönung mit verjchiebenen 
Seitenfiguren in reichen Farben und Vergoldung. Gegen 12 Uhr 
verließ ich Halle. In diefen Steppen lernt man dem Himmel 
für Erfindung der Eifenbahn danken. Um 6 Uhr waren wir am 
Anhalter Thore. Um 8 Uhr ging ich zu Grimm, wo ich eine Gejell» 
Ichaft zu Ehren Gievelings***) verfammelt fand. Jetzt nad dem 
erquidenden Bwijchenjpiele der Thüringer Reife geht die ernite 
Arbeit wieder an. Jeder neue Eintritt in Berlin will überwinden 


*) 2er Germanift und Litterarhiſtoriler Auguft Koberjtein (1797 bis 
1870), jeit 1820 in Schulpforta. 
*) Marcus Niebuhr (1817—1860), fpäter Kabinettsrath Friedrich 
Wilhelms IV. 
**) Der Hamburger Syndilus Karl Sievefing (1787—1847), feit 1830 
Bundestagsgefandter, mit Wichern Gründer des Rauhen Haufes“. 
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fein, felbft nad) kurzer Entfernung. Ein furzer Weg durch die 
ftinlenden Straßen der Hauptſtadt ermattet mehr als eine Tage- 
reife auf den frifhen Höhen des Gebirges. Doch was hilft's? 
Nur muthig vorwärts, und fieht mir oft aud Alles dunkler aus, 
als ic) möchte, ich will hoffen, daß es bald Licht wird. 


An biefelben. 
Auguft 1842, 


Jeder, der jet nicht in Berlin meilt, hat Grund, feinem 
Schöpfer zu danken. Man mag gar nicht fprechen, nicht ausgehen, 
man muß Nafe, Mund, Augen und Ohren zuhalten vor Staub, 
Geſtank und Getöfe. An Spazierengehen ift gar nicht zu denken, 
weil man vor Staub das Brandenburger Thor nicht finden kann. 
Emanuel Geibel ijt noch bei mir, ich habe Herzliche Freude an 
ihm. Sc laſſe mid) an ihm nicht irre machen, und ein jedes 
Wiebderjehen gibt mir die feſte Neberzeugung, daß er tüchtig und 
brav if. Man kann ihm bei uns feine Wunderlichfeiten nicht 
verzeihen, und damit thut man ihm großes Unrecht. Er ift nun 
einmal fein Menfch, wie die meiften Anderen find, und darum 
will er anders gemefjen fein. Aber wir find in unferem Urtheile 
leiber oft jo, daß wir unferem Nächjten eher wirkliche Fehler, ja 
Laſter nachſehen, als Berftöge gegen geſellſchaftliche Formen. 
Emanuel bat tüchtig gearbeitet. Er iſt im Spanifchen ſehr zu 
Haufe und Hat eine Fülle der jchönften Dichtungen eigener und 
fremder Mufe vorräthig. Er bildet fein Talent fleißig aus, und 
das ift zunächſt fein Beruf, freilich ein fehr ſchwerer und jchlüpf- 
und jelten dauernd beglüdender, aber er muß dieſe Bahn 
gehen, davon bin ich überzeugt. Für jeinen „Roderich“ bieten fich 
bier recht gute Aussichten dar. Gejtern war ich in der Elifabeth- 
Kicche und hörte Gerlach, Es ijt mir wichtig, jet alle drei Brüder 
zu kennen. Den Oberjt traf ich neulich bei Hengftenbergs, er it 
jeht nad) Berlin verjegt und einer ber nächiten Freunde des Königs. 
Die drei Brüder Gerlach interefjiren mich ungemein, fie find bie 
Männer bes Tages, um unter diefem Könige zu fteigen, fie find 
Hofleute, und zwar höchſt geiftreiche, ftreng biblifche und durch- 
aus freimüthige Männer. 
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Un Bictorine Boiffonnet. 
i 17. Auguft 1842. 

Benn bie Oftfeewellen vertraulich an Deinen Fuß ſich drängen, 
fo gebente Deines in Berlin eingejargten und eingeäfcherten Freun- 
be3 und grüße fie von mir und fage ihnen, daß ich mich nach ihnen 
jehne, wie weiland König Richard Löwenherz nad) der Küfte Albions. 
Fünf elende Stunden, die Keinem nützen, halten mid, hier zurüd, 
mo man reine Luft um theuren Preis verkaufen könnte, wenn jie 
aufzutreiben wäre. Nenne mich nit ungenügjam — einen ſolchen 
Sommer mit ſolchen untabelhaft auf und nieder gehenden Sonnen 
fern von der See und gerade hier zubringen zu müſſen, das iſt 
hart. Alles ift lebensmatt und langweilig hier. An Freundichajt 
barbe ih. Der Abjchied von Vernh hat eine große Lüde in meinem 
Leben gerijfen. Wait hat fich verlobt und ift natürlich ungenieh- 
bar. Die Anderen find fort nach Aegypten, London u. j. w. Ein 
Freundeskreis wie ber, welchen wir zu den Füßen der Göttinger 
Minerva bildeten, bleibt in Deutjchland ein frommer Wunſch. Ueber- 
haupt kann ich den Gedanken nicht unterdrüden, als jei das Beſte 
dageweſen, ala gleiche mein Leben einem abgeftandenen Cham- 
pagnerglafe, der Schaum, die Blüthe ift fort, und nur einzeln 
fteigen noch aus der Tiefe die Erinnerungen auf. Aber hoffentlich 
irre ich mid). 


An die Eltern. 
2. DOftober 1842. 


Geftern wohnte ich den öffentlichen Prüfungen im Joachims- 
thale bei und freute mid) der in jeber Beziehung tüchtigen Leiftun- 
gen. Meine nach Maßgabe jetiger Verhältniffe raſche Anftellung 
iſt Gegenftand bes Gejprächs geworben. Ich kann mich nicht in 
dem Mafe darüber freuen, wie e8 viele Andere thun würden, 
wenn fie nad; jahrelangem Harren eine ſolche Stelle erhaſchen. 
Bahrhaftig, es ift fein Hochmuth, fein Ehrgeiz oder Eitelkeit, es ift 
vielmehr der Zweifel, ob ich zu einer jo vorwiegend päbagogijchen 
Thätigkeit die rechten Fähigkeiten habe, welder mich oft traurig 
und mifmuthig macht. Ich bin aber feft überzeugt, daß, wenn 
ich erft in der Thätigfeit drin bin, diefe ſchon etwas Berubigen- 
des und Erfreuliches haben wird. Ad) freue mich jedenfalls auf 
die Gelegenheit zur Selbjtprüfung und Selbiterfenntnig. Die Zahl 
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ber Alumnen fol ji) auf 130—140 belaufen, von denen man ein 
Sechſtel fortwährend zu beaufjichtigen hat, und Alle zufammen 
einen Tag in der Woche. Es foll jetzt nicht der beſte Geift in 
ber Jugend jein; die Lehrer Magen jehr. Freitag werde ich zuleßt 
im Seminar fein, wo Der audgearbeitete Theil meiner anecdota 
Delphica fritifirt werden wird. Dieſe Arbeit zum Drud fertig zu 
machen, joll meine nächſte Sorge fein. 


An bie Eltern. 
11. Oftober 1842. 


Meine Anftellung am Joachimsthal ift in diefem Augenblid 
wieder zweifelhaft geworden. Meinefe jelbft war unvorſichtig 
genug, zuerjt und am meijten davon zu reden, ehe noch die An— 
gelegenheit ihren Gejchäftsgang vollendet hatte. Die Bejtätigung 
des Oberfchulfollegiums ift gewöhnlich bloße Form, aber diejes 
Mal ift fie nicht unmittelbar erfolgt. Es find verſchiedene Be- 
denen laut geworden, e3 find ältere Kandidaten da, namentlich 
einer, ber vor acht Jahren fein Eramen gemacht hat, u. ſ. w. 

Boeckhh hat meine delphifche Arbeit fehr aut aufgenommen, 
Wilhelm Bejjer*) hat aus freien Stüden mir angeboten, jie in 
Verlag zu nehmen. 


An die Eltern. 
Ende Dftober 1842, 


Sch jchrieb Euch neulich von den unerwartet eingetretenen 
Umftänben, melde meine Anftellung am Joahimsthale hinaus- 
zujchieben drohten. E3 Fam, wie jich erwarten ließ. Der neue 
Adjunkt ift jchon eingeführt. Ich meines Theiles habe mich über 
das Wergerlihe der Sache hinweggeſetzt, auch Euch wird fie 
a” weiter verdrießen. Ich habe jegt den griechijchen Unterricht 
in a, einer Klafje, die über 50 Schüler hat, außerdem 
Deutſch und Franzöſiſch in Unterſekunda 4 Stunden, zuſammen 10. 

bier Stunden befomme ich honorirt, ſonſt habe ih nur bie 
ie und weiß noch nicht recht, wovon ich Leben joll. 


Der Ser Buspändter Wilhelm Beſſer (1808—1848), der Gründer ber 
Buchhandlung, welche ein Sammelplag der Berliner Gelehrten- 
vermählt mit Auguſte Reichhelm. 
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An PBictorine Boifjonnet. 
16. Oftober 1842. 


Ich habe allerlei Freude und Kummer gehabt. Eine große 
Freude war mir der Beſuch meines theuerjten Freundes, bes 
jüngeren Abeken, mit dem mid) das ewige Rom verbunden hat. 
Leider hat ihn Rom und römifches Fieber auf eine Weife, die mich 
tief ergriffen, ermattet und geſchwächt. Faſt vierzehn Tage lebte 
ih ganz mit ihm und römifchen Freunden, eine Freude, die fajt 
zu ſchwer erfaujt wird durch den ſchmerzlichen Rücktritt aus der 
Erinnerung in die Wirklichkeit. Ach, dab das Herz immer fo 
weichlich und zärtlich bleibt, daß es fich nie mit dem Äußeren Leben 
auszujöhnen verjteht! 

Nein, ich will darum nicht habern 
Mit dem Gotte, der mich ſchuf, 


Daß mir glühet in ben bern 
Trieb zu doppeltem Beruf. 


Folg' ich feinen leiſen Zügen, 

Wird mich doch, mag’3 auch verziehn, 
Meine Hoffnung nicht betrügen 

Und das Biel nicht ewig fliehn. 

Nur nicht Läffig, jelbftbefchauend, 

Nur nicht eitel und verkehrt, 

Nur vor Müh' und Kampf mit grauend, 
Wenn ber Kampf auch lange währt. 


Herr, o Herr, gib Deinen Segen, 
Herr, mein Gott, ich laß Dich nicht, 
O verbirg auf meinen Wegen 

Birg mir nicht Dein Angeficht! 


An die Eltern. 
31. Oftober 1842. 


So jehr ich mir auch mehr Muße wünſchte, jo macht mir doch 
der Unterricht Freunde. Der liebe Gott hat es gar hübjch jo ein⸗ 
gerichtet, daß mit der fteigenden Schtwierigleit der Aufgabe aud) 
die Freude des Gelingens fteigt, und auf dieſe Weiſe fommt der 
Menſch eigentlich nie zu furz. Es ift nicht leicht, über 50 Schülern 
die Elemente der griechiſchen Grammatik einzupaufen; aber wenn 
es einmal ordentlich geht, jo ift das auch eine Freude, die man 
ich, ohne fie zu kennen, gar nicht vorftellen fann. Die Sefundaner 
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machen mir nur Freude, jie zeigen einen hübſchen, wijjenichaftlichen 
Einn. Sebt, da ich al3 Vicarius Homer mit ihnen leſe, habe ich 
Gelegenheit, ihnen allerlei Neues und Frijches aus Griechenland 
mitzutheilen, was fie in hohem Maße ergöbt. Man muß die 
Sugend nur durch die Sache zu paden mwijfen, dann kann man 
fie führen, wie man will. 

Bon Gejellichaften habe ich mich mehr zurüdgezogen, doc 
fehlt e3 nie daran. In voriger Woche wurde Dahlmann bei 
Grimm und Tweſten gefeiert, auch in der „Gejetlofen“, wo ich 
Bilhelm Beſſers Gaſt war. Jetzt wird aud), als neu angelommenes 
lumen, Puchta*) gefeiert. Eine neue, mich jehr anziehende Bekannt» 
ſchaft ift die Wittive des Profeſſors Klenze,“) welche mit ber 
Profejjorin Klaufen zufammenmwohnt neben Grimms in ber mwelt- 
berühmten Lennejtraße, wo nur „ungeheuer interefjante und 
liebenswürdige” Leute wohnen bürfen, nad einer neu heraus» 
gekommenen Bolizeivorfchrift. ... Was foll ih Euch font aus 
Berlin fehreiben? Soll ich Euch ſchildern, wie ſelbſt ein ehrſamer 
Sculmeifter durch die zauberhafte Anmuth der Fanny Elfter in 
Entzüden verjegt wird? Die große Tänzerin macht, wie weiland 
die böfe Helena, ſelbſt alte Graubärte zu Narren, fie ift in hohem 
Grabe bewunderungswürdig. 


An Bictorine Boifjonnet. 
November 1842. 


Die ftärfere Bewegung, welche durd; das Land geht, zeigt ſich 
im Heinften Kreiſe. Auf mich macht fie einen fehr mehmiüthigen 
Eindrud, weil man jo wenig Reines und Tüchtiges erfennt. Schreier 
gelten für Helden, mit Herwegh treiben jie Abgötterei, weil er eine 
müfte, negative Richtung zum Schaden feines großen Talentes 
in die Poeſie hineingezogen hat; dem Dr. Jacoby fchenten fie eine 
goldene Bürgerfrone, weil er zwei Broſchüren gegen Die Regierung 
gefchrieben hat. Guter Gott, find wir dahin gelommen, daß wir 
das für Bürgertugend anjehen! Herwegh ijt übrigens eine ſchöne, 
—— Jünglingsgeſtalt und Hat ſich hier, um feinen Verſen 


„D Seren Beiebic Pua (1798—1846) wurde 1842 Savignys Nad- 


BEE Des Jurifen Gi Clemens Zuguft Karl Henze (1795—1838), welcher 
als Profejjor in Berlin geftorben to 
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noch mehr Metall zu verleihen, in aller Gejchwindigfeit mit der 
Tochter eines reichen Juben verlobt.*) 

Unter den jungen Damen, denen ich in Gejellichaft begegne, 
ift Marie Eichhorn die anmuthigjte, die in fchönfter Jugenbblüthe 
prangt und vortrefflich mit jich jprechen läßt. Mittwochs öffnen 
fi) die Salons des Minijters, dann präfidirt fie in dem einen, 
die Mutter in dem anderen ber größeren Gemächer. Eichhorn ijt 
der allerliebenswürdigfte Minifter, den man ſich denten kann, deſto 
mehr muß man bedauern, daß bie fortwährenden Angriffe und 
Berleumdungen ihn zufehends verftimmter und älter machen. Man 
bewegt ſich in dieſem Cirkel mit viel Freiheit. Zu den liebens— 
würdigſten Perforten, die man da jieht, gehören Perk und feine 
Frau, eine höchſt originelle Engländerin, welche in beiden Sprachen 
vortrefflich zu reden weiß, Am meijten zieht es mich immer in 
die Lennöjtraße hinaus, wo in einer Reihe geſchmackvoller Häujer 
eine Elite der liebenswürdigſten Menjchen traulich beifammen wohnt. 
Die Berle iſt das Grimmſche Haus. Jacob Grimm ift mir das Ideal 
eines deutſchen Gelehrten, und id; bedauere oft, Daß meine Studien 
fo fern von feinem Gebiete liegen. Er ift wie ein Kind fo un- 
fchuldig, unbefangen und demüthig, ohne Urg und Faljch. 

Ueber Geibels „Roderich” verlautet Nichts; ih fürchte fehr, 
daß wenigſtens jo bald Nichts daraus wird. Auch ift das Werk 
gerade ala Bühnenftüd jo ſchwach, daß ich mir durchaus feinen 
Erfolg davon verfpreche. Man hört den Verjen an, wie der Autor 
fie fich einzeln vorgelejen bat, ob fie auch fchön klingen. Ich 
wollte, Emanuel bliebe in Lübed. Es ift ein ſchöner Gedanke, daß 
eine Stadt, wie die unferige, ihren laureatus hat, der den freubigen 
und ſchmerzlichen Stimmungen feiner Mitbürger mit jeinen Mängen 
folgt, ihre Feſte erhöht, ihre Gefühle ausfpricht, Es zieht mir 
oft wie ein fchöner Traum durd) die Seele, wie unfer Lübed ji 
entwideln könnte, wie das Leben in unferer Stadt jich geftalten 
tönnte, wenn die Jugend, welche jet verbannt ift, heimlehrte und 
in gemeinfamem Bunde zur Erhöhung bes gefelligen und öffent 
lichen Zebens wirkte. Wie viel könnte da gejchehen! Wer wollte 
nicht die Ausfichten, welche ihm die Fremde bietet, um ben Preis 
hingeben, um feine Vaterſtadt ſich ein Verdienſt zu erwerben, bas 
dauernd von Gefchlecht zu Gejchlecht fortleben würde! 


*) Georg Herwegh (1817—1875) verlobte ſich 1842 in Berlin mit 
Emma Siegmmb, 
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An die Eltern. 
Berlin, 11. Januar 1843, 


So Tiegt die ganze Zeit unjere8 traufichen Zufammenlebens 
wieder abgejchlofjen Hinter uns. Ich fie wieder von Exereitien- 
bergen umringt in der Heilig-Geift-Straße, und da wie gewöhnlich 
die Reiſe jelbjt zu einem Punkte in der Erinnerung wird, fo ijt 
mir zu Muthe wie einem Fifche, der plößlich aus einem Waffer in 
anberes, aus ſüßem in bitteres verjeßt ijt. Die Fahrt nah Ham— 
burg fonnte bei der Gejelljchaft, deren ich mich erfreute, nur eine 
jehr angenehme fein, troß des Schneegejtöberd. Am Freitag Mor- 
gen ging ich zu Collmann, ber in einem der wunderbar erhaltenen 
Häufer neben der neuen Börfe wohnt, um von dem flachen Dache 
befjelben die große Feuerftätte zu überfchauen. Der Schnee auf 
ben Ruinen erhöhte den Eindrud ber Vermüftung. Es bleibt noch 
immer ein Anblid, den ſich feine Phantafie ohne Anſchauung 
ausmalen kann, eine ſolche Wüſtenei im Herzen einer Stabt, deren 
gedrängte Straßen ſich wie im Kranze herumziehen, Den jchred- 
lichſten Eindrud der Zerftörung machen die Fleete, welche mit ihren 
zerjtörten Ufern wie Waldbäche zwifchen den Schutthaufen fließen. 
Aber jo groß dieſe Wüftenei ift, es wird doch ſchwer, fich vor» 
zuftellen, daß 30000 Menfchen dort haben wohnen können. 

Meinefe empfing mic, ſehr freundlidy und hat auch die Ein- 
richtung getroffen, daß die beiden Cötus, die ich bei dem griechi— 
ſchen Unterricht vereinigt Hatte, wieder getrennt find. Ich habe 
nur noch den erjten jet von 32 Schülern, und dadurch nicht 
geringe Erleichterung. Ich kann nicht leugnen, daß in mir bie 
Abneigung gegen die Abjunktur und der Wunſch nad) wiljenfchaft- 
licher Muße immer lebendiger wird. Der Unterricht gewährt mir 
nicht die Befriedigung, welche mich entjchädigen könnte für die 
Verzichtleiftung auf eigene Forjchung. 

Gejtern Abend war ich in einer alferliebften Heinen Gejell- 
ſchaft bei Beſſers mit Grimms, Pertzens, Mr. und Mrs. Auftin. 
Letztere Dame ift eine durch litterarifche Unternehmungen höchſt 
ausgezeichnete Englänberin; fie hat unter Anderem Nantes Päpfte 
überfegt. Sie ift Großmutter, aber dennoch von friſchem Ausſehen 
und hat eine jehr jchöne Figur. Sie hatte Jacob Grimm dermaßen 
in Befchlag genommen, daß Niemand fonft zu ihm gelangen konnte. 


— 
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römiſchen Winterd wurde, da ich erjt 14 Tage auf feiner Stube 
wohnte, dann täglich mit ihm verfehrte, oft jchon angjtvol an 
feinem Fieberlager ſtand. Erſt nad feiner Rücklehr glaubte ich 
fiher fein zu können. Als er hier in Berlin war, fand ich ihn 
ſchwach und hinfällig, wir glaubten, ein Winter in München würde 
feine Nerven jtärfen — und nun ift auf einmal fein junges, hoff» 
nungsbolles Leben abgerijjen. Bon einem in feltener Weife aus» 
gejtatteten Brüberpaare fajt gleichen Alters ber zweite, deſſen 
Tod die Eltern in einer FJahresfrift betrauern. Der Vater jchrieb 
furchtbar lakoniſch einem Freunde hier: „Auch Wilhelm hat uns 
verlafjen.” Mir tönen immer die legten Worte nach, die er zu 
mir gejprodhen: „Sch fühle mich jo einfam in der Welt, laß und 
zwei recht zufammenhalten.“ So will id wenigjtens fein An» 
benten, über welches bald die Wogen einer aufgeregten Gegenwart 
hinrauſchen werden, in Treue und Liebe fejthalten. ... Sebt ift 
e3 6 Uhr, meine Schülerarbeiten habe ich alle auf den Abend ver» 
ſchoben, um 8 Uhr erwartet mid) Bejjer, biß dahin müfjen nod) 
40 griedhifche Ertemporalien korrigirt werden. 


An den Bater. 
Anfang März 1843. 

Es bietet ſich mir gerabe eine vortrefjliche Gelegenheit dar, 
um Dir zu Deinem Geburtstage außer den herzlichſten Glüd- 
wünjchen ein Gericht für Euren Mittagstifch zu ſenden. Jch weiß, 
Du ſchätzeſt die Heinen Erdentinder, die einzige Zierde, mit welcher 
Gott ben trodenen Boden der Mark geſchmückt. Er erjchuf fie erſt 
in Beranlaffung einer Deputation märkiſcher Bürger, welche nicht 
mit Unrecht über jtiefmütterliche Behandlung klagten; bie ſchaffende 
Kraft war jchon zu Ende, daher wurden fie jo Hein. Gott that jedoch 
fein Mögflichftes, ihnen inneren Werth zu geben, daher ihre Süße 
und ihre Aroma. ... Mir geht es wohl. Sch habe .fehr viel zu 
thun. Der Drud ber Delphica geht vorwärts, außerdem habe ich 
einen Vortrag in ber archäologischen Geſellſchaft zu halten und 
ſchreibe für das Seminar eine linguiſtiſche Abhandlung. 


An den Vater. 
15. März 1843. 
Es ijt in ber legten Woche ein jo bedeutender Entſchluß in mir 
jeit geworben, daß ich es für meine Pflicht halte, mit Dir jo bald 
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al3 möglich mich darüber zu befprechen. DOftern habe ich nun mein 
Probejahr beendigt, eine Stelle am Joahimsthal wird wider Er- 
warten nicht vafant, id) habe jebt nicht3 Anderes zu thun, als wieder 
ein halbes Jahr vor der Thüre des Gymnaſiums zu liegen und zur 
warten; dazu habe ich feine Luft, es ijt Zeit, jeht nach etwas 
Anderem zu ringen al3 nad) dem, wa3 zu erreichen feine Mühe 
mehr fojtet. Du mweißt, wie die eigene Stimme und die Stimme 
einſichtsvoller Freunde mich immer zum afademijchen Berufe be- 
ftimmten. Eine nicht unverftändige Borficht bewog mich, erjt allen 
den Anforderungen zu genügen, welche die Anſprüche an ein Lehr— 
amt in gelehrten Schulen bedingen. Das Vertrauen eines der aus- 
gezeichnetften Schulmänner bürgt dafür, dab ich nicht ohne Glück 
mich bewerben würde um jedes Lehramt. Der Rüdzug ift gededt, 
eine vollftändige Niederlage unmöglich, jeßt gilt es, um die Palme 
bes Sieges zu ringen. Es ift daher mein Entjchluß, welcher nur 
der väterlichen Beftätigung bedarf, um aufzuhören, ein bloßer 
Entſchluß zu fein, meine in Drud begriffene delphiſche Schrift, 
ſobald fie beendet ift, der hiefigen Fakultät einzureichen und mich 
hierfelbft zu habilitiren. Trendelenburg ift gerade Dekan ber philo- 
fophifchen Fakultät und freut ſich meines Entjchluffes und wird 
Alles thun, ihn zu befördern und zu begünftigen. In der Fakultät 
jeldft find die gewichtigften Stimmen für mid. Es ift gegenwärtig 
fein einziger Docent für alte Litteratur und Kunſt von bejonberer 
Bedeutung an der hiejigen Univerfität — nad) menſchlichem Dafür- 
halten jind die Ausfichten günftig, und ich kann hoffen, in einigen 
Sahren eine Profeffur zu erhalten. Die Hauptjache ift, ich habe 
auf einmal, wie Durch göttliche Eingebung, ganz von innen heraus 
das jchönjte Vertrauen, daß e3 mir gelingen werde. Der gefahte 
Entſchluß beflügelt und bejeeligt mich. Das neue Biel, das id 
mir gejegt habe, fteht mir glänzend vor Augen — Gott wird mid) 
in dieſer muthigen Begeijterung erhalten. 

Der erjte entjcheidende Schritt, ben ich thue, wird Die Nefigna- 
tion auf die Adjunktur fein, welche augenblicklich noch nicht aus- 
gejprochen zu werden braucht. Aber ich bin doch entichlofjen dazu, 
ich weiß, daß Andere diefen Pflichten bejfer als ich gemügen. 

Am 9. habe ich in der archäologifchen Gejellichaft einen Vortrag 
über den Thefeustempel gehalten. Die zahlreihe Verſammlung 
war recht befriedigt. Gerhard will den Vortrag für feine neu ge- 
ftiftete archäologiſche Zeitung haben. 
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An den Vater. 
26. Mär; 1843. 

Zunächſt bin ich ganz damit bejchäftigt, den Drud meines 
Buches möglichjt zu jürdern. Vier Bogen Tert find gejeßt, ein 
Bogen mit den Infchrifttafeln. Morgen erhalte ich den erjten 
Aushängebogen, Beſſer gibt vortreffliches Papier, der Kupfer— 
ſtich, Die Lithographie, der Holzjchnitt find in Wrbeit, und ich habe 
eine eigene Freude daran, in den verjchiedenen Werkftätten ber 
Runft mid) umzuſehen und bei dem Betriebe des eigenen Gejchäfts 
zugleich mand)es Andere nebenbei zu lernen. Die leßte Feile des 
Manuffriptes gibt natürlich auch immer noch mancherlei zu thun, 
zumal genügt der Ausdrud jo oft nicht, auch wächſt mir das 
Material immer noch unter den Händen an, So fand ich erjt vor 
wenigen Tagen eine Freilajjungsurhunde auf einem ägyptiſchen 
Papyrus im jchlechten Griechifchen be3 vierten Jahrhunderts nad) 
Ehriftus. In vergangener Woche habe ich mich daran gemacht, 
ihn zu leſen (er ift noch nicht gelefen worden), es ijt mir in der 
Hauptjache ſchon geglücdt, und die Mittheilung und Erklärung diefer 
Urkunde wird al3 Anhang beigegeben werden. Sch habe im ganzen 
eine kindliche, vielleicht lindiſche Freude an diefer ganzen Publika— 
tion, theils weil ich in jeder Beziehung mit den Hülfsmitteln dazu 
ausgerüftet bin und Alles jo gut wie möglich machen kann, theils 
aber auch), weil e3 mir Freude macht, der litterarifchen Welt etwas 
Neues darbieten zu Fönnen aus dem Wlterthume, und zwar etwas, 
bas gar nicht auf unficheren Hypotheſen beruht, welche morgen ein 
Anderer mit wahrjcheinlicheren Vermuthungen überbieten fann, 
ſondern auf treuer, jleigiger Benutzung urtundliher Dokumente. 
Endlich aber freut e3 mich, damit dem Undenfen meines großen 
Lehrers ein Kleines Denkmal fegen zu können. 

Mittwoch erhielt ich den angelündigten Beſuch meines Freun- 
bes Lihmann*) aus Halle. Seinetwegen ging id) ben Abend mit 
zu Eichhorn. Doc war e3 wegen eines Hoffejtes jehr Teer, und 
darum hatte ich feit langer Zeit endlich einmal wieder Gelegen- 
heit, etwas länger mit ihm zu reden. Ich wiederholte ihm mündlich 
meinen Dank für feine Unterjtübung meiner Arbeit. Er äußerte 
ein lebhaftes Intereſſe für die Unternehmung. Ich ſprach ihm zu- 


‚ Der Medieiner Earl Ligmann, ein Lübeder Schulfreund, damals 
in ?, war jpäter Profefjor in Siel. 


er 
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gleich meine jegigen Pläne aus, jo furz und gedrängt wie möglich, 
und al3 er mein gute3 Vertrauen zur Sache bemerkte, wiederholte 
er mehrmals: „Nun, das freut mich recht,” — „freilich,“ ſetzte 
er hinzu, „it das eine ganz andere Laufbahn.” Sch dachte in 
meinem Herzen: ach, wern e3 nur überhaupt eine Lauf» und feine 
Stehbahn ift! Es war ein recht gemüthlicher Abend. Feder brachte 
zu Marfte, was er hatte, und ich mußte auf die Bitte von Fräu— 
lein Marie griechifche Lieder fingen. 

Donnerftag und Freitag waren in der Schule Eramenstage, bei 
denen e3 viel zu thun gab. Meinefe war mit den jchriftlichen und 
mündlichen Leiftungen meiner Griechen wohl zufrieden. Es hatten 
einige ganz fehlerfrei gejchrieben. 


An die Eltern. 
1. Mai 1843. 

Sn den DOfterferien wimmelt Berlin von fremden Gelehrten. 
Es var mir interefjant, Karl Friedrid) Hermann*) fennen zu lernen. 
Großen Genuß hat mir die Aufführung der Gludichen „Armida” 
gewährt. Das ift wirklich die impofantejte Oper, die man ji 
denfen fann. Sie ijt hier mit auferordentlicher Pracht in Scene 
gejegt. Die Schröder-Devrient gab die Armida. Auch Mozarts 
Don Juan auf der italienischen Bühne vorgetragen zu hören im 
Originalterte mit ununterbrochener Mufitbegleitung war jehr 
interejfant. 

Sch Tebe gejund und thätig, die jtilen Vormittage in meinem 
gemüthlihen Zimmer nad) Kräften ausbeutend, oft die jchönen, 
fühlen Bibliothetjäle ducchmejjend, gegen Abend Boccia fpielend 
unter [chönen, grünen Bäumen mit liebenswürbdigen jungen Damen 
u. ſ. w. 

An den Vater. 
24. Juni 1843. 

Endlich kann ich Dir meine Anekdoten überreichen; mögen fie 
glücklich in Deine Hände fommen und Dein großväterliches Wohl- 
gefallen erwerben. 

Meine Habilitationdrede hat gut gefallen, ich hatte 60— 70 Zur 
hörer, darunter Männer erjten Ranges wie Grimm, Lachmann, 
Meinele u. j. w. 


*) Der Philologe Karl Friebrid Hermann (1804—1855), jeit 1842 
Profeſſor in Göttingen. 
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Tags darauf erhielt ich von einer Anzahl Studenten die Auf- 
forberung, jobald als möglich anzufangen, und jo habe ich denn 
ben „commilitonibus ornatissimis Topographiam Atticam bis per 
hebdomadem“ offerirt, fange Montag Abend um 6 Uhr an und habe 
bis heute faft noch zu gar feinen Vorbereitungen fommen können. 
Ich gehe mit vollen Segeln vorwärts. Der Herr gibt mir guten 
Muth, jo wird er auch Gedeihen geben, fo viel es gut ift. 


An die Eltern. 
26. Juni 1843, 

Was die angeregte Frage wegen eines Bejuches in Lübeck 
betrifft, jo wird wohl vor Weihnachten Nichts daraus werden. 
Sommerferien habe ich nun gar nidjt, denn unfere Joahimsthal- 
Ferien nehmen gerade ben ganzen Juli ein. Die Univerjitätsferien 
merben Mitte Auguft anfangen. Die Michaelisferien werde ich 
ſchwerlich Zeit Haben. Weihnachten aber, jo Gott will, fomme ich 
zu Eudy und führe Eud) auf dem Marionetten-Theater die Schid- 
fale und Abenteuer eines Privatdocenten auf, ein feltfames Jauber- 
fpiel, mit dem ich mich ſchon Tängere Zeit in Gedanken be- 
ſchäftigt habe. 


An Georg Eurtius. 
4. Juli 1843, 

... Meine erften Borträge — ich habe deren jeht brei gehalten 
— haben gefallen. Ich Habe den Leuten plötzlich Luft zu alter 
Geographie erwedt und habe gleich mitten im Semefter ein Audi— 
torium von 20—30 Zuhörern. Ich leſe jegt dreiftiindig, Montags, 
Donnerjtags, Sonnabends, von 6—7 Uhr Abends. In ben drei bis 
jet gehaltenen Worlefungen habe ich einen Ueberblid über bie 
verſchiedenen Theile und Landfchaften von Hellad gegeben und 
lomme jet fpeciell zu Attila. Leider bin ich jeit faſt acht Tagen 
durch einen beinahe frankhaften Zuftand von Ermattung und Unluft 
jur Arbeit, der mit Kopf- und Magenbeſchwerden verbunden ift, 
in meinem Streben jehr behindert und zurüdgehalten. Hoffentlich 
wird es bald bejjer, jonjt gehe id) davon. 


An die Eltern. 
13, Juli 1843. 
Ich bin inzwijchen mit ganzer Luft in die alademiſche Thätig- 
leit eingetreten. Bejonders erfreut es mich, daß recht — 


Eurtius, Ein Lebensbild. 


Ka 
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junge Philologen, die ſchon ihre Studien vollendet haben, ſelbſt 
"Baumeifter u. A., es nicht verſchmähen, mic, über Attifa ſprechen 
zu hören, und daß ich dieſelben von der Art meiner Parftellung 
befriedigt und angezogen ſehe. Das ift mehr, als ich erwarten 
durfte. Ich ſelbſt arbeite mit unbefchreiblicher Luft für dieſe Vor— 
träge und fühle, welch ein Glüd es ift, das Befte, was man hat, 
geben zu bürfen, ich fühle, wie bei biefem Beftreben alle ebeljten 
Kräfte im Menfchen angeregt und geübt werden und eine innere 
Durchbildung dadurch erzielt wird, welche ein Unterricht unter- 
geordneter Art nicht in dem Maße herbeiführt. Andererjeits aber 
erkenne ich den Gewinn, welchen der Schulunterricht mir als Bor» 
übung eingebracht hat. In der Klaſſe gewöhnt man jich, jo zu 
ſprechen, daß das Wort die Hörenden unmittelbar padt und er- 
greift, man kann nicht ander als in perſönlichem Verkehr mit 
den Zuhörern jtehen. Das fehlt den meiften alademijchen Docenten, 
welche den Studenten ihr Heft in die Feder biktiren. Ich hoffe 
mir diefen Sommer einen Kern für die Winterporlefung zu bilden. 
Hier ift viel Terrain, gebe der Himmel mir Kraft, es zu erobern! 
Eichhorn, der mein Buch fehr günftig entgegennahm, ſprach fid 
twieberholt dahin aus, die Berliner Univerfität bedürfe eines jungen 
Nachwuchſes gerade für Philologie und Arhäologie. Ganz ähnlich 
ſprach Johannes Schulze, vortragender Rath für die Univerfitäten, 
ala ich ihm ehegeftern mein Buch überreichte. Man Hagt mit Recht 
darüber, daß die Kunſtſchätze Berlins für die Univerfität nicht den 
gehörigen Nuten bringen, man wünjcht, daß wieder Kunſtgeſchichte 
mit vollen Hörfälen gelefen werde, Dadurch wird natürlich mein 
Plan, auf die griechifche Kunft mich mehr und mehr einzulafjen, 
fehr bekräftigt. Denn ich erfenne jelbjt den Mangel hier. Ih 
wandere daher im Mufeum aus und ein, ich habe mir eine große 
Tafel mit Staffeln angefchafft, um mic im Architefturzeichnen zu 
üben, und follte die auch Alles nicht zum Ziele führen, jo fühle 
ich mich mwenigftens in dem Streben begeiftert und glücklich 


An die Eltern. 
21. Juli 1843. 
Mit meinen Vorträgen geht es gut vorwärts. Recht geiftreiche, 
fiebe junge Leute, zum Theil auch Juriften, z. B. ber junge 
von Maurer aus München, ſchließen fich mit Liebe an mich an 
und berjihern mir, daß das Alterthum, von diefer unmittelbaren 


— 
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Seite aufgefaßt, für fie einen Reiz gewinne. Ich habe jebt bie 
frohe Hoffnung, hier am der Univerjität einen jegensreichen Beruf 
zu finden, wenn Gott mir Kraft und Gefundheit erhält, und meld 
einen unausfprechlichen Reiz hat es, fich jelbjt einen Kreis zu 
bilden, eine Berufsfphäre zu jchaffen. 

Heute beginnt num wieder bie Schule, und zu meinem Grauen 
fehe ich deutſche und franzöfifche Schulhefte zwiſchen meinen 
Kollegienblättern über Attifa. 


An Vietorine Boijjonnet. 
Lübeck, 23. September 1843. 


-.. Sonnabend, den 19., fam id) auf dem Dampfichiffe nad) 
Hamburg, Sonntag Mittag ſchwankte ich auf hohem Außenfite der 
Diligence nach Lübeck herein, der alten, trauernden Baterjtadt, 
welcher im gegenjeitigen Wohlmollen und Vertrauen die Tebte 
Bierde und Krone durch ein böfes Gefchid abhanden gelommen ift, 
Lübeck macht mich ſehr traurig. Aber mich tröftet und erfreut 
des Meeres unvergängliche Hoheit, da3 freundlich ländliche Trave— 
münbe, bie rüjtige Gefundheit meiner Eltern, des Bruders neu 
begrünbetes Glück“) und die ganze Lieblichkeit des Familienlebens, 


Seit ich aus bem Reich bes Wiffens in den Kreis der Liebe trat, 
Aus der Rejidenz des Königs in die alte Vaterftabt, 

Seit ich gegen märk'ſche Wüften frifchen Oftfeehauch vertaufchte 
Und ben Oftfeetvogen wieder, meinen alten Freunden, Taufchte. 


An die Eltern. 
Berlin, 30. September 1848. 


.-., Mein Hamburger Aufenthalt wurde durch den Entichluf, 
mit dem Dampfſchiffe zu gehen, noch um einen ganzen Tag verkürzt. 
Doc, bereue ich den Entſchluß nicht, obgleich unſere Fahrt 48 Stun- 
ben dauerte. Der Paſſagiere waren wenige, daher die Bewegungen 
ber einzelnen defto ungehemmter; ich fand im Hamburger Bud- 
laden meines verftorbenen Freundes Abeken „Mittelitalien“, die 
anbächtige Lektüre dejjelben war auf dem „Fallen“ meine Haupt» 





e Theodor Eurtius, Hatte fich zum zweiten Male vermählt mit Cäcilie 
20* 
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beſchäftigung. Außerdem hatte ich, wie gewöhnlich, das 

ausgezeichneter Reiſegeſellſchaft. Lichtenſtein“) iſt ein alter, vor- 
trefflicher Herr, er ijt jehr liebenswürdig und mittheilend und 
weiß einem mwißbegierigen Laien au3 dem reichen Schafe jeines 
naturhijtorischen Wiſſens viel Hübjches in freier Form mitzutheilen. 
Es ift mir fein geringer Reiſegewinn, mit dieſem Mann in ein 
vertrauliches Verhältniß getreten zu fein. Das Fahrwajjer ijt 
ſehr jchlecht, wir jaßen unzählige Male fejt, doch ſchnitt der Falte 
mit feinem jcharfen Kiele überall durch und ging zu Lande fajt 
ebenjo gut wie zu Wajjer. Die Havelufer, die ich zum Theil dies- 
mal zuerjt bei Tage jah, find nicht ohne Intereſſe, bejonders die 
beiden alten Städte Havelberg und Rathenow, welche mit jchönen 
tirchlichen Gebäuden auf Uferhöhen malerifch liegen und zugleich 
in ihrer ganzen ftädtifchen Anlage dem VBorüberfahrenden ihre 
Geſchichte kundthun. Als nämlich auf den Höhen germaniſche 
EChriften Stadt und Dom gründeten, blieben bie alten wendiſchen 
Einwohner am Ufer des Fluffes von jenen getrennt in langer 
Häuferreihe längs des Wafjers wohnend als Fiſcher und Schiffer. 
Die alte Trennung ift in der Stadtanlage und auch zum Theil 
wohl noch in Sprache und Sitte geblieben, wie 3. B. auch bei den 
Halloren in Halle, und man erblidt noch heute im interefjanten 
Gegenfaß neben den Häufergruppen um den Dom geſchaart, mit 
manchem herrlichen alten Giebel, unten durch bedeutende Zwiſchen⸗ 
räume getrennt die langen, einförmigen, kirchloſen Reihen bauter- 
mäßiger Fijcherhäufer. Bei Rathenow fährt man aus der Havel 
heraus, welche alte Mühlengerechtigfeiten unſchiffbar madjen, in 
einem engen Kanale, ber ungefähr einen Fuß breiter ijt ala das 
Dampfichiff, im Halbfreife um die Stadt herum, ebenjo bei Branden- 
burg. Nachts um 2 Uhr kamen wir in Potsdam an, und um 
1/7 Uhr ging der erjte Bahnzug. Berlin ift, die große Ruine in 
feiner Mitte abgerechnet, **) wie jonft, und ich fühle mich gern wieber 
in feinen Mauern und in jeiner wijjenjchaftlichen Atmojphäre, Die 
Profefforin Klenze ijt von einem ſchweren Krankfheitsanfalle, ber 
fie dem Tode nahe brachte, wieder einigermaßen genejen. Somit 
geht's den Freunden und Belannten hier wohl, und ich bin überall 
mit rechter Herzlichleit wieder begrüßt worden. In guter Ge 


*) Der Zoologe Martin Heinrich Karl Lichtenftein (1780—1857), feit 
1811 Profefjor in Berlin. 
) Das abgebrannte Opernhaus. 
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nofjenfchaft gehe ich mit gutem Vertrauen dem nächiten biel ver- 
fprechenden und viel verlangenden Winter entgegen. 


An biejelben. 
9. Oktober 1843. 


+, Eine jchöne, ftille, fruchtbare Arbeitswoche Liegt hinter mir, 
bie ich faft ganz zwijchen meinen Wänden und Büchern zugebradjt 
habe mit Ausnahme einiger gejellig verlebter Abende, Ach Habe 
noch die nad längerem Umherſchweifen gewöhnliche Zärtlichkeit 
für die Ubgefchiedenheit der Studirftube, welche mir meine treffe 
liche Frau Redlich immer fo jauber hält, daß ich und Andere unfere 
Freude daran haben. Es fommt aber auch darauf an, bie ftillen 
Ferientage recht auszunugen. Sch bin noch gar nicht einmal zu 
ben Vorbereitungen auf meine Kollegien gelommen, fondern bin 
fürs erjte noch dabei, eine Heine Sammlung attifcher Anfchriften 
(Inseriptiones Atticae nuper repertae) für das Seminar zu bearbeiten, 
fie Boedh vorzulegen und dann gelegentlich druden zu laſſen. Ich 
habe jeßt jchon einige Praris in Behandlung der griechifchen In— 
ichriften, und es geht mir damit raſch von der Hand. Ehegeftern 
Abend war ein fehr hübjcher Kreis bei dem Profeſſor Wieje,*) der 
mir gegenüber wohnt, verfammelt, Braun zu Ehren, dem Gefretär 
bes archäologifchen Inſtituts. Auch zwei Gothaer Archäologen 
waren da, Meinefe, Kramer und viele treffliche, liebenswürdige 
Männer, mit benen wir bi3 nad Mitternacht über Rom u. ſ. w. 
auf das lebendigjte uns unterhielten. Geſtern, Sonntag, holte mid) 
Wilhelm Wattenbach ab in die Nilolaikirche, die ältefte und fchönfte 
Kirche Berlins, mo Jonas predigte. Ich fange an, diefen Mann 
ſehr lieb zu gewinnen. Er redet gewaltig und einfach und in der 
beiten Gejinnung, er macht feinem Prophetennamen feine Schande. 
Bir gingen mit Beſſers aus der Kirche, kauften uns mit diefen bei 
bem bejten Bäder, Herrn Karchow in der Breiten Straße, friſche 
Hörnchen, es war ja Sonntag Nadmittag, und erlebten dann bei 
Tiihe ben gewaltigen Hageljturm, der den Tag zur Nacht machte. 
Nach Tifhe bei Stehely, wo wie gewöhnlich über die athenifche 
Revolution geſprochen und gejtritten wurbe. Abends nad) einigen 
Arbeitsſtunden hinaus in die Lenneftraße, und weldhe Freude dann, 


ee fpätere Leiter des preußifchen Gymnaſialweſens war bamals 
or am Joachimsthalſchen Gymnaſium. 
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wenn man aus dem dunkeln Thiergarten, wo ber Sturm bie Ulmen 
beugt, die hellen Bogenfenjter de3 Grimmſchen Hauſes winfen 
fieht und dann in dem gaftlichen, traulichen Kreis, der oben ver- 
fammelt ift, eintritt. Wilhelm Grimm ſaß mitten im Kreis umd 
las jeines Bruders Briefe aus Italien vor, den legten aus Venedig, 
einen an feine Heine Nichte gejchriebenen aus Neapel. Grimms 
waren gerabe einmal Alle recht wohl, Bejjers und Homehers waren 
da. Der Heimgang war herrlid, Der Sturm jagte die Wolfen, 
und der Mond ftand jo friedlich dahinter. Ach begleitete Beſſers 
nad Haufe. Nach jolchem Abende greift man am Montage die 
Arbeit recht frifch wieder an. 


An diejelben. 
29, Oftober 1843. 

. . . Ich habe über mein Griechenland viel gelejen und ge- 
fammelt, namentlich auch naturwifjenfchaftlicher Art, jomeit Stoff 
dieſer Art doch auch in eine allgemeine Chorographie hineingearbeitet 
werben muß. Bei der Gelegenheit habe ich bemerkt, daß ich Durdh- 
aus Geologie ftudiren muß, und werde foldhe in diefem Semefter 
bei einem Kollegen, Dr. Gumprecht, hören. 

Geftern Abend war ich mit Wilhelm Wattenbach bei Lichten- 
ftein. Der alte Geheimrath, dejjen nähere Bekanntſchaft ich dem 
Elbfalfen verdanke, iſt höchjt gemüthlid; und unterhaltend. Er 
fennt nicht blos die Thier-, ſondern auch die Menſchenwelt vor- 
trefflich, nördlich und füdlich vom Wequator. Heute Mittag war 
ich ganz allein bei den lieben Meinekes, deren Tiſch, von fieben 
vollwangigen Kindern umringt, ein herrlicher Anblid ift. Der 
Direktor hat jich unter jeinen weißen Haaren eine ſolche Jugend» 
fraft bewahrt, daß es eine wahre Luft ift, mit ihm zu reden. Er 
theilt mir auch aus feinen Studien immer das Neueſte mit umb 
geht mit lebhaftem Intereſſe auf die meinigen ein. In Tebter 
Woche fah ich aud den herrlichen Ritter in meinem Stübchen, 
meinen liebevollen, väterlichen Gönner. Er ift von den Karpatben 
und aus Graz ganz verjüngt zurücgefehrt und Fam zu mir her» 
aufgejtiegen, um mir einen Brief an Nlerander von Humboldt zu 
bringen, bei dem er mich einzuführen wünſchte. Eine jolche reine, 
anſpruchsloſe Güte bei jo viel Wiſſen und einem ſolchen Ruhm 
findet man in dem Maße bei feinem anderen Gelehrten vereinigt, 
nur Brandis ift darin eine ähnliche Natur, 
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An Georg Eurtius. 
3. November 1843. 


- +. Id lebe am Vorabenbe eines großen Tages. Morgen um 
3 Uhr werde ich mein PBrivatfolleg beginnen und Habe noch tüchtig 
dazu zu arbeiten. Donnerjtag beginne ich ben Paufanias zu Lejen. 
Bu beiden Kollegien find ſchon Meldungen eingelaufen, alſo zu 
Stande wird es fommen. Auf dem Gymnafium gebe ich jetzt nur 
zwei Stunden die Woche, Virgil in Oberjefunda; alfo von der 
Seite habe id ein bequemes Leben. Dagegen beginnen die Ein- 
ladungen jtarf, und es bedarf bedeutender Energie, nicht alle 
Abende ſich rauben zu laſſen. Gewöhnlich bin id; Des Abends 
abgearbeitet. Eine angenehme Zugabe zu meinem Winterleben 
ift der Umgang mit Kurd von Schloezer,*) der heiter, lebendig und 
höchſt unterhaltend ift. Er fchlieft fich jehr freundfchaftlich an mid) 
an. Der Sommernachtstraum erfreut hier alle fühlenden Gemiüther, 
bie Elfenwirthſchaft iſt reizend. 


An benfelben. 
21. November 1843, 


... Sn meinem Privatum jind zwölf regelmäßige Zuhörer, 
einige Gäfte, und dann und wann einige Hojpitanten, bie jo heran- 
gelaufen kommen, des Dfens oder des Lehrers halber. Es ijt 
freilich noch viel Platz frei in Nr. 8, Boeckhs Auditorium, aber ic) 
bin doch zufrieden, die Hörenden find mir gewiß. 


An die Eltern. 
10. December 1843, 


+. Mit meinen Arbeiten geht es überall gut vorwärts; ic) 
fage es mit der freubigjten Dankbarkeit, wie ich mit jedem Tage fajt 
die Freude des wachjenden Gelingens und bes Teichteren Gelingens 
empfinde. Die Theilnahme der Studenten an meinen Borlefungen 
ift bis jegt noch im Wachjen begriffen; es haben ſich manche an 
mich angejchlofjen, und ich bedauere Nichts mehr, als baf meine 


*) Der fpätere preufijche Staatsmann Kurt von Schloezer (1822 bis 
— Geſandter beim Batifan, fam damals als Student nad) 


Schweſter hatte jich vor furzem mit Theodor Curtius ver- 


te 
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Berhähtnijje es verhindern, mehr mit denjelben in Verkehr zu 
treten, Das tft der einzige Nachtheil meiner Heinen Wohnung, 
ben ich empfinde. Vorigen Mittwoch Mittag erhielt ich eine Ein- 
ladung zu Werander von Humboldt, der erft feit furzem mit dem 
Hofe nach Berlin zurüdgefehrt ift. In feinem Billete legte er mir 
gleich einige Fragen in Bezug auf griechiſche Naturgegenftänbe vor, 
und als ih bei ihm mar, fragte er mich nad) der Naturbeichaffen- 
heit der Dertlichkeiten griechijcher Quellen bis auf ben Boden aus 
und bat mich, ihm über die bejprochenen Gegenfjtände einen furzen 
Aufſatz zukommen zu laſſen. Er fchreibt jegt eifrig an jeinem 
großen Werke „Kosmos“ und ift gerade in der Unterfuchung über 
die Erdrinde. Dabei ift es ihm wichtig, nachweifen zu Fönnen, 
daß es Quellen gibt, welche ſeit mehr als taufend Jahren ganz 
aus denfelben Felsjpalten fließen. Zu diefem Behufe hat er num 
meine Gelehrjamfeit requirirt. Die Aufgabe macht mir mehr 
Mühe, als ich glaubte. Uebrigens war er jehr freundlich und 
forderte mich zu öfterem Befuche auf. Ich habe in der einen Stumde, 
bie ich ununterbrochen mit ihm ſprach, Unvergehlidhes von ihm 
gelernt. Die Punkte, wo Geologie und Alterthumswiſſenſchaft ſich 
begegnen, find es jeßt befonders, weldye mein Intereſſe auf ſich 
ziehen. Auch den Ritterfchen Forfchungen folge ih mit größtem 
Interejfe. Ritter jchreibt jetzt an einer Geſchichte ber für Griechen- 
land wichtigjten Bäume, bes Delbaums, der feige, Platane, Cypreſſe 
Welch ein Segen, daß ich nad) Berlin gelommen bin, Wem geiftiges 
2eben bie Hauptſache ift, der ſchwelgt hier an immer vollen Tijchen. 
Geftern Abend haben wir die dritte Feier des Winkelmann-Feites 
im Jagorſchen Saale mit Feftmahl und Vorträgen begangen. Es 
war eine jehr hübfche Feier von mehr als ſechzig Gelehrten und 
Kimftlern. Nach Gerhard und Panofka hielt ich einen Vortrag über 
die Verbindung von Bildwerk und Schrift und den künſtleriſchen 
Charakter der Steinjchriften bei ben Griechen. 

Freund Kurd geht es vortrefflich hier. Er verjteht das Leben 
von jeiner ernſten und feiner heiteren Seite auszubeuten, und 
darum gefällt ihm Berlin. Er ijt einer der wenigen jungen Leute, 
die hierher fommen, ohne jene alten Klagen über Berliner Sand 
u. ſ. w. abzuleiern, welche bis zum Ekel wiederholt werben, ala 
ob der Menjch von Gras und Kräutern lebte. Kurd muß es in 
einer Stadt wie Berlin mehr und mehr gefallen, aud; nehmen Leute 
wie Ritter und andere Gelehrte großes Intereſſe an ihm und 
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feinen biftorifch-geographifchen Studien. Auf diefem Felde be— 
gegnen wir und aud). 


An die Eltern. 
Anfang Januar 1844. 

.+. Ich ſtudire, leſe, fchreibe munter vorwärts. Jetzt arbeite 
ich meine Afropolis-Vorlefung aus, die mir viel Mühe macht, weil 
es ſchwer ijt, für die furze Zeit das rechte Maß zu finden bei einem 
reihen Gegenftande; ich laſſe ein Blatt jtechen mit architeftonijchen 
Anfichten. 

Am Testen Donnerjtag gaben wir ſämmtlichen Docenten der 
Univerfität den Studenten einen Ball und Souper, ein ſehr große 
artige3 Fejt von 4—500 Perjonen in den prächtigen Feftfälen des 
Englifchen Haufes. Lachmann machte ſich als Rektor jehr gut, es 
bildete ſich für den Abend eine hübfche Annäherung zwiſchen Stu- 
benten und Rrofejjoren. 


An den Bruder. 
4. Februar 1844. 

- +, Meine Borlefungen gehen munter vorwärts. Pertz räumt 
mir zur Borzeigung großer Kupferwerfe bas Erpeditionszimmer der 
Bibliothek ein, was ich ſchon benutzt habe und nächſten Sommer 
häufig benußen werde. Der Katalog ift ſchon gebrudt, darin herr- 
liche Zitel von Borlefungen, 3. B. Dr. Helferich wird einmal wöchent⸗ 
lich unentgeltlich die Frage erörtern: „Was ift ber Geiſt der Gegen- 
wart und was will er?“ Märcker lieſt Rhetorik nach feinem Buche: 
Die Willensfreiheit des Menſchen im Staatsverbande! Gejtern Tas 
Ende über das Weltall — das war eine ganz wundervolle Vor— 
leſung, Tauteres Gold, Ende iſt einer der liebenswürdigſten und 
burchgebildetiten unjerer Gelehrten; vor acht Tagen Raumer über 
bie Jungfrau von Orleans, für den, welchem die neu ge 
funbenen Procefakten unbelannt waren, höchft intereſſant. Nächften 
Sonnabend um 5 Uhr 10 Minuten werde ich Unglüdlicher num auf 
das Katheder jteigen, bem preußifchen Regentenhaufe vis-A-vis in 
einer glänzenden Verſammlung von 950 Menſchen. Mir wirb das 
‚Herz etwas pochen, aber hoffentlidy wird es gut gehen. Ich habe 
ehegejtern bei Müllers, geftern Abend bei der Klenze Probevorlefung 
gehalten und wurde buch freundliche Weclamation belohnt, 


—— 


314 Drittes Kapitel. 1844 


Alexander von Humboldt. 
10. Februar 1844. 
Ich hatte mir eine befondere Freude daraus gemacht, um Sie, 
theuerjter Herr Doktor, zu hören, zum erften Male einem Bor- 
trage in der Singatademie beizumohnen. Ihr interejjantes, Mares 
Kupfer regte mich doppelt an. Nun muß ich Ihnen, feit zwei 
Tagen an Schnupfenfieber bettlägerig, mein lebhaftes Bedauern 
ausdrüden. Ach Hoffe, Sie laſſen Ihre Akropolis bald druden. 


Kurd von Schloezer an Theodor Curtius in Lübech 


Februar 184. 

Aus den Zeitungen haft Du hoffentlich ſchon erfahren, baf 
Ernft am vorigen Sonnabend eine Rede über die Alropolis ge 
halten Hat, die ganz Berlin in Aufregung gebracht hat und bie, 
wie bie Spenerjche Zeitung jagt, ebenjo gelehrt wie interejjant 
war. ch erlaube mir zu allem diefem noch den nöthigen Kom— 
mentar zu liefern, da Ihr in dem Neft Lübeck Euch doch keinen 
Begriff machen könnt, was das jagen will, Berlin, die Hauptitadt 
be3 Königreich Preußen mit jo und jo viel Taufend Seelen in 
Aufregung bringen. Ic halte mich hierbei an bie ftrengjte Wahr- 
heit, Webertreibungen oder Lügen fennt mein unjchuldiges 
Herz nicht. 

€3 war am Sonnabend, dem 10. Februar, Abends 5 Uhr, als 
jich in den Gafjen und auf den Plägen Berlins ein Rennen, Laufen, 
Fahren, ein Gewühl der Menge erhob, daß man anfänglich glaubte, 
ein ſchweres Unglüd, Feuer, der herannahende Feind brächte dieſe 
Bewegung hervor. Alles ftürzte mit größter Eile ben Linden zu. 
Die königlichen Equipagen hatten unerachtet des unaufhörlichen 
Schreiens der Kutjcher faum Platz, durch die Menge zu kommen, 
bewußtlos lief Alles durcheinander, eine Todtenjtille herrſchte in 
ben abgelegenen Bierteln der Stadt, benn Alles, Jung und Wlt, 
Greife, Kinder, Weiber hatten die Wohnung verlajjen, während 
Unter den Linden ein Schreien war, daß man jelbjt die Worte der 
heranfprengenden Gendarmen, die Ordnung geboten, nicht hören 
fonnte. Nur dann und wann hörte man die Frage: „Welchen Platz 
haben Sie?’ oder „Siten Sie auf dem Ballon?” — „Sch habe 
Numero 1530 u. dgl. Bei dem Saale der Singafabemie, ber lints 
von ben Linden ab liegt, machte die Menge Halt. Hier var eine 
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Schwadron von Gendarmen aufgeftellt, die die Menjchen abhielt, 
daß fie in ihrer Aufregung wicht das Haus ftürmten. Un ben 
Thüren ftanden Wärter, denen Eintrittsfarten vorgezeigt wurden, 
und nach einer halben Stunde verlor jich die Menge in den weiten 
Sälen der Singalademie. Hier fing nun ein neues Stoßen und 
Drängen an. Die Wenigjten konnten in der Aufregung ihre Pläge 
finden, die Damen fchrien, baten um Hülfe, einige halb ohnmächtige 
mwurben herausgebradjt. Selbjt in der königlichen Loge herrichte 
bie größte Unordnung. Der König, der Prinz von Preußen, Prinz 
Adalbert, Prinz Waldemar, der ganze Hof war verfammelt, ſelbſt 
die Königin, faum von ihrer langen Krankheit genejen, hatte fich 
heute zum erjten Male herausgewagt. Unter allem dieſem Lärmen, 
Drängen, Rufen, Schreien jtand ein Mann ruhig in der Mitte 
des Saales auf einer Heinen Erhöhung. Das fonft wüſte, un— 
ordentlich um jein Haupt wallende Haar war heute ausnahmsweiſe 
fein gefämmt, frifirt, fein blendend weißes Halstuch hob die edeln 
Büge diefes Jünglings, in denen ſich ein Gemifc von äußerer 
Ruhe und innerer Aufregung zeigte. Schöne Glacd-Handjchuhe 
zu 25 Sgr., die heute ausnahmsweiſe weiß waren und nicht die 
Spuren bes langen Gebrauchs trugen, bededten die zarten Fäufte, 
mit ber einen hielt er feinen Hut, mit der anderen ein Blättchen 
Papier. Unverwandten Blides ſah er nach der ihm gegenüber 
befindlichen königlichen Loge. Plöslich Tiefen fich der König und 
feine hohe Gemahlin nieder! Im ganzen Saale herrfchte die tiefjte 
Ruhe. Durd den König war das Zeichen zum Anfang gegeben. 
Sept beftieg der junge Mann, in dem gewiß jeder unſeren Ernft 
erfennen wird, die für ihn beftimmte Rednerbühne. Er entfaltete 
das Papier; mit leifer Stimme begann er zu reden, aber die tiefe 
Ruhe, die unter der eben noch jo bewegten Menge herrjchte, Tief 
aud) ben Fernftehenden deutlich jedes Wort hören. Wie ein Kaiſer, 
nein, ivie ein junger Gott ftand der edle Jüngling da. Taufende 
bon Lorgnetten waren auf ihn gerichtet, die Damen waren tie 
berrüdt. Die einen weideten jih am Anblide feines Antlitzes, 
während bie anderen, bejonders die älteren Damen, mit größter 
Aufmerkſamleit dem Bortrage folgten, um nur feines feiner Worte 
zu verlieren. Die ſchöne Tochter des Minifters Eichhorn, Frau 
von Ladenberg, Frau von Schelling ſaßen hart am Fuße des 
Rathebers, fie alle waren wie bezaubert durch den himmlifchen Vor- 
trag. Da mochte wohl in dem Herzen mancher Jungfrau ber 
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und man hat Nichts an mir getabelt, als daß meine Schlußreverenz, 
bie ich der königlichen Loge machte, nicht tief genug ausgefallen jet. 
Man jah den fteifen Naden eines NRepublifaners. Uebrigens tt 
mein Vortrag auch höchſten Ort3 gut aufgenommen mworben, und 
namentlich hat die Prinzeffin von Preußen fich jehr huldvoll über 
Inhalt und Vortrag ausgejprochen. Ich ſprach jehr frei und hatte 
feine Spur von ängftlicher Befangenheit. So wenig aud) dieſer 
Erfolg unmittelbar in mein Schidjal eingreift, jo fann er mir 
doch jehr nützlich werden, man intereffirt jich wenigjtens für mid). 
Sch wurde gleich darauf zu Eichhorn geladen, welcher jich ſehr 
freundlich ausſprach. Auch hat der Minifter mir diefer Tage zur 
Unterftügung meiner gelehrten Arbeiten eine Remumeration von 
100 Thalern aus der Kafje feines Miniftertums angemwiefen, um 
meine Finanzen wieder etwas auf einen grünen Zweig zu bringen. 


Un Bictorine Boiffonnet. 
25. Februar 1844, 


Ic jende Dir eine Heine Abhandlung, von der ich wiünfche, 
daß jie Dir gefallen möge. Ich habe lange den Wunſch gehegt, 
Dir einmal fo etivas vorlegen zu können. Dies ijt fo eine Blüthe 
bom Baume ber Wiffenfchaft, den wir im Schweiße unſeres An— 
geſichts aufziehen und pflegen. Berliner Frauen und Jungfrauen 
haben gern dem Vortragenden zugehört, möchten meine liebens- 
würdigen Yand3männinnen und namentlich Du ebenfo gern ben ge» 
drudten lefen! Aber fchreibe mir recht offen, wie meine Archäologie 
Dir geſchmeckt hat. Du Haft einen offenen Sinn für die Kunft, 
mie ich fie auch im Alterthume aufzufaſſen fuche, al3 die Dienerin 
be3 Kultus, den Ausdruck des Gottesdienftes. Die Heiden waren 
viel frommer als wir, ihr Staatsleben, ihr Privatleben, ihre Kunit 
waren von ber Religion geweiht, während jie bei uns am Ende 
ſelbſt aus ihrem eigenften Gebiete, der Theologie, hinaus» 
gebrängt wird. 

... Geftern war ein jchöner Tag, ein Tag, wo in ber falten, 
wüften Nejidenzitadt die innigfte Liebe und Verehrung recht mächtig 
ji zeigte. Es war Wilhelm Grimms Geburtstag, das Haus ben 
ganzen Tag über voll von Fetbefuchern, und am Abend zogen über 
200 Stubenten mit Fadeln vor das Haus. Es ſah herrlich aus, 
wie bie Feuer durch den Thiergarten leuchteten; die Gebäude ber 
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Lennéſtraße jtrahlten wie Marmorpaläjte. Bor dem Haufe bildete 
ſich ein großer Halbfreis, dahinter der erleuchtete Wald, dann bie 
prächtigen vierftimmigen Männergefänge, barauf bei der tiefjten 
Stille der von dem Wortführer den Brüdern dargebrachte Feitgruß, 
das donnernde Hoch, die begeifterte Antwort der Grimms, die mit 
una oben auf dem Balkon jtanden, endlich der Abzug mit Sang 
und Klang — Alles gelang auf das herrlichſte. Wir blieben bis 
jpät Abends bei Grimm, deren Zimmer ſich mit Studenten an- 
füllten, die mit Punſch geabt wurden. Es war eine Fülle von 
Männern und jungen Leuten, Staatsräthe, Profejjoren, Studenten, 
Gymnaſiaſten. Dazwifchen Hufjchte die Bettina herum und bie 
feine wunderbare Gijela. Solche Säle fann man nur in Berlin 
füllen. Diefe Mannigfaltigfeit fommt Einem oft wie eine Faft- 
nachtsſitzung vor, jo bunt, jo wunderlich ift fie, und doch Alles wahr 
und wirklih. ... Diefer Tage war hier eine vollftändige Zeicdh- 
nung bon Kaulbachs neuejten Bilde, welches Du wohl kennt: Die 
Berjtörung Jeruſalems durch Titus. Das Bild machte jehr viel 
von jich reden, ich finde aber jeine Hunnenjchlacht bejjer und ver- 
mijfe die eigentliche Reinheit und Unbefangenheit der Kompofition 
noch mehr ala in den früheren Sachen Kaulbachs. Ich fürdhte, er 
ift nicht auf dem Wege zur Kunftvollendung begriffen. Ich finde 
überall zu viel Abficht, zu viel Pathos, es ſoll Alles zu viel jein 
und vorjtelfen, was dod) nicht ausgedrückt ift. Hier übrigens findet 
Kaulbachs Werk die allergrößte Anerkennung, und id; wage faum 
meine Zweifel an feiner Vortrefflichfeit Taut werden zu Tajjen. 
Es ift auch fo viel Gedanfe und Kraft in dem Bilde, aber mit 
feinem Aufwande von Geijt läßt ſich jene Naivetät der Darſtellung 
erreichen, welche die unbewußte Gabe des echten Genies ift und 
das Kennzeichen der echten Kunſt. Für ſolche Schöpfungen, jcheint 
es, ijt unjere Zeit zu verworren, zu unfriedlic. 


Alerander von Humboldt. 
29. Februar 1844, 
Es wird mir eine jehr angenehme Pflicht fein, theuerſter Herr 
Doltor, Ihren ungemein intereffanten Auffat über die Afropolis 
(ih Habe ihn ſoeben gelejen) nod) heute Abend dem Könige zu 
übergeben. Sie können verfichert fein, daß ih Ihre Anfichten und 
bie ſchöne Ausbeute Ihrer Delphica bei jeder Gelegenheit herbor- 
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heben werde mit dem Tebhafteften Wunjche, einem Manne Ihrer 
Kenniniffe und Ihres Talents nützlich zu werben. 


Ernjt Curtius an den Vater, 
4. März 1844. 

Mein theurer Bater! Nach meiner Berechnung muß Dich diejer 
Brief an Deinem Geburtstag erreichen. Möge er Dich kräftig und 
mwohl finden und mit uns Gott dankend für die Segnungen, mit 
denen er Dein Alter krönt. Welche unausjprechliche Freude ift es 
für Deine Söhne, Dich noch immer in voller, ungefhmwächter Thätig- 
Zeit zu erbliden, Dich zum Vorbilde zugleich und zum Zeugen ihrer 
Beitrebungen zu haben. Möge Gott es jo eine Weile erhalten, 
und troß ber verjchiedenen Orte und der verfchiedenen Berufskreiſe 
erben wir doch immer mehr bie Einheit bes Geiftes empfinden, 
in dem wir arbeiten, jeder an feinem Theile. Seit id) mit Ver- 
ftand und Einficht wirfe, habe ich immer das im Nuge behalten, 
nie Deiner unwürdig zu denken oder zu handeln, denn anderes 
haben wir ja Nichts, um Dir Deine Liebe zu danken. 

Meine Afropolis ift das erjte Produkt meiner Mufe, mit dem 
ber Buchhändler gute Geſchäfte macht. Sie geht reißend ab und 
liegt auf den Nähtifchen aller empfindenden Berlinerinnen. Mir 
bat fie für die erfte Auflage vier Friedrichsd'or eingebracht. Ich 
habe ein Eremplar dem Könige gejandt und zwei dem Prinzen 
von Preußen, dem Proteftor des wijjenjchaftlichen Vereins, und 
der Prinzeffin von Preußen. Der Kammerherr der Letzteren — 
ich habe natürlich beide den dienftthuenden Kammerherren geſchickt 
mit Briefen an diefe — hat mir zwei Tage darauf im Auftrage 
ber Peinzejjin jehr freundlich gebantt mit dem Bemerfen, bie 
Frau Prinzejfin hoffe mir nächjtens perjönlich höchftihren Dant 
ausfprechen zu können. 

Heute habe ich Lachmann zum Geburtstage ein Eremplar 
meiner Wfropolis überfandt mit der Inſchrift: Carolo Lachmann, 
Rectori universitatis nostrae magnifico, natalem feliciter reducem 
testibus huius Cecropiae Diis ac Deabus pie atque reverenter gratu- 
latur Ernestus Curtius quondam Atheniensis. 

Gedenkt in Huld Eures 
Ernjt Eurtiug, 
beeidigter Translateur für das Neugriehifche am hiefigen 
Kammergericht. 
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heit des Gegenjtandes, auf die Fülle der Hülfsmittel und auf die 
Kraft warmer Mittheilung, das mich hoffen läßt auf ein Gelingen 
ber Borlefung. Die Vorbereitung dazu führt mich täglich in 
bie jchönen Räume des Mufeums, in dem jebt eine reichhaltige 
Sammlung von Gyps-Abgüffen aufgeftellt if. An unferer Uni— 
verjität find drei angejtellte Lehrer der Kunftarhäologie, darunter 
auc Gerhard, aber alle drei bringen fein ordentliches Kollegium 
zu Stande, Während alſo auf ber einen Seite in feinem Fache 
hierjelbft weniger an Beförderung zu denken ift, fo ift auf ber 
anderen Seite hier einem jungen Manıe Gelegenheit geboten, 
ein Kollegium zu occupiren, welches, orbentlich gelefen, nach und 
nad ein Hauptlollegium der Univerfität werden müßte. Darum 
habe ich jetzt gleich den Verſuch damit machen wollen, wenn ich 
auc darin nur al3 entjchiedener Rival befreundeter Männer auf- 
trete, werde mich aber ſonſt vorzugsweiſe an alte Geographie und 
Geſchichte halten, ein Fach, das gerade an unferer Univerfität gar 
nicht vertreten ift, 

Dbgleid) ic) von Theater und Eoncerten aus leicht begreiflichen 
Gründen mich ziemlich fern Halte, ſo lockte mich doch zu jehr der 
Ruf der Milanollos, um zu mwiderjtehen. Das Spiel ber beiden 
Schweſtern hat mich in hohem Grade erfreut. Ich war mit Kuglers 
und Hitzigs zuſammen, und wir bejchlofjen den mujilaliichen Genuß 
mit einem gemeinfamen Souper im Café Royal, e3 war eine jehr 
ergößliche Unterhaltung. So fehlt e3 dem hiefigen Leben nie an 
anmuthiger Mannigfaltigkeit. Die Ferienzeit brachte allerhand 
Fremde her, Droyjen aus Kiel, dem ich einige Partien meiner 
Topographie vorlas, Jahn aus Greifswald, mit dem ich viel zur 
fammen war. Bejondere Freude war e3 mir, meinen freund 
Heinrich Kruſe wiederzufehen, den ich ſeit 1837 nicht gejehen hatte. 


An den Bruder. 
7. Mai 1844. 
Sch bin augenblidlich in voller Thätigkeit. Gejtern Nachmittag 
um 4 Uhr habe ich meine griechijche Kunftgefhichte begonnen vor 
anftänbig befegten Bänken. Morgen beginne ich mein Publicum 
über Pauſanias. Uebermorgen halte ih in der archäologiſchen 
— einen Vortrag über die Topographie des alten Korinth. 
du daß ich nicht faul bin, ſondern rüſtig mein Tagewert 
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An die Eltern. 
9. Juni 1844. 

... Meine Pfingftreife ift glüdlich ausgeführt. Pfingftabend 
reifte ich ab. In faum zwölf Stunden flog id von Berlin nad) 
Stettin, von Stettin nad Smwinemünde, von Siwinemünde nad 
Heringsdorf. Drei volle Tage lebte ich dort in dem einjamen Fiſcher⸗ 
dorfe, das nur für zwei Monate ſich mit moderner ®elt belebt. Auf 
hohem Seeufer, an bejfen Fuße die Welle nagt, liegen bie Fiſcher⸗ 
hütten, dazwiſchen einige Häufer, und unter diejen, faft am Rande 
des hohen Ufers, das jchöne Klenzeſche Haus. Der verjtorbene 
Profeſſor Hat Heringsdorf gemwifjermaßen entdedt. Gleich hinter 
dem Dorfe, einige taufend Schritte vom Ufer, zieht jich ein dichter 
Buchenivald, mit Tannen und Eichen untermijcht, hier und da bon 
grünen Wieſen unterbrochen. Es ift wunderlieblich in bem Buchen⸗ 
didicht, ſonnig und hell, von ferne hört man die Wellen braujen 
und fieht den weißen Schaum durch das Laub durch. Wie ih am 
erften Morgen auftwachte, glaubte ich auf einem Schiffe zu jein. 
Man ſieht faſt Nichts al3 Meer gegen Norden, nur rechts ein Vor⸗ 
fprung der Küfte von Wollin. Das ftille, häusliche Wejen that 
mir wohl. Wir feierten recht einmüthig Pfingften, wir machten 
die herrlichiten Spaziergänge im Walde, freilich immer ohne bie 
Frau Henze, die faft gar nicht gehen fann, wir laſen und ſprachen 
viel Hübfches zufammen. Frau Alenze ift eine jeltene Frau, voll 
innerer und äußerer Anmuth, troß ihrer Schwäche belebend und 
anregenb, voll Liebe und voll chriftlicher Weisheit und mit offenem 
Einne für alles Schöne, wo es auch wohnen mag. Sie hat burd) 
den genauen Umgang mit Schleiermacer eine Weihe und Reife 
be3 Geiftes erhalten. Schon allein für ihre vielen Mittheilungen 
über Schleiermadjer müßte ich der edlen Frau ewig dankbar jein. 
Frau Haufen führt das Haus. Die beiden jungen Mädchen, bie 
Klenzejche Tochter und die Nichte Hediwig Delbrüd, bilden ein jehr 
nieblihes Paar. Jene hat vom Vater eine große Energie, biel 
Verftand und Charakter, dieſe hat alle jungfräulihe Anmuth und 
Bartheit einer Blondine. Der Gegenfat des freien Seeufers und 
feiner fchönen Wälder mit der Luft und Ausjicht der Heiligengeift- 
ftraße, der Gegenjaß des ftillen, friedlichen, ländlichen Familien- 
lebens mit dem bunten, lauten, ungemüthlichen Treiben der Refibenz 
that mir unausjprechlich wohl, ich fühlte mid, geijtig und leiblich 
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als einen ganz anderen Menfchen und kehrte nicht ohne Wehmuth 
in mein einjfames Stübchen zurüd, und bamit in das nothwendig 
verfümmerte Leben eines Gelehrten. 

Jetzt Liegt die Heringsdorfer Idyhlle weit hinter mir, und ich 
arbeite im Schweiße meines Angeſichts. Meine Kunftgefchichte 
geht munter vorwärt3. Wenn aud die Theilnahme daran nicht 
fo bedeutend ijt, wie ich gehofft hatte, jo habe ich doch feine Urſache 
zu Hagen, Es wird überhaupt nicht viel gehört in diefem Semefter. 
As PRublicum leſe ich in Form eines Privatiffimum, d. h. auf 
meinem Bimmer, alle Mittwoch Nachmittag von 4-6 Paufanias 
und erfläre jet die Bejchreibung ber Gemälde des Polygnot in 
Delphi, ein Hauptaktenftücd fir die Archäologie der Malerei. Zum 
nächſten Semefter habe ich nun angekündigt gratis: De situ et 
monumentis Athenarum, privatim: Historia populorum antiquorun 
inprimis Graecorum. Ich habe e3 mit ſchwerem Herzen gethan, denn 
die Vorbereitung erfordert jo ungeheure Arbeiten, daß ich gar 
nichts daneben werde thun fünnen. Am Tiebften möchte id; mich 
den nächſten Winter ganz auf meine Topographie befchränfen und 
nichts Anderes thun. Sch bin jebt bei der Ausarbeitung von 
Meffenien, habe auch ſchon die fartographifchen Arbeiten mit 
Herrn Mahlmann eingeleitet, mit dem ich nach Entwurf bes all» 
gemeinen Flußnetzes wöchentlich zuſammenkommen werde zu ge 
meinſamer Ausführung einer großen Karte der peloponneſiſchen 
Halbinfel. Meine Verhandlungen mit Perthes ſind fo gut wie 
ins Reine gebracht, doch ift noch fein Kontrakt unterfchrieben. 


An den Vater. 
28. Juni 1844. 
.. BDenfe Dir, daß ich für den Winter ein neues und ſehr 
ehrenvolles Anerbieten erhalten habe. General von Unruh, Militär- 
gouverneur im Haufe des Prinzen von Preußen, fchrieb mir jehr 
verbindlich, daß er mich zu jehen wünſche und nur durd Krank» 
heit abgehalten fei, zu mir zu fommen. ch gehe hin, werde bon 
bem würdigen Manne mit großer Herzlichkeit aufgenommen und 
höre von ihm, daß der junge Prinz jetzt heranwachſe und nament- 
ch für die alten Sprachen eines belebenden, anregenden Unter» 
richt bebürfe; er ſei fo lange mit trodenem Elementarunterrichte 
geplagt worden, er müſſe jet die Sache von einem höheren Stand» 
punkte Tennen lernen. Man Habe fid) viel nad) einem Manne 
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umgeſehen, der in dieſer Beziehung von entſcheidendem Einfluffe 
auf den Prinzen jein könne, und man habe feinen bejjeren finden 
können; id) ſchiene gerade ber rechte dazu, werm ich nur Luft dazu 
hätte. Ein ſolches Anerbieten fann ich nicht ablehnen, es geht 
von der Prinzejfin aus, es ift eine Aufgabe, die von hoher Be— 
deutung jein kann, wenn ich jie aufzufaffen weiß. An der Aus- 
bildung eines Thronerben einflugreichen Antheil nehmen zu fönnen, 
iſt ein Beruf, den man nicht jo zurüdweijen fann. Kurz, wenn 
ich auch erjt in den nädjten Tagen Bejcheid geben werde, jo bin 
ich doch entjchlofjen und werde mic) bereit erflären, einen Theil 
des Unterrichts zu übernehmen, etwa acht Stunden wöchentlich. 
Meine Freiheit bleibt unverjehrt, und mein Geldbeutel wird hoffent- 
lich etwas voller werden. Mit dem Prinzen zufammen wirb ein 
junger von Zaſtrow erzogen. Ich weiß, daß man aller Orten 
Erkundigungen über mich eingezogen hat, hier wie in Bonm u. j. m. 
Meinete erzählte mir neulich ganz verwundert, er habe für ben 
Minifter des Auswärtigen, Herrn von Bülow, ein Attejt über mich, 
namentlich über meine Gefinnung, ausftellen müffen. 


An denjelben. 
10. Juli 1844. 


Was mich im höchſten Grade bewegt, ift der Umſtand, dag 
ich deutlich jehe, wie man damit umgeht, mid) womöglich ganz 
heranzuziehen an ben Prinzen. Herr Godet geht fort, man will 
den Prinzen einem Anderen übergeben, einem Deutjchen, einem 
Gelehrten, das ijt ein Faktum. Ebenſo faktiſch ift, daß man mehr- 
mals bei mir hat anfragen lajjen, ob ich wohl geneigt wäre, ganz 
als Gouverneur einzutreten, auch ging offenbar die gejtrige Ver- 
handlung darauf, mich zu teilen. Ein eigentliher Antrag ijt 
natürlich nicht erfolgt, da dem immer eine Erflärung der Bereit- 
twilligleit von mir vorausgehen müßte. Ihr jeht ein, geliebte 
Eltern, was für ein Entſchluß dazu gehört, vier bis fünf Jahre 
ji ganz einem Knaben hinzugeben, jedem anderen Berufe zu ent- 
jagen, jeine Freiheit zu verfaufen. Das war aljo auch mein erſtes 
Gefühl, meine erjte Antwort: dazu tauge ich nicht, das geht nicht! 
Nun ſuchte man aber gleich einzulenten mit der Bemerkung, daß 
mir jehr viel Mufe bleiben würde zum Wrbeiten u. j. w. Seht 
jtehen die Sachen jo, daß ich allerdings nicht rund das Unerbieten 
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abgeſchlagen habe, daß ic) aber deutlich genug zu verftehen gegeben 
habe, man müſſe mir ganz andere Bedingungen machen, als bie 
früheren ; ich müſſe mein wifjenfchaftliches Leben fortführen können 
u. ſ. wm. Dann könne man zu näheren Verhandlungen jchreiten. 
Ich meinerjeit3 glaube kaum, daß man ſich darauf einlafjen wird. 
Man will beides vereint haben, einen Mann, ber fich dazu her- 
gibt, den Prinzen auf Schritt und Tritt zu begleiten, und ber 
zugleich durch fein miffenfchaftliches Leben auf ihn einen mohl- 
thätigen Einfluß ausübt. Der Prinz ift weich, Hingebend und an- 
ſchmiegend, aber auch zu heftigen Aufwallungen hinneigend. Es 
ift von unabjehbarer Bedeutung, wer von jet bis zum 18. Jahre 
ihn Teitet und umgibt. Es ift ſchwer, eine gleich hohe Aufgabe zu 
finden, ja, faft möchte es frheinen, ber ungefuchte Ruf, einen folchen 
Knaben zu erziehen, dürfe nicht abgelehnt werden, wenn man ſich 
nicht entjchieden untüchtig fühlt. 


Un denjelben. 
13. Zuli 1844. 


Was ich erwartete, iſt eher eingetroffen, al3 ich glaubte, meine 
geliebten Eltern! Geftern Abend bat mich der General zu ſich 
unb machte mir befinitiv ben Antrag, die Stelle eines Gouverneurs 
bei dem Prinzen Friedrih Wilhelm zu übernehmen. 

Da ftehe ich nun mit meiner armen Seele vor diefem Rieſen— 
entjchluffe, von dem mein ganzes Leben abhängt. Auf der einen 
Seite da3 Vertrauen des königlichen Haufes, der hohe Beruf, bie 
äußere Sicherung meines Lebens, die, nach menſchlicher Art zu 
reden, glänzenden Ausfichten — auf der anderen Seite meine 
Freiheit, meine Wiſſenſchaft. Ich Habe den Auf nicht gefucht: 
Während Hunderte aufgeboten haben, was fie nur konnten, um 
diefe Stellung zu erreichen, ift er zu mir in mein Stübchen 
gefommen, ohne daß ich eine Ahnung von der ganzen Sache hatte. 
Jedermann hat die Pflicht, feinem Leben fo viel Bedeutung umb 
£ zu geben, als möglich ift. Kann mir auch innerhalb vier 
Sahren bei einem erfreulichen afadbemifchen Wirken eine 
von gleich hoher Wichtigkeit zufallen und im beiten Falle 
als die Ausbildung eines Thronerben in feinem aller- 

Bebensalter, eines Prinzen, der liebenswürdig iſt 
bildſam wie Wachs? Bon dem Gefichtspunfte aus, daß Nie- 
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mand eine Gelegenheit darf horübergehen lafjen, um fein Leben 
aus einer bebeutungslofen Gegenwart herauszureißen, kann ic) 
auf feine andere Aufgabe harren. Die Verantwortung ift groß, 
aber jie ift getheilt, fie ruht officiel auf dem Militärgouperneur, 
Biel zu thun gibt es nicht, alſo auch viel Muße, aber freilich eine 
Mufe, auf die Niemand rechnen kann, die ich jeden Augenblid 
hinzugeben mid; bereit halten muß, jedes Winkes der Hoheiten 
gewärtig, zu jebem Opfer gerüftet. Geliebte Eltern, Ihr könnt 
benten, in welcher Aufregung ich bin, wie fehr mich die Gedanken 
umberjagen. ... Ihr ſeht, daß ich mich im ganzen zur Annahme 
hinneige, was in mir fid) fträubt, ift Bequemlichkeit und Egoismus. 
Aber noch ftürmt es jo in mir, daß ich Gott anflehen muß, doch 
in der nächſten Woche zu einem ruhigen, friedlichen Entjchluffe 
zu kommen. 


An benfelben. 
22. Juli 1844, 

Ich erhielt Euren Brief, der mich tief bewegte, in dem Augen⸗ 
blick, da ich das Schreiben fiegelte, in welchem ich meine Erklärung 
an General von Unruh überfandte; ich mußte ja, mas Ihr fchreiben 
würdet. Defjelben Tages, Freitags, ging ich zum General von Un» 
ruh und erflärte ihm mündlich — der Brief Fam feltjamer Weije 
erft während des Beſuchs an — daß ich e3 für meine heilige Pflicht 
halte, dem hohen Rufe zu folgen, und ich hoffte, daß während bes 
Berufes Muth und Kraft wachjen würden. Es war fir mid) und 
ben General ein feierlicher Augenblid. Er ergriff danfend meine 
Hand und fagte mir dann, er jei von den hohen Eltern ermächtigt 
— benn bis jeßt hatte er pro forma nur aus ſich gejprodyen — mir 
definitiv den Antrag zu machen und Alles mit mir abzujchliegen. 

Der Rubicon ift überjchritten, was für ein Land ich mir jenfeits 
erobern werde, Gott weiß es! ch habe Tage und Nächte feine 
Ruhe gehabt vor meinen Gedanten, jo lange ich Hügelte und rechnete 
und gegen einander abwog, alle Gründe der Mugheit, alle Für 
und Wider — aber wie ich mit all dem Abrechnen zu Ende war 
und nicht aus noch ein wußte, da hat mir Gott auf meine Bitte 
den Gedanken in das Herz gegeben, der mich mit einen Zauber 
ſchlage aus dem Banne jenes quälenden Zweifels befreite, ben 
Gedanken, daf ich gar fein Recht habe, meine Kraft zu verweigern, 
hinter den Büchern zu jißen, wenn da3 volle, große Leben ruft, 
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und zu jagen: Hier iſt's bequemer, hier will ich bleiben. ... Wie 
reich an innerlichen Erfahrungen find diefe acht Tage des Kampfes 
gemwejen! Und geht ſchon aus diefen mein Herz ſtärker und reicher 
hervor, um wie biel getrofter fann ich nicht die Bahn jelbjt be» 
treten, beren Schwelle jchon von Segen trieft! Ich bin vollkommen 
ruhig und entjchloffen und weiß, daß ich gehen würde, wenn ich 
nur mein täglich Brob im Schloſſe erhielte. 


An Bictorine Boifjonnet. 
Frankfurt a. M., 19. August 1844. 


-.. Geftern war ich bei meiner holben Gebieterin.*) Wir 
ſaßen töte-A-töte und jprachen viel Ernftes zufammen durch, ſolche 
Angelegenheiten, in denen fich jeder nur al3 Staub und Erde fühlt. 
Id) ehre die Frau außerordentlich), und das unverbiente Vertrauen, 
das fie mir zumendet, beſchämt und rührt mid. Das Geſpräch 
hat mic) jehr geftärkt und gehoben, und ich freue mich auf alle 
die Opfer, die ich zu bringen haben werde. Die Prinzefjin badet 
noch in Homburg, ic) war zu Tafel bei ihr, wir waren nur fieben 
Perſonen, barunter auch der Prinz Friebrid, der Düffeldorfer. 
Morgen wird fie bei dem preußifchen Gefandten fein, dort werbe 
ich fie jehen, und auch Vater, den fie durchaus Fennen lernen wollte, 
wird ihr bort befannt werden. Ich habe ihr ausführlich von allen 
meinen Familienverhältnijfen erzählen müjjen. Freitag Morgen 
reife ich mit den Eltern zufammen ab, aber in der Zeil trennen 
ſich unſere Wege, da befteige ich die Mallepofte und bin, jo Gott 
will, Sonntag Morgen in Paris. Die Prinzejfin ift um fo inter» 
ejjanter, da jie gerade jebt in einer rechten Entwidelung begriffen 
ift, die entjcheidend für ihr Leben ift. Jung und fchön und geiſtvoll, 
war jie am Weimarfchen Hofe verzogen, und verwöhnt trat fie in 
ihre nun jo wichtige Stellung ein. ... Nachdem ihr ber Rauſch 
ber erſten Jugendfreude verflogen — und wie rajch jind die 
Freuden der Fürjten ausgeleert — ift e3 ernfter und ernfter in ihr 
geworden. Die unendlichen Schwierigkeiten, mit benen in unferer 
Beit die Stellung der Fürften, namentlich der preußijchen, ver- 
Inüpft ift, find ihr nahe getreten, und wer will es ihr verargen, 
wenn die Angjt vor der dunkeln Zukunft die freubige Hoffnung 


*) In Homburg, 
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meift überwiegt. Um fich felbft ijt fie wenig bejorgt, und ich 
glaube, der Gedanfe, ob und warn fie die Krone empfangen werde, 
bejchäftigt fie wenig. Aber ihre Lebensfrage ijt die Erziehung 
ihres Sohnes. Daß der ftark an Geift und Leib aufwachſe, um 
den ungeheueren Aufgaben der Zeit entgegentreten zu können, das 
'ft ber Gegenftand ihrer Gedanken unabläjjig, fie lebt ganz in ber 
Zufunft des Sohnes, ſie ſelbſt jucht und wählt für ihn, und es tft 
ihr reines, perjönliches Vertrauen, das die Leitung und Vollendung 
biejer Erziehung in meine Hände legt. Dieſer Umftand und ber 
andere, daß der Knabe jelbjt mir ein ganz entjchiedenes Vertrauen 
zugewandt Hat, tragen jehr zu meiner Ermuthigung bei, und ich 
hoffe und wünſche Nichts jehnlicher, al3 daß auch der Vater, ber 
freilich im ganzen mehr die alten, joldatesten Grundjäge in der 
Erziehung der brandenburgifchen Prinzen wird aufrecht zu erhalten 
ſuchen, in der Hauptjache mit feiner Gemahlin übereinftimmen twirb. 


An die Eltern. 
Paris, 25. Auguſt 1844. 


... In Mainz warb nad) einem fleinen Frühftüd Die malle 
bejtiegen, eine zweiſitzige Rutjche, vorne Kondulteur und Poſtillon 
im Coupe, Ich war jeltener Weife diesmal der Einzige, ber ſich 
nach Paris eingejchrieben Hatte. Bei dem Flaren Wetter genoß id 
die Schönheit des Rheinthales und dann die gejegneten Gegenden 
von Rheinhejfen und Rheinbayern, wo man lange den Donner& 
berg nahe zur Rechten hat. Man wird aber in feinen Freuden jehr 
geftört durch die abjchenlichen Wege im Bayeriſchen. In Homburg, 
ber bayerijchen Grenzitabt, 20 Minuten Raft zum Abenbejjen — 
dann duch ein Stüdchen Preußen, wo um Saarbrüden herum 
die Hüttenwerfe wunderbar durch die ſchwarze Nacht Teuchteten. 
3/1 Uhr in Forbad), wo id) in die Wachtſtube franzöfticher Soldaten 
geführt wurde, die mich vifitirten. Dann zu einem commissaire 
de police, der mir einen provijorifchen Pak ausſtellte In ber 
Wirthsſtube, wo halb deutſch, halb franzöſiſch gelärmt und Karten 
gejpielt wurde, hatte ich eine Stunde zu warten und wurbe dann 
in die franzöſiſche Mallepofte abgeholt. Es ift ein leichter Wagen, 
eine Halbchaiſe mit gefchliffenen Fenjtern, die ganz genau fchliehen, 
ber Sitz jehr geräumig. Da ich der Einzige war, konnte ich mid 
ber Länge nad) ausjtreden und lag wie im Bette. Der Konbulteur 
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fit oben auf dem Wagen, der Poftillon auf einem Heinen Bode und 
regiert mit einer langen Peitjche die raftlos jagenden vier Pferde; 
bergauf, bergab — geht es beinahe immer im Galopp. Der 
Poftillon trägt einen blauen Sittel mit einem blanfen Matrofen- 
hute, beim Negen jchlägt er einen hellen Tuchmantel um; fo fibt 
er faſt ſchwebend vor dem Reifenden, immer lärmenb durch Rufen, 
Pfeifen, Peitſchenknall. Sowie man an der Station ift, wirft er 
die Peitſche hinunter, dann die Zügel und fpringt hinab. In der— 
jelben Minute fommen die anderen Pferde heraus mit 3—4 Leuten, 
die Pferde immer jehr wild, es geht nie ohne vieles Gejchrei und 
Scelten ab, aber immer mit der größten Schnelligkeit. Morgens 
17,8 Uhr fuhren wir in Meb ein. Ich erwachte davon, daf in der 
oberen Wagenetage ber Kondukteur dem Thorwächter meinen Namen 
vorbudjjtabirte; die Vofterpedition hielt hier wohl eine halbe Stunde 
auf. Dann in rafhem Fluge durch Verdun und St. Mendhoud 
nad Chalons, wo eine halbe Stunde geraftet und recht gut zu 
Mittag gegejjen wurde. E3 wurde immer dunkler und regnichter, 
und jo fonnte id; von ben fchönen Ufern der Marne nur wenig 
ſehen. Epernah macht einen jehr freundlichen Eindrud. In Chateau—⸗ 
Thierrh wurde ettvas Bouillon genoſſen, und von da wurde ich halb 
Ichlafend, halb wachend mweitergefahren. Bei hellem Mondjcheine 
fonnte ich um 3 Uhr bemerken, wie die Landhäufer immer dichter 
ſich an einander reihten und aus den Vorftäbten allmählich Paris 
dor meinen jchlaftrunfenen Augen erwuchs. Unabjehliche Per- 
fpeftiven von Gaslichtern fündigten mir zuerjt die Nefidenz an. 
Durch die ftillen Straßen zogen lange Neihen von Gemüſewagen, 
welche fir den nächſten Tag die Tifche füllen follten. Endlich 
fuhren wir in den inneren Poſthof. Es jchlug gerade 4 Uhr, und 
um biefelbe Zeit fuhren von drei anderen Seiten große Diligencen 
herein. Ich ließ mir gleich einen Wagen holen, und um '/5 Uhr 
hielten wir vor der Thüre des unfcheinbaten, aber reinlichen und 
anftändigen Hötel de Londres. Ach juchte mir eine Stube im 
zweiten Stod aus zu 40 Franes, Hein, aber hell und freundlich, 
gut möblirt, mit Marmortijch und Kamin, ein gutes Bett im 
Altoven, der jich in Form einer Wand fchlieft. Ich jchlief darin 
gleich einige Stunden jehr gut. Um 10 Uhr erfundigte ich mic 
nad) Vernys Kirche. Es gibt zwei Kirchen für bie protestants de la 
confession d’Augsbourg; ich wählte auf gut Gfüd die eine neu 
erbaute große Kapelle in der Rue Chauchat und zog nun gutes 
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Muth3 aus meiner Heinen Augujtinerftraße aus in das tobende 
Paris. Ich ging über den Pont du Caroujjel, der in drei fühnen 
Bogenjhwingungen über den Fluß jept, dann am Louvre vorbei 
in die Rue de Richelieu und lernte jo gleich einen Theil der aller» 
belebteften Gegenden fennen, bis ich endlich gerade zur rechten 
Stunde, um 11 Uhr, die lutherifche Kapelle auffand, in ber ſich 
eine ziemlich ftarfe Gemeinde verjammelte. Denkt Euch, wie ich 
mich freute, als Freund Verny die Kanzel beftieg und mit feuriger 
Beredſamkeit über das Wunder Chrifti an dem Stummen unb 
über die Bedeutung des Hephata jprad). 

Nach dem Gottesdienste zog ich mich in mein Stübchen zurüd, 
da ich von der Nachtfahrt Kopfichmerzen hatte, und ging erjt gegen 
5 Uhr wieder aus, zunächſt um Nahrung zu ſuchen. Ich juchte mir 
diesmal das glänzendjte Lokal aus, das ich finden konnte, da ich 
die Rue Nivoli, längs der Gärten der Tuilerien entlang ging. 
Durd) bie jchönften Spiegelglaspforten trat ich ein in Die Poiſſonne- 
rie anglaife, einen wahren Feenpalajt mit Springbrunnen, jpiegel» 
bebedten Pfeilern, fühnen, zierlihen Wenbeltreppen, Heinen 
Blumengärten, Gemälden u. ſ. w. Sowie ich Pla nahm, wurbe 
mir ein Buch überreicht, in rothes Leber eingebunden, enthaltend 
ben Speifeporrath; 5. B. zwei Seiten eng gebrudt poissons, bie 
einzelnen Rubrifen wie gibier, volaille mit entjprechenden Bildern 
erläutert. E3 wird Einem ganz Angſt, wenn man das Ejjen 
mit jolhem Ernjte behandelt fieht. Meine Tafel foftete mid 
gerade 5 Francd. Es gibt gewiß noch andere, foftbarere und 
prächtigere caf&s restaurants. ch wanderte dann durd) die Gärten 
ber Tuilerien über die Place de la Concorde nad) den Champs 
Elyſees hinaus. Die Gebäude einzeln und genau betrachtet, jind 
meijt nicht jehr forreft und jchön gebaut, aber zujammen bilden 
fie ein großartiges Ganzes, die Paläjte, die öffentlichen Gebäude, 
bie Triumphbögen, die Kirchen, die Obelisken, vor allem bie 
herrlichen Brücken, die ich nirgends jo ſchön gejehen habe. 
Und meld ein point de vue, wenn man auf bem Concorbien- 
plage jteht und hat gerade vor ſich den fchimmernden Triumph- 
bogen von der Barriöre de Neuilly, hinter fich zwiichen den Baum 
gruppen die Tuilerien, rechts in der Mitte ftattliher Gebäube 
bie Madeleine, und links jenjeits des Fluffes die Deputirtentammer. 
In dem Punkte, wo ſich diefe vier Geſichtslinien fchneiden, erhebt 
ſich mit jeinen uralten Runen ber monolithe Obelisf des Sefoftris, 
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bon bier Sphinren von Granit umgeben. Ueber 1!/, Jahrtaufende 
vor Ehrifto ift jener Obelisk bejchrieben, und jegt jteht er da im 
Centrum des herrlichen Paris! 

Um 7 Uhr ging ich über den Bont de fa Concorde nad) Vernys 
Wohnung. Ach traf ihn mit den Seinen und blieb bis Y/,11 Uhr 
in feinem traulihen Stübchen; er hat eine fehr liebe Frau, eine 
treuherzige, deutſchgeſinnte Eljäfjerin, und eine Tochter von unge- 
fähr 12 Jahren, Wie wohl thut es mir, geliebte Eltern, mitten in 
der großen, fremden Stadt einen jo traulichen Kreis zu haben, 
in dem ich Alles beſprechen kann. Vernh ift fo voll Geift und 
Gemüth, jo überjtrömenb von Liebenswürbigfeit, daß mid) bie 
Parifer Reife nicht gereuen würde, wenn ich auch nur ihn Hier 
hätte. 


An biejelben. 
Paris, 8. September 1844. 


-». Heute vor vierzehn Tagen jchleuderte mich die Mallepojfte 
in dieſe unbefannte Welt hinein — und jebt bin ich hier jchon 
ganz heimisch. Sch mache meine Wege ohne Rerirrungen, ich 
meiß in ben Cafés, Reftaurant3 und Läden Beicheib. Ich kenne 
die gelehrte Welt von Paris, joweit jie mich näher intereffirt, 
ich habe viel Wichtiges gelernt und erlebt und mir ſchon in diefen 
vierzehn Tagen Kapitalien eingejammelt, die jich gut verzinjen 
jollen. Freilich, die Erwartung, bier gar nicht von meiner Zu- 
lunft hören und fprechen zu müſſen, ift vereitelt. Denn Die 
Nachricht bon meiner Berufung iſt in bie franzöfifhen Sournale 
übergegangen. „Nos journaux parlent de vous,“ das war gewöhn- 
fi eine der erſten Phraſen Derer, die ich befuchte. Neulich fand 
ic jogar ganz zufällig im Corfaire neben heftigen Ausfällen auf 
Guizot auch ein Artifelchen iiber mich und einen calembourg, ber 
nicht übel iſt. Es heißt darin: „Le docteur Curtius est charg& de 
debarbouiller !'höritier du roi de Prusse, Curtius a toujours &t& 
attach& aux figures de cire.“ Es zieht nämlich ein Mann unjeres 
Namens in Holland und Frankreich mit Wachsfiguren umher. So 
habe ich zu leiden von der Licenz ber Parifer Preſſe. Bon allen 
Merkwürdigkeiten im einzelnen abgefjehen, ift e3 wichtig und im 
höchſten Grabe ergreifend, auf dem Boden zu jtehen, auf dem ſich 
gewiffermaßen die ganze neuefte Weltgefchichte abgejpielt Hat. Was 
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für Erinnerungen drängen ſich in den Straßen der Stadt, in ben 
Umgebungen! Hier ein Denkftein für ein Opfer der Julitage, 
dort führt eine düſtere Cypreſſenallee zu ber Chapelle erpiatoire, 
wo man bas öffentlich gemordete Königspaar einjt verfcharrt hatte 
und jeßt täglich Meſſe Tieft für das Blut, das noch wicht gefühnt ift; 
dort das Louvre, das prächtige Denkmal einer blühenden, wohl» 
begründeten Königsherrfchaft, und darauf, wie zum Hohne, bie 
Juliflagge, die jelbjt von den altersgrauen Thürmen don Notre» 
‘Dame weht, gleihjfam zum Zeichen, daß des Volkes Souveränität 
über Alles geht, al3 wenn, um ihr Emblem hoch über Paris empor- 
zuhalten, die Alten diefe Thürme aufgeführt hätten. Nimmt man 
dazu die Neberrejte des Empire, die Kaiſerſtatuen, die Kaiferbrüden, 
Kaijerobelisten und Triumphbögen, an die ſich nun bie afrikaniſchen 
Siegesbauten anjchliegen — jo tritt Einem die neuejte Weltgejchichte 
in einer erjchütternden Weife entgegen und man empfindet Alles 
in unmittelbarer, perjönlicher Nähe. Faft noch mehr ift dies in 
den Umgebungen der Stabt der Fall, auf den Schlöffern der Fürften, 
bie das Seine-Ufer begrenzen, mitten in einer reichen, jchönen 
Natur. Mein erfter Ausflug war nad St. Cloud, wo inmitten 
herrlicher Gärten voll fchattiger Alleen, frijcher Brunnen, herr 
licher Terraffen mit weiten Fernfichten auf die Seinesllfer bas 
verhängnißvolle Schloß Liegt, in dejjen Mauern die Valois den 
Bourbons Platz machten, die Republik dem Kaiferthume, das Kaiſer- 
thum ber Reftauration, und diefe endlich dem gegenwärtigen Zur 
ftande der Dinge — „lordre des choses actuel“, jo nennen bie 
Franzoſen ihre Gegenwart, wohl wifjend, wie wenig dieſelbe eine 
Bürgſchaft der Dauer in fich trägt. Das Schönfte aber, was ich 
in dem Umlande gejehen habe, tft St. Germain en Lane, Hoc) über 
ber Seine gelegen, auf mächtigen Terrajjen, von denen man bie 
Seine weit überfieht, die Durch ihre gewaltigen Krümmungen unter 
halb Paris der ganzen Landſchaft einen eigenthümlichen Charakter 
gibt. Der Gedanke, den bie Dichter unter Louis XIV. in mannig- 
fahen Variationen vorgetragen haben, liegt ſehr nahe, daß ber 
Fluß ſich nicht trennen könne von den Herrlichkeiten ber Königlichen 
Stadt und immer zurüdzufehren fuche. Gleich hinter der Terraffe 
beginnt ein dichter, herrlicher Wald. Ein Theil des alten Bour- 
bonenfchloffes, in bem Louis XIV. geboren, ift jet in ein Wirths- 
Haus, „Pavillon Henry IV”, verwandelt. In der Kirche ruht Jacob IL 
mit einer von Louis XVII. gemachten fateinifchen Injchrift. Wenn 
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man auf der Terrafje jteht, vor dem Walde über ben dreifachen 
Seinefluß Hinfieht, fo taucht aus der Maſſe von Grün in ber 
Gerne ein weißer, jpiger Kichthurm auf, die Kathedrale bon 
&t. Denis, in deren Gemölben bie Könige Frankreichs ruhen. 
Louis XII. konnte ben Anblid nicht leiden, ihn jtörte daS memento 
mori; er verlief Die reizende Schöpfung jeiner Ahnen und begann 
die Bauten in den öden Flächen von Verſailles. Kindiſthe Todes- 
furcht ift der Urſprung aller diefer Herrlichkeit. Sch hatte Feine 
Urjache, St. Denis zu meiden, und jo ermüdend und unerfreulich 
die Fahrt Durch die langen Straßen und Vorſtädte ift, jo jehr hat 
mic im Innerften bewegt die ſchöne Kathedrale mit ihren Fürften« 
grüften. Die Revolution hatte in fürchterlicher Wuth das Dad) 
der Kirche, ihre Gräber und Altäre zerftört, jebt twird Alles jorg- 
fam bergeftellt. Die Kirche ift, wie bie wenigen gothijchen Kirchen, 
die ih in Frankreich gefehen habe, darin von den deutjchen ver— 
ichieden, daß das Innere eleganter und heller ift. Die großen 
Rojetten an beiden Kreuzarmen jind wohl erhalten. Die Fenjter 
im Hauptjchiffe nehmen die ganze Breite zwifchen den Pfeilern 
ein, jodaß gar feine Mauer da ijt, Unter ben Fenftern ein zier- 
licher Umgang. Auch gehen in St, Denis wie in Notre-Dame die 
Säulenhallen hinten um den Chor herum. Die Krypte jtammt 
aus der Zeit Karls des Großen, Portal und Thürme aus bem 
12. Sahrhundert, das Innere des Doms aus dem Ende des 12, Jahr« 
hunderts. Nur durch befonderes Glüd ift dies Herrliche Denkmal 
der Zerjtörung entgangen, welche 1795 förmlich defretirt war, 
nachdem man bie Gebeine der Könige hinausgeworfen hatte, Jetzt 
ift Anerfennung und Studium mittelalterlicher Denkmäler in 
Frankreich) Mode geworden. Möchte diefe Mode mehr und mehr 
eine tiefere Richtung gewinnen! Dann könnte die Wiſſenſchaft 
nad) und nad) eine Verſöhnung zwifchen der ijolirten Gegenwart 
und ber Vergangenheit herbeiführen, eine Verſöhnung, deren das 
wunde, aufgeregte Frankreich jo jehr bedarf. 

Meinen Geburtstag habe ich an den Ufern der Loire gefeiert. 
Der trefflihe Herr Hafe,*) der mit einer beijpiellofen, gänzlich 
unmotivirten Freundlichkeit und Herzlichteit mich in den Um— 
gebungen herumgeführt, mich mit Büchern verjehen, mich vielfach 

*) Der Philologe Karl Benedict Hafe (1780—1864) lebte feit 1802 in 


Paris und war jeit 1832 Conservateur en chef au döpartement des manu- 
serits an ber Königlichen Bibliothek. 
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belehrt, mich wiederholt aufs herzlichſte traftirt hat, hatte mich 
zu einer Fahrt nad) Orleans eingeladen. Des Morgens um 7 Uhr 
war ich jchon bei ihm; um 8 Uhr waren wir in dem Embarcaböre 
von Orleans, am füdöftlihen Stadtende, bei dem Jardin bes 
Plantes, und fuhren an der Seine hinauf durch ein reiches, jrucht- 
bares Land, wo hier und da noch auf den Höhen Ruinen von 
Burgen ftehen, vor deren Nittern die Könige in Paris zitterten, 
in 31/, Stunden nad) Orléans. Hajes Haushälterin, Mile. Yo&, 
mar mit uns, und während biejfe im Gajthaufe uns ein Diner 
zurüftete, ging ich mit Hafe in die Kirche, deren Inneres ſehr ſchön 
ift. Die Pfeiler haben gar feine Knäufe, daher das Auge lauter 
ununterbrochene ſchwungvolle Linien findet. An die gothiſche 
Kirche hat Hench IV. im Gejchmade jeiner Zeit Portal und zwei 
Thüren aufbauen lafjen. Wir erftiegen den einen und hatten nun 
den großartigjten Ueberblid über das ‚Loirethal und ein gutes 
Stüd von der region du centre de la France. Anmuthig find die 
Krümmungen des Flufjes, wo er nad) Ambroife und Tours hin 
abfließt. Sonft fehlt es ganz an charakteriftiichen Yormen. Man 
fieht eine weite, weite Ebene, nad Norden ſehr fruchtbar, jüblich 
bon der Loire ein weit ärmeres Land, in dem nur vie eine Dafe 
die Umgegend des Loiret fich auszeichnet. Zu Füßen hat man bie 
büfteren Schieferbächer der alten Stadt, deren Straßen menſchen⸗ 
leer find wie die von Lübeck. Sie hat fich noch nicht von ber 
Aufhebung des Edilts von Nantes erholen können. Jetzt wird 
Orleans ein Centralpunkt franzöfifcher Eifenbahnen. Schon baut 
man eine Brüde über die Loire, welche den midi de la France mit 
dem Norden verbinden joll, die wichtige Straße „oü Paris la cite 
supröme etc. tend ces bras maternels vers ses filles aimses sur le 
sol de la France abondamment semöes,“ wie e3 in einem jchönen 
Gedichte von Guiraud Heißt, und weiterhin: 

„entre toutes les seurs c'est toi qui la premiere 

devais prös de ton fleuve attirer son regard, 

Orleans qui des Iys relevais Ia banniäre 

un moment inclinde aux pieds de tes remparts etc, 
Nach einer trefjlichen Mahlzeit, welche wir zu Dreien im Gafthaufe 
bes Loiret einnahmen, fuhren wir über die Loire hinüber nad) den 
Quellen bes Loiret, einem Wunder ber Welt. Eine Quelle jprubelt 
mit jo außerorbdentlicher Wafferfülle aus der Erde, daß man eine 
halbe Stunde unterhalb des Urjprungs jchon mit großen Kähnen 
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fahren kann. Es ift ein miedergeborener Fluß, eine Natur» 
erjheinung, die an ähnliche in Griechenland und anderen Ländern 
des Mittelmeeres erinnert. Um diefen Loiret, der in verſchiedene 
Arme fi theilt, Liegen die allerfchönften Gärten, die herrlichiten 
Baumgruppen, welche das tiefe, klare Wafjer bejchatten, „un bocage 
enchanteur“, um redjt franzöfijch in Frankreich ſich auszudrüden. 
Auf dem Rückwege befahen wir die Statue der pucelle an dem Thore, 
da fie den Ausfall gethan (jegt mitten in der Stadt), und bald 
lagen die Thürme der Kathedrale wieder hinter uns, und wir fuhren 
in gerader Linie nach Norden zurüd. Um 11 Uhr war ich wieder 
in meiner Wohnung, herzlich dankbar für ben reichen Tag. 

... Wie mir nun Paris ſelbſt gefällt, fragt Ihr? Die Ant- 
wort ift nicht jo leicht gegeben. Nach Allem, was man bei uns von 
Paris jpricht, was man als articles de Paris fieht und fauft, denkt 
man zunäcjt eine durchweg elegante Stadt zu finden, rein, ge— 
ihmadvoll, modern. Aber in folhen Erwartungen wird man jehr 
getäufcht. Paris ift eine alte, häßliche, ſchmutzige Stadt mit engen, 
dunfeln Straßen, jchmalem Trottoir, häßlichen, grauen Häufern, 
bie durch geſchmackloſe Schornfteine verlängert unermeßlich in die 
Höhe ragen und oft nur bejtimmt fcheinen, die zahllofen Annoncen 
in Eolojfalen Lettern hoch empor zu tragen. Selbſt die Quais in 
ber Stadt find ſchmutzig und häflich, nur die Brücken find fait 
durchgängig ſchön. Man findet im ganzen wenig hübſche Privat» 
häufer, e3 ijt gar feine Privatarchiteftur in Paris vorhanden. Ein 
Haus wird wie das andere nad) einem hergebrachten Schema ge- 
baut, unten Boutiquen, dann nad) oben jo und fo viel Pitcen mit 
einem ganz herfömmlichen Arrangement. Schon das Uebermaß 
ber Läden zerjtört die Architektur der Häufer wie den Eindrud im 
ganzen, und dann diefe Mafjje von Aushängejchildern, vor denen 
man gar fein Stüd freie Mauer ſieht. Die neuen Straßen, bie nad) 
einem Plane ausgeführt find, jind ganz anders, aber die find meift 
ſehr einförmig und langweilig, wie die Aue Nivoli und Die Straßen 
um ben VBendöme-Pla& und die Madeleine. Die Boulevards machen 
freifich durch ihre Vollsmenge einen bedeutenden Eindrud, aber 
im einzelnen iſt nichts Hübfches da, Die öffentlichen Gebäude find 
faft durchgüngig in einem großartigen Stile angelegt, aber die Um— 
gebung iſt oft auf das überrafchendite vernachläffigt. So ftehen 
zwiſchen den Zuilerien und Loubre einige Reihen der allerſcheuß— 


Tichften Häufer, thurmhohe, jormlofe Ungeheuer, die Einem immer 
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in die Augen fallen. Zwiſchen ber öftlihen Front des Louvre, die 
vielleicht eines der edelften Bauwerle in Paris ift, und ber alten, 
ehrwürdigen Kirche St. Germain PAuxerrois — auf ber eigent- 
lichen Place du Louvre — fieht man die widerlihen Ruinen ber 
allergejhmadlofeften Häufer, aud) haben alle Hauptftraßen hier 
im Herzen des Löniglichen Paris ein finjteres, ſchmutziges Ausjehen. 
Alſo wie jehr täuſcht fich der, welcher eine neue, elegante Mobejtadt 
zu finden fucht! Freilich, wenn man dergleihen Täufhungen ab- 
gemacht hat, dann lernt man num auch wieder mit voller Gerechtig- 
teit die ſtädtiſche Herrlichkeit von Paris anerkennen. Auch die 
alte Stadt, die ältejte, die cit auf der Seine-Änjel imponirt durch 
ihre Majje; die Injel läuft nad beiden Enden keilförmig zu, gleicht 
aljo, wie die Tiberinfel, einem Schiffe; mächtige Subftruftionen 
verbollftändigen diefe Form. Steht man nun auf dem Pont des 
Art3 oder dem Pont Royal, fo erjcheint diefe gedrängte Majje 
unzähliger Häufer beinahe wie ein ungeheueres Gebäude, von den 
uralten Thürmen der Notre-Dame gekrönt, Die eine Seite oft vom 
hellften Sonnenlichte erleuchtet, die andere in ſchwarzem Duntel, 
und wo beide jid) vereinigen, der ehrwürdige Pont Neuf, unter 
bem ſich die äußerfte Spige ber Anfel als ein Garten in die Seine 
hineinzieht. Auch das Leben an und auf der Seine zu jehen, iſt 
im höchſten Grabe interejjant, eine durch einander brängende Ge— 
ichäftigfeit. Bon Gebäuden hat keins einen fo großartigen, über- 
raſchenden Einbrud auf mic gemacht, wie daS Palais Royal. Das 
Ganze, jo groß wie e3 ift, aus einem Guffe, fertig und abgejchlojjen. 
Aus dem Menjchengewühl und Wagengerafjel der engen Rue 
St. Honors tritt man in die weite dorijche Halle und gelangt bann 
dur die Galerie Orléans, einen mit Glas gebedten und mit 
Spiegel-Boutiquen eingefaßten Gang, in den großen Garten mit 
feinen Statuen, Springbrunnen, Lindenalleen, von Gebäuben rings 
eingefaßt, die auf Arkaden ruhen — und in dieſen Arkaden nun 
prangt hinter glänzenden Spiegeljcheiben Alles, was Kunft und 
Induſtrie erfunden und die Natur gefchaffen hat, um das Leben 
be3 Menſchen zu jchmüden, jein Auge zu ergögen, feinen Gaumen 
zu kitzeln, feiner Eitelfeit zu ſchmeicheln. Alles das ftrahlt hier in 
üppiger Verfchwendung. Im Garten luſtwandeln bie Leute zwijchen 
jpielenden Kindergruppen und erpichten Joucnallejern. Das Ganze 
hat einen freundlichen, friedlichen, anmuthigen Charakter, es ift 
fein Gebränge, Alles bewegt ji) à son aise auf und nieber, kein 
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Staub, fein Getöje, kein Schmuß, und des Abends entziindet fid) 
ein Meer von Gasflammen, das den Fremden bezaubert. Ych Habe 
nirgends etwas Nehnliches gejehen als dies Palais Royal, dieſen 
großen Geſellſchaftsſaal der Reſidenz, la capitale de Paris, tvie man 
fonft jagte. Jebt hat jich das Leben mehr nach den Boulevards 
hingezogen. Die Fora der alten Welt müffen viel Achnliches gehabt 
haben, d. h. im faiferlichen Rom und in den Hauptjtädten der Nad)- 
folger Aleranders. Ich eſſe jegt gewöhnlich im Palais Royal, wenn 
ic) mein eigener Wirth bin, doch bin id) in der letzten Zeit faſt täglich 
eingelaben. Da man erſt um 6 oder 7 Uhr ift, fo kann man den 
Vormittag gehörig benugen. Ic kann die edle Freundlichkeit der 
hiefigen Gelehrten nicht genug rühmen. Bei Letronne Ternte ich 
Didot kennen, der mich gleich zu fich einlud, da er gern junge 
Gelehrte, namentlich deutjche, bewirthet. Ich kann nicht leugnen, 
baß die unverhohlene Anertennung des beutjchen Geijtesjtrebens 
mir um jo mehr Freude macht, al3 zum Gegentheile die hier an- 
ſäſſige Brut des f. g. jungen Deutfchlands verleiten könnte. 
Gejtern aß ich bei Verny mit Den Hofdamen ber Herzogin. Der 
liebe Herrliche Verny! Wenn er auch nur in Paris wäre, nichts 
Anderes und Niemand ſonſt — ich würde zufrieden jein. Sein 
traufiches Stübchen, wie theuer ift e8 mir fchon geworben! Heute 
um 11 erwartet mid) der Graf Pourtald3-Gorgier, um mir feine 
Sammlungen zu zeigen. Heute Abend foll ich bei Ortolon effen, 
morgen in Paſſy bei dem Comte Portalds, Pair von Frankreich. 
Paris ift jegt öde — und doch, wenn man zuerft herkommt, 
jo hat man auch jet das ganz neue Gefühl, in einer Hauptitadt 
zu jein, in einer Stadt, wo ji) das Leben eines jo großen Reiches 
foncentrirt, wovon das Leben wieder ausftrömt in alle Theile — 
fern im Hintergrunde die überfeeifchen Provinzen und die Kämpfe 
ber Armee, von ber jeden Abend neue Botjchaft anlommt, in den 
Theatern ausgerufen und in den Cafes bejprochen wird. Dabei ift 
das ganze Bolt wie ein Mann, jo verfchieden auch die Parteien jein 
mögen, und Alle durchdringt ein Gefühl bei dem Wort „la France“, 
Es erregt Bewunderung und Staunen, zu jehen, wie hier Alles in 
dem Staat aufgeht. Die Gebäude des Empire haben etwas ge- 
waltſam Imponirendes; wer kann ohne Staunen den „arc de 
triomphe* betrachten; aber die Mafje nur imponirt; im einzelnen 
it die Architeltur und namentlich die Skulptur unerfreulich, ab- 
geſchmackt. Der rechte hohe Geift der Kunft ließ ſich * bannen 
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dur) des Herrjchers Gebot, man vermißt in diefen Schöpfungen 
den Athem der Frömmigkeit, ber Liebe. Darum ift es jo frojtig in 
der Mabeleine, darum ijt das bewunderungswürbige Pantheon jo 
fahl und öde, darum find die großen hiſtoriſchen Kompofitionen 
an den Monumenten ganz ohne die höhere Weihe einer echten 
Kunft, ohne alle Boefie, nur Deflamation — denn wie armfelig ift’s, 
wenn am Dedengemälde des Pantheon ein Engel eine weiße Tafel 
hält mit kofofjaler Jnfchrift „la France“, und ein anderer eine 
Tafel „Charte“! Kunſt und Poejie ift in Abſtraltion untergegangen; 
die Motive der Kompofitionen find jo dürftig, wie das ewig ſich 
wieberholende: „la France regoit ’hommage des beaux arts“ und 
dergl., und wer kann jich begeiftern für eine Marmorftatue, unter 
welcher gejchrieben jteht „lordre public“! 


An diefelben. 
Paris, 27. September 1844. 


... Die hohen Laubgemwölbe des Tuileriengartens find nod 
in boller Pracht. Gejtern habe ich mehrere Stunden dort mit 
Vernys zugebradht, auf- und abwandelnd unter herzlihen Ge— 
ſprächen. Bor und tummelte jich die bunte Rarijer Welt, Hunderte 
von Kindern fpielten und jprangen herum; dazwiſchen Dichte 
Gruppen ernfter Zeitungslefer. Nachher behielten Vernys mic 
zu Tifche bei jih. Von ihnen ging ich in das Theätre frangais, dem 
ich viele Stunden ber anmuthigften Unterhaltung verdanfe. Nadj- 
dem jich dafelbjt der Oedipe die Augen ausgeftochen, jpielte man ben 
Avare, Ich bin in einem Entzüden über diefen Moliöre, Ich ber 
fomme bier erſt einen Begriff von feiner Komik, ich kann feinem 
Theaterzettel widerjtehen, auf dem fein Name ſteht. Ich bin jogar 
aus lauter Begeifterung fir Molidre und das Thöätre frangais noch 
gar nicht in die große Dper gegangen. Dienftag ijt die erjte Auf⸗ 
führung in ber Stalienijchen Oper, dorthin denle ich doch zu 
gehen, wenn nicht ein Stüd von Racine gegeben wird. Die Hafjifche 
Tragödie auf dem Theätre frangais kennen zu lernen, ift natürlich 
vom höchjten Interejje für mic) gewejen. Ich habe bier eine Reihe 
von Stüden von Corneille und Raeine gejehen und bie Nadel 
bewundert! — aber in dieſer Tragöbie ift doch nıım einmal Manches 
veraltet, e3 munbdet nicht Alles. Dagegen Molière ift durch und 
buch friſch, unfterblich, jung und liebenswürdig, baran veraltet 
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nichts Wejentliches, fo fange das Menjchengefchleht mit feinen 
Thorheiten daffelbe bleibt. 


Bonn, den 10. Dftober 1844. 


Um Tage, nachdem ich Euch gejchrieben, dampfte ich in aller 
Frühe nad; Rouen, auf ber neuen vorzüglichen Eifenbahn, 
durch den Wald von St. Germain, durch Poiffy und Mantes, 
dann längs und zum Theil durch die mehr und mehr an— 
fteigenden Seine-Ufer, deren Felshöhen mit Wald und Nitter- 
burgen geſchmückt find, fommt man in wenigen Stunden in 
die ehrwürdige Hauptjtadt der Normandie, das ernite, alterthiim- 
liche Rouen, mo zwifchen den Gebäuden des Mittelalters der regjte 
Gemwerbefleiß wuchert. Man ijt in einer ganz anderen Welt als in 
Paris, in einer kälteren, feuchten Luft, zwijchen lauter gothiſchen 
Monumenten, an einem Hafen voller Seejchiffe, der mit dem Dcean 
fteigt und fällt, zwifchen blonden Menfchen, die in Eitte und 
Sprache, wie in den Namen ihrer Ortfchaften germanifche Abkunft 
verrathen. Man ift im thaten- und liederreichen Lande der Nor- 
mannen. Ich Habe nirgends fchönere gothifhe Monumente in 
folher Fülle beifammen gejehen, wie in Rouen. Die Kirchen find 
außerordentlid; geſchmückt, fie find, im Innern wenigſtens, boll- 
ftändig ausgebaut, reich an gefchichtlihen Denfmälern und vor 
allem an Glasmalereien vom 11. bis 14. Jahrhundert, deren Ber- 
gleihung mir zum erjten Mal einen Blick in die Entwidlung dieſer 
Kunft eröffnet hat. Am anderen Morgen traf ich meinen unver- 
gleichlichen Gönner Hafe an Bord des ſtattlichen Dampfſchiffes „La 
Normandie”; wir fuhren, leider bei trübem Wetter, die Geine 
hinab, die jich zwifchen zwei Vorgebirgen, dem von Habre und dem 
bon Notre-Dame de Grace bei Honfleur, wie durch ein großes 
Triumphthor in den Ocean ergießt. Die Seine-Münbung mimmelte 
von Schiffen. Die Höhen über Havre, welche gegen das Meer ab» 
fallen, gewähren eine ftattliche Ausficht. Dort oben Tiegt Ingou— 
bille, eine Feine Stadt von Landhäufern der reichen Kaufleute und 
Rapitäne,. Diefes Ingouville ift ſehr ſchön! Wir logirten in einem 
großen Etabliffement „Frascati”, Wirthahaus und Bade-Anftalt, 
mufterhaft und großartig. Hafe traftirte mich fortwährend, troß 
alfer Vorftellungen, auf der ganzen Reife, er nennt das „faire les 
honneurs de la Normandie“. Die Rückfahrt nad) Rouen gefchah beim 
ihönften Wetter, und jeßt erjt jtrahlten bie Seine-Ufer in vollem 
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Slanze, mit den vielen Dörfern, Kirchen, Klöjtern, ben reichen, 
grünen Triften. Man geht mit der fteigenden Fluth ebenfo raſch 
hinauf ala hinunter. Dieje Fluth geht gerade bis Rouen, dem 
dadurch die Möglichkeit einer Station für Seejchiffe wird, Während 
der Ebbe liegen dieje ganz troden längs dem Quai. Ich habe die 
Seine recht kennen gelernt, von Beltin bei Fontainebleau, wo fie 
ein dünner Bach ift, den man mit Dampfnußjchalen mühjam be» 
fährt, bis zu der Vermählung mit dem Meere, dad feine Wellen 
ihr zweimal den Tag bis Rouen entgegenfpült, um feine Braut 
einzuholen, — — Nod drei Tage in Paris, — — Abſchied ge» 
nommen, — es ift ja gut, wenn man nicht ohne Theilnahme weiter- 
zieht. Der Abjchied von Verny wurde mir recht ſchwer. Der gute 
Haſe Hatte ſich jo freudig an mich geichlojfen, dag er mir mit 
Thränen in den Augen jagte, wie ſchmerzlich es ihm wäre, daß 
ich fortginge. Am Abend fand ich noch von ihm eine Rolle mit 
Unfichten von Paris und Orleans, die wir zufammen gejehen, 
40 bi3 50 Blätter, und allerlei jeltene Broſchüren, ein werthvolles 
Geſchenk. Am 3. Oktober, Abends 5 Uhr, jagte mitten durch bie 
gedrängten Strafen eine hohe Diligence zur Barriere St. Martin 
hinaus. Oben im zweiten Stodwerfe, ungefähr 20 Fuß über bem 
Pflaſter, ſaß in der Ede Euer Sohn, und jah mit ängftlicher Be- 
wunderung auf den Poftillon und fein wildes Sechsgeſpann hir- 
unter. Frühſtück in Cambray, Mittags in VBalenciennes, gegen 
Abend in Brüfjel. Sonnabend Vormittag jah ich das Rathhaus, 
Ste. Gubule, und die Sammlungen. Nachmittags 4 Uhr ſchon in 
Mecheln, dem Mittelpunft der Eifenbahnen. In Belgien lernt man 
erft, was Eifenbahnen find, wenn fie zu einem Syſtem ausgebildet 
find. Die alten Kirchen in Mecheln bejchäftigten mic den Nach 
mittag. Sonntag Morgen fuhr ich nad) Brügge, in das reiche 
Slander-Land. Welche Fülle von Gejchichte tritt Einem hier entr 
gegen! Brügge ift das belgifche Lübed, ernt und jchön, eine ftolge 
Wittwe, eine Stadt mittelafterlicher Paläfte, in der Alles anders 
geworben, bis auf das unermüdliche Glodenfptel und bie Werte 
ber Bau- und Malerkunft. Von der Höhe des Belfried jah ich ben 
Leuchtthurm don Dftende, das ganze reiche, berühmte Land. Ich 
fah das anmuthigjte aller Mufeen, die eine Kapelle des Johannes» 
Hoſpitals, wo der genejende Memling jeine jchönften Werle als 
Pilegegeld gemalt hat, Gemälde, die ſich außerordentlich friſch 
erhalten haben, und bie mid) Tebhaft an unfer Dombild erinnerten. 
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Die Brüggeſchen find alle in Heinerem Maße, die feinjte Miniatur, 
Ich jah in Notre-Dame die Gräber Karls des Kühnen und ber 
Marie von Burgund und bie Nefte des Burgundifchen Palajtes 
und z0g dann wieder zurück nach Gent, das größer ift ala Brügge 
und ſich mehr im ganzen erhalten hat, daher auch die Stadt ein 
viel moderneres Anſehen hat. Sie ift von Kanälen durchſchnitten 
und voll von Bäumen und Gärten, eine jehr anmuthige, freundliche 
Stabt. Abends war ich im glänzenden Theater, wo mir ber 
Kontraft zwifchen ben franzöſiſchen Belgiern in den Logen und im 
Rarterre und dem flämifchen Publiftum auf der Gallerie, das 
fih aufs ungezogenfte aufführte, jehr auffallend war. Montag 
wanderte ich den ganzen Vormittag in der Stadt umher. Herr» 
lich ift das Bild bon der Höhe des Beifroy. Alle ftädtifchen Ge- 
bäube verfünden die alte Größe der Geburtsſtadt Karla V., ber 
zu Stanz I. jagte: „Je mettrais votre Paris dans mon gant.“ Der 
Eingang zum Fiſchmarkt ift ein wahres Triumphthor, das Schloß 
der alten flandrifchen Grafen in einzelnen Zimmern zu erkennen. 
Der Gewverbefleiß belebt noch einigermaßen die breiten Straßen, 
aber e3 fehlt doch ber rechte Schwung, den Fabrifen fehlen Die 
Kolonien. Belgiens Städte können jet nur von Deutſchland und 
deutjcher Zukunft Etwas erwarten, denn fie haben gleiche Inter— 
ejfen, wie die deutfchen Städte. Es ift mir außerordentlich viel 
werth, dieſe alten Städte fennen gelernt zu haben. Ich kehrte 
nad; Mecheln zurüd und fuhr Abends noch nach Löwen, befuchte 
bort am Dienftag Morgen das Hötel de ville und bie Kathedrale, 
— bann ſchon um 1/9 nad) Lüttich in das Land der Wallonen, das 
um die Maas die jchönften Hügel aufwirft. Auf zwei geſenkten 
Flächen ſchleudert fich der Bahnzug ins Maasthal hinab. Man 
ſieht Wunder auf Wunder, Tunnels, Viadukte, ungeheuere Dämme, 
unb umher bie jehönfte, reizendfte Gegend. Dienftag Abend war 
ih in Wachen. Geftern Morgen bejuchte ich den Krönungsjaal, 
betrachtete mit heiligem Schauer das Grab Karls des Großen, 
bejtieg die nahen Höhen, welche die jchöne Stadt beherrichen, fuhr 
um fort, war um 1/4 Uhr in Köln, und gegen 6 Uhr in Bonn. 


An den Bruder Georg. 
Berlin, November 1844. 
... Hm ganzen kann ich nur mit lebendigem Dante an— 
erkennen, daß ich Alles ungleich Leichter, angenehmer, erfreulicher 


— 
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gefunden habe, als ich ertwarten fonnte. Schon jind mir alle 
Berhältniffe geläufig, der ſchwere Anfang glüdlich überwunden. 
Der junge Prinz hat mir jein warmes, liebenswiürbiges Herz mit 
großem Vertrauen entgegengetragen, fein Gejpiele, ärmer an ger 
miüthlichem, poetifchem Sinn, ift an Verftandesbildung weit vor- 
aus und jehr hofinungsvoll. Der General, mit dem allein ich 
in fortwährenden amtlichen Berührungen jtehe, erweiſt jich ala 
rechter, echter deutſcher Ehrenmann, es ift auch noch feine Möglich- 
feit eines Mifverftändnijjes bagemwejen. Die Eltern haben mid 
von Anfang an würdig und bertrauenerwedenb behandelt. Die 
Mutter, mit der ich täglich zu ſprechen Gelegenheit habe, ergreift 
jede Gelegenheit, mir gefällig zu fein. Mein äußeres Leben ift 
beffer, angenehmer, gejunder als je zuvor; die Beſchränkungen 
bejjelben drücken mich nicht. Was die Hauptjadhe ift, die Natur 
be3 Prinzen gibt mir alle Hoffnung zu einem jegensreichen Wirken 
— alſo warum follte ich nicht mit frohem Muthe der Zukunft 
entgegenjehen. Meine Bejtallung als Profejjor*) ift auch ein 
pofitiver Fortjchritt. Ich befleide jet mein Amt als ein ber 
urlaubter königlicher Diener, al3 das Mitglied eines öffentlichen 
wiſſenſchaftlichen Inſtituts. Mein gejelliges Leben iſt jehr ver- 
einfacht. Das thut mir wohl. Viele Leute halten mich für unnah⸗ 
bar. Um fo freier fuche ich meine Leute aus. In dieſer ganzen 
Woche bin ich nur zivei Abende bis 9 Uhr an das Haus gebunden, 
die anderen Tage bin ich von 4 Uhr ab mein eigener Herr, IH 
fann recht viel arbeiten, habe aber noch Nichts gethan, das ber 
Rede werth iſt. Jetzt joll es angehen, da id) jo ziemlich in meinem 
Zimmer eingerichtet bin. 

Neulich fragt mich ein alter Bekannter, der lange Nichts von 
mir gehört hatte: „Sag’ einmal, was bift Du jegt eigentlich“, 
Ich jagte: „Eine Ausgabe des Curtius in usum Delphini.” 

Heute hat Mlerander von Humboldt mich befucht, damit 
renommire id) ungeheuer. Er erzählte mir viele anmuthige Sadıen. 
Nächſtens kommt fein Kosmos heraus, darin fomme ich auch vor. 


Un Theodor Eurtius. 
9. December 1844. 
... Ih wünfche, daß Dein preußijches Intereſſe, welches in 
der preußijchen Staatäzeitung eine tägliche, wern auch bürftige 


*) Am 6, November 1844. 
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Nahrung erhält, jich recht frijch erhalte. ES wird eine Zeit fommen, 
mo das Wohl des Vaterlandes abhängt von ber Gejinnung bes 
nichtpreußifchen Deutjchlands gegen den preußifchen Staat. Möch- 
ten unfere Kräfte und auch unfere Stadt nicht zu Tange aus— 
geichloffen bleiben von jenen lebendigen, allgemeinen Baterlands- 
interejfen, deren tmwiürbige Vertretung dem Wuslande gegemüber 
unferes Staate® Ruhm ift. 

Unjeres — jage ich nicht ohne Stolz, denn feit ehegeftern 
habe ich dem Könige Treue geſchworen als öffentlicher Lehrer der 
Univerjität, und auf meinem Galahute prangt unter goldener 
Schnur die ſchwarz-weiße Cocarde. 

Mein Gehalt beträgt 800 Thaler, dazu ein monatlicher Zuſchuß 
von 4 Thalern, und am Ende des Jahres in Ausficht geftellte Ver— 
gütung für Unterricht, ſodaß das ganze über 900 bis 950 Thaler 
betragen mag. Meine Penſion hat der König auf 600 Thaler 
bejtimmt. Da ich eigentlich Alles frei habe, ſcheint jenes Ein- 
fommen bedeutend, und es ift auch reichlich. Nur habe ich im 
Anfange große Ausgaben. Mein Hofhabit allein koſtet mich mit 
Degen gegen 100 Thaler, ſodaß ich eine Schneiberrehnung von 
gegen 300 Thalern habe, 


An Georg Eurtius. 
December 1844. 

Geftern war ein brillantes Winkelmannsfeſt. Ich jende Dir 
ein Kärtchen von Mejjenien, das meinem Vortrage zu Grunde 
lag und mit gewohnter Generofität vertheilt wurde, Sch ſchloß 
ben bunten Reigen der Fejtvorträge, an die fih ein Feſtmahl 
anfchloß, welches von einer jehr jtattlichen Gejellfchaft in Winter- 
mänteln abgehalten wurde. Ich hatte die Freude, zwiſchen zwei 
lieben Gäjten, Beſſer und Kurd, zu fiten, und wir unterhielten 
uns fehr gut, Männern wie Meinefe, Grimme, Lachmann, Ger- 
hardt gegenüber. Sonnabend*) war auch ein großer, hiftorifcher 
Tag, über den Du jchon genug gelefen haben wirft. Ich Hatte 
hinter meinem Heinen Herrn unb neben dem Heinen Erbpringen 
von Defjau einen Herrlichen, geräumigen Platz, um das munder- 


9 Sonnabend, ben 7. December 1844, wurbe das nad) dem Brande neu 


erbaute Opernhaus eröffnet, wobei bie, von Rellſtab gebichtete, von Meber- 
beer fomponirte Oper „Ein Felblager in Schlefien“, von dem Komponiften 
birigirt murbe. 
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bare Schaufpiel zu genießen, das doc in hohem Maße imponirend 
war, Ein wahrhaft fönigliches Felt, Außerdem werden unjere 
Urbeitstage durch Kleine Feſte nur zu oft umterbroden, ſodaß 
über Einförmigfeit nicht zu Hagen ijt. 


Georg Eurtius an jeine Eltern. 
Dresden, 8. Januar 1845.*) 


+ Ih nußte die Zeit möglichjt, um mic von Ernjts Ber- 
hältnijfen genauer zu unterrichten. Ich wurde gleich dem General 
von Unruh vorgejtellt, der mir jehr wohl gefiel. Er ift ein bieberer, 
treuherziger Mann, der durchaus nichts Hofichranzenartiges au 
fi) hat. Auch den Heinen Prinzen jah ich jhon am Freitag, der 
mir weniger bei der für ihn etwas verlegenen Vorjtellung gefiel, 
als am folgenden Tage, an welchem der General mid zu Tiſche 
geladen Hatte. Ich ſaß neben dem Prinzen, es war Niemand 
fonft eingeladen. Der Prinz; hat etwas ſehr Gutmüthiges und 
Herzliches in feinem Wefen und ſchließt ſich offenbar an Ernſt ſehr 
an. Gein Gejpiele, Zaftrom, ſcheint ein jehr interejjanter und 
aufgewedter Knabe zu jein. Sonnabend wurde ich dann auch ber 
Prinzeſſin vorgeftellt, die jhon lange Ernſt gejagt hatte, daß jie 
mich zu ſehen wünjche. Um 12 Uhr waren wir beſchieden. Ernſt 
ftaffirte mich fchleunigft mit einer weißen Wejte und Halsbinde 
aus, und jo zogen wir durch den langen Korribor in das eigent- 
liche Palais hinüber. Es war mir ganz unheimlicd in bem un— 
geheueren Prachtzimmern, durch die una der Kammerdiener führte, 
Die Prinzeſſin war jehr freundlich, ſprach mit großer Anerkennung 
bon unferem Inftitut,**) fragte mich, ob ich benn gern in Dresben 
fei, wobei ich nicht verfehlte, meinen dringenden Wunſch, in Berlin 
zu Ieben, auszuſprechen. Dann fing jie an, mit Ernft über bie 
Erziehung ihres Sohnes zu jprechen auf eine ſehr verjtändige 
Weife. Ic habe hier genug Mütter über Erziehung reden hören, 
aber wenige jo hübſch wie die Prinzejfin. Wir waren wohl eine 
halbe Stunde da, das Stehen wurde meinen republifanifchen Beinen 
etwas fauer, endlich Fam noch der Prinz von Preußen, ber auch 
ein paar Worte jprah. Dann entfernten jich Beide, bie Prin- 


*) Nac einem MWeihnachtsaufentgalt in Berlin. 


*") Geprg Eurtius war Lehrer an der Blochmannſchen Erziehungs 
anjtalt in Dresden. 
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zeſſin aber jagte zu Exrnit, er folle mich ja überall herumführen, 
benn jie wünjche, daß ich Alles kennen lerne, So zogen wir denn 
noch eine Weile in dem fürftlichen Gemächern umher. Es iſt mir 
fehr lieb, mir nun von Ernſts Verhältnifjen ein Hares Bild machen 
zu können, und ein durchaus erfreuliches. Denn wenn es aud) im 
Laufe der Zeit nicht an Heinen Mißverhältniſſen fehlen jollte, 
fo iſt doch feine Stellung im ganzen eine jehr bedeutende und 
glüdliche, in die er ganz paßt und worin er etwas Schönes zu 
leijten hoffen darf. 


Ernſt Eurtius an den Bruder. 
20. Januar 1845, 

-.. Seit Deiner Abreife habe ich ungejtört meinem Berufe 
gelebt, in dem es ja immer manden Kampf und mande Mühe 
gibt, doch geht es vorwärts und ich habe guten Muth. Der General 
ift gefund, munter, Tiebenswürbdig. Sch arbeite Tag für Tag an 
meinem Hellas fort, langſam das große Werk fördernd, Nur 
einen einzelnen Theil, wie Mefjenien, ganz fertig zu machen, ijt 
außerordentlich jchwer. Es ijt eine ſolche Maſſe bes Materials 
zum erjten Male zu bewältigen. ... Geftern am heiligen Orbens- 
fefte aß ich bei Trendelenburgs zu Mittag, id) hatte mich bei ihm 
den Abend zuvor angemeldet, da wir uns in der Singafademie 
trafen und einen höchft gelungenen Vortrag des Herrn Georg 
Wilhelm von Raumer hörten über die perjönlihen Beziehungen 
des großen Guftan Adolph zum Brandenburgifhen Haufe, jeine 
Incognitobewerbungen um bie jchöne Marie Eleonore, die diplo- 
matifhen Schwierigkeiten, feine jpätere Anmwejenheit mit bem 
Heere, jein ungeduldiges Drängen zum Beten der Sache Des 
Evangeliums u. ſ. w. Es tar viel Demüthigendes darin fiir 
ben proteftantijchen Stolz des Zollernſchen Hauſes und eine gute 
Vejperpredigt für die üppige Pracht des Krönungsfeſtes. Bon 
Trendelenburg ging ich zu Müllers. Ich traf ihn noch immer 
Teidend, aber heiter, Abends 5 Uhr war eine hübſche Geſellſchaft 
bei Kuglers. Kugler feierte feinen Geburtstag und feine Erhebung 
zum Wölerritter. 


An Bictorine Boifjfonnet. 
27. Januar 1845. 
Für mich hat ein ganz neues Leben begonnen jeit ber legten 
‚Krifis meiner Berhältniffe. Früher jo formlos das Gebiet meiner 


— 
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Thätigfeit, jegt ein jo beftimmtes Ziel. Dadurch ift eine gewiſſe 
Nude und Beitimmtheit in mid) gefommen. Zum erjten Male 
trennt ji in meinem Leben Geſchäft und Muße, Pflicht und 
Erholung, Haupt» und Nebenjache, und ich fühle, wie gefund Das 
dem ganzen Menjchen ift. Seit ich meine Berufspflichten oft micht 
ohne Harte Selbjtverleugnung erfülle, hat die Wijjenjchaft einen 
neuen Reiz für mich befommen. Je mehr ich dente, daß Alles, 
was id) lerne, einem Anderen zu gute fommen fol, ber auf mid 
angemiejen ift, deſto begieriger faffe ich im Leben und Lernen, 
in Büchern und Welt Alles auf und fuche es gleich in eine be 
jtimmte, klare Form zu bringen. Da ich nun nicht, wie ſonſt, für 
Philologen und junge Gelehrten einfammele, jo habe ich jebt nad) 
langer Bernadläfjigung wieder angefangen, mic) im ganzen Ge- 
biete des Schönen und Wiſſenswürdigen umzuthun, und außer 
meinem Fache vielerlei zu leſen in deutfcher und frember Sitte 
ratur, aus Vergangenheit und Gegenwart. Ich danke Gott, daß 
mein Geift noch elaftijch genug zu ſolchem abwechjelnden Aus— 
dehnen und Zufammenziehen geblieben ijt, ich fühle mich geſund 
und belebt dabei. Auch habe ich durch ein im ganzen biel regel- 
mäßigeres und einfacheres Leben Zeit gewonnen. Je mehr ein 
Prinz die Fülle der Belehrung entbehrt, welche aus einem unbe 
fangenen Leben der Jugend zuftrömt, dejto mehr muß ich, ala 
fein Weisheitsbronnen, für ihn mich vollpumpen. Und wie gern 
thue ich Alles für ihn! Je mehr ſich das junge Gemüth an mid) 
anjchließt, je mehr fich der Wunſch der Mutter zu erfüllen jcheint, 
ich möchte ihm ein Freund fürs Leben werden, an dem er zum 
Leben hinanwachje, je mehr tägliche That mid, fühlen Täßt, baf 
meine Arbeit gejegnet ift, deſto dankbarer bin ich für bieje Stellung, 
in die ich berufen bin. Alles einzelne Lernen ift mir noch Neben» 
fache, aber ihn wach und Iebendig zu machen, ihn fühlen zu Iehren, 
was für Heime in einer unfterblichen Seele Liegen, unb daß jie 
ihre Flügel nicht zum Kriechen, jondern zum Fliegen hat, darauf 
gehen alle meine Gedanken hin, und ſchon jpürt er, wenn mid 
nicht Alles täufcht, den Anhauch einer friſchen Morgenluft. Der 
General und ich jind wie die erjte und zweite Kammer, weldhe bie 
Fortbildung einer Nation, jede von ihrem Standpunlte, beauf- 
ſichtigen. Jener mit allen Anſprüchen Heiliger Segitimität jagt: 
Ein Prinz muß dies fönnen und muß bas können — id jage: 
Er muß erft fönnen können, erjt Kraft haben, etwas Orbentliches 
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zu wollen, und jene allgemeine Gymnaſtik des Geiftes, Die den 
entwidelten Menſchen von dem unentwidelten unterjcheidet, er 
muß erft ein ganzer, voller Menfch werden und dann meinetwegen 
ein brandenburgifcher Prinz nach den Statuten des Hohenzollern- 
Haufes. Eine jolche freie Erziehung, die zunächſt Nichts ſucht als 
alffeitige Entwidlung und Löfung der Kräfte, begegnet zwar noch 
mandem Wiberjpruche, Wie die Frauen gern am Einzelnen hängen 
bleiben, jo Hlagt auch die Mutter: Mein Sohn fann dies nod) nicht 
und kann das noch nicht — als wenn e3 darauf anfüme Zum 
Glücke werde ich in der Hauptjache nicht geftört, die Mutter wirb 
getröftet, der General gewonnen, und das Königskind blüht in 
geiſtiger Freiheit auf. 

Gejtern, am Sonntage, der hell und heiter aufging, waren 
wir den ganzen Tag im Freien. Wir fuhren nad; Potsdam und 
Glienecke über Babelsberg, wo großartige Wafjerbauten gemacht 
werden, um uns den Sommer zu verſchönen. In Glienede be- 
fuchten wir zu Tifhe einen würdigen alten Herrn, Negierungs- 
rath von Türk, der dort ein Waifenhaus Leitet, ein Genojje Peita- 
lozzis. Gleich unter dem Haufe die jchöne Havelbucht, in ber 
gelaufen wurde. Ich jah meinen Prinzen hier zum erften Male 
in einem Privatkreiſe zwijchen ganz einfachen, fajt bäuerlichen 
Leuten, und ich freute mich herzlich zu fehen, wie einfach und 
unbefangen und fröhlich er war, feine Spur eines fteifen Zurüd- 
haltens. Gott erhalte ihn jo! Auch lieben ihn alle Menjchen, 
welche ihn jo kennen. 

Mein gefelliger Umgang ift nicht geftört. Nur bin ich aller- 
dings viel mehr zu Haufe und mit meiner Zeit viel jparjamer. 
Am willtommenften find mir jet jolche Soirsen, wie die Eichhorn 

ſchen Mittwoche. Da kommt man und geht man, wenn mar will, 
und trifft immer eine Menge von Leuten, mit denen man jehr 
gern zufammentrifft. Auch bie Gejellichaften, wie fie bon ben 
Brofejjoren und Alademilern gegeben werben, wie ehegeftern bei 
Pers, find wirklich jo ausgewählt und manrtigfaltig, daß man ein 
Tolpel fein muß, um nach jahrelangen Verkehre in diefem Kreiſe 
nicht dieſe gejelligen Freuden jehr hoch anzuſchlagen und nicht 
wahrhaft belebt und erquicdt heimzugehen, um in feinem Abend— 
gebete dem lieben Gott dafür zu banken, daß e3 Einem fo unmäßig 
viel bejjer geht, ala man jemal3 verdient hat oder jemals zu 
verdienen meinen könnte, 


— 
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An den Bruder. 
Anfang März 1845. 


.. . Ein Unwohljein des Generals hat mic wieder 8—10 Tage 
in ununterbrochenen Dienft gebannt. Jetzt benube ich jeden Augen» 
bli zu meinen Arbeiten, heute hoffe ich endlich mein Manuffript 
über Mejjenien fertig zu machen und werde dann gleich zu Lakonien 
übergehen. Habe ich erjt drei Provinzen erobert, jo ift ſchon 
Etwas gethan. Auch fammele id) mährend der Ausarbeitung reich» 
lichen Stoff zu einer Einleitung über Natur und Gefchichte der 
Halbinfel, wie fie noch nicht gefchrieben worden iſt. Möchte unfer 
guter Bater es noch erleben, daß jeder von uns mit einem Werfe 
herborrüdt, da3 unjerem Namen Ehre macht! Die ſchwerſte Auf 
gabe bleibt Arfadien, deſſen jtille Waldthäler vom Lichte der Ge- 
ſchichte jo wenig erhellt find. 

Mein Leben ift ein angenehmer Wechjel von jtiller Aurüd- 
gezogenheit und belebendem Verkehr, mitunter von Erziehungs 
beſchwerden etivas getrübt. Da mir der Zutritt der königlichen 
2ogen auch ohne Dienftfleibung gejtattet worden ift, jo geniehe 
ich jebt zum erften Male das Theater, ba ich, wenn es mir einfällt, 
daſſelbe in der bequemjten Weife bejuchen kann. Mit Bejfers 
verfehre ich täglich. Uebermorgen werden die Menächmen im fönig- 
lichen Schaufpielhaufe aufgeführt. 


An denfelben. 
22, März 1845. 


In meinem Berufe habe ich manche jchwere Stunde, doch find 
es nur Stunden, höchſtens Tage, wo ich die Hoffnung verliere. 
Die manchen jhönen Genüfje, die dabei abfallen, weiß ich ſehr zu 
ſchätzen; der General jucht auf das väterlichjte mir Alles zu ver- 
ſchaffen. Heute ift des Prinzen von Preußen Geburtstag; mir 
Hatten drüben zweifache Eour, die durch das plößliche Erjcheinen 
Sr. Majeftät abgekürzt wurde. Geſtern habe ich einmal tmieber 
mit dem König geiprochen in ber Singakademie, wo ber Tod Jefu 
aufgeführt wurde. Troßdem weiß ich Dir über den Stand ber 
wichtigſten Staatsfragen nichts Neues mitzutheilen. 
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An Heinrich Krufe. 
19. Mai 1845, 

+. Die frifche That, die helle Geiſtesgegenwart, welche täglich 
und ſtündlich von mir gefordert wird, trägt mich hinweg über 
allerlei Grübeleien und Verftimmungen. Die That überall in 
ihrer Unmittelbarfeit ift das fiegreihe Alexanderſchwert, das alle 
Knoten des Lebensräthjels raſch auflöft. Du lachteſt mic) oft au, 
wie ic) anno 36 zu Erdmanns Füßen Hegeliche Philofophie be— 
wunderte. Du hattejt Recht, der Süden hat mich dem Leben ber 
That wiedergegeben. Ich habe auch in Glaubensjachen viel mit 
mir und der Welt herumgefämpft, ich fühle noch das Gift in mir, 
das ich aus der Gegenwart gejogen, dajjelbe, das faſt ohne Wider» 
ftand die Univerjitäten durchdringt, den Götzendienſt des thatlos 
befhaulichen Gedankens. Der Glaube ift eine That, Du bebarfit 
eines Gottes, credere aude, Du haft ihn praktiſch erfaßt, und feine 
Gemwißheit geht über dies praftijche Haben des perfönlichen Gottes. 
Aber jowie Du außer der That ſtehſt, ſowie Du einfeitig — denn 
das Beſte in Dir ruht — im Gedanken nachjtrebit, da geht es nicht 
mehr. Darum findet aud) gar Feine wiffenjchaftliche Verjtändigung 
ftatt, darum jind alle Widerlegungen von Strauß’ Leben Jeſu matt 
und unglüdlich, die That läßt jich nicht demonftriren. 


An den Bruder. 
9. Juni 1845. 


Seit acht Tagen ift mein Generalijjimus auf Reifen und ic) 
der alleinige Gouverneur, Haushofmeifter u. ſ. w., aljo von Mor« 
gens !/,6 bis Abends !/,10 Uhr in Anfpruch genommen. Außerdem 
trieb es mic; gerade in dieſen Tagen, meine Topographie von 
Sparta fertig zu machen, ſodaß ich in jeder Hinficht ganz ordentlich 
gearbeitet habe. . 

Dieje acht Tage find in vieler Beziehung jehr merkwürdig 
für mic; gewefen. Ich habe viel mit der Mutter des Prinzen ver— 
handelt, ich habe einmal die ganze Verantiwortlichkeit, die ganze 
Schwierigkeit des Amtes auf meinen Schultern gefühlt, ich habe 
mir Vieles, was man ſich gern verhehlt, offen geftehen müſſen. Es 
geht mit ben Fortjchritten langjam. Nun will die Mutter immer, 
daß Etwas gejchehen ſoll, daß geholfen werben ſoll durch dieſe 
ober jene Maßregel. Mit klarem Verſtande erkennt fie die Mängel 
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nur zu jeharf, aber es fehlt ihr die ruhige Weisheit, welche die 
Grenzen menjchlicher Hülfe erfennt. Ich ehre dieje edle Ungebuld, 
die jie in ber Seele ihres Sohnes empfindet, aber ich leide recht 
darunter, Dem General vertraut fie nicht mehr ganz, ich ſoll ver» 
mitten, aushelfen, kurz ich habe mic durch unzählige Schwierig- 


E5'fa amd nick, unb bon beuen, die ber Meruf bızckı immane innere Be⸗ 
friedigung gewährt, abgefehen, macht es mir Freude, mit dem 
Knaben täglich Touren zu machen; namentlich waren wir in biefen 
Tagen viel zu Pferde. Zu Pferde kann man wirklich in furzer Zeit 
Hübjche Gegenden erreichen, wo auf Waldhöhen am Waſſer ſich 


gleichgültig. 
In diefer Woche habe ich den Tert zu einigen attiſchen Monu- 
menten zu ſchreiben, melde id in der Archäologiſchen Zeitſchrift 


kümmert mich des Generals Geſundheitszuſtand jehr, es wird täglich 
unmahrjcheinlicher, baf er jein Amt zu Ende führen wird, Doch 
dafür wollen wir Gott forgen laffen und nur jeden Tag mit fefter, 
reicher, männlicher Hand die Saat auzjtreuen, welche uns anber- 
traut ift; ob fie aufgeht, wann jie aufgeht, ift nicht unfere Sache 
Der Landmann bleibt ja auch nicht neben der Furche ftehen und 
denkt: ‚Es fommt doch Nichts heraus.” Nein, er wartet auf Sonne 
und Regen. 
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Wafferfpiegel. Der Babelsberg ijt wahrhaftig großartig und die 
Havelufer zum Theil fo herrlich ſchön, daß man gar nicht darüber 
hinaus will und kann, ſchön durch Wafferflächen und fteile Wald- 
böhen und eine wunderbare Einjamfeit. Dieſe Einfamleit, Stille, 
Keufchheit der Natur — nenne e3, wie Du mwillft — ift für mich 
das Höchſte, und die vermißt man oft an den brillanteften Punkten 
im Elbthale, ſelbſt im NRheinthale und bleibt kalt. Der Sommer 
läßt fi gut an. ch fchwelge in Luft und Waſſer und habe die 
Güter des Landlebens nie jo genofjen, wie jeßt. Dazu kommt die 
größte Freiheit von äußerem Zwange. Die Prinzeh ift lange fort, 
ber Prinz ift heute abgereift, um die Anderen befümmern wir uns 
wenig, Auch die Einjamfeit, die Ferne des Berliner Umganges 
plagt mich nicht. ch Liebe eigentlich mit einer Art verftedter 
Zeidenjchaft die Ländliche Einfamfeit und denfe an die Beit, da 
ich auf mein Sabinum jchreiben kann: „Hoc erat in votis.“ Sch 
denke, das thun wir noch noch einmal zufammen. Mit dem Unter- 
richte geht es auch viel beffer auf dem Lande, als in der Behren- 


Am 10. Zuli reifen wir ab, über Berlin, Stettin, Sminemünde, 
Rügen, nad; Travemünde und Lübed, wo wir etwa acht Tage 
bleiben werden, dann über Kiel nad) Hamburg, und bis zum 
1. oder 2. Auguft nach Potsdam zurüd. Sch verjpreche mir recht 
viel von der Reife, die ganz mein Werk ift, für den Prinzen. 


Ein Früblingsaruß; aus Babelsberg, 


Wohl war ind Land gelommen Im meiten Spiegel glänzet 
Schon lang ber liebe Lenz, Der Himmel treu und blau, 
Mir blieb die Bruft beflommen Sein jchönes Bild befränzet 
Im Lärm ber Refibenz. Laubwald und Wiejenau. 

Ich jchleppte meine Tage, Und in den großen Räumen 
Gott weiß, wie es geichah So heil'ge, ſtille Ruh, 

Ich glaubte kaum der Sage, Nur heimlich flüſtert den Bäumen 
Der Lenz jei wirklich da. Der Wind fein Grüßen zur. 
Doch jet Bi einem Male Frei fteigt die Seele wieder 
Geöffnet ift bie Bruft, Zu ihrem Gott empor 

Mit jebem Sonnenjtrahle Und morteloje Lieder 
Erwärmt von neuer Luft. Ringen ſich leiſe hervor. 

D, welch ein frifches Leben O fomm aus trübem Staube 


Athemzug, In dieſe friſche Welt, 
Hoch über den Waſſern ſchweben Wo über dichtem Laube 
Die Wollen in freiem Flug. Blauet des Himmels Belt. 
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Die Schmerzen und die Pla D welch ein fröhlid Gleiten 
Die fingen Die Wögel fort, An Tieblihen Ufern vorbei 
Es jagt bie trüben Klagen Es Hingt von beiben Seiten, 
Der Rind von Ort Als fänge die Lorelei. 


zu Ort. 
D grünen Stranbe D 
— —— Es 
Bir löſen ihm ſacht vom Lande Für wen iſt all’ 
Bir folgen dem Silberjchwan. Wenn nit fürs Menſchenherzẽ 


An benjelbem. 


Seit ehegeftern lebe ic) al3 Sohn, Bruder, Better, Freund und 
Menſch in Lübeck und bin jegt im Begriffe, nach Travemünde wieder 
hinunterzufahren. 

Der Aufenthalt ift Lieblich und erquidend. Das Leben ber 
tommt dem Prinzen jehr gut, er ift friſch und fröhlich, er gewinnt 
Liebe zum Lübeder Bürgerthum und Achtung vor dem holjteinifchen 
Bauernftande und freut fich vor allem feiner Freiheit. Hebermorgen 
fommen wir Alle zur Stadt. Kleines Diner auf der Lachsmwehr.*) 
Sonntag Nachmittag in Israelsdorf, hoc erat in votis. Montag 
und Dienjtag Wagrijche Reife Lütjenburg, Banter u. j. w. Donner 
tag Alle in Lübeck, Sonntag, den 18., über Lübed nad) Hamburg. 
Elafjen fommt zweimal die Woche und hält freien Vortrag über 
die Geſchichte Lübeds und feiner Umlande. Unjer Lübeck ift ſchön, 
fiebenswürdig, und es weht ein frijcher Geift durd alle Wohn, 
Sclaf- und Schreibjtuben. Emanuel fährt heute Abend mit Claſſen 
und mir hinüber. 


An Bictorine Boifjonnet. - 


Babelsberg, 27. Juli 1845. 

Nachdem wir Rügen durchwandert hatten, führte ung in 
herrliher Mondnacht Kapitän Böhme auf feiner Heinen „Diüna” 
in 22 Stunden nad Travemünde. Sonnabend famen wir an. Auf 
hohem Meere erblidte ich zum erften Male die Spiten der Thürme 
Lübeds. Theodor famı mit dem Lootjen zu uns, Vater gleih nad) 
der Landung. Sonntag die herrlichite Brandung. Mittags fuhr 
ich mit den Knaben nad) Lübed, bejah die Kunjtausftellung, früh- 


*) Dem Landhaufe der Familie Boiffonmet, wo ber Bater Eurtius 
Sommerwohnung genommen hatte. 
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jtüdte bei Theodor, in deſſen hübſchem Flügel e3 Allen gar wohl 
gefiel, dann eilte ich voran, die harrende Mutter zu umarmen, 
und begrüßte dann auf der Schwelle des Vaterhaufes meinen 
Zögling. Nach einer Wanderung um den Wall fuhren wir nad) 
Travemünde zurüd, wo wir in der erjten Etage des Behrenzjchen 
Edhaufes herrlich wohnten. Montag Mittag machte ich mich los, 
überrajchte bie Eltern zu Mittag und blieb bi3 Dienftag Vormittag 
ruhig mit ihnen zufammen. Dann fam unfere Gefellfchaft von 
Travemünde, wir befahen zufammen die Kirchen u. f. wm. An der 
Wipper-Brüde beftiegen wir ein bewimpeltes Schiff, fuhren zur 
Lachswehr und wanderten hinauf zum Finfenberge, wo die Eltern 
ein Mahl bereitet hatten. Das herrliche Sommerwetter, die volle 
Pracht des Laubes zierten Euren Garten, wir Alle waren voll Dant 
für Eure Gunft, und Euch wird e3 freuen, daß Eure Billa in Eurer 
Abmwejenheit jo viel Freude verbreitet und Segen. Nah Tiſch 
jpielten wir Boccia. Die Eltern fuhren voran zur Stadt, wir 
faßen lange in der Hütte zufammen mit Wattenbachs, gingen dann 
langjam burch die Lachswehr; es fam mir feltfam vor, wie ich 
Eäcilie zwifchen meinen Zöglingen gehen jah. 1/9 Uhr Hetterten 
wir in bie Fifchftraße hinauf, eine Ouvertüre, bei ber auch Vater 
mitjpielte, empfing uns. Darauf folgte „König Violon“, Kajperle 
hielt Prolog und Epilog. Theodor hatte Alles auf3 befte arrangirt. 
Nachher jangen und jpielten wir noch, und als ich meine Gefell- 
ihaft Abends in das Hötel du Nord brachte und der Nachtwächter 
dabei jang, war Alles hochbeglüdt. Den nächſten Tag, Mittwoch, 
ging ich früh mit den Knaben nad, Moislin, dann reizendes Früh— 
ftüd bei Theodor, dann Bibliothef u. U, bis wir auf mehreren 
Stuhlwagen um 3 Uhr nach Rieſebuſch hHinausfuhren, wo uns die 
Eltern empfingen. Wir afen dort unter dem Buchengemölbe, 
jpielten „Ietes Paar heraus“ und „blinde Kuh”. Wilhelm Pleffing, 
Cäcilie Wattenbach u. X. waren dabei. Vom Niefebufch fuhren wir 
nad) Travemünde zurüd, aus dem Gehölze wehten noch lange die 
Schnupftüher una nad). Donnerjtag nad) dem Bade fuhren wir 
nad; Eutin, von da zu Fuß nach Plön und weiter nad) Preeß 
und längs der Schwentine nad) Kiel, wo ich ein paar Stunden mit 
alten Freunden zufanmen fein fonnte. Sonnabend gegen Abend 
famen wir nach Hamburg. Gejtern, Sonntag, haben wir die Elbe 
bis Blanfeneje genojjen, dann haben wir auf dem Hamburger Berge 


die Buben gemujtert, dann Tivoli, Theater u. f. m. Bis Donners- 
Enrtins, Ein Lebenssilb. 23 


. 


— 
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tag blieben wir. Der Himmel begünſtigte unſere Kreuz- und Quer- 
fahrten, und wir werden im ganzen recht befriedigt nach bem 
Babelöberg heimfehren, wo zwei jchwere Monate meiner warten. 
Der Herr wird mir ferner helfen, der mein bischen Kraft noch 
nicht hat zu Schanben werden laſſen. Aber jchwer ijt es, bas 
glaube mir, und auf dornenlojen Rofen wandelt fein Prinzen- 
erzieher. 
An Kurd von Schloezer. 
Babelsberg, 2. September 1845. 

... Daß Du unfer Lübeder Prinzenleben nicht mit erleben 
lonnteſt, bleibt ewig jchade. Du hättejt Gelegenheit gehabt, Dir 
einen unvergänglichen Pla im Herzen Friedrich Wilhelms zu 
erobern. Und unjer guter Theodor — was hat der jih für Mühe 
gegeben! Die Eurtiusfchen Dejeuners haben aber aud) glänzen- 
den Effelt gehabt, fajt mehr als die Kirchen und ber alte Memling; 
e3 war ungeheuer patent und doc) jo nobel einfah. Der Prinz 
ſagte nachher zu mir: „Ihr Bruder ift wohl jehr reich?“ Er war 
ganz jelig, weil er ba wie ein Großer ejjen und trinten konnte, 
Auch meine Eltern jagten ihm jehr zu, und wenn ich von einem 
Reijeeindrude einen dauernden Erfolg verſpreche, jo ijt es das zwei⸗ 
bis dreitägige Zujammenleben mit unjerer Familie, in der „bent 
jungen Fürftenfohne“, wie jich die Allgemeine Preußiſche Zeitung 
ausbrüdt, das Bild einer anftändigen Bürgerfamilie zum erften 
Male entgegentrat. Seit jener merkwürdigen Epijode meines 
Lebens, der PBrinzenreife dur Nordalbingien, lebe ih nun jchon 
einen Monat hier auf dem Babelsberg. Du kennt die Lage unjeres 
Schlößchens unten am Wajjer, ziwifchen hohen Bäumen. Nabe 
vorüber ziehen täglich Dubende von großen Segelböten die jchöne 
Havel hinauf und hinab. Eine ſchönere Landerijtenz habe ich nie 
mals gehabt, frijhe Luft, jriihes Bad, dazu Pferde und Wagen, 
und in Abmwejenheit meines Generals und der prinzlichen Herr 
ſchaften völlige Unabhängigkeit. Es fehlt nur Freiheit und Muße 
Die habe ich wenig gehabt, natürlich find die Knaben den ganzen 
Tag auf mich angewiejen. Aljo zu Arbeiten bin ich wenig ger 
fommen, und die jchönen Bilder Griechenlands liegen noch immer 
wie ungeborene Kinder an meinem Herzen und quälen mid; und 
fih mit ahnungsvoller Gegenwart. Jetzt verändern ſich allmählich 
die Umſtände, der Prinz ift zurüdgetehrt, bald ehrt au, zum Em- 


J a — 


1845] Berlin. 355 


pfange der Kaiferin, die Prinzefjin zurüd. Statt des jtillen Idylls 
beginnen bie Hofjcenen, des Abends ift dann gemeinfamer Thee 
auf dem Schlofje, wo viel gelefen und geſprochen wird; ich habe 
mit dem Prinzen von Preußen jebt zuerſt lange Geſpräche gehabt. 
Es fommt mir oft noch ſchnurrig genug vor, wenn ich mid) des 
Abends an der prinzlichen Tafel jehe und da mein Theil mit 
taifonnire über bie Fragen der Sebtzeit. 


Des Lebens Kampf. 
Gam 18, Ottober 1845.)*) 


Wenn Zr des Kriegers Degen 
Ausruhet lange Zeit 
Und golbner Sricensfegen 
In jedem Thal gei 
find wir nicht Die Meijter, 
Ein Kampf noch glühet ſcharf, 
amp Geiſt 


Der nimmer ruhen darf, 


So lange nod) das Böfe 
Forttwuchert in der Welt, 

&o lang’ man jpridht: „Erlöfe 
Uns, Herr, jo Dir’s gefällt," 
So lange will das Gute 
Erftritten fein mit Macht 

Und nur mit heißem Blute 
Gewinnt man eine Schlacht. 


So lang! die Lüge jchleichet 
Mit heimlichem Verrat 


So lang * Wahn nicht meichet, 
Der uns in Banden hat, 

So lange ruft die Wahrheit: 
Mer will mein Streiter fein, 
Auf baf in voller Klarheit 
Aufgeh’ mein heller Schein? 


Wohl freut's den Mann zu reiten 


Im diden Rulderbampf, 
Doch mit A risk ie ae 


Still Tentt ein Gott von oben 
Die Waage des Geſchicks. 


*) 14. Geburtstag bes Prinzen. 


wu 


Nun gilt's ohn' Unterlaffen 
Im Geifte wach zu fein, 
Lebendig zu umfafjen 

Das rechte Heil allein 

Und alle Eitelleiten 

Der Welt zu unferm Fuß, 
Das iſt das rechte Streiten, 
Darin man fiegen muß. 


Und zu dem Kampf ber Waffen? 
Das ijt ein frifcher Muth, 

Der ernfte Trieb, zu jchaffen, 
Was bleibend ift und gut. 

Ein hohes Gottvertrauen 

In aller Kampfesnoth, 

Das macht dem Feinde Grauen, 
Der in und um uns broht. 


Zu treten in bie Reihe 

Mit diefem Nitterfleid 

Das ift die rechte Weihe 

Der heil'gen Jugenbdzeit. 

Dann gibt der große Meifter 
Des Kampfs den Nitterfchlag, 
Bu ſchaun im Kampf ber Geijter 
Des Gieges frohen Tag. 


So wollen wir uns rüften 

Und ftehen auf bem Plan, 

Auch wenn wir fämpfen müßten 
Die ganze Lebensbahn. 

Steil ift und eng begrenzet 
Der rechte Siegespfad, : 
Und Niemand wird befränzet, 
Der nicht gelämpfet hat. 


23* 
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An Heinrich Krufe. 
24. Oftober 1845, 

+.» Das Hofleben bringt zwar manches Läſtige mit ſich, aber 
es verjchafft auch manches Angenehme. Die Prinzejjin ijt ftets 
voll Huld und Güte. Sie zieht mich zur Tafel, wenn fie Gäfte hat, 
die mich interejfiren können, an den Theeabenden leſe ich ihr vor, 
und manches tiefer eingehende Gefpräch knüpft jich daran. Hum— 
boldt ift jo gütig, fi) meiner überall anzunehmen; mitten im 
Getümmel der Hofleute flüftert er mir Worte reicher Belehrung 
ins Ohr, und nicht ohne Befriedigung jehe ich jene auf den von 
Humboldt jo ausgezeichneten, plebejifchen Erzieher hinbliden. Neu- 
lich, al3 wir auf Heinem Dampfſchiffe nach Parek fuhren, be— 
ihäftigte er fi) darauf mit einem arabijchen Geographen umd 
lifpelte mir fange von ber Unſchuld und Anmuth des arabijchen 
Ausdruds vor Muhamed. Bon öffentlihen Dingen mag ich nicht 
fprechen, viel weniger ſchreiben. . . . Ich wollte, daß Deutſchland 
fich nach außen bethätigte, während des Friedens in Stolonifation. 
Dann würde dies unſelige, krankhafte Aufzehren eigener Kraft in 
religiöfen und politifchen Theorien ein Ende nehmen. Mit ger- 
manifcher Kraft ben Orient wieder erweden, das iſt mein Lieb» 
lingsgedanke. 


An die Eltern. 
Berlin, 3. November 1845, 


... Draußen hatten wir zuletzt noch recht hübjche Tage. Die 
Prinzeß war allein und jah uns oft bei fich. Des Abends Tas 
ich ihr die Abafjiden von Platen vor, ein Gedicht, das ich, je öfter 
ich es leſe, deſto entjchiedener als eine der jchönften Blüthen deut- 
ſcher Sprache Liebe, auch aus Conjciences vlämifchem Stillfeben, 
überjegt von Diepenbrod, einem wegen feiner großen Anmut) 
jehr empfehlenswerthen Büchlein. Den letzten Sonntag hatten 
wir noch ein großes Knabenfeſt und fuhren dann um 5 Uhr in 
dichter Gejellfchaft in Berlin ein. Die Prinzejjin fam erjt Donners 
tag. PDienjtag aber, ben 28., am Jahrestage meiner Jnauguration 
auf bem Babelsberge, erhielt ich nebjt einem ſehr hübfchen Uhr- 
gehäufe folgendes Handbillet der Prinzefjin: 

„Der Tag, der einen neuen Abjchnitt des Lebens bezeichnet, 
ift dem Geburtstag infofern ähnlid), al3 er wie jener in bem 
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eigenen Gefühle und in dem Gefühle befreundeter Wejen eine 
innere Feier veranlaft, die ſich bei Letzteren gern auch durch 
äußere Zeichen fund thut. Als ein folches, wie wohl gering und 
ein, möge Ihnen beifolgendes Andenken am morgenden Tage 
Zeugnif geben von der innigen Anerkennung, die ich Ihrem 
treuen Eifer und Ihrer Hingebung für meinen Sohn gewidmet 
habe. Möchte eine öftere Wiederkehr dieſes Tages bei Ihnen 
bon einer zunehmenden Befriedigung in Ihrem Berufe be- 
gleitet ſein!“ : 

Wahrhaftig, ich müßte ein hölzerner Klo mit Rindsleder über— 
zogen fein, wenn mid) joldhe zarte Güte nicht rührte und beglüdte. 
Ich ſchrieb am 29., um ihr auch meinerjeit3 ein Zeugniß meines 
Intereſſes zu geben, einen feinen Aufſatz, worin id; meine jährigen 
Erfahrungen zufammenfaßte, das in dem Fahre Gewonnene namı- 
haft machte und meine Anfichten über die fernere Ausbildung aus- 
einanderſetzte. Ich habe darin auch jehr offen unter den jchäd- 
lichen und zu vermeidenden Einflüjfen Manches bezeichnet, was 
bon der Mutter jelbjt ausgeht, und vor allem auf Eonjequentes 
Einverftändniß aller bei der Erziehung Betheiligten gebrungen. 
Ih habe mehr Umgang, mehr Freude, mehr Anregung gewünjcht. 
Den Aufſatz brachte ich ihr, ala ic am Freitag zu ihr ging, um 
ihr für das Gejchent zu danken. Sie jagte mir beim Empfange, 
ich hätte ihr feine größere Freude machen können; nachher habe 
ich jie noch nicht gefprochen, doc) ich fürdhte feine üble Wirkung, 
denn ich habe noch nie bemerkt, daß fie uneigennüßigen Freimuth 
übelgenommen Hat, vielmehr fie verlangt ihn mit allem Ernit. 
Mit meinem Prinzen geht es jebt recht gut, und dann bin ich 
immer wie ein Laubfroſch hoch oben auf der Leiter meines guten 
Humor3 und jchaue fröhlich in die Welt hinaus. Geſtern ſah ich 
mit rechter Freude, wie der Prinz mit feinen Freunden Perk, 
Meinede, Paſſow u. U. durch die Straßen hinaus nad) der Hajen- 
haide wanderte, wo wir mit zahlreiher Turnjugend Barlaufen 
fpielten. Er fängt jet an, fich unter feinen Gefpielen wohl zu 
fühlen, früher war er unter ihnen fo unbeholfen. Natürlich, man 
ud ihm immer nur drei bi3 vier Junker ein, und die wußten Nichts 
anzufangen. Man betrachtet jet ben Prinzen mit fteigendem 
Intereſſe, jeine Gejtalt zieht immer die Blide auf fi, man findet 
Seftigfeit und Güte in ihm und feine Züge belebter. Humboldt, 
mit bem ich bei der Prinzeß aß, jagte mir, wie vortheilhaft ſich 
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der Prinz jeit einem Fahre in jeinen und Anderer Yugen ber- 
ändert habe. Ihr könnt Euch denken, mit welder Beſchämung 
ich Alexander von Humboldt al3 Bertreter einer ſolchen Anficht 
bei Hofe jehe. 


Alerander von Humboldt. 
21. Februar 1846. 

Sch habe, thenerjter Freund, den König gejtern früh an bas 
Herzogthum Naros jchriftlicd) erinnert wie an die Freude, die ihm 
Ihr früherer Vortrag gemacht. Heute habe id) (jehr diplomatiſch) 
wieder gefchrieben und die jchöne Karte eingejhidt. Eben läßt mir 
der König jagen, er werde Ihrer Vorlefung (wie ich) beimohnen. 
Ich Hoffe, dab keine „Sarmaten” dazwijchen treten. 


Freundſchaftlichſt 


A von Humboldt. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
4. März 1846. 

Noch bildet Ernjts Vorlefung über Naros, die Ihr gewiß auch 
mit Vergnügen lejen werdet,*) das Stadtgeſpräch. Sonntag las 
Ernft jie der Prinzeffin vor, Geibel und ich waren dazu auch ge- 
laden nebjt dem General und einigen Damen. Die Prinzejjin war 
ganz entzüdt und unterbrach jogar den Vortrag durch laute Aeuße⸗ 
rungen bes Beifalld. Sie ſprach lange davon und trug mir beim 
Beggehen auf, ich jollte Euch) doc von dem Morgen und ber Bor 
leſung jchreiben. 

Im diefen Tagen ift Ernft durch das erneute Unwohljein bes 
Generals wieder ganz gebunden und ziemlich unglüdlic. 


Ernjt Eurtius an die Eltern. 
4. Mai 1846, 
-.. Gejtern Abend var große Soirde beim Prinzen. Naoul 
Rochette, mein Parifer Gönner, war auch da. Der Kronprinz von 
Bayern fragte mid) nach Georg, von deſſen Leiftungen Humboldt 
ihm mit großer Lebendigkeit erzählt hatte. Es war recht hübſch 


*) Alterthum unb Gegentwart IL, ©. 254. 
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gejtern Abend, und ich finde immer, daß man doch mit den Vor— 
nehmen ganz einfach verkehren kann, und die, mit denen man e3 
nicht kann, läßt man lints liegen. Savigny ijt faft immer ba, 
auch Olfers, Meherbeer und Rauch. Es war ein hibjches Zu— 
fammentreffen, daß gerade nach Georgs maiden speech*) unjer 
Diner ftattfand, wobei wir ihm auf feine Laufbahn zutrinfen 
konnten unter lebhafter Betheiligung jeines, jo Gott will, einjtigen 
Königs. 


Georg Eurtius an jeine Eltern. 
12. Juli 1846. 

Donnerjtag habe ich Babelsberg recht genoffen. Es war Wajjer- 
forjo, und ber Prinz lud mich jo freundlich ein, daß ich nicht 
miberftehen konnte. Das Wetter drohte erjt mit Regen, war dann 
aber wundervoll. So festen denn Ernft und ich uns mit bem 
Prinzen und Zaſtrow in eines ber prinzlichen, von drei ftattlichen 
Matrofen in rothen Jaden geruderten Boote und trieben uns 
einige Stunden lang in dem bunten Gewimmel herum. Der Prinz 
beriwarf breihundert Blumenfträuße und erhielt noch mehr. Es 
war eine förmliche Blumenkanonade, wobei man oft recht tüchtige 
Würfe ind Geficht befam. Zwei Dampfichiffe und die Heine Fre» 
gatte mit Mufitchören bildeten Mittelpunfte, um welche fich die 
Schaaren jammelten. Es war eine Luft, die Findliche Freude des 
Prinzen zu beobachten. Zum Schluffe war ein hübjches Feuerwerk 
in Glienede. Ich blieb die Nacht in Babelsberg und erquidte mic 
mit Ernjt noch ſpät an der lauen Luft, während am Horizonte helle 
Blitze aufloderten und entfernter Donner uns endlich in Den 
Schlummer rollte. Freitag um 10 Uhr fehrte ich zurück. Es war 
mir jehr lieb, Ernſt jo recht in feinem häuslichen Treiben zu fehen. 
Sein Verhältnif zu den Knaben ift ein herrliches, wirkliche, freie 
Liebe und Zuneigung von ihrer Seite. Ernſt war wehmüthig 
geitimmt, daß dies ftille Landleben nun ein Ende hat. Denn noch 
an demjelben Tage fam auch er zur Stadt und trat Sonnabend 
Morgen feine Reife an. Dieje geht über Frankfurt a. ©. nad) 
Muskau, von da nach Görlitz, in deſſen Nähe das Gut des Herrn 
von Bajtrotw liegt. Dort verweilen fie einige Tage und lafjen 


*) Georg Eurtius Hatte ſich als Privatbocent in Berlin habilitirt 
und am 29. April feine Antrittsvorlefung gehalten. An bemfelben Tage 
war er bei dem Prinzen eingeladen. 


I — 
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Nudolf zurück. Dafür macht ein anderer Freund, Baher, bie Neije 
mit, die dann weiter in das Rieſengebirge und bis in bie Graf- 
ihaft Glatz geht, zurüd wieder über Schönberg, Dresden u. ſ. w. 
Der Hauptmann von Napmer, geographijcher Lehrer des Prinzen, 
fteht Exrnft zur Seite. 


Ernſt Eurtius an Bictorine Boijjonnet. 


Babelsberg, 6. Augujt 1846. 

Seit geftern Abend weile ich wieder in dem Eichenjchatten 
meines lieben Babelsberg, erfrifche mich an ruhiger Sammlung, 
nachdem de3 Bunten jo viel an meinem Auge vorübergegangen 
ift, und danke Gott, da er uns gnädig geführt und Allen, nament- 
lich meinem Prinzen, die Reife fichtlich gejegnet hat. Er it frifcher 
und kräftiger heimgefehrt und hat Land und Leute kennen gelernt. 
Ich jelbft habe viel mehr gefunden, als ich erwartet hatte. Das 
Grofartigfte war die Wanderung im Hochgebirge bes Riejen- 
fammes, der fich in jammetgrünen Abhängen in das reiche Thal 
hinabjenkt, das Unterhaltendjte das Leben an dem abenteuerlichen 
Hofe von Kamenz, das Anmuthigjte der Aufenthalt auf dem Schön— 
bergſchen Gute, das in der reichgefegneten Laufi ſich ausbreitet, 
im Kreife der freundlichen und glüdlihen Familie von Zaftrom. 
Die legten Tage waren zu glühend, namentlid Dresden machte 
nicht den vollen Eindrud. Schön war die Reife durch bie füblich 
helle, warme Nacht bei Jüterbogk, wo wir die Berliner Eiſenbahn 
erreichten. -.. - 


An den Bruder. 


22. Auguft 1846. 
Hier geht Alles gut. Ich habe ruhige Tage und intereffante 
Abende verlebt. Wir leſen jeht wieder des Abends, und bie 
Prinzejjin findet an Wieland, dem Schmied, ein jonderliches Wohl- 
gefallen. Lies doch das Gedicht! Ohne Kenntniß des deutjchen 
Epos ijt es unmöglich, von dem griechifchen umfichtig zu urtheilen, 
das Berhältnif von Sage und Volksgedicht wird erſt hier Hlar. 
+. Rex geht nad) Venedig, dann jpielen wir hier fir einige Wochen 
König. Neulich machte ich mit Waagen auf Befehl bes Prinzen 
eine kunſthiſtoriſche Rundfahrt in den königlichen Anlagen, und 
habe bei der Gelegenheit viel Schönes gejehen. Man ftaunt, mas 
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Alles geichieht. Mit Waagen habe ich auch den alten Tied bejucht, 
der mit feiner vertrodneten Gräfin bei Sansſouei wohnt und auf 
feiner herrlichen Loggia den Fürjten preift, der ihm jein Alter 
verfchönert. Er war Tiebensmwürdig und geijtreich. Sch arbeite 
rüftig fort und jtrebe darnach, im neuen Lebensjahre über die 
Dlenifchen Feljen in das Land der Achäer hinüberzuflettern. 


Georg Eurtius an die Eltern. 


Berlin, 10. Oftober 1846. 

In diefen acht Tagen war ich zweimal in Babelsberg, zuerſt 
Sonntag Nachmittag. Der junge Prinz, in einem Kreiſe von zwölf 
feifchen Jugendgefpielen, war äußerft liebensmwiürdig. Er über- 
tagte jie alle, wie Diana ihre Nymphen. Eben hatte ber eine das 
Lied „Schleswig-Holftein meerumfchlungen” mitgebracht, und dies 
wurde nun jofort nach Ernjt3 Klavierſpiel angejtimmt und ein- 
geübt. Zwölf jugendliche Kehlen und dazu die nicht ganz jugend- 
liche des guten, jet ſehr Fräftigen und heiteren, Generals hörte 
ich hier im prinzlichen Palais dajfelbe Lied fingen, das wenige 
Wochen vorher aus den Kehlen von 5000 holſteiniſchen Patrioten 
einer Militärmadt von 800 Mann entgegenjcholl. Donmerftag 
mar id) wieder in Babelsberg mit Lepfius und dem berühmten 
Bildhauer Rauch, denen nebſt noch einigen Anderen der Prinz 
ein Feines Diner gab, Der alte Rauch, der einen Kopf hat fo 
Ihön, wie ihn Phidias nur erfinden fonnte, ift ein munterer, 
prächtiger alter Mann, der uns auf unferer Fahrt hin und zurüd 
viel Schönes erzählte. 

Ernſt iſt ſehr wohl und weniger gebunden als fonjt. Nod) vor 
bem 18., dem Geburtstage des Prinzen, wird die Prinzeffin zu— 
rüdermwartet. 


Ernft Eurtius an Heinrich rufe. 
7. December 1846. 
Eine Abhandlung über hellenifche Waſſerbauten Habe ich jebt 
zum erjten Male zum Druck gegeben und darin über eine 
ganze Klajje von Monumenten, die man jo gut wie gar nicht 
gewürdigt hat, einen Ueberblid entworfen. Ic habe darin gezeigt, 
daß bie Griechen wie jedes wahre Kunſtvolk nicht bei dem idealen 
Aufgaben der Kunft anheben, jondern erft die praftifchen Lebens» 


— 
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aufgaben erledigen. Bei uns ijt es anders. Bei uns ift die Kunft 
ein Eingeführtes, ein Luxus. Darum baut man ein Mufeum ums 
andere und kann e3 dabei vor Gejtanf und Schmuß in ben be- 
lebteften Straßen nicht aushalten. 

Sch wollte, daß dergleichen praftijche Rüdblide auf hellenifche 
Yuftände Eindrud machten! Die Leute wollen es nie glauben, in 
welcher Barbarei jie Ieben. 


Ernſt Eurtius an Victorine Boifjonnet. 


28. December 1846. 

Man kann nicht mehr Weihnadhtsgetümmel durchleben, ala 
ich e3 gethan habe. Ponnerjtag Abend von Y/,5 Uhr an erft bei 
dem jungen Prinzen, dann bei dem General, dann um 6 Uhr 
bei der Prinzejjin, um 8 Uhr im königlichen Schlofje, aus deſſen 
Slanzmauern ich mich noch um 1/10 Uhr zu der guten Frau 
Klenze ſchlich, um dort in jpäter Mitternadhtjtunde im traulichen 
Kreife den heiligen Abend zu bejchliefen. Am Weihnachtstage 
war bei Zaſtrows Bejcheerung und nachher bei Beſſers. Gejtern, 
Sonntag Nachmittag, leitete ich die große Koftümprobe unjerer 
Jugend, darnach, um */,10 Uhr, mußte ich zur Prinzeffin in eine 
große Soirée, und heute habe ich alle Hände voll zu thun, um bie 
abendliche Borftellung zweier Luſtſpiele würdig borzubereiten, 
Unfer Turnjaal ift zum Theater umgejchaffen, und unfer Schul- 
zimmer hängt voll Garderobe. Um 1/,7 Uhr verjammelt ſich bei 
uns ein auserwähltes Publitum, der Prinz von Preußen, ber 
Privatdocent Georg Eurtius u. W., um der Aufführung des „Oberft 
von 18 Jahren“ und der „Zerjtreuten” beizumwohnen. In all dem 
Gewirr hält es faft ſchwer, die einfache, gute Weihnachtsfreude 
fejtzuhalten in einem treuen Herzen, doch habe ich das Meinige 
gethan, um bei dem Geräufche und Glanze äußerer Art bie ein- 
fache und gemüthliche Seite zur Geltung zu bringen. Darum hatte 
ich für die Prinzeſſin zwölf Gedichte mit einer Widmung ſauber auf- 
geichrieben, und als die reihe Bejcheerung in ihren Feitfälen, 
deren marmorweiße Wände von Kerzenjchein jtrahlten, vollendet 
war, überreichte id) ihr dieje wenigen Papierblätter und bat fie, 
nad) all dem Glanze dieſe einfache Huldigung gütig aufnehmen zu 
wollen. In ben Berhältniffen, wie die meinigen, ift es mir dann 
und warn Bedürfniß, etwas mehr zu thum, als mas befohlen und 
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gewänjcht wird. Darum verjuchte ich es mit biefer Heinen Weih- 
nachtöfreude, und ich habe es nicht bereut. Denn die Prinzeffin 
war auf das innigjte durch diefe Aufmerkſamkeit gerührt. Schon 
eine Stunde darauf, als ich fie im Schlofje jah, eilte jie auf mich 
zu und dankte mir aufs neue, nachdem fie das erjte Gedicht (Fran- 
cesco Coronello) gelefen hatte, und jeitbem habe ich die ſchönſten 
Bemeife, wie innig und lebendig jie Alles aufgenommen und aufe 
gefaßt hat. Verdenfe mir es nicht, daß ich Dir dies Alles jo 
haarklein erzähle. Du wirft mir feine kleinliche Eitelkeit vor— 
werfen, es iſt mir wie ein Triumph, den ich errungen, und jetzt 
weiß ic), warum mir Gott diefe geringe Dofis Poefie gegeben. Du 
tannſt glauben, daß oft finjtere Geifter die Herzen der Großen er- 
faffen, und wenn jie dann ein einfaches Lied, wie ein Davibsfpiel, 
vertreiben kann, jo fann in Minuten einer höheren, wärmeren, 
heiligeren Stimmung ein unabfehbarer Sieg liegen, Kurz und 
gut, allerlei Verftimmungen, Widerfprüche, Härten, unter benen 
auch ich zu leiben hatte, find wenigſtens temporär befeitigt, und 
es ift mir gelungen, in einem des Höchften empfänglichen Herzen 
eine edle Freude zu entzünden. 

Sch wollte, Du fönnteft jebt einmal in mein Arbeitszimmer 
treten! Es fommt mir mie ein Tempel vor, feit Die fchönjten 
Raphaels feine Wände ſchmücken. Denke Dir, mußte id) nicht ganz 
ftolz werben, als ich im Schwarm des Hofgejindes in den Weih- 
nachtsſaal eintrat und zwifchen allem Tand des Lurus und ber 
Bequemlichkeit die edeljten Gaben der Kunft auf meinem Tijche ver— 
einigt ſah! Drei große Bilder des göttlichen Raphael, und bie 
mir vor allem theure Vierge au poisson, wo der gebiffene Knabe 
bom Engel geleitet am Thron der Maria niederfniet, vor deren 
Schooße ber Ehriftusfnabe jich mitleidig niederbeugt, umd als Geiten» 
ftüd bie heilige Margarethe aus dem Louvre, die zwifchen Drachen 
und Mol, die Palmen in der Hand tragend, mit leijer, unaus- 
iprechlicher Anmuth Hindurchjchreitet, ein Bild von der tiefften 
Poejie. Endlich eine der ſchönſten Kompofitionen Raphaels: Glaube, 
2iebe, Hoffnung, drei Mebaillong, jedes von zwei Engeln eingefaht, 
eine, in Grifaille gemalte Predella in einem vorzüglichen Kupfer- 
fie. Um mich mit alter Kunft zu erfreuen, hat die Prinzeffin 
mir dazu ein jehr hübfches, antifes Thongefäh der hiefigen Samm- 
lung mit ber Gruppe ziveter fich ſchaukelnder Mädchen in gelungener 
Nachbildung geſchenkt, und endlich Hat fie mir einen großen Fuß- 
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teppid) in meinem Zimmer ausbreiten lajfen, auf daß ich mit 
warmen Füßen die Kunſtwerke anjchauen könne. Du fannft denlen, 
wie jehr mich die finnigen und herrlichen Gaben erfreut Haben. 
Auch habe ich dabei Gelegenheit, auf des Prinzen Gefchmad ein» 
zuwirken. Neulich jahen wir bei Cornelius den erjten vollendeten 
Earton des Campo Santo, Es reift hier mandes Große im Stillen, 
und es ift eine rechte Freude, diefe Kunftichöpfungen in unferer 
Stadt in ihrem Werden zu begleiten. Ich führe den Prinzen, fo 
oft es geht, in die Werkftätten bes bildenden Geiftes, Damit er jede 
höhere menjchliche Thätigkeit hochachten und verjtehen lernt. 


Widmung des Weihnachtsitraußes. 
O zürne nicht, ein armer Mann Du gibft jo viel, o weiſe nicht 


Steht harrend an ber Pforte, Von Dir die Meine Gabe, 

Er — nicht feſtlich — Wohl wieget leicht ein arm Gedicht 
Er bietet Nichts Und eines Sängers Habe. 

Geblenbet ijt —* eier Doc) fiehft Du nicht auf Werth unb 
Von diefes Feites Blüthe, 

Doch Hoffet er mit EHER in fejjelt nicht das Neue, 

Auf Deine reiche Güte Der Grund, aus bem ba3 2ieb ent 


Das ift ein Herz doll Treue. 

Er dachte zweifelnd hin unb her 
Unb wollte fich nicht zeigen, Drum laß den armen Mann herein 
Doch läßt fein Herz, von Dante Und nimm den Strauß entgegen, 

ihwer, | Dann jtrahlt ein neuer, heller Schein 
Ihn nimmer zuh'n noch fchweigen, | Auf feinen Lebenswegen. 
Und was aus jeiner Bruft heraus | Vielleicht, daß einft bie Stunde naht, 
Entjproßt in warmen Stunden, Die Gott ihm a 
Er hat es Dir zum Weihnachtsftrauf | Wo ftatt bed Wortes reife That 
Gefammelt und gebunben. Sein Streben offenbaret. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
29. December 1846. 

Geftern war Hoffeft bei dem jungen Prinzen. Es wurben zwei 
Luſtſpiele aufgeführt, der „Oberft von 18 Jahren“, aus bem Fran- 
aöfifchen von Schneider, und die „Zerftreuten” von Kohebue. Der 
Prinz jpielte im erjten Stüde die Hauptrolle recht gut. Eine 
zahlreiche Gejelichaft war eingeladen, unter Underen auch Hum— 
boldt. Die Prinzeffin fchenkte den Thee. Sie war fehr Tiebend- 
würdig und heiter. Als fie nad) Beendigung ber Stüde die Runde 
machte, hatte ich Gelegenheit, etwas länger mit ihr zu jprechen über 
Dahlmanns Geſchichte der franzöſiſchen Revolution. Ernſt hat 
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fie am Weihnachtsabend durch einige Gedichte fehr erfreut, Die 
er ihr, fauber abgejchrieben, überreichte. E3 waren aber auch aller- 
liebjte Sachen. Geibel fiebt die Brinzefjin fehr, fie unterhält jich 
immer fehr lange und eifrig mit ihm. Heute war ich jchon wieder 
im Palais zu dem Lehrerdiner beim jungen Prinzen, das all 
jährlich in den Weihnachtsferien ftattfindet, Ernft weiß den fteifen 
Ton, der unter jolchen Umftänden leicht einreißt, immer durch 
heitere Scherze zu beleben. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
6. Februar 1847. 
Heute vor acht Tagen gab Ernſt einen Heinen Thee bei dem 
Prinzen, wobei Kurb ihm zuerſt vorgeftellt wurde. Es mwaren 
außerdem nur noch Geibel und ein fehr liebenswürdiger Mann 
dort, ein Landſchaftsmaler Gurlitt aus Altona, nebjt ung Brüdern. 


3. März 1847. 
Ueber das geftrige Feft bei Ernft haben wir an Theodor ge» 
ichrieben. Ich möchte, Ihr könntet das einmal mit anfehen! Ernſt 
weiß doch Alles möglich zu machen und dem Anjcheine nad) etwas 
fteife Verhältniffe mit der Würze der ungezwungenjten Gejellig- 
leit zu durchdringen. 


Sonntag Kätare 1847. 


Lätare das ift: freue Dich, Bejeligen der Liebe Glück 

Drum freue fonder Neue Dich. Und Deines Freundes Treue Dich. 
Bor Allem, was bie Seele trübt, Und drückt des Grames Wolfenlaft, 
Bor Angſt und Zweifel ſcheue Dich! | So fprich zu ihm: Zerſtreue Dich, 

Erquiden ſoll der Erbe Grün, Der Lenz ijt ba, bie Sonne ftrahlt, 
Des Himmels heit're Bläue Did), Mein froher Muth, erneue Dich! 


Ernjt Eurtius an die Eltern. 
11. April 1847. 
Sc habe heute eine große, wichtige Erfahrung gemacht. Ich 
habe ben König und jein Volk einander gegenüber gefehen, ich 
habe feine inhaltſchweren Worte mit meinen eigenen Ohren ver- 
nommen, ınd das ganze Räthſel diefer jekigen Zuftände ift mir 
mit einer erfchredenden Nähe vor die Seele getreten. Um 9 Uhr 
fuhren wir, der General, Rubolph und ich, im Galawagen und 
natürlich auch im Galakoftüm in den Dom, Der König kam zu 
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Fuß in Begleitung feiner Adjutanten; er trat ungewöhnlich feſt 
auf und grüßte die ftehende Menge. Ein jchöner Feiergefang bes 
Domdjyor3 begann den Gottesdienft. Wir ftanden gedrängt in ber 
prinzlichen Loge, drüben war von allen Gejandten nur einer, ber 
Württemberger. Die Kanzel war vor dem Altare aufgeftellt, und 
Ehrenberg redete über die Worte: „Welchen der Sohn frei mad, 
der ijt recht frei.” Die Rede war gut, aber falt, und in ihrem 
Schlujje mit Anwendung auf die das Schiff der Kirche füllenden 
Abgeordneten etwas jehulmeifterlih. In das Altargebet war bie 
Fürbitte für den Landtag mit aufgenommen. Gegen 11 Uhr fuhren 
wir in das Schloß, wo ſich in einigen Parterregemächern die Prin- 
zejfin von Preußen und die minderjährigen Prinzen und Brin- 
zejfinnen verjammelten. Nach 11:/, Uhr meldete man uns, daß es 
Beit jei, und num ging das ganze cortöge der Prinzeß durch zahl» 
loſe Gemächer über Treppen und Gänge zu ben Tribünen bes 
weißen Saales, wo unter ſechs ioniſchen Bogenhallen für bie 
Prinzen, Fürjtlichkeiten und Diplomaten Pläge eingerichtet waren, 
die mittlere Loge, aus welcher ein Purpur herabhing, für die 
Prinzeß von Preußen und ihr Gefolge. Die nädjjte zur Linken 
hatte die Herzogin von Sagan, als preufifche Standesherrin. Es 
mogte noch lange unten im Saale auf und nieder; man merkte 
Allen die große Spannung an, mit der man den König erivartete. 
Endlich begab jich Alles zu Plab, die Provinzen ftellten jich ſtrahlen⸗ 
förmig vor dem Throne auf, und nad einigen borbereitenden 
Beichen erfcholl es endlich: „Seine Majeftät der König“ mit lauter 
Heroldftimme. Die ältejten Generäle erjchienen mit ben ron- 
infignien, und jowie der König fich zeigte, vernahm man ein gleich⸗ 
zeitiges ftarfes, mannhaftes Hoch. Der König beitieg ben Thron, 
an defjen Stufen das Reichspanier, das Scepter u. ſ. w. hingejtellt 
murben. Die Nebe mußte Alle, die ein Herz haben, tief ergreifen, 
fie wurde vollendet gut gefprochen, ruhig, vernehmlih und dann 
wieder voll hoher Begeifterung. Es mußte Jeden tief ergreifen, 
wie er jo plötzlich aufſtand und, die Hand ans Herz gelegt, feier» 
lich ausſprach: „Ich und mein Haus, wir wollen Dem Herrn dienen.” 
Jedes Wort Hang hell in jeder Ede des lautloſen und gebrängten 
Feſtſaales. ber ich Teugne es nicht, die Rede hat mich nicht nur 
mit tiefer Bewunderung, jondern auch mit ſchweren Bejorgniffen 
erfüllt. Bewundert habe ich den Heldenmuth der Rede, die eble 
Dffenherzigkeit, die chriftlihe Demuth. Wer ſieht nicht gern einen 
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folchen ritterlichen, chriftlichen König, der jeinem Gotte Rechenſchaft 
gibt von feinem Thun und aller Welt Troß bietet! Aber, wer 
fann ohne Sorge die Folgen bedenfen! Es glaubt die Welt nicht 
mehr an das Königthum, fir das er lebt und kämpft, und bie 
geharnijchte Rede gegen Alles, was an Konjtitution, Nepräjentativ- 
verfajfung und Eharte erinnert, läuft Allem, was bie Zeit bejeelt, 
zuwider. Täuſcht mich nicht Alles, fo ift nach diefer Thronrede 
der Bruch größer als zuvor. Sie bot wenig PVermittelung und 
wenig Berjöhnendes; fie ftellte ald Vollendung auf, was die meijten 
ſelbſt als Anfang nicht wollten gelten laſſen. Mir foll es immer 
benfwürbig bleiben, einen in der Gejchichte fo jeltenen, vielleicht 
unerhörten, Augenblie mit erlebt, einen König fo bedeutjam, fo 
heidenmüthig und gewaltig zu feinen vereinigten Ständen reden 
gehört zu haben. Der weiße Saal, bis jebt für Feftglanz und 
Mastenjcherz bejtimmt, wird nun das Feld des ernitejten Kampfes; 
ein König für fein übermenjchliches Kronrecht begeijtert, ein Volt 
mit feden, jelbjtbewußten Anſprüchen einer ganz; modernen, allen 
mittelalterlichen Ideen abholden Richtung. Sch Fonnte über die 
Schulter der Herzogin von Sagan den ganzen Saal herrlich über- 
jehen und jeder Bervegung des Königs folgen. Um 1 Uhr waren 
wir zu Haufe. 

Mein junger Prinz war von der ganzen Begebenheit jehr 
ergriffen, ihm war zum erften Male der König als ftreitender 
Fürft entgegengetreten, und aus feiner Rebe ſelbſt mußte ihm 
deutlich werden, was für Mächte ihm entgegenitehen. Bis heute 
hatte ich geglaubt, daß auch meines Zöglings Zukunft fich Leichter 
und friedlicher gejtalten würde, als e3 jetzt den Anfchein Hat. 
Berlin ijt eine ganz andere Stadt, man fühlt ſich in einer Haupt» 
ſtadt, in der die Gefchichte gemacht wird. Alle Welt ift in fieber- 
bafter Spannung. Jeder weiß, daß etwas Außerordentliches jich 
begeben wirb. 


Georg Eurtiu3 an die Eltern, 
11. April 1847. 


... Kurd und ich fommen ſoeben vom Mittagejjen bei dem 
Prinzen, wozu wir allein heute geladen waren. Der junge Prinz 
war jehr bewegt von dem Erlebten, aber heiter und liebenswürdig 
wie immer, 


zuerſt vorgeftellt wurde, und fie dann mit freundlichem Ausdrug 
“ 


Jedes Blatt, das bebt und ſinlet Jede Grabesſchlucht 
Wenn des Herbites Stürme wüthen, | Fit ein Thor, das heil und offen 
Weisſagt Denen, die's verjteh'n, Uns ben Himmel jchauen läßt 
Bon bes näcjten Frühlings Blüthen. Und bie Auferftehung hoffen. 
Jeder Stern in jchivarzer Nacht Seh'n wir jo in Nacht und Tod 
It ber Tagesjonne Bote, Nichts als Licht und Leben tagen, 
Bis die Königin erfcheint, Dürfen wir am friſchen Grab 
Angethan mit Morgenrothe. Auch ben Gruß der Freude jagen. 
*) Das fpäter „Meifter Andrea“ genannte Luftjpiel wurbe für bie 
Aufführung durch den Prinzen Friedrih Wilhelm und feine Freunde ge 
dichtet. Altertum und Gegenwart Bd. 3, ©, 332 
=) Erzieherin ber Prinzefjin Louiſe bon Preußen. ee — 
ein Glüdwunjd zum Geburtstag nach einem ſchweren Berlufte, ben 
von May in ihrer Familie erlitten hatte. 
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Jener Freude, die allmählic) Die befteh'n wird bis am Ende, 
In unb über Allen mähret, Alle Zeit, verlacht, verweinet, 
Die im Schmerz zum Himmel fteigt, | Bon der Wiege bis zum Sarg 
Die in Thränen ſich verfläret, Wie ein Athemzug erjcheinet. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
31. Oftober 1847. 

Ernjt iſt mit den Seinigen Mittwoch; zur Stadt gegangen, doch 
gleich mit einigen Wibertwärtigfeiten empfangen. Der General 
liegt ftil zu Bett an einem Erfältungsfieber. Ernſt jelbft war 
einige Tage unwohl in ähnlicher Art, ift aber jebt wieder her- 
geſtellt. Der Prinz meinte, er müfje allein das Haus regiren. 
Ernjt wird übermorgen feine Vorlefungen anfangen und wird von 
den mannigfaltigiten Sorgen und Bejchäftigungen in Anſpruch 
genommen. Es wird Theodor interefjiren, daß Pero hier mit 
feinen Daguerreotypen großes Glüd gemacht hat. Er hätte auf dem 
Babelsberg zu keiner günftigeren Zeit antommen können, denn die 
Prinzeſſin war gerade höchſtſelbſt mit diejer Kunft eifrig bejchäftigt, 
infolge eines Apparates, den der König dem jungen Prinzen zum 
Geburtstage gefchenft Hat. Geftern vor acht Tagen war ich Zeuge 
der angeftrengteften, aber ziemlich vergeblichen Bemühungen, vom 
General kam blos das Johanniter-freuz zum Vorſchein. Sonntag 
hat Pero die prinzliche Familie in die größeren Feinheiten der 
Technik eingeweiht. Seine Bilder aus Lübeck haben dem Könige 
ſehr gefallen, und dieſer hat ihn vorläufig beauftragt, einige mittel- 
alterlihe Badjteinbauten in der Mark aufzunehmen. Alſo wieder 
ein Zübeder, der hier fein Glüd made. 


Ernft Eurtius an den Bruder. 
13. Februar 1848. 

.,, Nehmen wir immerhin diefe gewaltige Regung auf und 
unter dem Throne für ein gutes Wahrzeichen! Sie verbürgt uns 
mehr als Wort und Siegel die Gewißheit des Fortſchritts. Ach 
begrüßte, wir begrüßten alle das, was wir geſchehen glaubten, mit 
freudiger Begeifterung. So wenig ein Menſch wijjen kann, ob 
ein jo ungeheuerer Schritt Glück oder Unglüd bringe, jo denfe ich 
mir doch, daß eine fo großherzige Fürftenthat von Gott gefegnet 
fein wird.*) Seien wir aber bei der Verzögerung nicht ungerecht 


*) Gemeint ijt jedenfalls das Zugeſtändniß der Periodicität des Land⸗ 
tags, welches am 6. März ben vereinigten Ausſchüſſen des Yandtags ver- 
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hüte nur Gott alle Verftimmung, wie fie edleren Geiftern wohl 
tommen fann bei dem Gejchrei von dem radikalen Jubenpad und 
deſſen Genofjen, denen Nichts heilig ift, wie dieſem Prubß.*) Spott 
ift nur dann nobel und poetifch, wenn er von oben herab fommt. 
Steht der Mann aber nicht über der Sache, jondern unten und 
belt von da gegen Alles an, jo ift das unwürdig und unfittlich 
und troß der Nahahmung von Ariftophanes und Platen Nichts 
weniger ald Poejie. 


An Victorine Boijjonnet. 
11, März 1848, 


Deine Worte haben mich innerlich beruhigt in biefen Tagen 
geiftiger Aufregung, bie fich leicht bis zur Muthlofigfeit fteigert. 
Namentlich haben Briefe aus Köln, nach denen die Sache ruch— 
loſer, gewaltthätiger Auflehnung ſchon zu fiegen jcheint, mich tief 
erjchüttert. Um jo mehr danke ich Gott, daß ich jebt viel ruhiger 
bin. Die Art, wie unfer König feine vereinigten Ausſchüſſe ent- 
laſſen hat, die edelen Abſchiedsworte, die das Gepräge voller Wahr- 
heit tragen, der verföhnende Eindrud, welchen die Worte auf alle 
Abgeordneten machten, die mit freudigen Gejichtern gleich nad) 
bem Abjchiede in unfer Palais famen, um dem Prinzen und ber 
Prinzejjin ihre Treue zu bezeugen — Alles dies, in der Nähe be- 
trachtet, gab wieder Freudigfeit und Muth und Vertrauen zum 
beutfchen Volt. Bis jet Haben wir aus den Provinzen noch feine 
ſchlechten Nachrichten; mit jedem Tage ift viel gewonnen, denn 
der wahnfinnige Taumel, welcher von der Seine her unſer Volt 
angejtedt hat, wirb allmählich verraufchen, und das Organijiren 
zebolutionärer Parteien fcheint mir doc; nicht Sache der Deutſchen 
zu fein. 

Wir leben in ängftlicher Spannung. Die Truppen find fort- 


*) Robert Eduard Prutz (1816—1872). Siehe Allgemeine deutſche 
Biographie Bb. 26, Seite 680: „Gemaltiges Auffehen erregte nicht mur 
beim Publitum, fondern aud, höheren Orts die nah Form und Inhalt 
ariftophanijche, d. h. Alles, was im Staat, in der Litteratur, ber Philojophie 
u. f. iv. ben Ingrimm oder den Hohn bes Dichters herausforderte, geißelnde 
Komödie „Die politische Worhenftube“ (1845 in Zürich — aus guten 
Gründen — gebrudt und verlegt)” Die Strafverfolgung wegen Majejtäts- . 
befeibigung wurde durch eine Kabinettsorbre Friedrich Wilhelms IV. nieder- 
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mwährend zum Ausrüden gerüftet, aber es iſt vollftändige Ruhe, 
und wir danfen Gott für jeden geivonnenen Friedenstag. 

Geftern wurde endlich das noch zu den Zeiten der Oriéans 
gefaßte Projekt der Aufführung von Geibel3 „Seelenwanderung” 
ausgeführt; der König hatte fich den Mittag dazu angemeldet. 
Die Königin lonnte wegen Unwohlfein nicht fommen. ®ie Jugend 
hatte an der Aufführung ihre Freude. Sonft war Alles ernft und 
in gebämpfter Stimmung. Der Anblid des Königs und die freund- 
lichen Worte, die er mit mir fprach, rührten mich tief, er war wie 
verwanbelt, ernit und weich gejtimmt. Man jah ihm an, bafj er 
in feinen heiligſten Gefühlen verlegt war und in eine bunfle Zu- 
funft blidte. Er unterhielt jich mit Geibel lange und jehr freundlich. 
Abends war Gejellichaft beim Prinzen von Preußen, in der bie 
Roſſi jang. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
16. März 1848. 


Bis Montag war hier Alles volllommen ruhig. Mehrere 
Berjammlungen wurben troß des abjcheulichen Wetters vor den 
Zelten im Thiergarten gehalten und eine Adreſſe an den König 
votirt, die man zunächjt der Berfammlung der Stadtverorbneten 
überreichte, Alles ohne Einfchreiten der Polizei. Da aber am 
Montag die Stadbtverordneten bieje jehr ertravagante Adreſſe ver» 
warfen und eine viel gemäßigtere aufjegten, beſchloß jene meiſt aus 
Arbeitern, Barbiergejellen und jüdiſchen Litteraten bejtehende 
Menjchenmenge, ji aufs neue zu verſammeln, um jich direlt au 
ben König zu wenden. Dies verhinderte die Polizei, und nachdem 
es infolge Diefes Verbots zu Thätlichkeiten gefommen war, bot man 
bie fchon längſt in den Kaſernen bereit liegende bewaffnete Macht 
auf, etwa 10000 Mann. Berlin gli am Montag Abend einem 
Zager. Ueberall ja man bedeutende Abtheilungen Kaballerie und 
Infanterie theils unter dem Hohngefchrei der Menge jich beivegend, 
theils ruhig aufgeftellt. Es fam an mehreren Orten zu Reibungen, 
namentlich wurde auf dem Schlofplage wiederholt ſcharf ein- 
gehauen, ſodaß mehrere Perfonen gefährlich, einige töbtlich ver 
wundet find. Es ſcheint leider, als ob bie Officiere hie und ba mit 
roher Erbitterung verfahren jind, namentlich aud gegen bie Stur 
denten, bie jehr aufgebracht jind. Am Dienftag war währenb bes 
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Tages kaum eine Bewegung zu bemerlen, die Erflärungen bes 
Königs hatten auf ben verftändigen Theil der Bevölkerung einen 
jehr günftigen Eindrud gemadjt. Abends war in unferem Stadt- 
theil eine folche Stille, daß jelbjt Damen ausgingen und mir 
Abends nad 11 Uhr von Beilers aus die beiden Fräulein Reich— 
beim*) zu fünfen jchergend bis in ihre ſehr entfernte Wohnung 
in der Anhaltjtraße begleiteten, ohne daß auch nur die mindejte 
Störung ber Ruhe bemerkt wurde. Dennod) ift es an jenem Abend 
in ber Brübderjtraße wieder hart hergegangen. Namentlich ijt ein 
in der That ganz unjchuldiger Handſchuhmacher vor der Thür feines 
Haufes niedergehauen, indem er in das Getümmel fliehender Auf» 
rührer gerieth, die von Dragonern verfolgt wurden. Um die Spuren 
des Blutes jammelte fich geftern von früh an eine immer größer 
mwerbende Menjchenmenge. Auch vor dem Schlofje war es gedrängt 
voll. Zu Thätlichkeiten aber ift e8 erjt am Abend gefommen. Die 
Brüderftraße und einige benachbarte Gäßchen waren das Terrain, 
wo wieder ein Haufen toller Menjchen jich der bewaffneten Macht 
widerſetzte. Man ging über eine Ziehbrücke, zog diefe auf und 
bombarbdirte von da aus das Militär mit Steinen, fobaß dieſes 
endlich ſchießen mußte. Man fpricht von vierzehn VBerwundungen 
und drei Todten. Leider hat auc dies dem unfinnigen Treiben 
noch fein Biel gejebt. Die Erbitterung gegen bie Soldaten ift im 
Steigen begriffen. Heute am Tage war Alles in gewohnter Be- 
mwegung. Die Menge zog ſich aber von 3 Uhr an bei der Univerfität 
zufammen in dem Wahn, daß die Studenten von da aus Etwas 
unternehmen würden. Wieder derjelbe Charakter, abjcheuliche Ge- 
fichter, darunter hie und da ein halbbetruntener Redner, nirgends 
eine Spur bon angefehenen Bürgern. Man verjuchte es, durch 
eine jchnell organijirte Bürgerjchaar, mit weißen Binden um den 
Arm, die Leute zum Weggehen zu bewegen; auch die Studenten 
hatten ſich zu einer Sicherheitswache angeboten. Aber der Pöbel 
berhöhnte diefe Leute, riß ihnen die Binden vom Arm. So mußte 
benn wieder Blut fließen. Die Menfchen brängen fid) dor Der 
Hauptwache und machen Miene, fie zu ftürmen. Eine Aufforbe- 
zung, ſich zu zerftreuen, wird mit Hohn aufgenommen. Der Tom- 
manbirende Leutnant läßt dreimal trommeln und pfeifen, das 
Zeichen, daß geſchoſſen werden foll, worauf ein an jeder Straßen- 


*) Amalie und Clara Reihhelm, die Schweftern von Auguſte Befjer. 
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ede zu lefender Auffchlag aufmerkſam macht. Ws auch das nicht 
hilft, Läßt er acht Mann vortreten, fommandirt Feuer, und es 
ftürzen wieder Mehrere nieder, worunter leider mehrere Neugierige 
gewejen fein follen. Dies geihah um 7'/, Uhr. Jebt ift der Rlat 
gejäubert und man hört Nichts von Thätlichkeiten. 

Im Palais des Prinzen von Preußen, wo ich eben eine Stunde 
bei Ernjt war, liegen mehrere Kompagnien Infanterie; Die prinze 
liche Familie ift zum Könige auf das Schloß gefahren. 

Ihr jeht, geliebte Eltern, das iſt ein unheimlicher Zuftand, 
über den ich Euch Nichts verhehle, damit Ihr nicht ſchlimmeren 
Gerüchten Glauben jchentt. Eine ernftliche Gefahr für die Monarchie 
und die öffentliche Sicherheit ift, glaube ich, nicht vorhanden, da 
olle Berftändigen feit ber Einberufung des Landtags hierin den 
einzigen Weg des Fortſchritts erbliden. Pie Unrubftifter find 
Kommuniften, tolle Kerle, die Nicht zu verlieren haben. Leider 
ift die Wrbeitslofigfeit jehr groß, Handel und Gewerbe ftoden, und 
eine Menge Handfefter Kerle hat Zeit, ſich herumzutreiben. Schon 
jeit Wochen hörte man von den Wühlereien unter dieſen Menjchen, 
die ein Arbeiterminifterium verlangen und dergleichen Thorheiten 
mehr. Das Militär ijt volllommen zuverläffig, vielleicht zu eifrig. 
Was können da bieje wenigen Hundert Unjinniger und Unbeivaff- 
neter ausrichten ? 

Der Prinz von Preußen wollte mit feiner Gemahlin zu Ende 
diefer Woche nad) Köln gehen. Infolge der hiefigen Unruben ift aber 
die Abreife auf unbeftimmte Zeit verjchoben. Auf die königliche 
Familie machen die Vorfälle einen jehr traurigen Eindrud, Der 
König foll jehr niebergejchlagen fein, und auch das weiche Gemüth 
be3 jungen Prinzen ift tief verlegt. Ernſt hat es in ſolcher Zeit 
fchwer, und er ift oft recht niedergefchlagen. Und man kommt wicht 
zur Ruhe, da jeder Tag Neues bringt. 


19. März, Morgens 9 Uhr. 

Wenn Ihr diefe Zeilen erhaltet, werdet Ihr wohl ſchon von 
dem gräßlichen Ereigniß gehört haben, das jeit geftern Nachmittag 
aus dem lautejten Jubel und ber Hoffnung auf ein glückliches 
Deutjchland uns in das größte Elend zu ſtürzen broht. Geſtern 
Morgen wurden juccefjive die Proflamationen vertheilt, in bemen 
ber König Alles verheißt, was die größten Anſprüche nur erwarten 
konnten, die Menge drängt an das Schloß, ihm ein Hoc) zu bringen. 
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Jubelnd drängt man fich an das dicht von Truppen bejette Schloß, 
die Truppen werben von einigem Pöbel infultirt, fie holen Hülfe, 
es fallen zwei Schüffe und ber Sturm bridjt los. Im Nu gleicht 
die Stadt einem Schlachtfeld. Bürger und Studenten ſchließen ſich 
der Bewegung an, Race fchreiend für diefen „Treubruch“. Die 
Barrifaben wurden die ganze Nacht vom Militär befchoffen, zum 
Theil mit Kanonen und Kartätfchen. Ich ging, ſowie ich die Sache 
erfuhr, zu Ernft, um ihn auf die drohende Gefahr aufmerkſam zu 
machen. Bon ba eilte ich an meinen Boften in die Umiberfität und 
ſuchte da3 Meine zu thun, um die bis zur äußerſten Wuth auf- 
geregten Studenten zu bejchwidhtigen. Vier Stunden blieb ich 
bort an Trendelenburgs Seite und ging dann zu Beſſer, die Frau 
ift in Hamburg. Da hütete ic) während der Schreckensnacht das 
Haus, dba Bejjer nicht hatte nach Haufe fommen können. Seht bin 
ich mit ihm bei Unton,*) der wie Kurd und Beſſer gefund ift. Wir 
waren eben bei Ernft. Er ift bei dem jungen Prinzen, der bie 
Nacht in feinem Haufe zugebradht hat, nachdem er vorher auf dem 
Scloffe war. Eben wird eine Proflamation des Königs an— 
geihlagen, worin er die Berliner bejchwört, die faſt an allen 
Straßeneden errichteten Barrifaden einzureißen, in welchem Falle 
das Militär jofort zurückgezogen werden folle Die Soldaten, die 
heldenmäßig gelämpft haben, find im Beſitze des Schloffes und 
des ganzen Stabttheils von der Dorotheenftraße bis zur Kraufen- 
itraße. Das Schießen Hat jeit 4 Uhr aufgehört. Aber was fommen 
wird, weiß Niemand. Daß die entjegliche Erbitterung ſich jogleich 
berubige, iſt durchaus nicht zu erivarten. 


20. März 1848, 


Nur mit wenigen Worten berichte ich heute von dem gejtrigen 
Tage. Wir können Gott danken, daß es fo abgegangen ift. Um 
12 Uhr zog der König das Militär zurüd und gewährte völlige 
Amnejtie. Am Nahmittage bejebte die neu Eonftituirte Bürger- 
garbe alle Wachen. Den Abend Illumination und überall Freuben- 
ſchüſſe. Gottlob ift e3 bis heute gitt gegangen. Arnim jteht an 
ber Spibe des neuen Minifteriums, der Polizeipräfident Minutoli, 
ein jehr beliebter Mann, an der Spike der Bürgergarbe, 

Der junge Prinz ift mit Ernjt gejtern nach Potsdam gegangen, 


*) Ein Better aus Lübeck, Unton Gütjchow, der in Berlin Mebdicin 
ftubirte. 
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und mir den Nachmittag in der Univerjität meinen Säbel um- 
geichnallt. Faft alle Docenten nehmen an der bewaffneten Schaar 
Theil. Ich bin in einer NRotte mit meinen tüchtigften Zuhörern, 
und einer von ihnen ift unfer Rottmeiſter. In der Naht vom 
Montag auf Dienjtag haben wir auf dem Schloffe und der Kom— 
mandantur Wache gehabt und find faft die ganze Zeit auf den 
Beinen gewejen, um die unfinnigen Gerüchte, die man ausgefprengt 
hatte, zu wiberlegen. Geftern war ich zu erfchöpft und aufgeregt, 
um Euch zu fchreiben, befonders da der Tag wieder jo wichtige 
Dinge brachte. Der König hat fich durch feine Rede vor der Uni- 
berjität viele Herzen wieder erobert. Das Vertrauen ift gejtiegen. 
Männer wie Alexander von Humboldt zeigten ſich und wurden mit 
Hurrah empfangen, Alle mit ber jehwarzrothgoldenen Eocarde. Die 
gleichjarbige Fahne weht auf dem Schloffe und allen öffentlichen 
Gebäuden. Selbit die Dfficiere follen heute diefe Farben annehmen. 
Gejtern Nachmittag erhielt ich einige Zeilen von Ernſt aus Pots— 
dam mit der Bitte, ihm gleich Antwort zu jenden. ch fuhr ftatt 
beifen jelbft mit Kurd hinüber. Potsdam ift ganz voll von Truppen. 
Im Schloffe in der Stadt trafen wir in großen altmobifchen 
Bimmern an einem Kaminfeuer Ernit, den General, die Generalin 
und die Prinzen. Der Anblid war erfehütternd. Am meijten ge- 
faßt fand ich den Prinzen; er war tief bewegt, aber in einer feiten, 
fhönen Stimmung. Der General und die Generalin waren noch 
ganz in alten Täufchungen befangen, wer könnte das auch anders 
erwarten! Ernſt ift noch jehr erſchüttert, aber unjere Mittheilun- 
gen haben ihn doc; beruhigt. Den Gedanken an eine weitere Flucht 
haben jie vorläufig aufgegeben. 


Ernſt Eurtius an die Eltern. 
Potsdam, 23. März 1848. 


In der Nacht bes 18., da Berlin zum Sclachtfelde wurde, 
wurden wir, familie des Prinzen von Preußen, obdachlos und 
gelangten nur nach den abenteuerlichjten Kreuz- und Querzügen 
hierher nad) Potsdam, wo wir bleiben werden. Der von Der Volts- 
mwuth geächtete Prinz irrte von Verſteck zu Verfted, um den auf 
ihn gerichteten Dolchen zu entgehen. 


ü ” 
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Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 26. März 1848. 

Ernft kann mit jeinem Prinzen ruhig in Potsdam bleiben, an 
eine Verfolgung und Anfeindung, wie man fie in den erften Tagen 
der neuen Ordnung fürchtete, ift nicht mehr zu denen. 

Ernſt fam Donnerjtag Abend herüber und fuhr den anderen 
Tag Morgens wieder zurüd. 

Bir juchten ihm wieder Muth zu machen. In Potsdam ift er 
leider unter lauter Emigranten und Officieren, deren verbijjene 
Stimmung das Unglüdfichjte und Nichtsnutzigſte von der Welt if. 
Natürlich ift Ernjt3 Lage umter diefen Umftänden jehr betrübt, 
er kann nicht handeln, er muß harren und das edle Gemüt jeines 
Prinzen fortwährend pflegen, daß nicht Haß und Erbitterung bie 
jugendliche Seele verſtimme. 

30. März 1848. 

Ernft ift von Büchern und anderen Sachen fajt ganz ab« 
geſchnitten, nur feine leider und Wäſche und die allernothiwendig- 
ften Manufkripte hat er glüdlich fortgebracht. Alles Uebrige Liegt, 
wie er es verlieh, in feiner verfchloffenen Stube, und es ift wicht 
erlaubt, etwas fortzubringen außer, was man in die Tafche fteden 
tann. Natürlich wird ihm fpäter Alles wieder zurüdgegeben, ba 
nur das Eigenthum des Prinzen eingezogen wird. In Potsdam 
bewegt Ernſt ſich mit dem Prinzen täglich im Freien, auch ift zu 
einer Bejorgniß für jest fein Grund vorhanden. 


13. April 1848, 

Bon Ernſt höre ih nur dann und wann durch Meine Briefe, 
die wir wecjeln. Das Unmwohljein des Generals hindert ihn her 
überzufommen. Es thut mir weh, jo oft ich daran denke, wie Ernſt 
durch jeine Stellung dahin gebracht wird, faſt nur das Düſtere 
in den Bewegungen diefer Zeit zu fehen. Könnte man nur ihn 
und feinen Prinzen aus dieſem abjcheulichen Potsdam mwegbringen, 
to ber Adel und die Officiere ſich über ihren verlorenen Einfluß 
abhärmen. Das ift jet der unfeligfte Ort in ganz Deutfchland. 
Der arme Ernft hat da ſchwer zu tragen, und, was ſchlimmer ift, 
er wird der neu beginnenden Zeit fremd, die freubige Hingebung 
für das Große, das in ihr liegt, und hartnädigen Widerftand gegen 
das Böſe fordert, das das Große zu vernichten trachtet. 
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Ernjt Curtius an die Eltern. 


Potsdam, 20. April 1848. 

Nach der Konfirmation*) war Diner bei dem Könige. Zum 
erſten Mal feit der Revolution jaß ich in Mitte des Hofjtaates. 
Die Kammerherren trugen ihre Schlüffel wie fonjt auf ben trefjen- 
reihen Rockſchößen, die Leibjäger fanden mit unverminderter 
Würde hinter den Stühlen, — es war mir zu Muthe wie unter 
Mumien. Sc jprady den König einen Augenblid und hatte das 
Glüd, ihn in einem ſolchen Momente zu jehen, da feine edle Men- 
ihennatur, fein volles Gefühl auf das Liebenswürdigfte hervortrat. 


Georg Eurtius an biejelben. 
Berlin, 21. April 1848. 

Ernjt war hier, und wir verlebten den Sonntag ſehr munter 
zufammen. Kurd und ich überzeugten uns, daß Ernſt ſelbſt feine 
an ſich fo peinliche Lage durch Scherz und Munterfeit jich zu er- 
leichtern weiß. Unfer gejelliges Leben liegt jet ſehr darnieder, 
beſonders durch Bejjers Krankheit. Er litt jchon jeit Wochen an 
einem Bruftübel, es war aber faft ganz befeitigt. Nun aber ift 
eine Lungenentzündung daraus geworben. Die Gefahr ift zwar 
glücklich befeitigt, aber e3 ift noch lange die größte Vorficht nöthig. 


Ernft Eurtius an diefelben. 


Potsdam, 2. Mai 1848. 

Geftern war unfer großer Wahltag. Berlin mar merkwürdig 
ruhig, obgleid; nur Unmündige, Beicholtene oder Frauenzimmer 
auf den Straßen gingen und die Wachen von Gymnaſiaſten bejegt 
waren. Keiner fann fich verhehlen, daß die gegenwärtige Ruhe 
nur fcheinbar ift, nur eine Paufe zwiſchen verjchiedenen vulkani— 
ſchen Eruptionen. Die Angſt liegt wie ein Alp auf den Gemüthern. 
Die Wahlverfammlungen Hatten alle einen ganz demokratiſchen 
Charakter, der geweſene Fürftbifchof von Breslau jaß neben dem 
rbeiter. Bon allen Notabilitäten unferes Bezirk murde feine 
berüdjichtigt. Gewerbetreibende und Bürgerwehrhauptleute hatten 
bie Stimmen. 

Unfer Regierungstommiffar hielt uns vor, baf wir den Grund» 
ftein zu einer Verfaffung für Jahrtaufende legten. Ich glaube noch 


*) Der Prinzeffin Charlotte, fpäteren Herzogin von Meiningen. 
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nach Berlin, um dort die Smımmung zu Jevtadten. Sch Trade 
menig Butes heim, alle Furien der Reuulurm denen neder 0 
gebunden, da3 große, wüite Babel machte eınen “ürchrerlichen Itn- 
druck auf mich. Tie Steme ’logen wieder gegen Aus Baiaıs, m 
Zeute, Me zu Sunften des Brinzen Iorachen oder zur zur Jeremiig- 
Geſtern icheint ih nun ne Stimmung ichon gebeilerr ;u !suben. 
Tas Rolf dar jo viel geiunden Sinn, jich der terrottitiichen Benor- 
mundung der xlubs entichieden zu mwiderjegen. und ie :ik auch 
die vom volitifhen Klub unter Führung des neugemähiten Xoil- 
dertreters Jung angeregte Raijendemonitration unterblienen Tas 
Rinifterium ſteht feſt da, und ſo iſt dieſe erfahrt überwunden. und 
mie da3 Gute unjere Zeiten mit jich bringen, dag man sort für 
teden entlaftenden Athemzug dankt, jo itt man auc :egz wieder 
frob, bis neue Tage neue Sorgen beranführen. und die bevor 
ſtehende Rüdfehr des Prinzen wird unjerem Hauie Angit genug 
bringen. Aber Muth wedt Muth, und der deutlichen Serahr ins 
Auge ſehen, ift viel leichter, al3 im Unflaren herumtappen und mit 
Weipenjtern kriegen. Die Momente der höchſten Ünticheidungen 
werden ich nun rajch folgen und, Sott jei Danf, wir werden buid 
Kar jeben, wie es ſteht. Wenn unjer Breugen bei dem beitehenden 
Wahblgelege und der daraus ermachjenden Rationalveriammiung 
fiehen bleibt und neue Wurzeln in ben aufgewühlten Boden idlägt. 
muthig vorwärts jteuern, dann ift Breußen 
erufen. Aber wenn man auch noch sung 
am eine alorreiche Jufunit 
‚eeivarten Dart man ver 
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nünftiger Weife wenig, man muß gefaßt jein, das jchöne, ftolze 
Gebäude zerjallen zu jehen, und Gott danken, wenn nur feine 
Trümmer die Bauglieder eines neuen Deutichlands werden. Aber 
beruht nicht auch Deutjchlands ganze Hoffnung darauf, daß Preußen 
bleibe, ein ftarker, fefter Kern? Die Wahlrefultate haben unjere 
Hoffnungen ſehr herabgedrüdt. Verwegene, in fich unklare Häupter 
der anarchijch-demofratijchen Partei — die findet man, aber edle 
Borlämpfer bürgerlicher Freiheit und Ordnung wie Binde vermißt 
man. ... In wenigen Tagen ziehen wir nad) Babeläberg hinaus. 
Ic freue mich auf die ftille Natur, die allein von allem Irdiſchen 
treu bleibt und mit rührender Naivetät mit ihren taufend Blüthen 
in die Welt gefommen ift, al3 wenn Alles wie jonjt wäre. Berlin 
macht in feiner fieberhaften Aufregung einen fürchterlichen Eindrud, 
ic) fehre immer ganz bverjtört bon meinen dortigen Wanderungen 
zurüd. Es muß nächſtens zu einer wirklichen, materiellen Niederlage 
der anarchiſchen Bartei fommen, die Bürgerwehr muß durch energi- 
ichen Gebrauch der Waffen fich deren würdig zeigen, eher fommen 
wir nicht aus diejen entfeglichen Zuftänden heraus. Hier in unferer 
jtilen Zurücgezogenheit vergift man auf Stunden, wie e3 in der 
Welt ausfieht. Wir find oft ganz vergnügt zufammen, und bie 
Prinzeſſin zeigt eine geiftige Kraft, welche Staunen erregt. Mein 
junger Zögling erfreut mich durch den fejten Ernſt, mit dem er 
den Zeiten ins Auge fieht. Er fteht auf dem wahrhaft fittlichen 
Standpunkte, indem er nad Kräften ſich tüchtig zu machen fucht 
für das, was die Zeit verlangt. Was für Gejchide ſchweben um 
jein jugenbliches Haupt. Bon den Einen wirb er zur Kaiſerkrone 
bejtimmt, die Underen verjtoßen ihn und fein Haus. ... Während 
ich jchreibe, ift meine Sonntagsruhe, in der ich den Brief begann, 
jehr geftört worden durch Die von Berlin fommenden Nachrichten. 
Der Entſchluß, das Minifterium zu ftürzen, ift bei der anardhifchen 
Partei immer fejter geworden. Man will eine bewaffnete De- 
monjtration gegen Camphaufen machen, ein Theil ber Bürgerwehr 
ijt muthlos und unentjchieden. Es iſt alſo möglich, daß eine Bande 
Berliner das Landesminifterium vertreibt. Dann ift der Bürger- 
krieg da, denn jolchen Terrorismus der gottlojen Hauptjtabt können 
die Provinzen nicht dulden. Gott helfe uns aus aller diejer Noth! 


ie 


Ernſt kommt jehr oft zur Stadt, häufig mit Aufträgen der 
Prinzeffin. a 
tag beſuchte ich ihm mit Kurd, Abel und Wattenbadh. Wir machten 
einen herrlichen Spaziergang im Park von Sansjouei, ber uns 
wahrhaft ergquidte. Hernach wurden Kurd und ich zum Thee bei 
ber Prinzeffin geladen. Manche fteife Hofjitte ift jet abgeſchafft 
in unferer gewöhnlichen Tracht jagen wir am Theetijch mit der 
Prinzefjin, ihren Kindern, dem General u. j. wm. Es ging ganz 
bürgerlich her, ja fogar jehr munter. Kurd zog alle Schleufen 


nod immer nicht verſchwunden. 


Ernjt Eurtius an die Eltern. 
Babelsberg, Juni 1848, 

Montag Abend, den 5. Juni, erhielten wir Weifung, des anberen 
Tages nad; Magdeburg zu jahren, dem Prinzen von Preußen ent 
gegen — bie Mutter mit ben beiden Kindern, Fräulein von Mab, 
Gräfin Driolla, Graf Pückler und ich. 

Um 1 Uhr fam der Prinz von Braunſchweig her; er wurde 
auf dem Bahnhofe freudig empfangen. Er war a 
bewegt, als er herauftam und denfelben Kreis wieder beifammen 
fand, von dem er auf der Pfaueninfel unter jo fchredlichen Um- 
fänden Abſchied genommen hatte. Er begrüßte darauf bie Ber 
hörben, Stabsofficiere und Führer der Bürgerwehr, welche im 
Saale verfammelt waren. Er erklärte, wie er aus England heim- 
fehre voll Liebe für die freien Inftitutionen, die man nun aud) im 
Raterlande gründen wolle. Man könne nicht freier fein als in 
England, aber dort herrjche die höchfte Achtung vor dem Gejehe, 
fo müſſe es aud) bei uns fein, und zur Herftellung dieſer geſetzlichen 


*) Schloezers damals erjchienene Schrift: „Choifeul und feine Zeit.” 
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Freiheit wollen fich Alfe verbinden u. f. w. Ach blieb in feiner Nähe 
mährend aller Reden und freute mich der einfachen, Haren Worte; 
nichts Perſönliches, nichts Gereiztes war dabei. Dann ging er 
hinunter zu der harrenden Menge und ſprach dort lange in ber 
Mitte derjelben. Nachher trat er auf vieles Rufen mit Frau und 
Kindern auf den Balkon des Gebäudes. Nach der Tafel gingen 
wir durch bie Stadt. Der Sohn führte feine Mutter, ich folgte 
mit ber Heinen Prinzeß und den Damen. Die Straßen, in benen 
wir gingen, füllten fic), Alles drängte jich traulich heran, alle Fenjter 
voll freundlicher Gefichter und wehender Tücher, vielfacher Jubel- 
ruf. In diefem fröhlichen Gedränge blieben wir über eine Stunde 
und wurden, wie im Triumphe, nach Haufe gebradht. Zweimal 
mußte das Volk die Familie noch auf dem Balkon fehen. 

Am anderen Morgen Erwachen durch Gejang eines Männer- 
chors, Abreife unter Hurrahruf, auf den Wege Deputationen aller 
Arten u. |. w. Dem jungen Prinzen, ber überall mit großem Inter- 
ejie betrachtet wurde, war, als ob er träumte. Denn zulegt hatte 
er das Bolf auf den Barrikaden feuernd gefehen, feinem Vater 
fluchend, und jetzt diefer Triumphazug! 

Un bemfelben Tage, two dann der Prinz in der Nationalver- 
fammlung erjchien — dem 8. Juni — begann der Streit um bie 
Anerkennung der Revolution, deſſen Entjcheidung die Stadt in 
neue Aufregung verjegt hat. Hier draußen ift überall Friede und 
Freude, wo der Prinz jich zeigt, Jubel und Ehrenpforten. Gejtern 
Abend, den 10., gab man eines der großartigjten Feſte, die ich je 
gejehen. Ganz Potsdam kam mit Böten und Fadeln heraus— 
gefahren und Tagerte fich um den Babelsberg herum. Vom Schloffe 
aus jah man nur ein Feuermeer und darunter die weite, ruhige 
Waſſerfläche, darin fich die Gluth fpiegelte Wir fliegen um 
1/10 Uhr ins Schiff und fuhren mitten unter die Böte. Der An— 
bit war unbeſchreiblich ſchön. Taufende jchwangen die Fadeln 
und fangen und riefen mit voller Begeifterung. Der Prinz ftand 
hoch und ernjt am Steuer jeines Schiffes und redete bei Tautlojer 
Stille zu der ihn rings umgebenden Flotte. Unter allen Umjtänden, 
bie eintreten könnten, jo jchloß er, würden wir und würden fie 
Alle treu bleiben dem Könige und dem Vaterlande, und dann brachte 
er jelbjt ein Lebehoch dem Könige aus, das einen unendlichen Wider- 
halt fand. Dann wurde Retraite geblafen und die ganze Feuer- 
flotte ſchwebte friedlich der Stadt zu, bis auch der letzte Schimmer 


die 
Die Menfchen jahen in der Aufregung und bei dem Fadelglanze 
jo jhön und malerifch aus, im Hintergrunde die dunkeln grünen 
Ufer und ber Babelöberg im Mondesglanze, dabei die milbejte 
Nacht! Bir gingen ſchwatzend zum Schloſſe herauf, die Prinzejjin 
trat zu mir und fagte: „Iſt es möglich, dieje Kontrafte zu faſſen? 


Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 17. Juni 1848. 
Den zweiten Pfingjttag verlebte ich idylliſch mit Ernſt und 


und ihre Schaaren feiern wie andere Leute. Abends war ein ftarles 
Gewitter. Der Hagelichlag hat bejonders bei Potsdam großen 
Schaden gethan. Die Straßen Berlins ftanden voll Wajjer, jodaf 
man Stunden fang nicht ausgehen konnte. Auf der Havel ift viel 
Unglüd gejchehen. Es war, als ob der Himmel die gottvergefjenen 
Menjchen einmal wieder mahnen wollte, daß es eine höhere Macht 
gibt als Minifterien, Volls- und Nationalverjammlungen. Aber 
bas hat feinen Eindrud gemadt. Am Mittwoch) war die National 
verjammlung von ſtarken Bürgerpifets umſtellt. Die unfinnigften 
Gerüchte waren verbreitet, 3. B. daß die Ruſſen in Köpenic wären, 
Tobende Vollsmaſſen drängten gegen das Zeughaus, ſodaß ſchon 
um 2 Uhr die Bürger mehrmals mit gefälltem Bajonnet angreifen 
mußten. Ernft war den Tag in der Stadt, Wir befuchten zw 
jammen Kaulbad im neuen Mufeum, wo ber herrliche Mann trob 
allen Zeitendranges ruhig an jeinem Thurmbau zu Babel fort 
arbeitet. Der Gegenftand ijt ihm unter der Hand zeitgemäß ge 
worden, denn wir Ieben wahrlich auch in einer Zeit der Sprad- 
und Begriffsvermwirrung. Keiner verjteht, feiner traut dem anderen. 
Beim Zurüdfehren aus den herrlichen Hallen des neuen Fradıt- 
gebäubes, das für dieſe Zeiten nicht taugt, fanden wir eine große 
Aufregung vor. In mehreren Gegenden ber Stadt lam es am 
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Nachmittag zu Thätlichkeiten. Als um 7/; Uhr der Andrang des 
Volkes zu arg wurde, ließen jich einige Bürger verleiten, ohne 
Befehl zu ſchießen. Ein Menfd) fiel todt nieder, einige wurden ber- 
mundet. Dadurch entitand die größte Erbitterung, Man ſchrie 
Rache und begann Barrifaden zu bauen. Ich war gerade auf der 
Straße und eilte zu Bejjers, wo auch Ernjt war. Dann holte ich 
meine Waffen und ftellte mich mit meiner Rotte in der Univerfität 
auf, Wir hüteten dort bis tief in die Nacht den Eingang, was jehr 
nöthig war, weil eine Menge von Gejindel eindringen wollte, 
bejonbers auch, um die dort untergebrachte Leiche zu jehen. Ihr 
wißt nun jchon aus den Zeitungen, was weiter geſchah. Beſonders 
aus Mangel an Führung vermochte die Bürgerwehr ihren Poſten 
nicht zu behaupten. Zwiſchen 11 und 12 Uhr gerieth das Zeughaus, 
ohne daß meiter ein Schuß fiel, in die Hände bes Pöbels, der die 
Gewehre daraus begierig raubte. Große Vleivorräthe wurden uns 
zur Bewachung in die Umiverjität gebracht. E3 war eine jchredliche, 
unheimliche Nacht. Ein großer Theil der Studenten ijt ganz wahn- 
ſinnig und hält es durchaus mit der Aufhegerei. Ein heranrüdendes 
Pinienregiment machte um 1 Uhr dem Standal am Zeughaufe ein 
Ende, glücklicher Weiſe ohne Blutvergießen. Die Bürger ſcheinen 
fi denn doc, ihrer Feigheit und Haltungslofigfeit zu ſchämen, 
fie zeigen etwas mehr Energie. Man hat eine Anzahl von Berfonen 
verhaftet, und in diefen Tagen ift die Stabt ganz ruhig. 

Dem guten Beifer hat die neue Aufregung wieder ſehr ge— 
ſchadet. Aus feiner Krankheit entwickelt fi) mehr und mehr ein 
bauerndes Leiden. Jetzt hat jich ſogar wieder Fieber eingeftellt. 
Der Arzt wünfcht, daß er jobald ala möglich auf daS Land gehe. 
Ich gejtehe, daß mir fein Zuftand jehr bedenklich iſt. Ihr könnt 
Euch denten, wie dadurch mein tägliches Leben getrübt und ge- 
ſtört wird. 


Ernjt Curtius an Heinrich Kruſe. 
Babelsberg, 19. Juni 1848. 

. Sch habe gerade die Nacht von Donnerftag auf Freitag 
in Berlin erlebt. Ich jah die Schloßgitter im Triumph des Pöbels 
fortgetragen, ich jah die Mafjen gegen das Zeughaus ſtürmen, die 
Fadeln ſchwingend, die Fenfter zertrümmernd, und, wie endlich 
die Pforten aufjprangen, den jcheußlichiten Haufen hineinſtürzend 
und bann wieder herausfommend, Sinaben die Müpen voll Spitz- 

Eurtius, Ein Lebensbild. 25 
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Kugeln, mit umgehängten Säbeln, den ſchönſten Flinten — e8 war 
das gräßlichjte Revolutionsbild, jhlimmer als die Märznacht, die 
doch ihre heroijchen Seiten Hatte, hier nur bie efelhaftejte Ge» 
meinbeit. 
An die Eltern. 
Babelsberg, 25. Juni 1848, 

... Der Skandal am Zeughaufe hat auf die Stimmung ber 
revolutionären Hauptjtadt einen heilfamen Einfluß gehabt. Es 
hat, wie immer die Sünde, wenn jie zur Reife fommt, eine Menge 
flauer Gemüther aus ihrer Gleichgültigkeit aufgefchredt, die Re— 
gierung zur Energie gewedt und ihr neue Sympathien gejchafft 
und für den Nugenblid die Macht der Revolution gebrochen. 

Aber das Heilfame dieſes Umſchwungs wurde jehr durch die 
darauf folgende Minijterkrifis geſchwächt. Schwerin fonnte ſich 
mit Hanfemanns fteigendem Einfluffe nicht vertragen. Der König 
wollte ihn nicht lajfen. Er fühlte wohl, daß mit Schwerin aus dem 
Minijterium der Mann ausjcheide, welcher den unter allen Um— 
ftänden treuen Royalismus repräfentirte. Am Abend bes 18. — 
e3 war ein undergleichlicher Sonntag Abend — waren Schiverins 
zum Wbjchiede bei und. Die Tochter Schleiermachers war ber 
Prinzeffin eine theure Freundin geworden, über deren mohl- 
thuenden Einfluß ich große Freude hatte, Auch mir ift die Be 
fanntichaft der edeln Frau ein Schap meines Lebens geworben. 
Der Abjchied war jehr wehmüthig. Schwerin ahnte nicht, daß 
feinem Austritte die Zertrümmerung des ganzen Minifteriums 
folgen würde. Gleich nad) jeinem Abjchiede fam Schleinig als 
neuer Minifter. Arnim hatte Vertagung der Nationalverfammlung 
gefordert. Tags darauf entjchloß jich Camphaufen fortzugehen, 
und mit ihm verlieh wieder ein guter Genius den bedrohten Thron 
von Preußen. 

Heute Abend fam das neue Minifterium von Sansſouei hierher 
und wurde dur Hanfemann — Auerswald war noch nicht ba 
— dem Prinzen vorgeftellt. Es find gewiß tüchtige Männer dar 
runter. Auerswald ſoll ein guter Redner jein und ein Mann ber 
Kraft. Schredenjteins Energie ijt allgemein geachtet. Ich fürchte 
nur, die Elemente des Minifteriums find zu berjchieden, um lange 
beifammen zu bleiben. Man hat Männer der Rechten und Linken 
bereinigt, um eine bedeutende Majorität zu gewinnen. Wenn man 
es nur nicht mit beiden Seiten verdirbt! 
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Die Republifaner wachen täglich an Zahl und Kühnheit. Selbft 
in Potsdam hielten neulich die Demokraten eine VBerfammlung und 
legten offen Rechenſchaft ab von ihrem fiegreichen Fortichreiten, 
ganz Südbeutjchland fei für die Republik, in Berlin rechne man 
auf 60000. Das Frankfurter Parlament trage den Todeskeim in 
fich, es werde auseinandergehen, und an feine Stelle werde dann 
der bemofratifche Verein treten, der Berlin zu feinem Vororte 
erwählt hat. Unabläffig wird daran gearbeitet, den Reſt von An— 
hänglichteit an das königliche Haus zu zerjtören, und was kann 
augenblidlich die Krone thun, um für fich zu gewinnen? Sie ijt 
zu einer Paſſivität verdammt, welche den Glauben an fie unter- 
gräbt, und feine Perjönlichkeit ift da, um den verblichenen Glanz 
zu heben. ... Sch bin vielleicht nicht ganz unnüß hier. Sch fühle 
doch die Pulsjchläge der Gegenwart lebendiger in mir als die 
Meiften der Umgebung, und wenn ich Abend3 beim Thee die Zeitun- 
gen borleje, jo benuge ich jede Gelegenheit, die Stimmte ber Zeit 
hörbar zu machen. Doch liegt etwas merkwürdig Unbemwegliches 
in Fürjtennaturen, jie brechen, aber jie biegen jich nicht leicht. Die 
Prinzeſſin bedarf nicht der Aufllärung, nur der Beruhigung und 
Beſchwichtigung, denn es ftürmt oft zum Entfegen in ihrem groß- 
artig leidenjchaftlichen Gemüthe. König und Königin find milde 
und gut, die Ölorie des Märtyrerthums ſchwebt unſichtbar um ihre 
Häupter. Sonnabend waren fie hier. Der König jpracdh mit mir 
über wiſſenſchaftliche Dinge, bie ich fchriftlich mit Humboldt ver- 
handelt hatte. Mich rührten feine freundlichen Worte, ich habe 
ihn nie jo geliebt wie jeßt. 

Wie man in diefer Zeit jede frohe Stunde mit doppelter Freude 
ans Herz drüdt, jo kann ich auch nicht dankbar genug fein für die 
Freuden unferes gejelligen Babelsbergs. Wir haben bie jchönen 
Tage recht genojjen. ES ift Jugend und Lebensluft genug vor— 
handen, um für Augenblide alle Sorge zu vergeſſen. Alle Kreife 
ziehen fich enger und traulicher zufammen, der Ernft der Zeit hat 
aus einem Hofftaate eine Familie gemacht, und das Gefühl gegen- 
jeitiger Anhänglichfeit wird uns ſtark machen für Alles, was tommt. 


Georg Eurtius an die Eltern, 
Berlin, 8. Juli 1848, 
Heute Nacht ift eingetreten, was wir lange fürditeten und 
endlich hoffen mußten. Unfer lieber Beſſer ift janft eingejchlafen. 
25% 
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Dienftag ſchien es ſchon zu Ende zu gehen. Es trat ein bewußter 
Augenblid ein, den ich gerade erlebte. Beſſer nahm ziemlich Mar 
von Allen Abſchied, er war ganz erfüllt von überirdifchen Gebanlen. 
Dann fiel die Nacht des Todestampfes wieder über ihn, bis er 
endlich erlöft ward. Die Frau und die Schwägerin Amalie waren 
fo aufgerieben von diejen Leiden, daß jie nicht immer bei ihm 
jein fonnten. Wir unterfjtügten fie aljo. Eine Nacht wachten Ernjt 
und Kurd bei ihm, die legte ich mit feinem treuen Bebienten. 
Gottlob, daß es nun aus ift. Ernſt ift im Teftament zum Bor- 
munbde bes Kindes ernannt, wir erwarten ihn ſtündlich. 

Bas wir an dem Beſſerſchen Haufe verlieren, wißt Ihr. Ein 
edles, reiches Gemüth iſt hinübergegangen, ein jchöner Kreis von 
Freunden zerrijfen. Auch dies ift ein Opfer, das die Zeiten forder⸗ 
ten. Denn in der Krankheit ängjtigte ihn fortwährend die Sorge 
um ben Staat, in jeinen Phantafien redete er noch davon. Die 
fchlimme Wendung der Krankheit trat infolge des Zeughaus- 
fturmes ein, 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
Babelsberg, 20, Zuli 1848, 

-.. Ueber den Waffenftillftand kann ich nur einer Meinung 
mit Dir fein; ich bin jehr gebeugt dadurch. Dody muß man, um 
gerecht zu jein, immer entjchiedener darauf dringen, das Ver 
hängnißvolle, außer menſchlicher Macht Liegende dabei in Er- 
wägung zu ziehen. Man muf bedenken, daß nach Anficht umjerer 
Staatsmänner nıtr die Wahl war zwiſchen dem Waffenſtillſtand auf 
diefen Bafen und einem europäifchen Kriege — ob die Anficht 
richtig, Lönnen wohl nur jehr Wenige entfcheiden — und dann, bafı 
e3 doch bedenklich wäre, gegen bie entjchiedenen Sympathien des 
preußifchen Volkes jic in einen jolhen Krieg hineinzujtürzen. Ih 
verlange wahrlich nicht, daß man gleichgültig bei diefer Schmach 
fein ſoll, aber billig foll man jein. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 24. Juli 1848, 
Geſtern war ich mit Kurd in Potsdam. Wir lonnten Ernit 
nur flüchtig fehen, da er um den Prinzen jein mußte, waren aber 
lange mit rau Bejjer zujammen. Ihr, ihrer Mutter und ihrem 
Kinde hat Ernit eine Heine Wohnung an ber Havel, dem Babele 
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berg gegenüber, gemiethet, wo fie recht friedlid einige Wochen 
zubringen fann. Die ländliche Stille und Tiebliche Gegend thun 
der guten Frau jehr wohl. Ernſt befucht jie fleißig und jucht ihr 
den Aufenthalt jo angenehm wie möglich zu machen. 

Es herrjcht hier in der Stadt eine faft unheimliche Ruhe. Das 
Stoden aller Gejhäfte und die Abwefenheit jo vieler Familien ift 
ichuld daran. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 


Babeläberg, 29. Auguft 1848. 

Ihr habt gewiß von mir Nachrichten erwartet, um über die 
von neuem drohenden Zuftände bei ums gewiffere Kunde zu er- 
langen, als jie die Zeitungen gewähren können. Ich wollte Euch 
an jedem der letzten Tage jchreiben, aber theils fühle ich mich hier 
am friedlichen Havelftrande zu jehr außerhalb der Tagesbegeben- 
beiten, theils iſt Alles wieder in jo heillofer Gährung, daß man 
nie weiß, warn der Augenblid da ift, den Stand der Dinge zw 
ihildern, da ihn die nädjfte Stunde ummwerfen kann. Die Char- 
lottenburger Brügelei erwedte die Wuth der Demokraten, bei denen 
fich wieder gleichzeitig in den verjchiedenen Hauptjtädten die Kaſſen 
mit Geld und die Herzen mit Gift und Galle angefüllt haben. Die 
Bil über die Bolfverfammlungen, die zahmfte, die je ein 
Minifterium bvorgebracht hat, fteigerte die Wuth, außerdem einige 
Verhaftungen, Konfisfation von Pulver und Waffen, Hausfuhungen 
u. dgl. Die Maſchinenbauer wurden von Held bearbeitet, der Hand» 
werferverein proteftirte gegen die Polizei, und unter den Zelten 
erhigte fich die Menge beim Anhören von Neben, bie an Wuth alles 
Frühere überboten. Es erheben ſich Männer, die mit hinreißendem 
Fanatismus von der erhabenen Miffion des Volkes reden, ſodaß 
vernünftige Menjchen, 3. B. Negierungsräthe, jih in ben Arm 
fneifen müjfen, um nicht jelbft vom Taumel einer wahnjinnigen 
Begeifterung Hingerijjen zu werden. Da fommt ein Alter mit 
Ichneeweißem Haat auf die Tribüne gejtürzt, er jei mit Mühe den 
Schergen ber Gewalt entronnen, vielleicht würden fie ihn bier 
greifen, aber jein letzter Athemzug gehöre dem Volke, mit dem er 
vielleicht in dieſen Tagen fterben oder fiegen werde. Sie feien das 
bon Gott berufene und gejalbte ſouveräne Volk, um die neue Welt- 
ordnung einzuführen, wer in diefem Kampfe blute oder falle, dem 
fei Die ewige Seligfeit gewiß. „Der Fürſt“ habe fie acht Jahre 
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lang gefnechtet, fie wiirden immer von neuem verrathen und be— 
trogen, Ein Anderer zeigt ein großes Volksconcert für heute an. 
Alle möchten erjcheinen, das ſei ihre Pflicht; zum Eoncerte gehörten 
Inſtrumente, die jolle jeder mitbringen, fie müßten auf Alles gefaßt 
fein und gerüftet. Die Ekſtaſe der Redner reift Alles hin. Im 
den Verſammlungen der Billa Eolonna werden Eide geleijtet, burz, 
es wird bie politifche Raſerei aufs Höchfte getrieben, ſodaß fein 
Zweifel ift, die Führer wollen in den nächſten Tagen die bearbeiteten 
Vollsmafjen zu Thaten gebrauchen. 

Alles fieht mit feierlihem Ernſte einem blutigen Kampfe ent» 
gegen, man zweifelt nicht am Siege der Ordnung und hofft dann 
Ruhe und Frieden. Dabei gerathen Minifterium und Neichsver- 
ſammlung in immer größere Mißachtung. Bindes Wahl ift nicht 
bucchgejegt, Temme mit Jubel wiebergewählt, Bornemanns Wahl 
annullirt, Schramm gewählt. Das Verſammlungsgeſetz ift jo gut 
wie burchgefallen, ein neues Aufruhrgeſetz joll von der Verſamm⸗ 
fung vorgelegt werben, der Rechten jind die Vorfchläge des Mir 
nifteriums zu ſchwach und matt, jie fühlt fich ohne Führung, bie 
Linfe proteftirt aus PBrincip. Die Partei der Gutsbejiker unter 
Bülow⸗Kummerow wird immer Feder, Rechte und Linke machen 
mit ihr Oppofition gegen das Miniftertum. Nun ift Below zurrlid, 
die Waffenjtiliftandsbedingungen werben jchlecht jein, daran wird 
ſich mit neuer Kraft die demofratifche Partei erheben. Ad) Gott, 
bom Himmel jieh darein! jo muß man ausrufen, denn alle Menjchen- 
weisheit ift zu Ende. Nun ift wohl wahr, daß bie Bürgerjchaft im 
ganzen ficher ift, ihr Chef energifcher als je. Auch wird ein Kampf 
gegen die Anarchie nicht zweifelhaft jein, unſere Jäger zogen geſtern 
nad Berlin in die Kaferne der Neuchateller und jäuberten emjig 
ihre Büchjen, aber faſt noch mehr als ein Kampf ift das Ausbleiben 
befjelben und eine Fortdauer dumpfer Gährung zu bejorgen, in 
der Alles zur Auflöfung reif wird. Das Schidfal des Berfamm« 
fungsgejeßes ftellt die gänzliche Schwäche der Regierung Mar vor 
Augen. Um ihr unzmweifelhaftes Recht, ftaatsgefährliche Verſamm⸗ 
lungen in den Straßen ber Stadt zu verbieten, bettelt fie bei biejer 
Kammer und Tann jelbjt damit nicht zu Stande fommen. Die 
inte ſoll ſich jehr verjtärkt haben und will num Walded ans Ruder 
bringen. Die Gejegesvorlagen de3 Minifteriums über Gemeinde 
verfajjung u. dergl. find dabei jo radifaler Urt, daß fie die Revolu⸗ 
tion permanent zu machen drohen; die Männer ber Rechten können 
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gar nicht mitgehen. Das ijt der Fluch von diejem heillojen 
Kofettiren mit ber Linken in Berlin wie in Frankfurt, man zerftört 
fich jede Partei und nimmt den wahren Freunden des Staatswohles 
jeden Anhalt. Der König läßt fich Roſts Königsreifen vorlefen 
und mid, durch Merander von Humboldt über Zufammenjegungen 
griechijcher Wörter, die man in Sansſouei nicht verfteht, befragen. 
Der Prinz von Preußen fteht ernjt und feit im Hintergrunde und 
wartet auf feine Zeit, denn am Ende farın doch nur das Schwert 
den Knoten zerhauen. Hier geht es jonjt Allen wohl, und das 
herrlichjte Sommerwetter der legten Tage erquidt die Herzen, die 
jonft vol Jammer und Trauer ſind. Mein junger Prinz macht mir 
Freude duch feinen wachſenden Eifer für alles Gute. Ich habe 
die Ueberzeugung, daß er nie etivas Unedles thun wird. Er geht 
mit ottvertrauen Allem entgegen, was die Zukunft ihm im dunkeln 
Schooße bereitet. 

Sch jchließe diefen Brief Dienjtag Nachmittag 5 Uhr. In einer 
halben Stunde fahre ich mit dem Prinzen in bie Friedenskirche, 
um dort geijtliche Mufif von der Rofji u. U. zu hören. Gleichzeitig 
beginnt im Hofjäger das demofratijche Eoncert. Below ift heute 
mit dem Waffenftilfftand in der Tajche nach Sausſouei gefahren. 
Kein Diplomat hat ſich mit der Sache befajjen mögen, nur Belom 
und Wildenbruch haben unterhandelt. Die dänische Regierung foll 
mit bem Terrorismus des Kopenhagener Pöbels entichuldigt haben, 
daß jie feine anderen Bedingungen gewähren fünne, das wird noch 
einen Spektakel geben. Mir ift fein Gedanke jetzt fchredlicher, als 
baß wir zum Winter nicht nach Berlin gehen werden. Gott gebe, 
daß e3 bis dahin bejjer werde; ic) jehe aber feine Rettung. Die 
unbeimlichen, frieblofen, dummen Maſſen machen die Gejchichte, 
nichts Erhebendes gejchieht, wir haben keinen Staat, feine Kirche, 
feine Kunſt, feine Litteratur, es ift eine elende Wirthichaft und Die 
Primaner und Studenten des 20, und der folgenden Jahrhunderte 
werden ſich mit Ekel von unjerer Epoche jortwenden. Alles wahre 
Heil und Glück wird mehr und mehr im Milrolosmus ber Familie, 
in ben engen Streifen der Freundſchaft und Liebe zu fuchen fein, 
welche bie Religion erwärmt und Poefie und Wiſſenſchaft erfrifchen. 
So iſt's auch mein Beftreben, in unferem Zufammenleben hier, be— 
günftigt von ländlicher Stille, jene wahren Freuden des Lebens zu 
pflegen, und wir erleben zu Wafjer und zu Lande frohe Stunden, 
bie Welt, jo lange wie es geht, vergefjend. ... 
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ir bleiben treu, wenn Alles weicht, 
Bis ung der Tod die Lippen bleicht, 
In unjrer Mitte tragen wir 

Der deutfchen Ehre Reichspanier. 


Der Segen der Beit. 
Sommer 1848. 

Sept ift nicht Geld und Gut zu mehren Zeit, 
Es ift zu darben, zu entbehren Zeit, 
Und feftzuftehn mit klarer Geiftestraft 
In biefer dunkeln, glaubensleeren Seit. 
Es gilt den Kampf um unfer Vaterland, 
Drum ift mit Muth fich zu bemwehren Zeit. 
Und wenn Ihr treu ausharret bis ans Biel, 
Wird auch die Zeit ber Noth zur Ehrenzeit. 
Drum ift von allem eiteln Schein und Tand 
Zum Emigen ſich hinzulehren Zeit. 
Ja, freier ſchlag' und voller Euer Herz, 
Das fei der Segen biefer ſchweren Seit. 


Triumphiret das Gemeine, 

. Lieb' ich treuer nur das Reine, 
Schließe jebe Geiſtesluſt 
Inniger an meine Bruft. 


Drei Sonette an Alerander von Humboldt zum 79. Geburtätage. 


14. September 1848. 
1. 
Qu bift wie einer jener milden Sterne, 
Die in bie Nacht ihr göttlich Licht verftreuen, 
Daß ſich an ihm die Menſchenkinder freuen, 
Und feine Bahn ber Schiffer von ihm lerne. 


Wer zählt, wie Viele jedes Abends gerne 
An feinen Strahlen Luft und Muth erneuen, 
Er leuchtet ruhig allen feinen Treuen 
Und ahnet kaum ber eignen Wirkung Ferne. 


So mwandl’ auch ich in Deines Lichtes Segen, 
Und wenn id an Erinn’rung mich zu laben, 
Nachſinnend folge meinen Lebenswegen, 


©o tritt mir leuchtend unter allen Gaben, 
Die mir geworden find, ein Glüd entgegen, 
Das ſchöne Glüd, mit Dir gelebt zu haben. 


2. 
Ich Hab’ mid) längſt entwöhnt von bittern Klagen, 
Denn zum Erdulden ift der Menſch geſchaffen, 
Die Noth erft lehrt ihn, ſich emporzuraffen, 
Und feine Kraft erftarkt in böfen Tagen. 


— 
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Doc) Eines weiß id, das ift ſchwer zu tragen, 
Das macht die = ——— ne 
Und jtumpfet ab des Gleichmuths ſchärfſte Waffen, 
Das ift, wenn wir an unferm Bol verzagen. 


Da biejer —— die — —— 
Die wir a Col Het in unfrer Mitten. 


3 haut auf Dich. Das Bolt, dem Du zu eigen, 


So lange ber Natur unendlich Leben 
dor mir ſchwang in räthjelvollem Ringe, 
maßlos Bieles, das ich nie —— 


Doch Dir gelang's, den Schleier aufzuheben, 

Da Du erjpähet auf des —— Schwinge 

Den weiſen Haushalt der erſchaff'nen Dinge, 

Gap’ ich im RU mr Geiſt mab Heeiheit tochen, 

So —— wir ſelbſt durch duntle Jahresgänge 
Und ſpähn vergebens nach der Ordnung Lichte, 

In räthjelvoller Schickungen Gebränge. 

Doch jinkt auch hier der Nebel einft, ber dichte, 

In Wohllaut löſen fidy die Uebelflänge 

Und herrlich tagt ber Kosmos der Geſchichte 


An ben Bruder. 
Babelsberg, 10. September 1848. 

Bir jtehen mitten in der jurchtbarften Kriſis, und jedes warme 
Herz ift von dem peinlichjten Sorgen beivegt. Die 
am Donneritag ift unter dem Terrorismus des 
zu Stande gefommen. Die Centralen bereuen ſchon ihre Schwähr. 
Der König hat ſich feſt und entjchieden gezeigt, er hat die Demifjion 
ber Minifter zweimal zurüdgewiejen und es ihnen zur Pflicht ge 
macht, einjtweilen noch zu bleiben. Sie werden morgen der Sammer 
bie königliche Botjchaft vorlegen, in welcher, ſoviel ich weiß, den 
Uebergriffen ber Berfammlung entſchieden entgegengetreten wird 
Inztoifchen jucht man nah und fern einen Minifter, man fprict 
fogar von Radowitz und Binde, man will Bederath für Hanjemanı. 
Vielleicht lann auch Eichmann Minifterpräfident werben. Man 
will feine Minifter aus der Berfammlung, dafür ift auch bie Rechte, 
mit der Milde im Namen des Minifteriums verhandelt hat. Die 
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Rechte wird die Botjchaft des Königs willkommen heißen. Was 
wird die Linke thun? Unterliegt fie, jo wird ihre Partei losbrechen. 
Siegt fie, jo wird die Verfammlung aufgelöft werden, wofür immer 
mehr Stimmen laut werben; dann bricht in den Hauptjtäbten ber 
Kampf aus, und das flache Land wird bon neuem aufgewühlt 
werben. Alles it auf einen baldigen Kampf gefaßt. Es find viel 
Truppen zufammengezogen worden, auf deren Macht man zählen 
fann. Gott gebe, daß e3 nicht zum Aeußerften fomme! 

Kurd Hat mir fleißig aus Frankfurt gefchrieben. Es jcheint, 
daß jich die fanatifche Wuth über den Waffenftillitand legt, daß 
mwenigftens die Gemäßigten zur Befinnung kommen. Aber wer 
weiß, was wird! Es ift Wahnfinn, um den Waffenjtilljtand die Ein- 
heit Deutfchlands preiszugeben und den Bürgerkrieg herauf- 
zubejchwören. 

Man kann ſich eigentlich nur noch durch den Telegraphen 
fchreiben, benn alle Nugenblide ftellen jich die Sachen anders, ſodaß 
jeder Brief nad) einigen Stunden unwahr wird. Möchte es meinen 
Befürchtungen aud jo gehen! 

Heute zogen im friedlichften Sonnenfchein die vereinigten Hand— 
werfervereine von Brandenburg und Magdeburg über den Babels- 
berg und huldigten dem Prinzen und der Prinzeſſin mit Liedern 
und Hurrahs! Der König fühlt fich wieber und ift heiter, auch ber 
Prinz ift fräftig. Die Leute mit alten Preußenherzen gehen zähne- 
knirſchend umher und grämen fich über die Schmach des Bater- 
landes. Es war gräßlich, zu hören, wie ein Demagog Donnerſtag 
Abend vor der Singafademie rief: „Nicht wahr? Ihr laßt die 
Leute von ber Rechten ruhig nad) Haufe gehen?” Es ift weit mit 
uns gefommen! Gott bejjere es! 


An Kurd von Schloezer. 


Babelsberg, Anfang September 1848. 


... Ich reiche Dir voll Freude die Hand von der Havel zum 
Mainftrande, auf daß wir feit zufammenhalten in diefen Zeiten, 
in denen noc; Manches zujammenftürzen wird, ehe etwas Feſtes 
gegründet werden kann. Wir wollen unjere Herzen offen erhalten 
jedem edlen Gefühle der Gegenwart, aber nicht warten und ſchwan— 
fen in unjeren Ueberzeugungen, jondern uns zu Denen halten, die 
treu find. Treu wollen wir aud ihr fein, der erjten preußiſchen 


Fürftin, die ihren Sohn dem deutjchen Vaterlande erzogen hat, und 
wollen ihre und ihres Sohnes Rechte vertreten, wo es gilt. Wir 
müſſen doch, der Bölfer wegen, mit aller Kraft unferer Seele 
wünjchen, daß das Fürftenrecht den Kampf bejtehe, daß unter dem 
Schuße weiſe bejchränfter Scepter das Gute und Schöne im Vater 
Lande blühe, daf der edeljten Kraft des deutfchen Herzens, der Treue, 
ein lebendiger, perjönlicher Gegenftand bleibe, der die weitzerftreu- 
ten Menſchen zu Bürgern eines Vaterlandes zufammenbält, ber 
auch die befchräntten Seelen über den platten Egoismus erhebt 
und mit einem Anfluge von Poejie und Begeifterung auch bie 
Steppen der Udermart belebt. Das wird doc) zu wenig anerkannt, 
wel ein Schag und Palladium einem Rolle die lebendige Aber 
des Königthums ijt, meld eine Sünde es ift, e8 darum zu betrügen, 
wie arm ein Volk ijt ohne angeborene Fürften. Dieje Seite des 
deutſchen Volkslebens ijt allerdings in der Paulskirche wenig zur 
Geltung gebracht worden. Der Vorzug des Königthums vor bem 
entfürfteten Volle ift immer nur bedingungsweije geltend gemacht 
worden, im Hintergrunde immer biefe Primanerweisheit vom ber 
allein vernünftigen Staatsform der Nepubli Die zagbafte 
Schonung, mit der Leute wie Gagern das Königthum behandelt 
haben, hat ihm fajt mehr geſchadet als die erbittertiten Angriffe 
ber Gegner auf der Tribüne und den Barrifaden. 

Ich fahre jeßt mit meinem jungen Prinzen dreimal wöchentlich 
nad) Berlin bis zu jeiner Konfirmation, die Ende des Monats er- 
folgen wird. Die Mutter will gern, daf er nachher noch eine Heine 
Reife macht, vieleicht nach dem Rheine. Ich hatte den Vorſchlag 
gemacht, ſchon zum Winter mit ihm nach Bonn zu gehen, um bert 
feine Schulftudien zu beendigen und dann dort zu ftubiren, bamit 
er nicht zu ſehr in brandenburgijcher Familientradition aufwachſe 
Aber das jcheint für jet unmöglich. Die Blicke werden fich wohl 
mehr und mehr auf ihn richten. Ich erfenne doch, wie ausgezeichnet 
er in vieler Hinficht begabt ift, wie rein und ebel fein Herz, wie 
ficher fein Takt ift, wie gut er mit den Menſchen umzugehen ber 
ſteht, ein wie feſtes Gerechtigkeitsgefühl ihm angeboren ift. Wer 
er müßte bald hinaus, um fich möglichit frei entwideln zu Können. 

Unjere inneren Zuftände jind leider noch jehr im Argen. Die 
Erneuerung jenes unfinnigen Schulziihen Antrages wegen bed 
inquifitorijchen Verfahrens mit den Dfficieren hat Alles aufgeregt. 
Walded tritt mehr und mehr in den Vordergrund. Das Kaflanien- 
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publifum verspricht thätige Hilfe, die Rechte läßt fich immer noch 
durch die namentliche Abjtimmung einfchüchtern, vielleicht wirft 
der Donnerftag unjer Minifterium über den Haufen. Inzwiſchen 
follen die Arbeiten an dem Berfafjungsentwurf in den Abtheilungen 
guten Fortgang haben, ihre Refultate gehen nad) rechts Hin über 
den Kommifjionsentwurf hinaus. 


An den Bruder. 


Babelsberg, 16. September 1848. 

Je jchmerzlicher ich oft Dein klares, beruhigendes Geſpräch 
entbehre, dejto mehr treibt e8 mich zum Schreiben, wenn es aud) 
kaum möglich ift, in Krifen, wie die gegenwärtige, faltblütige, lange, 
raifonnirende Epijteln zu jchreiben. Manches von meinem Tebten 
Briefe hat ſich nicht bejtätigt, jo geht's ja immer. Auerswald fuhr 
noch am Sonntag Abend zum Könige, die Minifter zogen noch am 
legten Abends mit ihrem Entſchluß zurüd, jie zogen es vor, ihren 
Nachfolgern das energifche Vorgehen zu überlaffen, und fo erfolgte 
am Montage Nichts, was eine bedeutende Aufregung hervorrufen 
fonnte. Das Minijterium Auerswald dankte mit einer ziemlich 
matten Erklärung ab, welche weder die Linke verlegen, noch Die 
Rechte ermuthigen fonnte, und es ift jeitbem eine Art Waffenftill- 
ftand eingetreten, ber mit jchtwüler Luft über der Hauptjtabt des 
unglüdlichen Preußen lagert. Die Verjuche der Linken, ohne Ver— 
tretung der Regierung zu tagen, jind freilich vereitelt, es ift viel 
von Reue im Centrum die Nede, doch wiſſen wir, was darauf zu 
geben ift. Geftern Abend iſt Bederath nad) Berlin gelommen, und 
heute, Freitag, Abend hat Auerswald die Nachricht nad) Sansſouci 
gebracht, daß Bederath auf die Vorſchläge eingegangen jei; er felbjt 
ift in Berlin geblieben, um dort das Terrain fennen zu lernen. 
Es joll nun der Verfuch gemacht werden, die Verſammlung in ihre 
Schranken mit Entjchiedenheit zurückzuweiſen, die ſchleunige Förde— 
rung des Verfaffungsiwertes zu fordern und zu biefem Zwecke die 
Mojorität der Kammer zu gewinnen. Ob der Erefelder Mennonit 
biefer Aufgabe gewachſen ift? Man bezweifelt es fehr und ver- 
ipricht ſich wenig von diefem Minifterium, das doch recht eigentlich 
berufen ift, die Krone zu retten. Ya, man berbenft es Bederath, 
ba er ſich an dieje Aufgabe wagt; man traute ihm genug Selbſt— 
erfenntnif zu, um davon zurüczubleiben. Sch habe fein Urtheil 
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darüber, aber wenig Muth. Der Glaube an einen Gemwaltjchritt, 
der dem Unweſen der Nationalverfammlung ein Ende macht, ber 
fejtigt fich immer mehr; die Hausfrauen in Berlin faufen ein für 
die Belagerungszeit. Mit dem Umzuge in das Schaufpielhaus ſoll 
das Drama beginnen. Inzwiſchen wird das Dogma von der Unauf⸗ 
lösbarfeit der Berfammlung nad; Kräften gepredigt, von einem 
großen Theile ber Berliner Bürgerwehr natürlih angenommen, 
und man hat faum den Muth, ſich die Scenen zu denlen, melde 
wir nächſtens vielleicht erleben müffen. Noch ſcheint freilich die 
anarchiſche Partei vor allen gewaltfamen Konflikten zurüdzubeben, 
fie arbeitet aber im Stillen mit ungeheuerer Energie und leider 
mit unleugbarem Erfolge. Ihr Hauptaugenmerk ift das Heer. 
Die Auftritte in Potsdam, jo jehr jie übertrieben merden, haben das 
Traurige, daß jie wirklich von Soldaten ausgegangen jind. Die 
Dummheit eines Majors bei Vertheilung von Geld für Bravour 
in den Märztagen hat die erfte Veranlajfung gegeben. Rum find 
freilich die Schuldigen jchnell von jedem Verbrechen zurüdgetreten 
und haben fich reuig gezeigt, aber es ijt immer ein jehr bedentliche 
Symptom einer an verfchiedenen Orten beginnenden Demoralija- 
tion der Truppen. Die Demokraten haben wieder viel Geld. Eie 
holen die Soldaten in Drojchten von den Kafernen ab, traftiren 
fie und Ioden ihnen dann, wenn fie betrunfen jind, das Verſprechen 
ab, im Falle des Kampfes nicht zu ſchießen u. j. w. In den bemo- 
fratifhen Berfammlungen fieht man immer mehr Soldaten und 
Unterofficiere, man macht fie auf ihr kümmerliches Leben aufmerl- 
fam, zeigt ihnen, daß fie ſelbſt Offictere werben müßten ıı |. w. 
Die Kriegsreferve ift unzufrieden, um Nichts und wieder Nichts ein" 
berufen zu fein, und die Rekruten bringen ben Geift ber Anardjie 
aus ben Städten und Dörfern mit. Seit ben letzten 14 Tagen 
haben wir nur Trauriges erlebt; man fieht nur Symptome ber 
Auflöfung, und von allen guten Preußen ift Friedrich Wilhelm IV. 
vielleicht der einzige, welcher noch immer mwohlgelaunt erjcheint. 
Die Prinzeß ift in jehr jchmerzliher Aufregung, und auch bem 
jungen Prinzen muß id) auf alle Weife zu beruhigen ſuchen, doch 
ift er gefaßt und neigt nur dazu, Alles zu ſchwarz anzufehen. Der 
Arme! Rım joll in 14 Tagen jeine Konfirmation jein. Wir fahren 
dreimal die Woche zur Stadt. Die Thorwache ift im Honneurs⸗ 
machen jehr eifrig, heute präfentirte einer in ber Reihe ohme Hut, 
ben er in der Gejchwindigkeit nicht hatte finden Fönnen. Die Bürger 
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wehr ift und bleibt gräßlich; fie trägt, ala Kind der Revolution, 
recht das Gepräge der Liederlichfeit und Würdelofigkeit an ſich. 
Morgen früh wird nun das erjte Bataillon des Kaiſer Alerander- 
Regiments*) in Potsdam eingeholt und im Luftgarten vor dem 
Könige vorbeimarjchiren. 


Sonnabend Mittag. 


Heute um !/,9 Uhr ritt ich im Gefolge des Prinzen von Preußen 
nad) dem Zuftgarten und dann die Nauener Straße entlang dem 
erjten Bataillon vom Alerander-Negiment entgegen. Guirlanden 
waren quer über die Straße gezogen, alle Fenſter fpendeten Blumen, 
die Bajonette trugen Sträufe und Kränze, die gebräunten Krieger 
zogen in ernjter Würde ein, von lebhaften Hurrahs begrüßt. Es 
war einmal wieber ein jchöner Augenblid; man fühlte, was es 
heißt, ein Vaterland haben, man fühlte, was e3 jein könnte, und 
viele Ehrenmänner fah ich die Augen voll Thränen. Mein junger 
Prinz begrüßte die Soldaten mit großer Liebenswürdigkeit, wie er 
denn überhaupt mehr und mehr eine Leutfeligfeit und Tiebliche 
Herzlichkeit enttwidelt, weldhe unmwiderftehlich auf die Leute wirkt, 
Ich Habe rührende Beweife davon. Im Lujtgarten wurden die 
ihönen Eindrüde jchon vielfach geſtört. Es mwimmelte dort von 
ichlechtem Gejindel. Des Nönigs Pferd wurde vom Blumenwerfen 
wild, er wurde jehr verdrießlich und ſchalt laut und heftig in die 
Menge hinein. Es entjtand eine ängſtlich gedrüdte Stimmung. 
Benige hörten die Anrede des Königs an die Truppen. 

Bederath Hat fich bis jet noch nicht in Sansfouci gezeigt. 
Geftern Abend war Konferenz bei Milde. Das von Bederath ent- 
mworfene Programm des Minifteriums hat dem Könige durchaus 
nicht gefallen. Ich fürchte, am Dienftag wird noch fein Minifterium 
ba jein. Der General ijt jehr elend, die Aerzte find jehr be- 
denklich. Er will nun entſchieden nach der Konfirmation fort, und 
es geht nicht anders. Aber jebt eine neue Wahl! Wie jollen wir 
aus allen dieſen Berwidelungen heraustommen? Mein lieber 
Georg, Du weißt, ic) bin gern fröhlich, aber ich kann nicht anders, 
als Euch mein befümmertes Herz ausfchütten, denn wer fann den 
Schmerz um unfer theures Baterland gleichgültig tragen, und mic) 
hat nun das Schidjal jo geftellt, daß ich den bitteren Kelch unferer 


*) Welches aus Schleswig-Holftein zurüdtehrte, 
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ben Kampf vorbereitet, zahllofe rothe Mützen mogten durch bie 
Straßen. Da gelang es Pfuel, eine Verjöhnung mit der Berfamm- 
fung zu Stande zu bringen, welche, ohne die Krone zu fompro- 
mittiren, bejjer ausfiel, al3 man erwarten fonnte. ch freute mich, 
daß es in dieſer von dem früheren Minifterium verpfufchten An- 
gelegenheit nicht zum Bruche gekommen ift, obgleich ich Viele über 
feige Nachgiebigfeit jammern höre. Jetzt hat das Minifterium die 
Hände frei und kann vorwärts gehen. Viel Vertrauen kann es aber 
nie einflößen. Pfuel ift eine Ruine, und ein bedeutendes Redner- 
talent hat fich noch nicht am Miniftertifche gezeigt. Man will mit 
ftarfen Tumultgefegen u. dgl. vorgehen, man kann aber faum auf 
eine anjehnliche und dauernde Majorität rechnen. Einftweilen ift 
die Kriſis hinausgefchoben, und dabei haben die Demofraten, die 
Alles auf gejtern vorbereitet hatten, Zeit, Geld und Gelegenheit 
verloren. Aber wie es eigentlich bejfer werben ſoll — ich begreife 
es nicht und fehe mit banger Sorge dem Winter entgegen. Freitag 
ift des jungen Prinzen Konfirmation in Charlottenburg. Er hat 
in biefen Beiten eine große Kraft der Ruhe und Faffung bewährt 
und id) hoffe zu Gott, daß er für feine ſchwere, jorgenvolle Fugend 
noch einmal entjchädigt werden wird. Die Mutter ift leider in 
einer Aufregung und Erbitterung, wie ich fie nie gefehen habe. 

Heute, Mittwoch, war ich den ganzen Vormittag in Berlin 
und habe e3 ruhiger gefunden, als e3 feit lange war. Die Maſſe 
der Bevölkerung neigt jich entjchieden mehr zu Ruhe und Ver— 
föhnung hin, während die Demokraten immer mehr alle Fafjung 
und alles Maß verlieren. Wer Hinter Barrifaden ficht, hat jich 
ums Vaterland verdient gemacht. Es ift nicht anders möglich, als 
daß am Ende nur Böfewichter und Wahnfinnige das demofratifche 
Heerlager bilden und daß dieje fich jelbft in ihren Untergang ftürzen. 
Heute langten hier die Nachrichten von den Kölner Barrikaden an. 
Man wird allmählich ganz ftumpf gegen dergleichen Hiobspoften, 
und man beruhigt ſich mit dem leidigen Trofte, daß die Geſchwüre 
aufbrechen müſſen, ehe der Körper geſund wird, 


An die Eltern. 
30. September 1848, 
... Die geftrige Feier hatte einen ungewöhnlich feierlichen 
Charakter, der junge Brinz war in einer fo edelen Stimmung, fo 


durch und durch erwärmt von der Wahrheit, die er befannte, fo 
Eurtius, Ein Sebensbitd. 26 
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liebevoll gegen uns Alle, Die wir feine Jugend gepflegt haben, daß 
er una Allen eine große Freude gemacht hat. Er antwortete in der 
Prüfung feſt und ar, aber mit einer von innerer Bewegung jeugen- 
den Stimme, die zahlreiche Verfammlung war von der Feier tief 
ergriffen. Der alte Ehrenberg ſprach auch mit ergreifender Kraft 
feinen Segen über das jugendliche Haupt. Nichts aber hat mic 
mehr ergriffen, als die tiefe Bewegung des Vaters. Er war gegen 
mid) von einer rührenden Herzlichkeit, und unmittelbar vor der 
Einfegnung, da der General und ich mit dem Prinzen zufammen 
waren, fam er zu uns herein, umarmte und weinend und jagte 
dann zu feinem Sohne: „Mein Sohn, wenn die Stunde fommt, 
two Du weder aus nod) ein weißt, jo halte Dich an Deinen Gott, 
den Du heute bekennt.“ 

Heute feiern wir den Geburtstag der Prinzeſſin. Es war ein 
mwunbervoller Vormittag, jo jommerlich warm und dabei bie Land» 
ſchaft jo dujtig, daß man ſich gar nicht jatt jehen fonmte. Um 
2/2 Uhr fahren wir zufammen in die Garnijonskicche zur Vor 
bereitung. Morgen werde ich mit zum Wbendmahle gehen, an 
welchem außer den nächften Verwandten auch der König Theil 
nehmen wird. 


In der Wüſte. 
Zum Geburtötage ber Prinzeffin von Preußen. 30. September 1848. 


Ob auch wir duch Wüftenfand Naffet ſich das Volt empor 
Vierzig Jahre wandern müfjen, Aus den böjen, — Träumen. 
Bis wir endlich angelangt 
An des heil'gen Landes Flüffen? —* erfennen fie ben 

Und das Jod, an —— a 
Ober ob durch Wunderfraft, Seh’n erjchredt ber Wunden 
Wenn bie Nächte find am längften, | Die fie jelbft einander ſchlugen. 
Plötzlich uns ein Gott befreit 


Aus den ungefügen Aengjten? Und fie fehren nun zum Seren, 
Deſſen Tempel fie — 

Eines weiß ich felſenſeſt, Und ber Friede ziehet ein 

Daß die Nacht nicht länger währet, | In der Städte frohe Gaſſen. 

Wenn der erfcheint 


Morgenftern 
Und bie Welt mit Glanz verfläret. | Fürft und Bolt umfchlinget dann 


Dann verſchwindet Lug und Trug, | Und fie jchwören feſt vereint 
Der bie Menſchen Hält umfponnen, | Sich ein Bündniß heil'ger Treue, 
Die im Herbſt der Morgenbuft 

Bald im Sonnenlicht zerronnen. Selbjt in dies gelobte Land 


Und jowie es ringsum tagt Sei es mir und Dir 
In den weiten, hellen Räumen, Sei es —— 
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Nur wie Mojes möcht! ich noch Und dann wollt' ich auch wie er 


Von dem Berge niederſchauen Mit getroſtem Muthe ſterben, 
In des Friedens eg, Fröhlich, daß bie — 
In die gottbeglückten Auen. Unj’rer Väter Land erwerben 


An Kurd von Scloezer. 
6. Oftober 1848. 

Dein reicher Brief mit der lebendigen Schilderung unferer 
Centralzuftände, die täglich für uns Alle interejjanter werden, 
hat hier großen Anklang gefunden. Die Anerfennung preußifcher 
Tüchtigfeit im übrigen Deutjchland ift in gegenwärtigen Zeiten noch 
das einzig Erfreuliche. Ich habe mic herzlich gefreut, darauf hin— 
weiſen zu können, und fo in die gebrüdten Stimmungen unferer 
hieſigen Kreife einige Lichtblide hineinführen zu können. Obgleich) 
es auch mir nicht Har wird, wie es bei uns bejjer werben joll, 
fo jehe ich doch ein, daß Muthloſigkeit aller Uebel ſchlimmſtes ift, 
und fümpfe nach Kräften dagegen an. Einen neuen Hoffnungs- 
ſchimmer gibt die Wahl Vinckes, der hoffentlich annehmen und, mit 
feinen Frankfurter Erfahrungen ausgerüftet, hier die Rechte ordnen, 
führen und begeiftern wird. Beim Bürgerwehrgefege find freilich 
die Anträge der äuferjten Linken durchgefallen, aber die Verfamm- 
lungen fahren fort, gräßlich pöbelhaft zu fein. Die Linken über- 
ichreiten jedes Maß, jie opponiren gegen die Bejchlüffe, jobald fie 
in der Minorität bleiben, ein Theil der Bürgerſchaft unterftügt 
fie. So wird wahrjcheinlid) die jchliegliche Verlejung und Annahme 
bes Bürgerwehrgeſetzes am nächjten Montage Unruhen hervor— 
rufen. Dabei ijt jedoch die Regierung jo fehr im vollſten Rechte, 
dag man nur wünfchen kann, daß e3 über diefen Punkt zu einem 
Konflikte fomme. Bon den Studenten find ungefähr noch 120 zu» 
fammen im Studentencorps, die auch gegen die infolge des Geſetzes 
nothwendige Auflöfung proteftiren. Die Unmeldungen zum nächſten 
Semeſter jind ſehr ſparſam. 

Die Konfirmation iſt Heute vor acht Tagen glücklich von Statten 
gegangen, in Charlottenburg, dem Hauptquartier des Prätorianer- 
general3 Wrangel. Alle Lehrer und alle jungen Freunde des 
Prinzen waren zugegen. Um anderen Morgen fam ber König zu 
uns und hing dem General einen Orden mit Brillanten unt. Dann 
nahte er mir und gab mir erft feine Tabakdoſe und dann eine rothe 
Kapjel und darin — das Unvermeidliche. Verachte mid darum 
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wollteft Du den Faden abjchneiden? Es gilt den legten Verjuch, 
dem Geſetze Ehrfurcht zu verjchaffen. Mißlingt es, jo ijt unendlid) 
viel verloren, aber bajjelbe wäre auch jonft, nur langjamer ver- 
Ioren gegangen. ch weiß, es ift ſchwer, inmitten einer von Lügen- 
haften Pathos hingerifjenen Menge Harfehend zu bleiben, aber ijt 
es doch die nächjte und höchſte Pflicht. ES fragt fich nicht, ob die 
Negierung diefe oder jene Dummheit gemacht hat, jondern ob man 
fi ihrem heiligen Endzwecke, die Anarchie niederzumerfen, an- 
ichließen will, oder ob man der Revolution in bie Hände arbeiten 
will. Denn wahrhaftig, nicht die Gemäßigten, die jet mit ihrem 
„geleblihen Widerftande” jich und Andere belügen, werden die Ober- 
hand behalten, jondern fie werben von dem Terrorismus der Ne- 
vofution niedergetreten werben. Dies Dilemma muß man den 
Leuten far machen, die jo kurzſichtig jind und glauben, daß jie 
vermeintlichen Uebergriffen der Krone heroiſch entgegentreten, wäh— 
rend jie ihre und ihres Landes Zukunft zu Grunde richten. Dar- 
über müffen ben Leuten die Augen aufgehen, fie müſſen fich dem 
vorübergehenden Terrorismus des ſtrengſten Geſetzes unterwerfen, 
um dem unberechenbaren Terrorismus des Pöbels zu entgehen. Ich 
trauere tief über die greuliche Verwirrung in unjerem Vaterlande, 
aber ich bin ruhig, da ich jehe, daß auf der einen Seite die unver- 
antwortlichjte Ungejeblichkeit, auf der anderen die ftrengjte Beob- 
achtung des Geſehes und der uneigennüßigfte Zwed ift. Darum mar 
id) nie ein entjchiedenerer Royalift als jebt. 


An bie Eltern. 
Potsdam, 26. November 1848. 

Ungeheuere Tage find wieder über unfere Häupter hinmweg- 
gegangen, und ba ich innerhalb derjelben grauen Schloßmauern 
wohne, die den König umſchließen, und da ich in fteter perfönlicher 
Berührung mit bem Prinzen von Preußen jtehe, deſſen ftarfer Wille 
in diefen Tagen mächtig eingemwirkt hat, da ich täglich die bangen 
Zweifel und Sorgen der Prinzefjin theile und mit ihrem Sohne, 
über bejjen Zukunft in diefen Entfheibungsftunden gemwürfelt wird, 
jede Sorge und jede Freude gemeinjchaftlich Durchlebe, jo jind für 
mid; alle ragen des Tages Herzensangelegenheiten, wenn aud) 
nicht das Wohl des Vaterlandes dabei auf dem Spiele ſtände. Ich 
bin aber, Gott fei Dank, aus allen dieſen heißen Tagen, da es oft 
ſchwer war, die Gedanken in Ordnung zu halten, fejter, Harer und 
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einen großen Ritt gemacht mit dem Prinzen Friedrich Earl und 
dem Heinen Deſſauer Erbprinzen, der niedlich ift wie ein Märchen- 
pring. 
An denjelben. 
11. December 1848, 

Der Würfel iſt gefallen, wir bampfen übermorgen früh nad) 
Weimar ab. Wir follen Sonnabend oder Sonntag zurücdtehren. 
Denn in der folgenden Woche zieht Rex nach Charlottenburg und 
mir — fo heißt es — nach Berlin. Auf jeden Fall ijt der Prinz 
bon Preußen ganz geneigt dazu. 


An benjelben. 
Weimar, 15. December 1848, 

Ich grüße Dich und Kurd von Herzen und kann Dich durch die 
Nachricht beruhigen, daß es mir hier fehr gut geht. An Leuten wie 
Preller, Sauppe,*) dem Heinen Pfiffikus, Froriep, dem Repräjen- 
tanten eines ernjten, würdigen Bürgerthums, der im Bürgerwehr— 
rocke furiet, arbeitet, ift und jchläft, Schöll, dem ewig geiftreich 
tändelnden Hofrathe, Habe ich meine Freude gehabt und gejtern den 
ganzen Tag in ihrer Mitte zugebradht. Sauppe theilte mir die 
Ergebnijje feiner vortrefflichen Studien über Hyperides mit, defjen 
neuerdings auf Papprusjchnipjeln im äghptiſchen Theben aufs 
gefundene Fragmente er jegt herausgeben läßt. Er hat fie vor— 
trefflich zufammengeleimt und unter anderen jhönen Ergebnijfen 
auch die Betätigung dafür gefunden, daß Hyperides ein Schuft 
war und Demofthenes ein Ehrenmann. Dies ift das Neuefte aus 
dem Großherzjogthum Sadjjen-Weimar-Eijenah. Weimar it jehr 
loyal. Altenburgifche Kavallerie und ſächſiſche Artillerie tragen da- 
zu bei, den PBatriotismus Fräftig zu erhalten. Es herrfcht aber 
jwifchen Weimar und Jena eine große Spannung. Es ijt ein 
Glück, daß die Städte jo weit auseinanderliegen. In Jena wird 
Widmann**) verehrt, in Weimar verfludt. Die Jntegrität bon 
Widmanns Charalter ijt die Barteifrage im Großherzogthum. Wib- 


*) Der Philologe Hermann Sauppe, damals Direktor be3 GCymnaſiums 
in Weimar. 
**) Dichter und Lonferbativer Politifer, 1844—1848 in Berlin, wo er 


als Rublicijt im Sinne der Regierung wirkte, jeit der Revolution in Jena. 
Widmann war ein Freund Geibels. 
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Ob wir bi eh" ten Gleijen, 
Ob uns ga Mehr 

Wir wollen Dich in Allem preifen, 

In Glück und Luft, in Noth und Tob, 


Drum vorwärts ohne Furcht und Grauen, 


Die Zulunft nur gehört uns an. 


Dann ift der Tag an 
Den und zur Freude Gott gemacht, 
Und dieſes Haus ift neu gemweihet, 
Das ift die rechte Weihenacht! 


Un die Eltern. 


Potsdam, 2. Weihnachtstag 1848. 

Wir fuhren am Weihnachtsabend um 12 Uhr von Potsdam nad) 
Berlin. Um 6 Uhr erglänzten die hohen Fenfter, die jo lange 
finfter und öde gewejen waren, und e3 war wirklich tief ergreifend, 
wie der Prinz und jeine Gemahlin die Schaar ihrer Hausgenojjen 
in den weißen Saal führten, den fie mit ihren Gejchenten reicher 
denn je angefüllt hatten. Rudolf als junger Gardeofficier war 
dabei, und außerdem war Wrangel zu der Feier eingeladen, ber ſich 
wie ein Kind freute und immer mit der großen und mit der Heinen 
Prinzeß die munterften und zierlichiten Scherze wedjelte. Die 
feine, Die uns vorher jchon bejchenlt Hatte, Hüpfte und jprang 
mit der liebenswürbdigften Glüdjeligfeit herum. Es war, als ob 
alle unheimlichen Erinnerungen aus dem durch das Verbrechen des 
Bolfes gezeichneten Haufe entwichen und alle guten Geifter wieder 
einzögen. Mögen fie bleiben! 

Jeder jand jeinen Tiſch im Saale bedacht. Der Oberbefehls- 
haber ber Truppen in ben Marken fand auf jeinem, mit reinlidher 
Serviette bededten, Tijche ein großes, einfames Schwein, doch fein 
gewöhnliches, etwa ausgeftopftes Mutterfchwein, jondern ein aus 
Bronze mit wunderbarer Naturwahrheit gearbeitetes borjtiges 
Naturproduft, dejjen jtille Größe und, troß der gejchliffenen Hauer, 
freundliche Unſchädlichkeit vielleicht auf die Milde des Belagerungs- 
zuſtandes hinbeutete. In diefem Sinne habe ich mich wenigſtens 
bei häufiger Anfrage „Wozu diejes Schwein?” ausgejproden. . .. 
Bas mid; mehr als die Fülle der Gefchenle freute, war die große 
Serzlichfeit und Güte der Eltern meines Zöglings, ber immer mehr 
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die Freude aller Derer wird, bie mit Liebe und Hoffnung auf ihn 
blicken. Je mehr er aus den vielfältig brüdenden Berhältniffen 
feiner Kindheit ſich jelbftändig emporarbeitet, dejto mehr Liebe und 
Achtung erwirbt er fi, und wenn mich auch zuweilen das Gefühl 
ängftigt, daß er jeht faſt ausſchließlich meiner Leitung anvertraut 
ift, fo habe ich doch auch deſto reichere Freude im Anjchauen feiner 
leiſen und allmählichen, aber ſicheren unb reichen Entwidelung. Ich 
fann mir nicht anders denten, als daß dieje Reinheit und biejer 
Adel der Gefinnung, dieſe Iautere Frömmigteit, dieſe Empfänglid- 
feit für alles menſchlich Schöne und Edle, die große Faffung und 
Selbftbeherrjchung, der jichere und natürliche Takt, der umerjchütter- 
liche Gerechtigkeitsſinn, die bürgerliche Einfachheit jeines Weſens 
und endlich die jchöne Gabe, durch Blid und Wort die Herzen aller 
guten Menfchen zu gewinnen — ich Fann mir nicht denten, daß alle 
dieje Gaben nicht dem Volke follten zum Segen werben, an bejjen 
Spite ihn das Schidjal berufen. Doc) wie es auch fommen mag, 
ich kann der frohen Ueberzeugung fein, daß er jedes thränenſchwere 
Mißgeſchick, das ihm bejtimmt jein mag, jehuldlos und mit edler 
Faffung tragen würde. Es ruht ja auch Deutſchlands Schickſal auf 
dem Haupte dieſes Jünglings. An jenem unvergeflich fchönen 
Decembertage, da wir am Fuße der Wartburg die Herzogin von 
Orleans bejuchten, hatte ich bie große Freude, daß mir die edle 
Fürſtin die herzliche Freude ausbrüdte, welche fie an bem Prinzen 
gehabt habe, dem Sohne ihrer theuerjten Freundin. 

Nach unjerer Befcheerung gingen wir hinunter in die Waffen- 
halle, wo um einen Tannenbaum bie im Schloſſe eingitartierten 
Soldaten verfammelt waren. Prinzeß Luife vertheilte unter fie 
Heine Gaben, und die Leute waren froh und dankbar. Um 7 Uhr 
dbampften wir wieder herüber, und um 8 Uhr, al3 in 2übed ber 
blaue Karpfen aufgetragen mwurbe, vereinigten uns die Prachtjäle 
bes Potsdamer Schloffes, welche mit den Toftbarjten Gefchenfen an- 
gefüllt waren. Beſonderes Auffehen erregte eine Tafeluhr, bie ber 
König feiner Gemahlin ſchenkte. Ueber ber Uhr erhebt jich eine 
Blumenvafe, mo aus ber Mitte einer zierlichen Roſe bei jedem 
Stunbenfchlage ein Meiner Kolibri hervortaucht, der mit fehmettern- 
bem Geſange das Publikum ergößt. Diefe Uhr war urſprünglich 
für einen unjerem Hofe befreundeten Fürften ber Sandwichinſeln 
bejtimmt. Ich weiß; nicht, welche Verftimmungen inzwiſchen ein 
getreten jind und das Aurüdbleiben bes Kolibris in Botsdam ber 
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anlaßt haben. Eine Beſchreibung aller hier aufgeführten Herrlich- 
feiten wäre freilid) eine ergößliche, aber meine Kräfte bei weiten 
überfteigende Stilübung. Ich nahm wieder den königlichen Tribut 
meines Briefbefchwerers in Empfang und war froh, am fpäten 
Abend von den Weihnachtsſtrapazen ausruhen zu können. 

Hente vor Tifche haben wir unſere erjte Schlittihuhfahrt ge» 
halten. Prinz und Prinzeffin von Preußen find heute nad) Berlin 
gezogen, wir bleiben bis morgen Mittag. 

Soeben fomme ich vom Theeabend bei der Königin. Es war 
engiter Eirkel, Die Königin auf dem Sopha, der König daneben, vor 
dem Kupferwerke aufgefchichtet lagen. Neben ihm Humboldt, der erſt 
aus dem Journal des Döbats referirte und dann in der Lektüre von 
Ehateaubriands Mémoires d’outre-tombe fortfuhr. Für Humboldt ift 
das Lefen eine zur Natur gewordene Kinnbadenmusfelbewegung, 
er iſt unglüdlich, wenn ein Anderer, 3. B. der Schaujpieler Schneider, 
lieſt. Ex ift überhaupt ein Dejpot und will immer den Cirkel be- 
herrſchen. Schon das längere Sprechen eines Anderen macht ihn 
nerbös und veranlaßt ihn, jih über ben Mann laut zu bejchiveren. 
Schon während des Thees griff er mehrmals zum Schreden ber 
umberfauernden Hofdamen nad dem verhängnißvolfen Buche, ber 
König bittet noch um eine kurze Frift, nad kurzer Zeit it es 
doch in feinen Händen und zugleich das Lefen mit jolcher 
Geſchwindigkeit begonnen, daß fein neuer Auffchub dazmwijchen 
fommen fann. Chateaubriand erzählt mit unglaublidyer Umftänd- 
lichfeit und Eitelkeit feine Abenteuer und bejchreibt eine Seereife, 
als wenn vor ihm und nach ihm Niemand auf dem Waffer geweſen 
wäre. Die Phrafen rauchen unaufhaltfam von Humboldts Lippen; 
er liejt jehr monoton, und da er zunädjft nur den Zweck der Musfel- 
bewegung verfolgt, oft jeldjt ohme zu denken, jodaß er ſich verlieft, 
ohne es zu merken. Der König ſtößt oft laute Weherufe aus, bie 
Hofdamen ſtecken ziſchelnd die Lockenköpfe zuſammen, die Kammer- 
herren jehen ſich mit malitiöfem Lächeln an, und ein fummendes 
Geplauder übertönt oft faft die Vorlefung. Der König paßt am 
Enbe allein noch genau auf und interpellirt den Vorleſer. Im 
Nebenzimmer zwitjchert ber fröhliche Uhrkolibri. Jede Unter- 
brechung wird vom Publikum mit danfbarem Lächeln und tiefen 
Ahemzügen begrüßt. Das Souper wird aufgetragen, man erholt 
ih. Doch faum find die letzten Teller hinaus, fo iſt Humboldt 
icon wieder beim Leſen und läßt troß mehrfacher Aufforderungen 
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Berlin. 


Die unverrüdt nad Albions Küften fchauten, 
Auch dort Dich grüßten mit der Liebe Ton 
Und jubelnd Ehrenpforten bauten 
Dem beimgefehrten theuern Fürftenfohn. 


Gebent' ber. Krieger, die am Dänenmwalle 
Den alten Ruhm bejiegelten mit Blut, 
Dein Name tönte laut im Liebesfchalle 
Und gab den Stürmern neuen Siegeömuth. 


@ebent' der Schaaren, bie beim Königsrufe 
Sich froh erhoben wie ein einz’ger Mann, 
Vie ftanden fie um Eures Thrones Stufe 
Ein muthbefeelter, ftarter Heeresbann! 


Europa fah erftaunt dies Volk ber Krieger, 
Das ftet3 gewappnet auf den Kampfplatz tritt, 
Und Deutjchland rief: „Ja das find unf're Sieger! 
Bir folgen freudig Eurem Heldenſchritt!“ 


Der brüderlichen Eintradht alte Triebe 
Erwachten neu in unfer Aller Blut, 
Seht! Deutfchland fommt und wirbt um Eure Liebe, 
Es fchmiegt ſich unter Eures Adlers Hut. 


O fühlt e8 ganz, wie herrlicher noch nimmer 
Ein Fürftenamt, ald wie das Eure warb, 
Nicht gilt e8 einer Krone goldnen Schimmer — 
Ein Bolt zu retten, welches Eurer Harrt. 


Ihr feid die Bürgen feiner höchſten Güter, 
Der Freiheit Bürgen und bed guten Rechts, 
So mwanbelt vor uns als bes Landes Hüter 
Gedenkend Eures fürftlichen Gefchlecht3. 


Zur Ernte reif find der Gefhichte Saaten, 
Die Eure Ahnen in dies Land gejentt, 
Unb neue Bahnen winken Euren Thaten, 
So habt nicht Ihr — fo Hat es Gott gelenkt. 


Wir feh'n auf Euch mit frohem Angefichte; 
Verbannet fei, was Angft und Zweifel fchuf. 
O horchet auf! Es ruft die Weltgefchichte, 
Und Hohenzollern höret ihren Ruf! 


Georg Eurtius an die Eltern. 
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Berlin, 5. Januar 1849. 
Hier fand ich Ernjt wohl und munter vor. Er führte mich in 
feinem neu bereicherten Zimmer umher und ftellte die Reihe von 
neu erworbenen Briefbejchwerern vor mir auf. Den Abend gingen 
wir zu Frau Beſſer. 
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anerfannt hat. Ein deutliches Zeichen davon, wie wenig ber jlid- 
beutjchen Bewegung die Verfaſſung gilt. 
22, Juni 1849, 
Ernit ift num in Babelsberg, wo ic) ihn Sonntag bejuchte. Der 
Aufenthalt im Freien jagt ihm viel mehr zu, als der in dem lang- 
mweiligen Potsdam. Der Prinz von Preußen ift am Rhein, die 
Prinzejfin in Weimar, von wo fie jedoch in einigen Tagen zurüde 
fehren wird, jo iſt es draußen jetzt ſehr till und ungenirt. Geftern 
war Ernſt ein paar Stunden hier, Er arbeitet jetzt jehr fleißig 
und fieht oft etwas auf der Bibliothef nah. Sein Werf geht mit 
raſchen Schritten feinem Abſchluß entgegen. 
20. Juli 1849. 
Ernſt ift wohl und jehr fleißig. Ich wünſche ihm ſehnlichſt, 
daß er zum Dftober aus feiner jegigen Stellung herausfomme und 
fih wieder mit allen Kräften feiner miljenjchaftlichen Laufbahn 
bingeben möge. Der Prinz wird jett ſelbſtſtändig; fein Beruf iſt 
das Kriegsweſen. Wie jeder junge Mann fühlt er in dem Zeitpunft, 
wo er in das Leben eintritt, fich zu feinem Berufe hingezogen und 
weniger von ben Studien angezogen, die er bisher trieb, Das war 
borauszufehen und ift ganz natürlih. Darum kann jeht Ernits 
Einfluß auf ihn nicht jo groß fein wie früher, obwohl dajjelbe 
freundfchaftliche Verhältnif befteht. Würde Ernſt noch länger bei 
ihm bleiben, jo fönnte ich für beide Theile bavon wenig Gewinn 
verfprehen. Die Zeiten ſelbſt find friedlichen Studien ungünftig, 
und auc für Ernjt wird es Zeit, jich feiner wiffenfchaftlichen Thätig- 
feit ganz hinzugeben, wenn er wieder in fie eintreten will. Nach 
der Rückkehr de3 Prinzen wird die Sache mohl bald zur Sprache 
lommen. 
Ernjt Eurtius an Georg Eurtius.*) 
Berlin, 27. Auguft 1849. 
Radowitz ift ber Held des Tages. Man drängte fich gejtern 
zu den Tribünen, al3 wenn die Cerrita tanzte. Es war ein jelt- 
jamer Anblid, Profefh neben der Frau von Radowitz zu fehen, 
welcher er die verbindlichiten Sachen über die Rede jagte. Heute 
gehe id; mit dem Prinzen in die erjte Kammer. 


*) Der Berlin verlaffen hatte, und nach einer Neije burd den Thü- 
Er Bald nad) Lubeck gegangen war. Zum 1. Oftober ging er nad 
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ihm ein Schreibzeug mit einer Anficht Weimars. Ich erhielt den 
Auftrag, auf den Ritden derjelben den Dank der Stadt auszu- 
ſprechen für die neulich von ihm verfaßte Einleitung zum Album.*) 
Ich ſchrieb alfo: 

Du haſt mit Worten höchſter Kraft und Weihe 

Die deutſche Stadt, der Muſen frommen Heerd, 

Und ihrer Fürſten, ihrer Dichter Reihe, 

Den Stolz des Vaterlandes, hochgeehrt. 

Denn Deine Worte tönen ſegnend wieder, 

Solang der Menſch auf Deines Geiſtes Bahn 

Nachſinnet über ſeiner Erde Glieder, 

Des Himmels Wunder und den Ocean. 


Dich grüßt die Stadt, der Du den Ruhm ernenet, 
Du bift ein Denkmal ihrer jchönften Zeit, 
Benn fie der Größten unfres Vous fich freuet, 
Nennt fie auch Dich mit ew'ger Dankbarkeit. 
An den Prinzen Friedrid Wilhelm. 
Lübeck, 28. September 1849. 

Mein theurer, geliebter Prinz! Es macht mir große Freude, 
aus meinem elterlichen Haufe, two man Ihrer mit Liebe und Treue 
gedenkt, Ihnen jchreiben zu können, umfomehr, da ich während 
biefer Tage fortwährend in das vergangene Jahr zurüddenten 
muß, dba wir uns Ihrer und Ihres feierlichen Gelübdes freuten. 
Die Kraft, die Sie damals von Gott erflehten, wird in Ihnen 
bleiben und Sie mit getroftem Muth erfüllen, je mehr das Leben 
mit immer neuen Anſprüchen an Sie herantritt. 

Als wir vorgeftern Abend zufammen Thee tranken, wollte ich 
Ihnen eine Neuigkeit mittheilen, aber Sie waren von Ihren ritter- 
fihen Thaten fo ermübet, daß ich es vorzog, damit zu warten. Sie 
meinten, ich jollte mir in Lübeck eine Fran ausſuchen — lieber 
Prinz, ich brauche nicht zu fuchen, jondern ich habe ſchon mit Gottes 
Hülfe eine Frau gefunden, die Sie auch kennen und lieb haben, 
eine Frau, die ich in jchweren Zeiten des Unglüds erfannt und 
liebgewonnen habe und der ich, jo Gott will, ein neues Erdenglüd 
bereiten werde, es ift die Liebe Frau Bejjer. Sch weiß, mein 
guter Prinz, daß Sie diefe Nachricht mit innig bewegtem Herzen 

*) Die Prinzeffin hatte ein Album mit Erinnerungen an bie Haffifcdhe 
> Weimars zufammengeftellt, welches jegt in einem der Dichterzimmer 

es aufbewahrt wird. Die von Alerander von Hum— 


bes Weimarer Schlofj 
bolbt verfaite Einleitung iſt gedrudt in: „Alerander von Humboldt, eine 
er Biographie“, herausgegeben von Karl Bruhns. Bd. I, 


Eurtius, Ein Lebensbild. 97 
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ſodaß der junge Prinz gleich ein heiteres, großartiges Bild em— 
pfing. Sein Einzug ift dadurch ein fetlicher geworden und viel 
Schweres erleichtert. Ueberhaupt find wir über die erften Schwierig 
feiten bes Eintritt3 in die neuen Verhältniffe mit größerer Leichtig- 
feit hinweggekommen, al3 ich erwartet hatte. Ich bemerfe feine 
regrets de Potsdam, feinen ®iderwillen gegen bürgerliche Kleidung 
und ungewohnte Umgebung. Er ging das erjte Mal ganz Tuftig 
ins Kolleg mit Senfft*) zufammen, ftieg wohlgemuth über ver- 
ichiedene Tifhe und Bänke fort und feste fi) in die Mitte der 
Studenten, von bunten Mützen, zottigen Bärten und Sammetröden 
umgeben, feiner merkte den Hohenzollern heraus. Gelbjt Walter 
mar beim Hereintreten jo überrafcht, den Prinzen nicht auf dem 
freigelaffenen Ehrenplage zu ſehen, daß er darüber glüdlicher 
Weije feine projeltirte Anrede ganz vergaf und biefelbe bis zum 
nächjten Tage ungejprochen bei jich behalten mußte. Am nächjten 
Tage nämlich, am borigen Sonnabende, war die Immatrikula— 
tion. Blume ift ber liebenswürdigſte Rektor; in wirklich feiner 
Anrede begrüßte er den Prinzen, zu dejjen Empfang ji mit ihm 
der ganze Senat eingejtellt hatte, Walter als Dekan der juriftifchen 
Fakultät jagte: „Die Jurisprubenz ift die Wiffenjchaft der Gerechtig- 
feit, die Gerechtigkeit ift die Erbtugend ber Hohenzollern, darum 
gehören Sie vorzugsweije uns ar.” Den merkwürdigſten Eindrud 
machte der Dekan der theologifchen Fakultät, Profejfor Dieringer, 
Man fieht es feiner Haltung an, daß er ſich ſchon als Bifchof fühlt, 
und im volfften Selbitgefühle ftellte er jich dem Prinzen al3 Lands— 
mann bor, er ift nämlich einer von ben Wenigen, welche in Hohen» 
jollern-Hechingen geboren find. Die furze Anrede unjeres jungen 
Prinzen war ungefucht, undorbereitet und jehr anſprechend. Die 
Kindlichfeit und Demuth feines Wejens trat recht Har hervor, wie 
er feinen Zehrern verſprach, ihre Zufriedenheit zu erwerben. 

Daß der Eindrud, den er gemadht, ein durchaus erfreulicher 
ift, kann ich nach bejtem Gewiſſen behaupten. Senfft iſt ein Schatz 
für uns, er ift täglich bei dem Prinzen und fist neben ihm im 
Kolleg. Es kommt darauf an, noch mehr junge Leute heranzuziehen. 
Zunächſt habe ich meinen Zögling Johannes Brandis empfohlen, 
ber ein Jahr älter ift als der Prinz und ein in jeder Beziehung 
angenehmer, mohlbegabter junger Menſch. Zunächſt haben ſich 

*) Dem Freiheren Senfft von Pilfach, geftorben ala Kreisdireltor in 


Hagenau im Elſaß. 
27* 
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graphie habe ich nun die allgemeine Einleitung faft ganz voll« 
endet, aber ich ſehe noch immer jo unendlich viel zu thun bor mir. 

Meine größte Lebensfreude bilden die Nachrichten aus Lübeck.“) 
Gott jei Lob und Preis, daf Alles jo wohl gelingt. Augufte jchreibt 
Briefe, die mich zu Thränen rühren, es ift, als ob fie ein neues 
Leben begönne, ala ob zum erften Male der Frühling um fie blühte. 
Alle jcheinen Freude an ihr zu haben, namentlich die Eltern. So 
verflärt fich mehr und mehr, was für mid und Auguſte unter 
ichweren Stunden fich zu entwideln begann. Es bildet ſich aus 
allen Zweifeln immer Harer in mir das Bewußtſein, daß diefe 
Frau für mich geboren ift, und daß ich die Blüthe ihres Lebens zu 
zeitigen berufen bin. 

Clemens Perthes ift meine Freude, und dann die herrlich auf» 
wachſende und jtrebende Nachlommenfchaft von Brandis. Dietrich 
Brandis ift ein deutjcher Jüngling vom edelften Gepräge. Gejtern 
laſen wir bei Brandis den Coriolan mit vertheilten Rollen, der 


alte Arndt den Coriolanus prächtig! 
Eoblenz, am zweiten Weihnachtätage 1849. 


Ich ging am Strand des Nheines, 


Als laum die Nacht entwich, 
Im Glanz des Morgenjcheines 


Die ihm die Schweiz kerlandk, 
Zog er mit ftillem Gro 
Hinab ins flache Land. 


O Rhein, Du guter, treuer, 

So rief ic) heil und laut, 
Mein Auge glüht von Feuer, 
Wenn e3 Dein Strömen fchaut 
So langjam, ſtolz unb prächtig 
Und doch fo tief bewegt, 

Sp mild und doch jo mächtig, 
Benn Gottes Hauch Dich regt. 
Wohlan bewähr' aufs neue 
Nun Deines Segen: Macht, 
Empfang in Huld und Treue 
Den wir zu Dir gebracht, 

Den Entel großer Ahnen, 

Die wohl bei Dir betannt, 
Denn unter ihren Fahnen 
Gebeiht Dein reiches Land. 


Geht er hinab zu Laufchen, 
Wie Deine Wellen geh'n, 
So laß in ihrem Raufchen 
Die alten Sagen weh'n. 
Erwel' aus ihren Thürmen 
Die Beifter, welche dort 
Von wilden Kriegesftürmen 
Ausruh'n am jtillen Ort. 


Seit jener Römer Tagen 
Sahft Du in Deinem Land 
Viel fremde Abler ragen 

Und fremder Sitte Tand. 
Doc) immer zog's Dich wieber 
An Deutichlands Herz zurüd, 
Und theilteft wahr und bieber 
Sein Unglüd und jein Glück. 


Ström' in bes Yünglings Seele 


Wenn's gilt um Deine Fluth, 
Daß er das Banner Halte 
Mit feiter Kriegershand, 

Daß nie ber Feind zerfpalte 
Bon neuem unfer Sand. 


) Wo Augufte Beſſer im Haufe ber Eltern Tebte, 
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häufig zufammen, er arbeitet jet mit Schleier zufammen ar 
einem gemeinjfamen großen fpradjvergleihenden Werke über bie 
europäifhen Sprachen. PDahlmann war in den Ferien bier, er 
ift gute Muths und ſchwört auf Manteuffel. Bas Minifterium 
ift jegt mit der äußerften Rechten ganz zerfallen, wie diefe unter 
ſich. Gerlach wüthet, auch von Stahl verlaffen, und behauptet, 
es fei in beiden Kammern eigentlidy gar feine echte, er jelbft ge- 
höre in3 Gentrum. Hier ift ber Pius-Verein jehr thätig, um die 
Bafjer in feine Hand zu befommen. 


Sum Geburtstag des Vaters. 
Am 7. März 1850. 


Wach auf, mein Lied, und mit ber Luft, 
Die frühlingswarm gen Norden eilt, 
Mit Lerchenfchlag und Veilchenduft 
Bieh nach ber Heimath unverweilt. 


Nach jener Stätte, die für mich 
Auf Erden ift ber fchönfte Plab, 
Wo ich erfahren innerlich 

Der Elternliebe reichften Schab. 


Wo ich erfannt das eitle Spiel, 

Un welchem fich ergögt bie Welt, 
Und daß ein himmlifch Hohes Ziel 
Der Menfchenfohn uns vorgeftellt. 


O, grüße ben, ber Alles gab, 

Was unfrer Seele Frieden jchafft, 

Des Glaubens Licht, der Hoffnung Stab, 
Der Liebe nimmer mübe Kraft, 


Des Vaterſegens Heilig Gut, 

Dem ich mid; glaubend anvertraut, 
Auf welchem die Verheißung ruht, 
Daß er ben Kindern Häufer baut. 


D, bau es und und glaube mir, 
Es wird mein Haus ein ftiller Ort, 
Darin ber Geift, ben ih von Dir 
Empfangen, Iebet fort und fort. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Berlin, Mitte März 1850. 
Mein theurer Prinz! So begrüße ich Sie denn zum erften 
Male nad unferem Abfchiede mit tiefbeivegtem Herzen. Eine Reihe 
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von Jahren mit ihren ungeheueren Schidjalen Tiegt hinter ums, 
eine Zukunft liegt vor uns, dunkler und räthjelvolfer als je zuvor. 
Es würde mir jchredlid) jein, gerade jeßt vom Ihnen zu fcheiben, 
mwenn überhaupt gejchieben werden müßte. 

Aber jcheiden kann uns Nichts als eine gegenjeitige Entfrem- 
dung des Herzens, und die wird von feiner Seite, jo Gott will, 
eintreten. Wenn Sie mit reiferem Urtheile in Ihre frühere Jugend 
zurüdbliden werden, jo werden Sie auch über die Lehrer Ihrer 
Jugend fi ein klares Urtheil bilden. Ein Zeugnif, das weiß 
ich, werden Sie mir nie verjagen können, nämlich, daß ich während 
der jechjtehalb Jahre Tag für Tag unabläſſig einem Feinde ent- 
gegengearbeitet habe, welcher nicht blos Shnen, nein, welcher uns 
Allen von Kindheit an droht, nämlich dem Hange zu behaglicher 
Ruhe. Daß ic) das that, war Ihnen oft läſtig und anſtößig, aber 
ich konnte, ich durfte nicht anders, und ich kann Ihnen auch jebt 
nichts Anderes zurufen, als daß Sie nun täglich Ihr eigener Air 
porn jein mögen, daf Sie von allen Kleinlichkeiten und 
keiten Ihr Herz frei machen und mit männlichem Ernfte und voller 
Kraft Ihre Lebensaufgabe an jedem Morgen neu beginnen. Es 
wird nicht vielleicht ein anderer Mann Ihnen menſchlich noch jo 
nahe treten, wie ich. Gebrauchen Sie mich, jo bin ich Ihnen immer 
mit Allem, was ich bin und fann, zu Dienften, jo oft Sie ein 
freies, einfaches Wort hören wollen. Ich blide mit innigftem Dante 
gegen Gott auf die Jahre zurüd, in denen er mich täglich mit 
neuer Gejundheit und frijcher Luft zu meinem Berufe gejegnet hat, 
welchen er mir angewieſen hat. Ja, das fühle ich jo tief und wahr, 
dat Gott mich zu Ihnen geführt hat. An meinem eigenen Leben 
ift mir das Wunder Har geworden, daß Gott wirklich wie ein Bater 
unfere Lebenswege orbnet, und wie banfbar bin ich dafür, daß 
fein Zufall, feine ehrgeizige Bewerbung, feine Gunjt und Em- 
pfehlung mich an Ihre Seite geführt hat. Darum ift es auch ein 
Lebensverhältniß geworden, welches für bie Ewigleit wirkt. 

Ihre Coufine Charlotte habe ich am Sonntage beſucht. Sie 
war jehr gütig, von rührender Herzlichfeit für Sie. Bei ben 
Majeftäten habe ich mich am Sonnabend durch den Grafen Keller 
melden lajjen. Während ich diefes jchreibe, werde ih auf heute 
Mittag nach Charlottenburg befohlen. Alles forjcht und —* ei! 
Ahnen. Mögen alle die Segenswünjche wahr werben, bie 
Ihrem theuren Haupte ruhen! 


- 
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Prinz Friedrich Wilhelm. 
Bonn, 24. Mär; 1850. 

Mein guter, lieber Eurtius! Empfangen Sie und Ihre liebe 
Frau meine beiten und aufrichtigjten Glüdwünjche zu Ihrer nun 
gewiß jchon vollzogenen Vermählung. Gott jegne Sie Beide und 
verleihe Ihrem neuen Hausjtande all das Glüd und die Freube, 
welche dem Menſchen zu Theil werden fünnen! Wie jehr ich Ihrer 
am 22. gedachte, können Sie ſich wohl denken; leider verlebte ich 
den Tag ganz ftill in Bonn und durfte noch nicht nach Coblenz; 
übermorgen gehe ich dahin ab. 

Ihre Eltern und die übrige Familie werden ſich gewiß unend- 
lich gefreut haben, Sie wieder in ihrer Mitte zu jehen; hoffentlich 
it die jchöne Feier auc recht nad) Ihrem Wunſche ausgefallen. 

Zugleich ſage ich Ihnen meinen herzlichen Dank für Ihr liebes 
Schreiben aus Berlin. Sie mahten mir eine große Freude und 
Ueberrafhung. Ihre vortrefflichen Ermahnungen follen gewiß 
bon mir nad) meinen bejten Kräften befolgt werben, und idy muß 
jebt diefen Kampf mider mid) felbft umſomehr mit aller Kraft 
betreiben, als Niemand mehr da ift, der wie Sie mid; antreibt 
und ermahnt. Gott wird mir dazu helfen. 

Ich habe mir erlaubt, jene gewiſſe Zeichnung, die ich zu Ihrem 
Testen Geburtätage entwarf, noch einmal zu machen und bin jeßt 
etwas zufriedener, wenigſtens ift es doch eine zu Ende gebrachte 
Stizze. Nehmen Sie denn bieje Heine Gabe freundlich an und 
geben Sie ihr den Plat des alten Blattes. Letzteres möchte ich 
eigentlich gern mir von Ihnen zurüderbitten, es ift unvollitändig, 
und was jollen Sie mit zweien machen? Iſt's Ihnen recht, jo 
ihiden Sie mir das alte Blatt zurüd, welches nur al3 Bon im 
Album fid) befindet. 

Für heute muß ich hier fchliegen. Taufend Liebes Ihrer guten 
Frau und allen den Jhrigen, auch Elifabeth. 

Gott jegne Sie Beide und führe uns bald einmal wieder 
glücklich zufammen, denn wie fehr Sie mir fehlen, dad glauben 
Sie gar nicht. 


2eben Sie herzlich wohl! 
Ihr alter, treuer Freund 
Friedrich Wilhelm. 
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Bei Walter wird es nun Ihre Hauptaufgabe fein, die wichtigiten 
Grundſätze und Grumdlehren des römischen Rechts jich recht feſt 
für alle Zeiten einzuprägen. Ein Fürft fol fein gelehrter Juriſt 
fein, aber die wichtigſten Nechtsfäge, die aus dem alten Nom 
fich bei uns erhalten und bewährt haben, die müfjen einem Fürften 
immer gegenwärtig fein. Bitten Sie Walter recht, Sie auf folche 
Grundlehren aufmerfjam zu machen und nicht abzulafjen, bis fie 
hr Eigenthum find. Perthes’ Vorträge werden gewiß ihren er- 
frifehenden Eindrud bei Ihnen nicht verfehlen und ber Ernft, mit 
welchen er Alles betreibt, wird auch Sie ermuntern, etwas recht 
Tüchtiges zu lernen. Es fteht einem Fürften jo wohl an, wenn er 
über die wichtigften Rechtsgebräuche feines Volles wohl unter- 
richtet iſt. 

Oft jehne ich mich darnad), mit Ihnen zu fprechen, zu lernen, 
zu jcherzen, zu fechten und was wir Alles zufammen getrieben. 


An den Prinzen Friedrid Wilhelm. 
6. Juni 1850. 


Meine Borlefungen machen mir rechte Freude. Augufte Holt 
mich um 9 Uhr aus dem Kaftanieniwalde ab, dann gehen wir zu» 
jammen in den Thiergarten, gewöhnlid; an den Rand de3 neuen 
Sees, deſſen Ufer jehr Tieblich find, ejjen dann und wann eine 
„Satte” Milch im Albrechtshofe und kehren um 11 Uhr in die Mark— 
grafen-Straße zurüd. Das jind unfere Sommerfreuden. Ich habe 
hier jet einen akademiſchen Turnverein gebildet, an welchem 
Docenten und Studenten Theil nehmen, zweimal die Woche, Mon— 
tag3 und Donnerſtags von 7 bis 8 Uhr. Es macht uns Allen 
Freude, umjomehr, da wir bei gutem Wetter in einem jehr hübſchen 
Garten turnen können, ber hinter dem Turn und Fechtſaale der 
Eifelenihen Anftalt Liegt. Wenn Sie einmal Luft fühlen, mir zu 
ſchreiben, jo denten Sie zugleich, daß Sie mir dadurch die größte 
Freude machen. Aber jchreiben Sie nicht anders, als aus innerem 
Triebe. Benupen Sie die gelegentlichen Briefe, welche Sie mir 
ſchreiben, um fich über das, was Sie innerhalb der legten Frift 
erlebt und gelernt haben, recht Kar bewußt zu werden, indem 
Sie e3 mir mittheilen. Ohne diefes Gefühl eines ftetigen lebendi— 
gen Fortjchreitens bleibt ja das Menfchenleben öde und traurig. 
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Auguſte Eurtius an den Prinzen Friedrich Wilhelm.*) 


28. Juni 1850. 

Mein theurer Prinz, bier bitte ich Sie von ganzer Seele, 
dies Heine Kiftchen freundlich aufzunehmen. Wenn feine Einlage 
Ihnen, mein lieber, verehrter Prinz, nur etwas von der Freude 
gibt, die ich empfinde, indem ich es Ihnen fchide, jo geben Sie 
mir mit taufendfältigem Maße wieder, was ich mit tiefer Liebe 
Ihnen barbringe. 

Diesmal jchreibt Ernſt Ihnen nicht. Er ftedt jo in den römi- 
ſchen Mterthümern, daß ich, um ihn etwas zu genießen, mid) ent- 
ichlofjen habe, diefe Römer fehr zu lieben und ein recht lebendiges 
Intereſſe für ihre Geſetze und Einrichtungen zu haben. So geht 
die Sache fehr gut, ich Iebe immer mit Ernft. Er braucht ſich durch 
den Beſitz einer Frau nicht von der ewig jugendlichen Geliebten, 
der hochgepriefenen Wilfenfchaft, zu trennen, und ich lerne immer 
mehr und mehr von dem, den ich lieb habe, wie raſch da das 
Verftehen fommt! Aber wie oft fommen Stunden, mo Sie, mein 
theurer Prinz, der Gegenftand unferes Gefpräches find, und ba 
bringt jeder die Liebe mit, die wir Beide als etwas Köftliches 
bewahren. Und Ernft liebt Sie mehr, al3 Sie, lieber Prinz, es 
vielleicht ahnen. Sein Wuge leuchtet, wenn wir in den Anlagen, 
die Gott Ihnen gab, eine jo edle, tiefe Bürgjchaft für Ihr geliebtes 
Volk erbliden! Und ber, welcher Ihnen diefen Sinn für das Wahre 
und Eble gab, ſchütze Sie aud), daß die Welt Sie nicht unjanft 
berühre, daß Ihre Kraft immer mehr erftarke zu der Aufgabe, zu 
der jeine Gnade Sie berufen hat! Da mein Herz jo voll ift Ihnen 
gegenüber, jo werden auch der Worte immer mehr. Leben Sie 
wohl, mein theurer Prinz, und jagen Gie einmal, ob wir Beide 
ben Mann nicht lieb haben wollen für alle Zeiten, dejjen Bild das 
Kiftchen enthält! 


Prinz Friedrid Wilhelm. 
Bonn, 13. Yuguft 1850. 
-.. Gehe ih nun über auf die hier verlebten Tage, jo fann 
ic; Ihnen jagen, daß ich mit Befriedigung auf biefelben zurüdjehe. 
Das Kolleg bei Perthes über deutjche Nechtsgefchichte hat mich 
bon Anfang bis zu Ende jehr angejprochen, denn er trug mit 


*) Mit einem Bilde von Ernſt Eurtius. 
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recht allein zu fein, und lafen im Plutard; die Lebensbeſchrei— 
bung des Perikles. Da wir Beide wohl waren, ging es ganz aut. 

Sonntag hatten wir einen fchönen Tag. Die Wellen waren 
hoc, und das Meer fo herrlich fmaragdgrün. Am Abend fing der 
Wind an heftiger zu wehen, ſchwere Wolfen zogen auf, und Alles 
deutete auf Sturm. Das Schreien der Möwen mar merkwürdig, 
wie fie ängjtlic um die Anjel herumflogen. Am Montag früh 
war die See entjehlich anzufehen, oft ganz finfter, dann der grellite 
Sonnenftrahl, wie hohe ſchwankende Gebirge jahen die Wellen 
aus. Auf der höchſten Spitze des Landes, beinahe 300 Fuß Hoch, 
murden wir vom Wafjer bejprigt und flogen uns Steine ins Geficht. 
Der Montag war aber nur der Vorbote des ernften Dienftags. 
Am Morgen früh famen mehrere Schiffe zu Geficht, viele verloren 
fich, aber zwei follten ihren Untergang vor unferen Augen finden. 
Das Schaufpiel war entfeglih. Der Menfchen waren viele, aber 
feiner fonnte retten, das Meer verjchlang Alles. Das eine Schiff 
ift mit Mann und Maus untergegangen, das andere liegt als 
Brad vor uns, nur drei Menfchen find gerettet. Heute ift Alles 
gut, das Meer till und ar, ala ob e3 Nichts gethan! 


Zwei Sonette, auf Helgoland gedichtet. 


Ich glaube gern, was jich das Volk erzählet, 
Und horche gläubig hin, wenn ſpät im Düſtern 
Die Schiffer von der alten Inſel flüſtern, 

Die ſich das Meer zur Beute hat erwählet. 


Ich jah bie Woge, bie jich rafilos quälet, 
Nach neuem Staub vom njelleibe Lüftern, 
Rothſchäumend wie ein Rob mit wilden Niüftern, 
Bis Meer und Land ſich ganz unb gar vermählet. 


Und geh ich Sonntags an des Meeres Saume, 
Sp läutet hell der Thurm des Inſelrandes, 
Und leij'res Echo aus dem Wellenſchaume, 


Als wenn noch eingedent bes heil'gen Bandes 
Antwort ertheilten, wie in matten Traume, 
Die Schwefterkicchen des verfunf'nen Landes! 


* * 
* 


Es ſchlägt das Meer mit ungeftümen Wogen 
An dieſes Felfeneilands bürren Strand, 

Der kalte Sturm hält ung auf ihm gebannt, 
Schaumwellen hat e8 rings um und gezogen. 
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verſchwinden vor den ungeheuren heranjchreitenden Ereignijfen, 
denen man ins Yuge jehen muß. Die ganze Univerjität wirb bald 
geleert fein, und die Phyfiognomie der ganzen Stadt ift eine 
andere geworben. Ich habe Deiner und Amaliens*) dabei immer 
gedenken müſſen, und ich hoffe auch Euretwegen, daß das Schlimmite 
nicht eintreten möge, obwohl man kaum begreift, twie diefe Span- 
nung wieder vorübergehen ſoll. 


Un den Prinzen Friedrid) Wilhelm. 
15. November 1850. 

Theurer Prinz! Wie könnte id) anders als täglich Ihrer ge- 
denfen in dieſen Zeiten der verhängnißvollen Entjcheidungen! Wie 
muß Ihnen die Zeit des Harrens und Wartens, die uns Alle drüdt, 
ſchwer werden, und Ihre Gedanken — wie oft müſſen fie von den 
Studien in das Kriegslager abjchweifen, in das Sie jo bald gerufen 
werben können! 

Eben war ic) bei Ihrem Herrn Vater. Ich fand ihn in großer 
Aufregung, aber feſt und entjchieden, Er erzählte mir noch von 
ber legten Minijterfrifis, dem Ausfcheiden von Radowitz, dem Ende 
bes Grafen Brandenburg und von den heftigen Gemüthsbewegun— 
gen, in denen ber König gejchwantt hat zwiſchen Nachgiebigfeit 
und Entlafjung ber Minifter, welche nad) Verlauf weniger Stunden 
ihre Meinung bollftändig geändert hatten. 

Ich hoffe, daß Sie am Rheine wenigftens darin Troſt und 
Freude finden, daß die Provinz in diefer Aufregung der Geijter 
ſich mehr als je zubor preufifch zeigt. Der entjcheidende Moment 
naht unmwiberruflich: entweder ſinkt Preußen durch Schwäche und 
Unentſchloſſenheit von der halb erjtiegenen Stufe einer Großmacht 
herunter zu einem fremden Einflüffen untergeorbneten Staate 
— oder ed muß zu feiner Ehre und zur Rettung des proteftanti- 
ihen und verfaffungsmäßig geordneten Deutjchlands den Kampf 
wagen, um feinen hiftorifchen Beruf zu erfüllen und der Kern eines 
neuen Deutjchlands zu werden. In Sadjjen, Heffen, Thüringen 
find alle Gemüther bereit, fich mit Preußen zu vereinigen, wenn 
e3 ben Kampf unternimmt. Dejterreich aber wird gutmwillig nichts 
Ordentliches hergeben, denn es gilt feinen Einfluß in Deutjchland, 


*) Georg Eurtius hatte fich mit Amalie Reichhelm, der Schwefter von 
Curtius, vermählt. 
Eurtius, Ein Lebensbild. 28 
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Shre Hand drüden oder vielmehr von ihr gedrückt werben kann, 
jo nehmen Sie meinen Neujahrsgruß in biefer ſchwarzweißen 
Form freundlich auf, Ihr liebes Weihnachtsgefchent kam am 
heiligen Abend an und verbreitete große Freude, Meine Frau jagt 
Shnen den herzlichiten Dank für die jehöne Gabe. Wie gerne wüßte 
ich, wie Ihnen zu Muthe ift in dieſen Tagen, die allen Deutjchen, 
die nicht Defterreicher find, ſchwer aufliegen; einem Prinzen aus 
dent Gejchlechte der großen Kurfürjten und Könige müſſen fie 
doppelt und dreifach ſchwer fein. Gott gebe, daß Sie ungebeugt 
der Zukunft entgegengehen, die auf Sie rechnet, daß Sie mit jedem 
neuen Jahre männlicher und entfchiedener feien und immer Hlarer 
das Wefentliche vom Untmejentlihen im Leben zu trennen wijjen! 
Gott erhalte und ſtärke Ihre Gefundheit und verleihe Ihnen einen 
guten Muth und einen frohen Blick tro aller Schwargenberge! 


Prinz Friedrih Wilhelm. 


Coblenz, 30. December 1850, 


Sie Fönnen fich denken, daß von dem Augenblide ar, wo ich 
den Fuß mieder auf deutfchen Boden feßte,*) unfere politifchen 
Wirren mich in einer Weije beſchäftigt haben, wie felten, und dies 
ift nicht im Abnehmen gegenwärtig. Wir haben ſchwere Tage zu 
überwinden gehabt, und daß das neue Jahr uns nicht rojig jcheinen 
wird, Fiegt auch außer Zweifel. Nach Dresden**) richten fich alle 
Blide ervartungsvoll, denn da foll über eine endliche Geftaltung 
der brennenden Fragen entjchieden werben. Ob es aber dajelbjt 
wirklich zu einem eflatanten Refultat für uns fommen wird, welches 
uns ehrenboll ohne Krieg zu einer Großmacht erhebt, das vermag 
wohl Niemand zu entjcheiden. Schwerlich fann ich mir Dejterreich 
fo nachgiebig uns gegenüber denken, daß e3 felbjt auf den augen- 
blicklich eingeräumten Punkten bleiben wird und nicht mit neuen 
Perfidien uns Hintergeht. Sch glaube immer, baf über kurz oder 
lang durch das Schwert endlich die Entjcheidung herbeigeführt 
werden wird, wenn daſſelbe energiſch geſchwungen werben Tann. 


ie Nah einer Neife in die Schweiz, Tirol, Oberitalien und Siüb- 


er Bo nad) ber Olmüger Punftation vom 29. November 1850 Konfe- 
zenzen über die YBunbesreform ftattjinden ſollten. Diefe Konferenzen 
wurden am 23. December eröffnet. 
28* 


—m 
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Mic Hat diefe Zeit jehr ernſt gejtimmt. Ich denke gar nit 
an Vergnügen, jedes Feſt, an dem man ſonſt in der Winterzeit 
Theil nimmt, ift mir zuwider, und nur bie Befchäftigung mit meinen 
Studien in Bonn und mit der Armee gewähren mir Freude und 
Troſt. Ich bin wirklich fehr beforgt, aber nie laſſe ich den Muth 
finten. Ic fee alle meine Hoffnungen auf Gott allein, der uns 
noch nie verlaffen und der uns aud) aus diefer Noth erlöfen wird. 
Aber e3 wird harte Kämpfe, ſchwere Opfer Eoften, die Jeder dann 
willig trägt, wenn fie zum glorreichen Ziele führen. 

Wie erhebend war da3 einmiüthige Eilen des Volkes zu den 
Fahnen, als der König die Armee mobil machte! Wie edel bie 
Begeiterung! Das find Tage, die meinem Herzen unvergeßlich 
tief eingeprägt jind, denn ich ſelbſt ſah ja deutlid genug, wie willig 
Jeder fam und feine Bande ihn zurücdhalten fonnten. Die Rhein 
provinz hat es recht bewährt, daß jett derjelbe Batriotismus jie be- 
feelt gleichwie die alten Provinzen, und jo wird jie gewiß auch 
fortfahren in allen Zeiten, die uns bevorjtehen. 

In Bezug auf meine Studien habe ich Ihnen noch Einiges 
mitzutheilen. Ich höre viermal wöchentlich deutjches Privatrecht 
bei Walter, dreimal Staatsreht mit den politifchen Zeitverhält- 
niffen bei PBerthes, fünfmal Abends Politik bei Dahlmann. Mid 
fpricht das deutjche Privatrecht außerordentlich) an, und ganz ber 
ſonders die Stunden von Perthes. Denn er hat in feiner ſcharfen 
Weiſe eine vortrefflihe Methode, die Hauptjachen mir einzuprägen, 
wodurch ich viel lerne und große Freude am Unterricht finde 
2oebell, ben ich zu erwähnen vergaß, ift auch oft interejjant, und 
ich bin fleißiger als früher. ‚ 

Ihnen aufrichtig geftanden, fühle ich, daß ich in dieſem Jahre 
doch einige Fortſchritte in meiner ſelbſtſtändigen Entwidelung ge 
macht habe. Es geht zwar langjam, aber ic; merfe doch —* 
Veränderungen, bie zwar noch lange nicht genügend find, aber doch 
Früchte Ihrer vortrefflihen Ermahnungen find, und jo hoffe id 
jeßt rafher vorwärts zu gehen, da ich gemerkt habe, wie ich — 
machen muß, und jelbjt fühle, wieviel mir fehlt, 

Wir haben Weihnachten in großer, inniger Freude mit meinen 
lieben Vater gefeiert, e8 war jo heimlich und harmlos im eigenen 
Familienkreije, und Jeder fühlte e8 mit und. Wie froh bin id, 
ihn endlich einmal mwiedergejehen zu Haben. 


er" 
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Ernft Eurtiu3 an den Bruder, 


Lübeck, Anfang Januar 1851. 

Seit Freitag bin ich hier. Als ich an der Poſt ausftieg, empfing 
mid; Unton mit der Nachricht von dem Hinfcheiden der Mutter. 
Id war ja auf Alles gefaßt, doch übermannte e3 mid), al3 id die 
Treppen de3 Haufes hinaufftieg, da3 jo lange der Mittelpunkt 
unjeres Lebensglüds geweſen ift, und als ich den alten Vater, von 
Schmerz gebeugt, in feiner Ede ſitzen jah. 

Ich bin täglich mit Vater jpazieren gegangen, habe mit ihm 
gejprochen und gelefen. Er ift nicht unwohl und hat ſich in einer 
feſten Stimmung erhalten, wenn auch oft feine tiefen Seufzer ver- 
rathen, wie weh ihm im Herzen ift. 

2er Saal unten war duch Deden und Blumen zu einem 
anftändigen Raume umgefchaffen. Dort lag die Leiche unferer 
Mutter mit friedlichem Antlibe, aus dem der Tod bie Spuren be3 
Alters und der Krankheit verwifcht hatte. Erjt heute Morgen 
wurde der ſchwarze Sargdedel aufgelegt, um uns für immer das 
vergängliche Bild der Mutter zu entziehen. Auf dem Sarge fteht 
die Infchrift: 1. Theſſ. 4,14. Wir waren um 5 Uhr auf, um das 
Haus zu erfeuchten und in Ordnung zu bringen. Nach 7 Uhr 
famen die Freunde und Verwandten. Sie traten um den Sarg 
herum, der Choral „Herzlich thut mich verlangen” wurde gefpielt. 
Dann holten Theodor und ich unferen Bater herunter, ber ſich 
Lindenberg zur Nechten niederfeßte. Der gute Lindenberg, der uns 
in Freude und Leid durch das Leben geleitet hat, jprach darüber, 
wie Sterben dem Ehriften Gewinn fei, und dankte Gott für alles 
Gute und alles Schwere, da3 die Hingefchiedene in ihrem Leben 
erfahren. Seine Worte waren bon rührender Einfachheit und 
Wahrheit, zum Schluffe fiel der Choral ein: „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme”, und wir führten Vater wieder in feine Stube hin- 
auf, um uns dann zum lebten Wege, auf dem wir hieniebden 
unfere Mutter begleiten follten, anzufchiden. An ber offenen Gruft 
ſprach Lindenberg das Vaterunſer und den Segen, und ber Sarg 
ſank hinunter in die Tiefe. Es war ein feuchter Nebelmorgen, 
düfter und trübe. Wir fuhren rafch zurüd. Ich habe auch in 
Deinen Nanten die lebten Kränze und bie legten Grüße der Ge» 
liebten nachgejandt, mein theurer Georg. Wir wiſſen, was wir 
an ihr hatten. Da war Nichts, was vor der Welt glänzte, aber 
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unglüd*) beſchützte. Seine ſchirmende Hand waltet ſichtlich über 
unferem Haus; wir erleben alle Augenblide die größten Gefahren, 
aber er führt un immer gnädig Hindurd). 


Um 18. Januar 1850. (Ordensfeſt.) 


An Augufte Eurtius. (Mit einem ſchwarzen Schleier.) 


Es lohnt der König feine Treuen 
Mit bunter Bier. 

Ich finne früh, Dich zu erfreuen — 
O gönn’ e8 mir! 


Nicht Glanz und Schimmer wirft Du Toben, 
Nicht Band und Stern, 
Doch diefe Blumen, ſchwarzgewoben, 
O nimm fie gern! 
Am volliten grünt aus jchwarzer Erde 
Die frifche Saat, 
Daß fi) daran erquiden werde 
Was Odem hat. 


Es wandelt auch auf fchwarzem Grunde 
Der ftilen Nacht 

Der Mond mit glanzerfüllten Runde 
In hoher Pradit. 

Weisfagend füllet er die Räume 
Mit feinem Licht, 

Und ob die Sonne lange ſäume, 
Sie fehlet nicht. 


O laß ung feft vertrau'n auf Jenen, 
Der Sonnen Ientt 

Und mehr, als wir es ahnend wähnen, 
Auch unfer dentt. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Berlin, Ende Januar 1851. 

... Ja, mein theurer Prinz, diefer Brief hat mir wahrhaft 
tohlgethan, und ich danfe Ihnen vom Herzensgrunde dafür, daß 
Sie gleih nad) Ihrem Unmwohlfein an mid) gedacht und mir fo 
tröftlich und herzlich gejchrieben Haben. 

Tief habe ich e3 beflagt, daß durch die Reife mir die Freude, 
mit Ihnen mid) zu unterhalten, genommen worden ift. Daß Sie 





*) Bivifchen Gütersloh und Bradwede am 21. Januar 1851. Marga- 
retha von Poſchinger, Kaifer Friedrich Bd. I, ©. 113. 
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meine Frau befucht und mit ihr jo herzlich verkehrt haben, Habe ich 
mit freude gehört. Jedes Zeichen Ihrer Anhänglichteit ift mir 
unausjprechlich theuer, und ich weiß, daß eine folche Geſinnung 
von Gott nicht ungefegnet bleiben wird. Ich denle nicht an meine 
Perſon dabei, wenn ich behaupte, daß ein Fürft um fo gerecdhteren 
Anſpruch auf die Ehrfurdt feiner Unterthanen hat, je mehr er 
ſelbſt denen Pietät und Treue beweift, welchen er jich zur Dankbar- 
feit verpflichtet glaubt. 

Die öffentlichen Zuftände find ja in Feiner Beziehung erfreulich. 
Sn den Kammern iſt fein anderes Leben als das der Parteien, bie 
fich jo ſchroff gegemüberftehen, daß feine Mittelpartei mehr möglid 
ift. Das ift ein fchlimmes Zeichen. Die rechte Seite namentlich 
der zweiten Kammer hat es Darauf abgejehen, die ganze Verfaffung 
und ihr Parlament in Unehre zu bringen. Und eine ſolche Partei 
nennt jich die vorzugsmweije „Königlihe”. Für die Kammern ift 
auch wenig Intereffe da, jie leben mechaniſch fort, und die Ne 
gierung verfagt ihnen immer mehr jede Auskunft aud über innere 
und finanzielle Gegenjtände. Inzwiſchen jtehen die Dejterreicher 
auf Deutfchlands Unkoften an der Dftfee, und Preußen hat alle jeine 
Pofitionen verloren. 

Man muß Har fehen, wie die Saden jtehen, aber darum nicht 
den Muth, die Hoffnung, daß es bejjer werben könne, finfen lafjen. 
Es iſt ja Alles nur ein Antrieb für das jüngere Gejchlecht, Kraft 
zu jammeln und zu üben, 


Augufte Eurtius an Sophie von May. 
18, Februar 1851. 

... Ich theile Alles mit meinem geliebten Manne, und nun 
haben wir ein Geheimmiß, wir werden ein Meines Kind im Sommer 
haben. Ernſt ift gut und herrlich in Allem, was er thut, und bas 
Schönfte ift, daf man ihm anfühlt, feſtgewachſen an das irbilde 
Leben ift er nicht. Die Schwingen, die ihn Himmelwärts beimegen, 
wachen immer mehr. ... 


‚ Diejelbe. 
14. März 1851. 
Die felige Ruhe meines Herzens läßt mich immer twieber den 
etwas mangelhaften Zuftand meines Körpers vergefjen. Ich em- 
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pfinde jet leider oft fehwer das hohe Treppenfteigen und wage 
e3 weder Ernjt noch dem Arzt zu fagen, ba ich durchaus nicht 
fehe, wie dem Uebel abzuhelfen ift. ... 

So ſtill Habe ich Taum je einen Winter verlebt, Tag für Tag, 
Abend für Abend, mit Mann und Kind zu Haus, um 8 Uhr wird 
gewöhnlich eine Suppe gegejjen, dann geht Lied zu Bette und 
Ernft und ich Iefen Etwas, immer was Bezug auf feine Arbeiten 
bat. Ernſt nennt dies Leben eine paradiefijche Freiheit. 


An den Prinzen Friedrih Wilhelm. 
s 20. März 1851. 

... Wir Haben hier viel Trauriges erlebt, zulebt ben früh- 
zeitigen Tod von Profeffor Lachmann.“) Erinnern Sie ſich noch 
de3 wunderlichen Mannes mit ben langen, blonden Haaren, ber 
einen Mittag bei Ihnen aß? Ach erzählte Ihnen noch von feinen 
Verdienſten um das Nibelungen-Lied. Es war eine ſchroffe Per- 
fönlichfeit, aber au3 einem Guffe, edel und wahr, und ein Ge- 
Iehrter von. folhem Umfange und folcher Klarheit des Wiſſens, 
wie es nicht leicht einen zweiten gibt. ... 

Mögen Sie unter allen Eindrüden und Erlebniffen de3 Lebens 
an innerer Kraft und Entfchlofjenheit zunehmen! Laſſen Sie feinen 
Morgen zum Abend werden, ohne etwas Beftimmtes und Bedeut- 
ſames gelernt, ohne einen Grundja Ihres Lebens neu befeftigt, 
ohne einem Ihrer Mitmenfchen etwas Gutes erwieſen zu haben! 
Ich bitte täglich um Gottes Segen für Alles, was Sie thun. 


An den Bruder. 
21. März 1851. 

. Montag Haben wir unferen Meifter beftattet. Es mar 
ein erhebendes Trauerfeld. Nur wirklich Leidtragenbde waren bei- 
fammen, die Elite de3 gelehrten Berlins, Jünglinge, Männer und 
Greiſe, deren weißes Haar im Winde flatterte, al3 Buttmann ben 
Segen über das offene Grab ſprach. Buttmann, der Mither- 
ausgeber be3 neuen Teftaments, ſprach Träftig und zu Herzen. 

Er Hat feinen Tod nicht vorhergefehen, obgleich er meilt Har 
war bi3 zu den letzten Tagen. Er war immer mit wijjenfchaft- 
lichen Deduktionen befchäftigt, ein paar Mal Hat er halb im Traum 





*) Starb am 13. März 1851. 
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fommenheit. {ch denke, weiß Gott, nicht zu Hoch von dem Werte, 
bin auch nod) viel zu jeher mit demſelben verwachſen, um ein Urtheil 
zu haben, aber id) habe das frohe Gefühl, daß ich in einem ſolchen 
Werke meinen Beruf erfülle, daß dad mir Gegebene und von mir 
Erivorbene darin zum allgemeinen Beften zur Anwendung fommt, 
und daß die lebendige Anfchanung und Aneignung des Haffiichen 
AlterthHums auf eine neue Art gefördert wird. Hier erjcheint das 
Leben der Alten al3 ein natürlich gewachjenes und ganzes, nicht 
nad) den abftraften und deshalb das Verftändniß ftörenden Ge— 
ſichtspunkten einzelner Disciplinen, Mythologie, Geſchichte, Archäo— 
logie u. ſ. w. zerſpalten. 

Mein Turnverein hat jich diejes Jahr jehr gehoben. Ich habe 
den neuen Akademiker Dr. Dubois-NReymond, der hier Docent ift 
und jich durch feine phyſiologiſchen Forſchungen ausgezeichnet hat, 
gewonnen, der jehr eifrig Theil nimmt, auch mehrere Studenten, 
die trefflich turnen, Ws Turnraum haben wir einen dicht be— 
ichatteten Garten, in welchem wir uns Mittwoch und Sonnabend 
um 7 Uhr treffen. 

Morgen wird fchon Alles für den Empfang des Kindes ein- 
gerichtet. E3 wird, jo Gott will, in der Naphaelede das Licht der 
Welt erbliden, alfo einerjeits fich gleich von den beſchränkten Ver— 
hältniſſen eines deutfchen Gelehrten überzeugen, anderjeit3 durch 
Kunftanfchauungen über die Enge der Räume jich erhoben fühlen, 
Es liegt etwas Wunderbares in der Liebe, bie man für ein noch 
ungeborene3 Kind empfinden fann! Dieſe Elternliebe im eigenen 
Herzen gibt eine Ahnung bon einer anderen, von ber göttlichen 
Liebe, die auch mit ihren Gedanken nicht gewartet hat, bis der 
Menſch geichaffen war. 


Un den Prinzen Friedbrih Wilhelm, 
7. Juli 1851. 

Mein theurer Prinz! Mit inniger Freude zeige ich Ihnen 
an, daß meine liebe Frau mir heute Mittag um 1/1 Uhr einen 
gejunden Knaben geboren hat, dem es, wie feiner Mutter, Gott 
fet Dank! gut geht. ch weiß, daß Sie unfere Freude aufrichtig 
theilen, Darum eile Ich, Ihnen zuerjt diefe Nachricht zu überſenden, 
und bitte Sie, nun dem Kinde ein Plätchen in Ihrem Herzen 
einzuräumen. 
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Der Segen ber Verllärten wird Sie begleiten, und von dort 
wird fie mit ihren Gebeten die Schritte de3 Gatten und der Kinder 
leiten, bis einſt unfer Aller Stunde fchlägt. 

Nehmen Sie, theurer Curtius, aus diefen bürftigen, eiligen 
Worten, die aber aus treuem, theilnehmendem Herzen fommen, 
den Ausdrud meiner innigjten Theilnahme entgegen und feien Sie 
ber treueften Fürjorge für Sie und Ihre armen Kinder verfichert 
von Ihrem tief betrübten treuen Freunde‘ 

Friedrih Wilhelm. 
Alexander von Humboldt. 
12. Auguſt 1851. 

So folgte denn in diefem dunfeln Jrrgange des Lebens, mein 
theurer Eurtius, da3 herbſte Leib auf Freude und Hoffnung. Wo 
fol ich Worte hernehmen, Ihnen zu jagen, wie ich von Ihrem 
Schmerze — dem gräßlichiten, der Zerftörung bes feitgegründeten 
häuslichen Glücks — mid ergriffen fühle Die Trauer ift all- 
gemein, auch da, wo man bie feltenen Geiftes- und Herzensgaben 
ber Hingefchiebenen nicht perſönlich kannte. Mögen Sie bie Kraft 
haben, ſich zweien Liebespfändern zu erhalten! Troft fteigt nur von 
oben herab, denn an die Linderung, welche die Zeit geben joll, 
glaube ich längſt nicht mehr. Sch befchwöre Sie, nicht zu ant- 
mworten, mir aber eine Liebe zu bewahren, die mir um fo theurer 
ift, als ich weiß, daß ich unabläffig fie zu verdienen ſtrebe. 


An den Prinzen Friebrih Wilhelm. 
Sonntag, 31. Auguft 1851. 

Mein theurer Prinz! Sie haben mich durch Ihre freundliche 
Bufage jehr erfreut. Ihrem Wunfche gemäß habe ich die Tauf- 
handlung auf den Nachmittag, und zwar 6 Uhr, angefeßt. ... Ich 
danke Ihnen ſchon jett, daß Sie im Andenken an meine felige Frau 
und in treuer Anhänglichkeit an Ihren Lehrer mein Kind auf Ihren 
Armen der Kirche Chrifti barbringen wollen, welche aud) das mutter» 
Ioje Find nicht vergeffen wird. Gott erhalte Sie gut und rein, 
mein theurer Prinz! 


Un Sophie von May. 
31. Auguft 1851. 
... Sch habe mid) weder von den durd) Unguftens Liebe ge- 
heifigten Räumen nod) von ben Kindern trennen können. Ich habe 
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auch bei der Arbeit vermijje ich unabläjfig Auguftens Tiebens- 
würdige Theilnahme. Ich arbeite jept mit einem Haftigen Ungeftiim, 
mich jelbjt zu vergefjen, und oft zu jpät gewahrend, daß die eigent» 
lich probuftive Arbeitskraft längſt erſchöpft ift. 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
Bonn, 8. December 1851. 

Mein Lieber Eurtius! Schon Tange hatte ich Ihnen einige 
Worte von hier zugedacht, ohne die gehörige Muße dazu finden zu 
können. Heute bietet fich endlich einmal eine gute Gelegenheit, und 
fo lafjen Sie mich Ihnen Etwas erzählen, wie e8 mir hier geht!... 

Ich finde viele Freude an den diesmaligen Kollegien, die ich 
höre. Perthes ift in- und außerhalb der Unterrichtsftunden für 
mich Iehrreicher als je, und ich juche freudig jede Gelegenheit auf, 
mit ihm zu jprechen. 2oebell jagt mir in der Litteratur-Gefchichte . 
viel mehr zu wie in der Kultur und lieſt mir ab und zu Stellen 
aus den Schriften derjenigen Männer vor, die er gerade behandelt. 

Bauerband, jonft, wie Sie wiſſen, jcehüchtern und in ſich ge 
lehrt, wird jedesmal Feuer und Flamme, wenn er mir das 
Kriminalrecht vorträgt, man fühlt ihm an, wie jehr er den Stoff 
beherrſcht, denn er trägt ungemein klar und anfchaulid) vor. Jedoch 
ift es nicht ganz leicht, ihn zu fragen, denn derartige Unterbrechun- 
gen jeheinen mir ihn zu jtören. Dennoch interejjirt mich dies 
Thema jehr, umfomehr, al3 ich) dabei das neue preußifche Straf- 
geſetzbuch kennen lerne. 

Hälſchner im Völkerrecht trägt auch recht fließend vor, doch 
habe ich bei ihm am meiſten Schwierigleit, zu folgen, weil er, 
fcheint mir, nicht jo gewohnt ift, privatim zu doeiren, wie die 
Anderen. 

Eigenthümlich, aber doch Iehrreich ift Fiſchers Unterricht über 
Fortifitation. Ungewohnt zu lehren, fühlt man ihm die Mühe an, 
die er ſich gibt, es mir klar zu machen und jeine jo erregbare, über 
fich jelbft aufbraufende Natur zu bezähmen. Auch lerne ich bei ihm 
ohne Frage, leicht iſt's aber nicht. 

Das wäre ein Heiner Neberblid über die Studien, wozu nod) 
ber viermal wöchentlich ftattfindende Neitunterricht mit den Offi— 
cieren des 8. Ulanen-Negiments kommt, der mir große Freube 
macht, benn in der Gejellfchaft von 14 Officieren geht es munter zu. 
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Die Gejelligkeit ijt ganz bedeutend gehoben worden durch ben 
Aufenthalt des liebenswürdigen fürftlich Wiedjchen Ehepaares, wo 
alle Mittwoch offenes Haus gehalten wird und man jonjt oft Wends 
hingehen kann. Da ift es denn äußerjt gemüthlich und gejellig. 

Eine gar angenehme Bekanntſchaft ift mir die Profeſſor Klauſſen 
geworden, die Sie ja gut Fermen und die eine gar geiftreiche, Tiebe 
Frau ift. Von Ihnen haben wir viel geſprochen, was uns jehr 
erfreulich war, und id) jehe jie immer bei der Fürftin. Dann ift 
Bunjen wieder hier, ben ich jo gern habe, wie Sie wijjen, ferner 
unfer alter Befannter Abel, unverändert derjelbe, und Noggenbadh! 
der aber leider bald wieder weggeht. Leßterer ift ein ganz aus— 
gezeichneter junger Mann, der für feine Jahre wirklich jehr ent» 
wickelt ift. Dabei ift er für Preußen geneigt, und möchte ich wohl, 
daß er in unjere Dienfte käme. Brandis ift wohler, aber ich finde 
ihn doch magerer und nicht natürlich gefund ausſehend, während 
jein jüngfter Bruder unheimlich groß in die Höhe geſchoſſen 

Weihnachten ift vor der Thür, und wie lange dauert es dann 
noch, jo ift meine Studienzeit hier um! Wie die Zeit vergeht! 

Doch für heute muß ic) enden. Leben Sie wohl, lieber Eurtius, 
und grüßen Sie Elifabeth von mir, und meinen Heinen Pathen, 
wenngleich er's noch nicht verfteht, von 


Ihrem aufrichtigen Freunde 
Sriedric Wilhelm. 


Ernſt Eurtius an den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
30. December 1851. 
+. Sie haben ein reiches Jahr Hinter fi. Gott gebe Ihnen 
ein reicheres neues, welches Sie mehr und mehr zu einem Manne 
heranbildet, auf melden wir Alle mit Freude und Vertrauen 
bliden tönnen. 

Alle Charakterbildung beginnt damit, daß man genau weiß, 
was man unter feinen Umftänden thun werde, daß man allem 
Scheine, aller Weichlichleit und Schwäche abjage. Sit man ſich 
darin Har und jicher, dann wird das, was man in einzelnen Fällen 
zu thun hat, auch Har werden, dann bildet ſich auf feiter Grund⸗ 
lage ein fejter männlicher ®ille. 

So möchte id) Sie, mein theurer Prinz, von Jahr zu Jahr 
erftarten jehen zu allem Guten. Ich danke Ihnen file dem Trofi 


a 
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und fir die Freude, welche ich in dem vergangenen Jahre von 
Ihnen erfahren habe, und bitte Sie, daß Sie Ihren Lehrer auch 
ferner als Ihren Freund betrachten mögen! 


An den Bruder. 
Berlin, 2. Januar 1852. 

Id) will feinen meiteren Tag dieſes Jahres ins Land gehen 
laſſen, ohne Dir, mein theurer Georg, die brüderlidhe Hand zu 
reihen und Dir alles Gute aus vollem Herzen zuzurufen. Mögen 
die Miftöne, welche in Deinem lebten Briefe zuerft laut wurden, 
Dir nicht Deine jo reid) gejegnete Thätigkeit verleiden, Gutes zu 
thun und den Menjchen die höchſte Wohlthat zu jpenden, die Einer 
dem Anderen geben kann, Erwedung bes geijtigen Lebens, ift Dir 
fo reiche Gelegenheit gegeben. Erfreue Did) diejes Glüdes, bis bie 
Beit kommt, wo etwas Anderes und volltommen Neues Dir zu 
Theil wird. Laß uns Beide, in jo fern von einander liegenden und 
verfchiedenartigen Kreifen, doch in einträchtigem Geiſte zufammen- 
wirfen wie zwei Apojftel einer guten und großen Sache. 

Sch danke Gott, daß ich nach allem Leid dieſes ſchweren Jahres, 
das uns das Elternhaus und mir den eigenen Heerd verödet hat, 
doch mit frifcher Kraft vorwärts ftreben kann. ch preife Gott 
für die nicht genug zu erfennende Wohlthat, daß ich mit aller Muße 
und durch feine Lebensjorgen geängjtigt den liebſten Beſchäftigun— 
gen, bem täglicdyen Umgange mit ben Werten des Ulterthums, leben 
fann, und daß mic) fein Ehrgeiz quält nach irdijchen Dingen. Ich 
dente oft mit tieffter Beſchämung daran, wie ich doch nie ein jolches 
Leben habe erwarten können. Was ich mir mwünjche, eine wirk— 
fame Lehrthätigfeit, da® wird auch ſchon kommen. Wenigſtens 
fannn ich mir jagen, daß die Hindernijje nicht in mir liegen. 


Ulerander von Humbolbt. 
9. Januar 1852. 
Ich werde, mein theurer Curtius, gewiß die Freude haben 
lönnen, Sie morgen zu hören, da wir heute Abend jhon Potsdam 
verlaffen. Der König, dem ich Ihr jchönes Bild und Ihre Topo- 
graphie von Olympia noch heute Morgen vor jeiner Jagd geben 
werde, hat auch gejtern fchon, jich des Genufjes von Ihrem an— 
muthigen „Naros" erinnernd, großen Wunjc gezeigt, Sie zu 


hören, früher zu ejien oder früher in Charlottenburg von der Tafel 
Curtins, Ein Scbensblib. 29 
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d’or eingetragen haben, habe ich auch andere Freude daran gehabt. 
Die wahrhaft Gebildeten find lebhaft ergriffen worden. Ach bin 
ſchon mit einem kurzen Mömoire über eine Expedition nad) Olyntpia 
bejchäftigt. 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Bonn, 30. Januar 1852, 


Mein theurer Freund! Mein erjter Brief in dieſem neuen 
Sahre, der Ihnen aud meinen allerherzlichiten Glückwunſch bringen 
joll, geht recht jpät von hier ab. Verzeihen Sie es aber einem von 
der raufchendften Gefelligfeit Geplagten, wenn er durch biefen 
Umſtand noch immer faft feine freie Zeit für fich Hat. 

Doch nicht minder herzlich gedachte ich Ihrer beim Jahres— 
mwechjel, der Ihnen ein befferes als das traurig verftrichene bringen 
möge! Da3 molle Gott Jhnen gnädig verleihen! Ebenjo dachte 
id) am 10. an Sie und ſah Sie im Geifte auf dem mohlbefannten 
Katheder in weißer Halsbinde. Gleichzeitig gab id) Hier ein großes 
Feſt von 400 Perſonen, das durch meine lieben Eltern verherrlicht 
ward. Viel herzlichen Dank für Ihr „Olympia“, das ich in dieſen 
Tagen beginnen will, mo einige Ruhe in Ausficht ift. Glauben Sie 
aber nicht, daß Ihr Peloponnes im großen Schranf jtedt; er ber 
gleitet mich überall unter meinem Bulte. Daß Ihre lieben Kinder 
munter find, freut mich fehr. Gott gebe Ihnen ſtets diefelbe Freude 
an den Kindern! 

Die Zeit des Scheibens aus dem faſt dreijährigen Aufenthalte 
rüdt heran. Schwer wird mir die Trennung von Perthes werden, 
an den ich mich von Stunde zu Stunde mehr anjdließe; jedes 
Gejpräcd mit ihm ift mir Iehrreich, und fein großes Antereffe an 
meiner Bildung und Fortentiwidelung thut mir wohl und jpornt 
mich auch an, da er mic auf meine Fehler wohl aufmerkfam zu 
machen mweiß. 

Ueberhaupt muß ich Ihnen gejtehen, lieber Curtius, fühle ich 
e3 jelbjt, daß ich gerade in biefem Winter hier in meiner inneren 
Entwidelung wader vorwärts jchreite. Alle Augenblicke fallen mir 
nun vernünftige Gedanfen ein, als fielen mir Schuppen bon den 
Augen, gar manche Erfahrung im häuslichen und öffentlichen Leben 
läutert meinen Blid und läßt mich das Leben in feinen Bollfommen- 
heiten und eng damit verbundenen Uebeln erfennen. 

29* 
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Somit werde id) auf die Jahre meines alademiſchen Lebens 
immer mit Dankbarkeit gegen Die zurückblicken, welche daſſelbe ver- 
anlaften. Denn ich Habe gefernt, viel erfahren, und buch eine 
freie Stellung habe ich die menjchlichen Verhältniſſe in einem ganz 
anderen Lichte kennen gelernt, als e3 in einem ruhigen Daheimjigen 
möglid) gewejen wäre. Alt und Jung trat mir in feiner alltäglich 
lernenden und Lehrenden Thätigfeit entgegen, und wenn hier auch 
meiftens Theoretijches getrieben wurde, jo kann eine jpäter gründ- 
lich angewendete Praris noch großen Segen verleihen. 

Sagen Sie mir aber, Seibel heirathet! umd it nad) München 
berufen. Es joll mic) herzlich freuen, wenn ihm eine Stellung 
würde, die ihm gefiele und die ihm Stoff und Zeit zum Dichten 
böte!l ... 


Ernſt Curtius an den Bruder, 
Berlin, April 1852, 

. Heute war der junge Prinz hier und ſaß eine halbe Stunde 
bei mir. Gein Iebhaftes Gefpräd beivieß mir zu meiner Freude, 
daß er wirklich innerlich fortgejchritten ift, daß er freier und Harer 
fieht und dabei jeine kindliche Unbefangenheit ſich bewahrt ‚hat. 
Es war eine frohe Stunde für mich, da ich ihn jo wiederfand. — 


An den Bruder. 
Himmelfahrtstag 1852 

Kaum freue ich mich auf die Erholung von angejtrengter 
Schriftjtellerei, jo lommen ſchon neue Verjuchungen. Die Weid- 
mannjche Buchhandlung, durch den Erfolg ihrer Ausgaben = 
muthigt, will die Hauptdisciplinen ber Alt 
einer Reihe von Gelehrten bearbeiten laſſen und Hat mid) je 
gefordert, die Griechifche Gefchichte zu übernehmen in etwa brei 
Bänden, entfprechend der Römijchen Gejchichte von Mommſen, bie 
in Arbeit ift, der Mythologie von Jahn u. j. w. Ich erwiberte, 
daß ich ein ſolches Anerbieten unmöglich ablehnen lönne, aber bafı 
ic) „Seit laſſen“ zur Bedingung maden müffe. Das nächſte Jahr, 
vom Herbjte an gerechnet, jei den Inftriptionen*) gewibmet, Dar- 
auf jhrieb man mir wieder, da man jchon über meine Geneigt« 


kei: erfreut jei. 
*) Ernft Curtius —* für die Atademie der —— die Redal · 
Corpus Inscriptionum Graeearum übernommen. 


tion bes Schlußbandes des 
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An denfelben. 
Mitte Juni 1852. 
... Jh fiße fo im Arbeiten, daß ich faum herauskomme, bei 
Tage faft nie Meine Kollegien nehmen mich fehr in Anſpruch 
und zugleich die Redaktion von Korinthia.*) Auch ift’3 mir jo öde 
im Haufe, daß ich faſt mit blinder Haft mich in die Bücher ſtürze. 
Nun, bis zum Herbſte werde ich’3 wohl aushalten. 


An denjelben. 
Anfang Juli 1852, 
Ich Tebe nun ganz allein hier, mag auch Niemanden bejuchen, 
und in ben leeren Räumen umgeben mich die Bilder glüdlicher 
und ſchwerer Tage, Mittwoch wird es ein Jahr, da Augufte, aller 
Schmerzen vergejfend, mir fagte: „Nun habe ich auch Dir Etwas 
ichenfen können!” Es war der Gipfel des kurzen Glückes. 


An denjelben. 
19. Juli 1852, 
Seit es nach dreimöchentlicher Dürre endlich gebonnert und 
geregnet hat, und jeit auch in ben Anmerkungen zu Argolis endlich 
alle jchwierigen Punkte überwunden find, athme id) neu auf und 
ſchlürfe ſchon eine Art Ferienkuft, obgleid) ich vorausfichtlich noch 
ſechs gute Wochen an meinen Schreibtifch gefejjelt fein werde. 


An denfelben. 
Lübed, 9. Oktober 1852, 
Mein lieber Georg! Nachdem wir in Berlin und in Göttingen**) 
in naher Gemeinfchaft mit einander haben verkehren können, hat 
uns das Schickſal von neuem auseinandergeriffen — boch hoffentlich 
nicht ohne den bleibenden Gewinn uns zuricdzulajjen, daß wir von 
neuem unjerer brüderlichen Uebereinftimmung in allen weſent— 
lichen Punkten unferes Strebens und Denkens gewiß geivorben find. 
Sonntag Nachmittag nach einem fröhlichen Sympofion bei 
dem trefflichen Profejjor Baunt, wo Schömann, Hanffen, Wait 
u U. waren, fuhr ich mit Ullrich und Claſſen nach Hannover. 
Ron Harburg machte ich einen Abftecher nad) Moorburg, wo ich 
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in dent ftillen Pfarrhaufe von dem Getümmel von Göttingen und 
der Nadjtreife mich ausruhte. Dienjtag fuhr ich nad; Hamburg, 
wo ich mid) bis 5 Uhr umhertrieb, um nad) 9 Uhr in der Fiſch— 
ftraße anzulangen. 

Sch habe hier vorgeftern in den altverehrten Räumen der Er- 
Öffnung des Winterhalbjahres beigewohnt. Die Vormittage benutze 
ich zum Ariftophanes, Mittags und Nachmittags gehe ich mit Vater 
ipaziren und fuche mit den alten Freunden frühefter Jugend zu 
berfehren. Ich bin immer in einer bewegten Stimmung, wenn id) 
in biefer Stadt umhergehe. 


An denjelben. 
Berlin, 26, Oltober 1852, 


Heute habe ich de3 geftrigen Wahltages wegen erjt anfangen 
tönnen zu leſen. Für die alte Gejchichte Hatten ſich einftweilen 
nur bier eingefunden, Einige fommen wohl noch, aber fümmerlic 
ift und bleibt e8. Dagegen waren im Ariftophanes gegen 30 Leute. 
Morgen Abend beginne ich die philologifchen Hebungen mit Pinbar, 
Das Berhältniß der Zuhörerzahl bleibt ein erviges Näthjel. Mein 
beftes Kolleg bleibt das erfte, da ich ganz unbelannt hier ankam, um 
über römische Ulterthümer zu Iefen. Wuch als ich zuerſt alte Ge— 
ſchichte Tas, Hatte ich doch 20 Zuhörer. Was hilft! Man muf 
fi nicht abſchrecken laſſen, man muß fich in Rejignation barauf 
vorbereiten, einmal die Alten zu erfeßen, und fich einjtweilen da⸗ 
mit begnügen, daß man doch nod) viel mehr zu lernen als zu 
lehren hat. 

Andererſeits habe ich eine erfreuliche Anerkennung gefunden. 
Gejtern, nachdem wir um 4 Uhr Anna*) zu Ehren hier gegejjen 
hatten, in Gejellihaft von Anna Neander und Wilhelm Wattenbadh, 
liegen ſich Gerhard und Pertz melden. Sie traten mit einiger 
Feierlichkeit ein und brachten mir die Kunde, daß foeben bie 
hiftorifch-philofophifche Maffe der Alademie der Wiffenfchaften mich 
mit großer Majorität (19:2) zu ihrem Mitgliede erwählt ‚habe. 
Die Wahl wird übermorgen über acht Tage vor das Plenum ge 
bracht und dann, im Falle der Bejtätigung, bem Könige vorgelegt. 
Zum Glück hatte ich von der ganzen Sache feine Ahnung, ich war 


*) Die Schwägerin Anna Reichhelm, deren Geburtstag am %, Dir 
tober war, 
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volljtändig überrafcht. Lepfius hat mich vorgejchlagen, lächerlicher 
Weiſe hat er am Wahltage ganz bergejfen, hinzugehen. 

Sch habe ein trauriges Gefühl dabei, ala müßte es doch nicht 
bejonders mit deutſcher Wifjenfchaft bejtellt jein, wenn Leute wie 
ich jchon in den Ausſchuß der Gelehrſamkeit eintreten jollen. 

Weidmanns haben ihren Antrag wegen ber Griechiſchen Ge— 
jhidhte erneuert und eine nahe mündliche Beſprechung in Ausficht 
gejtellt. Wenn man mich nicht durch feſte Termine drängt, jo 
werde ich darauf eingehen, umfomehr, da ich an Attifa nicht jofort 
denken fann. Heute ai Anna bei uns, und nach Tifche fuhren wir 
nach dem Kirchhofe hinaus, wo nun das Kreuz über bem Grabe 
meiner Nugufte aufrecht jteht zwijchen den fallenden Blättern. Es 
war rechtes Kicchhofswetter. Das Kreuz ift fehr ſchön geworben 
und feine Worte: „Es wird gejäet in Schwachheit und wird auf- 
eritehen in Kraft” haben für mic etwas unglaublich Erhebendes. 
So etwas fann fein menjchlicher Verftand fich ausdenten, das find 
Klänge aus ber Ewigkeit. Eine unbekannte Liebeshand hatte ein 
Morthenbäumchen auf den Grabhügel gepflanzt, den ein höherer 
Lebensbaum überragt. 


An benjelben. 
3. December 1852. 

Ich ſchäme mid, faſt, Dir nad) fo langem Schweigen zu ſchreiben. 
Mir ift in diefer Zeit jo viel durch den Kopf gegangen, ich habe 
ber reellen Arbeit jo viel gehabt, daß ich Entjchuldigung verdiene. 
Man denkt immer, man gehe ruhigeren, gemädjlicheren Zeiten ent» 
gegen — und dann kommt immer Neues und Unermwartetes, bie 
Zeit des Ausruhens wird nie erreicht. Die Vorlefungen halten 
mid ordentlich in Athem. Ariftophanes ift ganz gut bejucht, ich 
gehe rajc vorwärts, jo daß ich nach einer Einleitung über die Ge- 
ſchichte der attijchen Komödie doch jchon bei der Parabaſe angelangt 
bin, In der alten Gejchichte find freilich nur acht, doch betrachte 
ich ſolche Vorleſungen wie Studien, und oft fühle ich mid, in ber 
That bedeutenden Fragen der Gejchichte gegenüber noch jo wenig 
borbereitet, daß ich mic) freue, wenn nicht zu viele die Katheder- 
flosfeln hören, mit denen ich die Lücken eigener Forſchung, die 
mir oft während des Vortrages gähnend aufllaffen, kümmerlich 
verhülfe. Von wie wenig Dingen kann man mit gutem Gemifjen 
jagen: das habe ich bi3 auf den Grund jelbjtändig durchforſcht! 
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Ich Habe nun wieder zu eigener Belehrung das ganze vor- 
griechifche Alterthum enchklopädiſch durchgenommen und behandle 
test die griechifche Geſchichte als Vorſtudien meiner „Gefchichte der 
Griechen“, über die ich in dieſen Tagen den Kontrakt abjchließen 
werde. Weidmanns haben ſich jehr anjtändig benommen und idy 
konnte nicht ablehnen, obwohl e3 mir ſchwer genug wurde, eine 
ſolche Arbeit auf meine Schultern zu nehmen. 

Aus Lübeck lauten die Nachrichten gut. Vater ift jehr rüftig, 
wenn er auch feiner Augen wegen das Klavierſpiel hat aufgeben 
müfjen, was fir die Hausgenofjen nicht, aber für ihn Verluſt und 
Entbehrung ijt. 


An denjelben. 
9. December 1852. 

++ Wir leben hier in aufgeregten Beiten, aus denen ich Vieles 
berichten fünnte, Das Merkwürdigjte daraus ſchloß ſich an Elaras 
Geburtätag an, denn am Vorabende des Fejttages ereignete es ſich, 
daß zwei Menjchen, die lange, wenn auc wicht Falt, doch ſtill 
neben einander hergegangen waren, ſich in ber Breiten Straße 
Nr. 14 allein im Zimmer zufammenfanden. Das Thermometer 
ftand auf 16 Grad, das Barometer auf „ſchwül“, die Stimmung war 
brüdend — zur Zerjtreuung wurde die Parabafe aus den „Fröjchen” 
vorgelejen. Die Schwüle ftieg — nad) einigen Minuten ſah man 
beide Individuen in einer Umarmung begriffen, welche nicht ge 
eignet war, das Thermometer ſinken zu machen, und richtig! in 
gejteigerter Gluthhitze ſchmolzen zwei Menjchenherzen zuſammen 
und machten einen fejten Bund mit einander. Das eine Herz ge 
hörte Clara Reichhelm, das andere Deinem glüdlichen Bruder. 


An Clara Reichhelm. 1852. 


Aöventslied. 
Iſt noch Dein Herz beflommen, DO fomm mit mir entgegen, 
So mady es groß und weit, Der Friedensbote naht, 
Der Herr ift zu ung Tommen Streu Palmen feinen Wegen 
In feiner Gnabenzeit. Und Blumen feinem Pfad. 
Eh’ noch die Weihnachtskerzen Er kommt ja micht im Zorne. 
Sich an — Din re fommt er nicht, 
Warf er in unfre Herzen em SLiebesborne 
Den hellen — — Gibt er nur Gnad' und Licht. 
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Und wo in feinem Namen Du wollft an uns das große 
Zwei Hänbe ſich gefügt, Erlöſungswunder thun, 
Spricht er ſein ewig Amen, Daß wir in Deinem Schooße 
Sein Ja, das nimmer trügt. Als Gotteskinder ruh'n. 
Wohlan, das Thor iſt offen, Du biſt es, der mit Beben 
O Herr, kehr' bei uns ein, Durch unſre Seele zieht — 
Und unſer ganzes Hoffen O, mach aus unſerm Leben 
Soll Dir ergeben ſein. Ein Hoſiannahlied! 


An Clara Reichhelm. 
Am 1. Januar -1853. 


Wie ber Grieche ben Kranz aufhing am Pfoften des Haufes, 
Daß fi an Farben und Duft freue ber kommende Gaft, 
Alfo, Geliebte, leg’ ich aud) Dir die gemundenen Blumen 
Als erfreuenden Gruß über die Schwelle des Jahre. 

Muthig fchreite hinein, nicht ftrauchle zitternd der Fuß Dir, 
Nicht von Sorge gefchwellt fchlage das ängftliche Herz! 
Führet Di doch am mächtigen Arm ber treufte der Hirten, 
Und fein Engel — er geht friebeverfündend voran. 

Siehft Du ihn nicht, fo fühleft Du doch die göttliche Nähe, 
Fühleft ben Athem, der mild hauchend die Stirne Dir kühlt. 
Ja, ber Engel ber Liebe hat Dir die Wege bereitet, 

Durch das geöffnete Thor fiehft Du die Hallen geſchmückt. 
Folg' ihm freudig hinein, e3 glänzen die Säulen von Blumen, 
Die nicht alfo verblüh'n mie der vergängliche Kranz. 

Denn nicht irbifcher Luft find jene Hallen gemeihet, 

Sieh’, im innerften Raum ftehet ein Gottealtar. 

Dort entzünben wir zwei ein reines Feuer, das fiegreich 
Alles Nebelgewölk theilet mit flammender Kraft. 

Dort lobpreifen wir ihn, wenn wir vollendet bad Tagwerk, 
Rort beim Tagesbeginn beten wir Beide vereint, 

Daß Jahr aus Jahr ein uns Gottes Liebe behüte, 

Daß er fegne den Bund, ben wir in Treue gelobt. 


An den Bruder. 
Ende Februar 1853. 
... Das ganze Fejt*) war für menfchliche Dinge ungewöhnlich 
gelungen. Eine Hauptfreude war natürlich Theodors Beſuch. Er 
war ungemein liebensmwürdig und voll treuefter Herzlichkeit. Und 
mit was für Schäßen beladen kam er! Er bradjte eine Kopie von 
Vaters Bild, die er ſelbſt geneigt mar ftatt des Originals zu be- 
Halten; Vater Hatte felbft zu dieſer Kopie gefeffen. In einem 
Prachtrahmen eingefaßt, hängt er mit feinem Ausdrud voll Frieden 


*) Die Hochzeit mit Clara Reichhelm am 12. Yebruar. 
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gemacht, und obgleich Liebe zur Heiterkeit in dem hohen Olymp 
die Litteratur zur fterilften Langenweile und zu pöbelhaftefter Bojjen- 
haftigfeit herabgewürdigt hat, jo hoffe ich doch, bei einer nahen 
Erkurjion nad) Potsdam einen Abend zum Vorleſen una mal wieder 
zu gewinnen. Der König ift ganz fähig, Ihren Kosmos ber Hunft- 
geihichte zu verftehen und zu bewundern. Sie haben in einem 
herrlichen Gemälde eine Fülle Hiftorifcher Anfichten zufammen- 
gebrängt, nicht blos in dem, was man bie Ahnen eigenthümliche 
harmonifche Anmuth der Sprache nennt, nein, in einer geiſtvoll 
ſcharf bezeichnenden Sprachform, „wie das Erkennen zum Bild, 
das Bild zum Erkennen führt,” wie das Wort der bildſamſte Stoff 
der Kunft und zur fchöpferifchen Thätigfeit, zur Poefie wird, Der 
ſchöne naturhiftoriiche Rüdblid auf die unteren Bildungen, in 
benen die höheren ſich vorjpiegeln, über die Stammverbindung ala 
Staat auftretend, die unvergängliche Lebenskraft der heilenifchen 
Kunft, Blüthen und Blätter treibend, der Einfluß ber Hajfifchen 
Bildungen im gefelligen Kulturleben. Durd Schinkel ift allerdings 
bad Verſtändniß hellenifcher Kunſtgeſetze als Lebensprinceip in 
Deutjchland erwacht, aber auf deutſche Weife auch bei ihm in ber 
Gedankenwelt gebannt geblieben. Was er jelbjt ins Leben gerufen, 
das hat mich nicht erwärmt, ausgeführt oder für die Afropolis und 
die Krim auf dem Papier phantaftifch geträumt. 


Mit inniger Freundichaft 


Ihr 
Alexander von Humboldt. 


An Georg Curtius. 
14, April 1853. 

Die Ferien wurden hier durdy mancherlei Fremdenbeſuch jehr 
in Anjpruch genommen, und jo lieb mir Brandis’ Beſuch ivar, bie 
mich mit manchen Leuten wie Schelling, Cornelius u. U. wieder in 
nähere Verbindung gebracht haben, jo freue ich mich Doc, jeßt ber 
wieder eingetretenen Stille. Sch bin jetzt ftark befchäftigt ntit der 
fritifchen und eregetifchen Behandlung der griechifchen Infchriften, 
welche ben Regierungen der byzantiniſchen Kaijer de3 8. Jahrhunderts 
angehören. An interefjantem Detail, das fid) auf Die Uebergänge 
aus dem Heibenthum in das Ehriftenthum bezieht, fehlt es nicht, 
auch interefjirt e8 mic), die Diltion der Hellenen in Vers und Proja 
fo weit herab zu begleiten. Doch fehlt es natürlich auch nicht an 
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trodenfter, peinlichfter Arbeit. Ich hoffe mir das Mechaniſche diejer 
Arbeit bald anzueignen, das bleibt die Hauptaufgabe dieſes 
Sommers, 


An denjelben. 
29. Mai 1853. 

... Ich blide mit rechter Dankbarkeit auf die Tage in Lübeck 
zurüd. Auf der Hinreife begrüßte uns Theodor fchon in Büchen, 
die Anderen begrüften uns am Bahnhofe. Vater führte an feinem 
Arm Clara zuerft in die alte Stadt ein, in der es ihr zu meiner 
großen Freude von Anfang bis zu Ende wohl war. Vater jand 
ich eher jünger als älter; wir unterhielten uns oft bis 11 Uhr 
Abends über die Gegenjtände der Wifjenfchaft, von denen Du weißt, 
daß er fie in feiner naiven Weiſe jchägt und pflegt. Frieberite*) 
lieſt ihm Epifoden des Meffias vor, für fich lieſt er zur Vergleichung 
Milton und mag ſich gern über die epifche Charatteriftit ber Engel 
und Heiligen unterhalten. Dabei hat er verſchiedene Handbücher 
der Ajtronomie zur Hand und weidet in findlicher Freube feine 
Phantafie in den Welträumen. Damit von dem Altgewohnten 
Nichts fehle, ereignete ſich auch ein plößlicher Beſuch des englifchen 
Minifterrefidenten, der Vater verfehlte und nad) deſſen Wohnung, 
die die Mädchen zu erfragen verjäumt hatten, bann ber Alte in 
heißer Nachmittagsjtunde an meinem Arme umberjuchte, bis wir in 
Stadt Hamburg erfuhren, daß er jchon wieder abgereift jei. Daß 
man jolche Pilichten diplomatifcher Courtoifie gerade einem Drei- 
undachtzigjährigen überläßt, ift nur in Lübeck möglich. Den nächſten 
Tag legte er in ein officielles franzöfifches Schreiben ein englifches 
Billet, das er mir zur Prüfung vorlegte, auf den Beſuch bezüglich. 
Ic weiß, daß Dich diefe Heinen Züge unferes Alten ergögen, auf 
deſſen Stube es heute noch ebenſo hergeht als zu ben Zeiten, ba 
wir an bem Thermometer-Fenfter unfere Tertianerarbeiten machten. 
Dieſe ruhige Gleichjörmigteit des Lebens macht auf mich immer 
einen erquidenden Eindrud, wenn ich aus dem Berliner Treiben 
dorthin fomme. Den feierlichen Beſchluß unferes gemüthlichen Zu- 
jammenlebens machte die Abendmahlfeier in der St. Wegidien- 
Kirche. 


*) Die Nichte des Vaters Curtius, die ihm nach dem Tobe der Gattin 
bas Haus hielt. . 
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An denjelben. 
28. Juni 1853. 

Mein Leben ift ein viel bejchäftigtes. Meine geographifche 
Borlefung macht mir große Freude, die Theilnahme daran iſt recht 
erfreulich, und ich erkenne immer mehr, daß das, mas ich den 
Leuten biete, ber Ueberblid über das reiche Sonderleben der Hellenen 
im Mutterlande und in ben Kolonien, etwas für ihre Studien recht 
Erjpriepliches ift, das fie fonft in feinem Buche und in feinem 
Kolleg finden. 

Seht muß ich meine alademijche Antrittsrede ausarbeiten, bie 
übermorgen fertig jein muß, damit Bödh danach feine Erwiberung 
einrichte. Ich bin jehr begierig, was Bödh jagen wird. Ich jelbjt 
habe bie peinliche Aufgabe, über eigene Leiftungen öffentlich, zu 
ſprechen, noch vor mir, 


An bdenjelben. 
29. Juli 1853. 

Der Univerjitätsgang ift jebt,*) befonders wenn zweimal am 
Tage, etivas beſchwerlich. Ich gehe oft blos von Geſchäftswegen 
meine ®/, beutjche Meilen am Tage, Unſere Wohnung behagt uns 
jehr gut, fie ift hoch, hell, geräumig, neu und elegant. Der Balkon, 
ber die Größe eine3 geräumigen Zimmers bat, erlaubt uns in 
aller häuslichen Behaglichkeit jtundenlang unter freiem Himmel, 
dom Staub und Lärmen ber Straße entfernt, zuzubringen, in bem 
Ueberblide des Bahnverfehrs, weiter Holzpläbe und der ihnen 
eigenthümlichen Gejchäftigfeit, des Kanals mit einer Reihe be— 
wimpelter Majten, und jenjeits dejjelben erhebt ſich ſtolz der Fuß 
des Kreuzberges und begrenzt durch jeine majejtätifche Linie den 
weiten Horizont. Wir können dort auf Das bequemite sub divo ejfen, 
trinken und leſen. Wir lejen jeht mit einander Wafhingtons Leben 
bon Sparfer und erfreuen uns an dem wahrhaft antiken, einfach 
großen Charakter des Mannes. 

Sreitag famen zwei norbamerilanijche Profejjoren hier an, 
ber eine aus Griechenland kommend, ber andere nad) Griechenland 
gehend. Sie hatten jich Beide in Berlin zufällig getroffen und 
Beibe führte ihr philhellenifches Herz zu mir. Es machte auf mic 


J Nach dem Umzuge von der Markgrafenſtraße in bie Linkjtraße 
. 16. 
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da ich Dir doch nicht helfen Fonnte. Um 6 Uhr fam Johannes 
Brandis und holte mich vom Schreibtijch; wir ſaßen auf dem 
Ballon, gingen zum Turnen, fanden den Turnfaal verjchloffen und 
zogen dann jelbander nach Charlottenburg, wo wir bei Buder 
aßen (Schoten mit Kotelette 6 Silbergrofchen, Bier 3 Silbergrofchen) 
und am Kanale nad) Haufe dämmerten, Es war dort fo fchön! 


An den Bruder. e 


Groß-Tabarz, 21. Auguft 1853, 

Den 12, Auguft Schloß ich meine Vorlefung und Abends jpät 
die letzte Prüfungsſeſſion, und nach einer theokritiſchen Schluß- 
figung unferer Graeca fuhr ic) am Morgen bes 13. in das gefegnete 
Thüringer Land hinein, das feine ganze herzgewinnende Anmuth 
entfaltet hat, um uns zu beglüden. Clärchen und Anna erwarteten 
mid) am Saume des Waldes unter dem alten Schloffe Tannenberg, 
das auf feinem Waldrüden den Eingang zum Gebirge hütet, und 
führten mich in das Dorf, wo wir bei unjerer guten Mutter feit 
acht Tagen das reizendjte Stillleben führen, fajt immer in Wieje 
und Wald, und zu Haufe nur, um uns um wohlgefüllte, dampfende 
Schüfjeln zu verfammeln, oder wenn der Negen uns zwang, bei 
gemeinfamer Leltüre des Wetters Ungumft zu vergeffen. Die ganze 
Landſchaft ift ein großer Garten, der dichteſte Wald hört nur auf, 
um gejegneten Matten Pla zu machen, die mit faftigem Grün 
fih um den Fuß der Berge legen. Spaziergänge ohne Zahl öffnen 
ſich nach allen Seiten, und alle find durchweg erfreuend, abwechſelnd 
und ohne Beſchwerde. Die zahlreichen Dörfer, die zwifchen dem 
Grün herborragen, find reinlich und von harmlojen, zuthunlichen 
Menſchen bewohnt. Kurz, die Gegend iſt gefchaffen dazu, einem 
ſemeſtermüden Profejjor die willtommenite Ferienmuße darzu— 
bieten, und danfbar genieße ich an der Seite der Tiebjten Menſchen 
in tiefen Athemzügen die Bergluft, die, von den frifchen Bächen 
gefühlt, von allen Seiten uns anmweht. Dennoch — und faft muß 
id) jagen mit fehwerem Herzen — dennoch reife id) mich aus den 
liebften Tagen der jchönften Muße los. Brandis hat mich fehr 
aufgefordert, mit ihm einige Tage auf dem Rigi zuzubringen. Ich 
zeife morgen, nachdem wir die Wartburg gemeinfchaftlidy bejehen, 
von Eiſenach nad) Baſel, tvo ich mid, etwas aufzuhalten gedente, 
um dann mit Brandis auf Rigi-Staffel zufammtenzutreffen. . 
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Bötticher mit mir umterjchrieben. Nun erivarte id ruhig 
den Erfolg. * 
An denſelben. 

Donnerſtag, 22. September 1853, 
Auf der Höhe von Gernsheim zwifchen Worms und Mainz. 

Der Dampfer jucht im Nebel feinen Weg. Alle zivei Minuten 
wird vorn mit der Glode angejchlagen, um die unf 
vor dem langjam Herandraufenden Holländer zu warnen, nad 
4—5 Radſchlägen wird immer ein neues „Halt“ in die Mafchine 
hinabgeſchleudert und bei der fieberhaften Ungebuld, die ich jeht 
empfinde, nach Haufe zu fommen, ijt diefe Art ber Heimreife eime 
mehr als erträgliche Gedulbprobe, und mir fehlt eine gute Portion 
von dem sang froid, das ich an meiner holländifchen Umgebung 
wahrnehme. Den Dämon der Ungeduld zu bewältigen, habe ich 
troß der unerträglichen Vibration, die im Gegenjake zu ihrem 
ſchleichenden Fiſchblute auf dem Dampfſchiffe ber Holländer herricht, 
zu jchreiben verfucht. Verzeihe, daß ich Dich, mein theurer Georg, 
zum Schlachtopjer wähle und Dir einen von der Muße der Lange 
weile diktirten Brief jchreibe, um Dir in Kürze auseinanderzufeken, 
wie ich nad) Verlauf von vier Wochen endlich auf dem ſchwimmenden 
Boden der Niederländer angelangt bin. Du weißt, wie mich alte 
Pläne und neue Einladungen nad) Helvetien führten. Für Clärchen 
war jebt ländliche Ruhe das allein Beſte, jonft wäre id) nie allein 
in die Welt hinausgefteutert. Fir mic bedurfte es jener heiljamen 
Erjchütterung und Durchrüttelung, die das Wanderleben gewährt. 
Auf ſchnellem Bahnfluge eilte ich zu der alten Stabt Bafel, ber 
würdigen Hüterin alter Sitte an der Schweizer Pforte. Obgleich 
fo Tange Iosgerifjen vom Reiche deutſcher Nation, macht jie doch 
einen jo echt deutjchen Eindrud, da man in Bezug auf Spradje 
und Sitte erjt recht nach Deutſchland zu Fommen glaubt. Zwei 
töjtliche Tage verlebte ich im Kreiſe der trefflichiten Männer, vor 
allem Wilhelm Wadernagel, dann der eben aus Griechenland heim 
gelehrte Wilhelm Viſcher, ein ächter Bajeler Ariftofrat, fein von 
Verjtand und edel von Gefinnung, dann ber merlwürdige Badhofen, 
der mich im „Bulletino“ ausführlich recenfirt hat, Junggeſelle, 
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Millionär, Romanift, Hiftorifcher Philologe von ſehr originelfer 
Richtung, der alle klaſſiſchen Küftenpläge am Mittelmeer durch— 
wandert hat. In ber Frühe bes dritten Tages fuhr ich mit Gelzer 
in ben Zuva, auf dejfen Höhe feine Schwiegermutter einen lieblichen 
Landſitz hat und ein ſehr gaftliches Haus macht. Von hier wanderte 
ich auf die Luzerner Straße, erreichte fie Dort, wo jetzt der Eifen- 
bahntunnel durch den Jura gebrochen wird, und fah dann in 
Luzern auf einmal die ganze überrafchende, zuerjt faum zu fajjende 
Naturherrlichkeit der inneren Schweiz vor meinen Augen aufgehen. 
Ver hat auch einen Begriff von dieſen buchtenreichen Seen mit den 
grünen Strömen, die fie ins Land jchiden, mit ihren lieblichen 
Städten und Dörfern, den frifchgrünen Matten, die mit Heerben 
geſchmückt ſich hinanſchmiegen an die ernjten Felsberge, die mit 
den mannigfachjten Formen fich im See jpiegeln. Inmitten der— 
felben ift wie ein mächtiger Wachtthurm auf rundem Fuße der 
Rigi aufgerichtet, von den lieblichjten Wäldern und Fluren ume 
Heidet, überall Nahrung ſpendend und fruchtbar — und an feinem 
Gipfel lebte ich in reinfter Bergluft acht Tage lang mit Brandis, 
tagelang umherſchwärmend im Gebirge und in feliger Muße ge- 
lagert, um unten die Wohnungen ber Menjchen, die zur jchönjten 
Rundſicht ausgebreiteten alten ehrwürdigen Waldfantone, zu über» 
ſchauen. Täglich, faſt ſtündlich wechjelte die Ausjicht, oft lag die 
ganze Tiefe unter einer dicken Nebeljchicht, Deren Maſſen wie Wellen 
an ben Feläbergen brandeten, und plößlich zerriß die Dede, und 
wir jahen von unferem Olymp durch die Löcher einzelne Theile der 
Landſchaft. Oft ſaßen auch wir ganz im Gewölke, täglich erneuerte 
ſich ber Kampf ziwifchen den Mächten des Lichtes und der Finfterniß. 
Nach acht Tagen ruhigen Aufenthaltes ging ich nach Zürich, mo 
ich brei jehr angeregte Tage theils im Haufe von Sophie von May, 
jetzigen Frau von Erlad), theils in Gemeinfchaft mit alten Univerſi— 
tätsfreunden zubrachte, die meift in ben Parteifämpfen ihre Rolle 
gejpielt haben. Auch mit Mommfen war ich mehrfach zufammen, 
Von Zürich ging ich nad) Bern, um in Hoffnung bejtändigen Wetters 
einen Zug ins Oberland zu unternehmen. Bern auf feiner feljigen 
Salbinjel, zu zwei Dritteln von der Aare umſchäumt, ijt eine im— 
pofante Stadt von ftreng Hiftorifchem Charakter; lauter maffive, 
graue Steinhäufer mit jchwerfälligen Arkaden, ernft, würdevoll, 
eine echte Ariftofratenjtadt. Bündel, der über Aeſop gefchrieben 


hat, war mein fiebenswürdiger Führer und Wirth. Er * Flücht⸗ 
Curttus, Ein Lebenesilb. 
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ling aus Lauſanne, wo er an der Alademie Lehrer des Griechifchen 
war. In Bern traf ich wieder mit Brandis' zufammen, die ſich nach 
dem Genfer See gewandt hatten. Voll Freuden ſchloß ich mic 
ihnen an, und jofort begann auch mildes, Tiebliches, meiſt heiteres 
Wetter, das vom 9. September an mic) beglüdt hat. Ueber Frei» 
burg, dejjen alte Afropole auf jähem Warfelfen gegründet durch 
Eifendraht mit dem Niveau der umliegenden Gegend ausgeglidien 
ift, die Jefuitenftadt, die jegt unter dem Banne eines rabdifalen 
Terrorismus Liegt — mit Waffengemwalt ließ die Regierung neulich 
eine fonjervativ ausgefallene Wahl vernichten — fuhren wir nad) 
Vevey, und nie vergejfe ich den Eindrud, wie die Schneehäupter 
Savoyens zuerjt jichtbar wurden. Won dem Joche, wo ſich biefer 
Blick öffnet, fährt man in eine andere Luft, in ein ander Sand, 
eine ſüdliche Natur hinein. Aehnlich ift der Eindrud, wenn man 
bom Wpennin in die eigentliche Italia nad) Florenz hinabrollt. 
&o begrüßte mid) auch hier wieder der Rorbeer- und der Granat- 
baum der Haffifchen Welt. Die Schönheit der öftlichen Hälfte des 
Genfer Sees überfteigt in der That faft Alles, mas ich kenne. Der 
See jelbjt hat etwas Meerartiges, durch feine blaue Farbe, feine 
Bellenbewegung, die durch periodiſches Wachſen und Sinten her» 
borgebracht wird, feine jchön geſchwungenen Buchten und durch 
die anfehnliche Schifffahrt, nach Weiten hin erfcheint oft fein blauer 
Spiegel unbegrenzt. Um die Einmündung der Rhone erheben ſich 
mächtige Berge. Die Dent-du-Midi ragt mit Schneegipfeln in bie 
warme Landſchaft hinein, und die Abhänge jelbjt find oberhalb 
ber Weinberge mit herrlihem Baumwuchs bekleidet. Ich wohnte 
mit Brandis' acht Tage in dem jchönen Dorfe Veytaur bei Ehillon, 
bejjen Kerferthürme unter meinem Fenſter lagen. Dann reifte ich 
nad Genf, hatte auf dem Boirons eine nahe, überrafchende Aus- 
fit auf den Montblanc und fuhr dann nad) einigen jehr lehr⸗ 
reichen und genmußreichen Tagen zurüd nach Veytaux. Den 14. 
trennte ich mid) von Brandis', um noch etwas vom Hochgebirge zu 
ſehen. Ic fuhr das Rhone-Thal hinauf, jtieg über Leul auf die 
Gemmi, einen ber merlwürdigſten Alpenpäjje, und gelangte jo durch 
das Kander-Thal an den Thuner See. Bon Interlaten ſchiffte 
ich über den Brienzer See, wanderte von Meiringen an den Neichen- 
bad Fällen zum Rojenlaui-&letjcher, unter deſſen azurblauem Eis 
gewölbe man wie in einer Nymphengrotte weilen fann. Auf ber 
Spitze des Faulhorn jah id) die ganze Kette der Berner Hocalpen 
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bor mir ausgebreitet, und nachdem ich den Staubbad) im Vollmonde 
hatte Funten jprühen fehen, kehrte ich rafch über Interlafen und 
Thun nad) Bern zurüd. Bei Solothurn ftieg id) über den Weißen- 
ftein, auf dem ich noch einmal die Alpenfette vom Montblanc bis 
zum Säntis überjchauen konnte, in das Miünfter-Thal, das durch 
feine Natur und feine Menjchen merkwürdig if. Das Juragebirge 
interejjirte mich auch durch feine Analogie mit griechiſchen Forma— 
tionen, und fo kehrte ich nach Bafel zurüd, wo ich vorgeftern einen 
ruhigen Tag mit meinen Freunden verlebte. . . . In der Schweiz 
habe ich nicht nur durch Bergluft und Wanderung mich recht er- 
friſcht, ſondern ich habe auch durch Beobachtung der menjhlichen 
Buftände dajelbjt, Die alle den Charakter natürlichen Wachsſsthums 
haben, durch eingefjammelte Erkundigungen über die Gefhichte der 
Kantonalrepubliten, die jo viel merkwürdige Aehnlichkeit mit 
hellenifchen Zuftänden Haben, viel Anregung erfahren, viel Er» 
fprießliches gelernt, das hoffentlich meinen Arbeiten zu gute 
fommen wird. 

Wir liegen vor Mainz im hellften Sonnenſchein, und der Rhein— 
gau öffnet feine Herrlichkeit! 


Un denjelben. 
Berlin, 17. Dftober 1853, 

... Die Zeit feit meiner Rücklehr habe ich nid)t fo viel ge- 
ſchafft, ala ich mir dachte. E3 wurde mir diesmal ſchwer, mich zu 
oltlimatifiren, an Stubenluft und Schreibtifch zu gewöhnen. Erjt 
allmählich bin ich wieder in Zug gelommen und habe namentlich 
in den buzantinischen Anfchriften mir etwas Luft geſchafft. Ach 
habe mic zum Behufe meiner alten Geſchichte wieder in ben Zur 
fammenhang der neueren affgrifchen Forſchung hineingearbeitet. 
In der Forſchung nad) dem Zufammenhange zwifchen Griechenland 
und dem Orient fuche ich nach feſten Anfnüpfungspuntten, die nicht 
bon dogmatijchen Auffaſſungen noch von Etymologien abhängen, 
jondern eine in ji) Üiberzeugende Wahrheit haben, jowie die von 
Böckhh nachgewiejene Uebereinftimmung von Maß und Gemicht. 
Jedes Kulturvolk, das wir kennen, hat fein Erbtheil überfommen 
und das Seinige dazu gethan. So haben auch die Hellenen zuerft 
nicht nur einen gemeinfamen Sprachſchatz aus ihrer und der ber- 
wandten Völker Heimath mitgebracht, jondern auch einen gewiſſen 
Vorrath von Gedanken und Anjchauungen, wie jie die vergleichende 
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Mothologie bei allen indogermanijchen Völtern nachweiſt. Zu 
diejem Grundfapital rechne ich den bildlofen Dienft eines höchſten 
Gottes auf Berggipfeln, das Bewußtjein von einem Falle bes 
menjchlichen Gejchlechts, die Fluthſage und Anderes, was, vorzüglich 
nad) den Beda-Studien, ſich ald gemeinfam Ariſches herausſtellen 
wird. Während nun mit dieſem Erbbefige die Völker Griechenlands 
in dunkeln autochthonifchen Auftänden verharrten, entfalteten ſich 
die Kulturen des Morgenlandes, und von jeder derjelben wurben 
an ben griechijchen Küften diejenigen Elemente abgelagert, welche 
dort als Fruchtleime ihren Boden finden ſollten. Danad) würden 
wir, wenn wir genauere Kunde hätten, die verjchiedenen Zeitalter 
griechifcher Vorgejhichte unterjcheiden können. Es gab, wie id 
jept überzeugt bin, zuerjt ein Zeitalter ägyptiſcher Einwirkung, 
deren Spuren fich befonders in Attila nachweiſen laffen, und wenn 
id) befonder® in der Defabeneintheilung des attiihen Monats 
ägyptiſche Ueberlieferung erkenne, jo würde man wohl den Schluß 
machen bürfen, daß vor Einführung des ägyptiſchen Sonnenlafen- 
ber3 die Einwirkung ftattgefunden haben müſſe. Jch glaube wohl, 
daß die ganze Idololatrie aus dem Lande hamitifcher Kultur nad 
Griechenland gefommen ift und in vielen Sagen, die auf griechi⸗ 
ſchem Boden ihre Erklärung nicht finden, wie z. B. im Ueberfahren 
ber Todten, läßt ji), glaube ich, mit annähernder Evidenz ber 
Urjprung im Nilthale nachweiſen. Die Erflärung des Götterſyſtems 
bleibt freilich das Allerfchiwierigfte, und hierbei fann ich nur bon 
dem Grundjaße ausgehen, daß fein Volk fein Eigenftes, jeine Götter, 
von außen herleiten wird, wenn nicht ein entſchiedenes Bewußtſein 
barauf hinleitete. Nachdem jo das arijche Erbtheil durch äghptiſche 
Kultur mobifieirt worden ift, treten die entjchieden jüngeren Ein- 
wirkungen Ajiens ein, theil® unmittelbare Berührung zwiſchen 
griehifhen Stämmen und ben Aſſhriern, welche zugleich bie 
Haldäijch-babylonische Kultur bei fi aufgenommen, theils durch 
Vermittelung der Phönizier, welche mehr als alle Anderen das 
griechiſche Land allerſeits umlagern, bejegen, ausbeuten. Gegen 
biefe ftärkfte ber äußeren Einwirkungen erfolgt num bie ftärfite 
Reaktion. In diefer Reaktion erwacht das griechiiche National- 
gefühl, damit beginnt die griechiſche Gejhichte und bie ältefte 
biftorifche Heberlieferung. 

Vorgeſtern hielt Bödh eine Nebe über die ber Wiſſenſchaft 
einzuräumenbe innere Freiheit, die ungewöhnlich reich an feinen 
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unb eben Gedanken war und auch wärmer als fonft vorgetragen 
wurde. Er war wie immer bvorfichtig, ſprach fich aber doch mit 
großer Entichiedenheit gegen alle Zumuthungen aus, die man an 
die Wiſſenſchaft in ihrem Verhältniſſe zur Politik ftellen könnte, 
und eiferte gegen die Begriffe einer Fatholifchen Gefchichte, einer 
Tatholifchen Philojophie — man könnte ebenfo gut von einer fatholi- 
ſchen Phyſik ſprechen. 


An denſelben. 
1. December 1853. 

Außer meinen Borlefungen Halte id) noch Vorträge vor den 
Architekten, welche die jchöne Eitte haben, von Geiten ihres Ver- 
eins alle Winter einen Gelehrten zu wöchentlichen Vorträgen zu 
beranlajjen. &3 it eine ftattliche VBerfammlung, an der auch ältere 
Künftler wie Rauch, Stüler und Vorgeſetzte des Bauweſens Theil 
nehmen. Ich gebe einen Extrakt aus Gefchichte, Alterthümern und 
Topographie von Griechenland, alle Mittwoch Abende von 1/8 bis 
1/9 Uhr. Mir iſt es eine angenehme Veranlaffung, mich im freien 
Vortrage über diefe Gegenftände zu üben und das allgemein Wichtige 
aus ben Studien hervorzuheben. 

Ueber den hellenijchen Bilderdienft ſammle ich nad) und nad) 
Material und Gedanken. Ich finde diejes Thema fo gut wie unbe» 
rührt. Waren die Hellenen Gößendiener? Wie haben wir uns 
den Uebergang zu denken von den bild- und namenlos anbetenden 
PBelasgern zu dem bunten Gewirr der jpäteren hole? Diefer 
Uebergang iſt mir undenkbar ohne äußere Einwirkung. Bei allen 
arijchen Völkern ift der Göbendienft importirt, aud) bei den Semiten. 
Die Kinder Ham, das find die eigentlihen Götzendiener. Bon ben 
Hamiten jind auch, direkt oder indirekt, die Keime der Idololatrie 
nach Griechenland gebracht. Daher ftehen die Jdole ältefter Gottes- 
bienfte jo fremd und unvermittelt in der griechifchen Bildungs- 
Vejchichte da; ihre Legenden nüpfen an auswärtige Herven an. 
Unhellenifcher Aberglaube Hebt daran. Die Hellenen lachen über 
die Scheufale, verfteden jie im Souterrain. Ihre Kunft wie ihr 
religiöſes Gefühl entwickelt jich durchaus unabhängig und im 
Gegenſatze zu dieſen überlieferten Idolen. Ihre Runftgejchichte ift 
die Gefchichte einer foftfahrenden Befreiung von diejen Bejtimmun- 
gen, eine fortjchreitende Vernichtung der Fdololatrie, denn der Ver- 
ſuch, die geiftige Schönheit und Höhe der Gottheit darzuftellen, ift 
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das Gegentheil des Götzendienſtes, und die Weifen bes Volles juchen, 
wie bie Propheten des alten Bundes, immer dem PDienjte ber 
fremden Gößen zu ſteuern. Wie hätte Plato jo gegen ben gößen- 
dieneriſchen Anthropomorphismus eifern fünnen, wenn das ein 
echt hellenifcher Trieb gemwejen wäre? 

Neulich habe ich zuerjt in der Alademie das Wort genommen 
über die Ipdijchen Königsgräber, in Veranlaffung eines Ausgrabe- 
bericht3, ben ber preußijche Konful in Smyrna an den König ein- 
geihidt, und der König durch Niebuhr mir hat überjenden lajjen. 


Un den Bruder. 
12. Januar 1854. 

. . . Den 9. März muß id in einer Gefammtjigung leſen. 
Ich habe bie Themata allgemeinen Inhaltes, zu denen ich erft noch 
das Material Herbeifchaffen und ordnen muß, einjtweilen bei Seite 
geſchoben und werde ein beſcheideneres Thema, über das ich ſchon 
lange gefammelt habe, den Wegebau der Griechen, behandeln, bie 
Einrichtung ihrer Fahrſtraßen, die heiligen Straßen, die Hanbels- 
wege, bie Einfaffung und Ausſtattung der Straßen, die Straßen 
götter, die Straßenhermen, dann auch die jtäbtifchen Straßen in 
den verfchiedenen Epochen mit Berüdfichtigung ſolcher Bauten, 
bie dazu in naher Beziehung ftehen, wie Thore und Brüden. Das 
wird eine in fich abgerundete Monographie über einen noch nicht 
bearbeiteten Gegenftanb umd taugt deshalb für eine alademiſche 
Abhandlung. Mir ftrömt immer des Stoffes zu viel von allen 
Seiten zu, daß ich mit Bedauern täglich fühle, wie wenig Dinge 
unter den bielen, die man anfaßt, gründlich behandelt werben 
fönnen. 

Nun bin ich in einer neuen unglüdfeligen Kommiffion. Unſer 
König bejtimmte bei der taufendjährigen Verdun-Feier einen alle 
fünf Jahr zu vertheilenden Preis von 1000 Thalern Gold für bas 
bejte Wert über Deutjche Gefchichte. Diefe Kommiffion befteht aus 
neun Ordinarien und Wlademilern unter Schellings Präfidium. 
Als nun eine Preisvertheilung herannahte, traten plößlich brei 
Männer aus, nämlich Berk, Ranfe und Jacob Grimm, bie alle 
brei in höchſt harakteriftifchen Briefen erklärten, daß fie nicht zu 
den Richtern, jondern ben Konkurrenten gehörten. Infolge dieſer 
Erklärung ernannte der Minifter Lancizolle, Stahl und mich zu 
Mitgliebern der Kommiffion, und ich wurde fogar mit in ben Aus- 
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ſchuß gewählt, welcher die Lifte der fonfurrirenden Bücher fejtzu- 
ftellen und die Beurtheilung bderfelben zu begründen hat. Welche 
peinliche Aufgabe, doppelt peinlich durch den Austritt jener Drei! 
Ueber meinen jungen Prinzen laufen gute Nachrichten ein ;*) 
er durchwandert an Brauns Hand das Forum, wohnt Siungen 
des Inſtituts bei und macht einen ſehr guten Eindrud auf Staliener 
und Deutjche. 
An benfelben. 
1. Februar 1854. 
Die Kommiſſion wegen Ertheilung des Taujendthalerpreijes 
hat num ihren Kanon feitgeftellt; e8 find zwölf Bücher auf die 
engere Lifte gefommen, die zu beurtheilen unſere Aufgabe fein wird. 
Da mir jolde Erfahrungen neu find, jo unterhielt e3 mid), die 
Menfchen hierbei zu beobachten, unter denen Leute wie Laneizolle 
und Stahl zum erjten Male mir näher vor die Augen lommen. 
Ich jehe es faum anders kommen, al3 daß zulegt Ranke und Pertz 
um ben Preis ringen werben. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 4. Februar 1854. 

Mein theurer Prinz! Da Gie jekt in der Metropole der 
archäologischen Studien leben, jo wage ic) es, Ihnen ben Abdrud 
meines über die Alterthümer von Sardes gehaltenen Vortrages zu 
Süßen zu legen. Es wird Sie intereffiren, von den Niefenbauten 
der Indischen Könige zu hören, von ben durch preußifche Beamte 
unternommenen Grabungen und ben Abjichten unferer Majeftät, 
diefe Unterfuchungen fortführen zu Taffen. 

Bon der lydiſchen Königsdynaſtie erlaube ich mir zugleich Ihren 
Blid in die Wohnung eines außerordentlihen Profeffors (Lint- 
ſtraße 16) zu lenken, mwojelbft Sie ein vierzehn Tage altes Fräulein 
jid) denken können, das ſich Ihrer Huld ganz gehorfamft empfiehtt. 
Meine Frau hat die Entbindung glücklich überftanden und empfiehlt 
ih Ew. Königlichen Hoheit. 

Durch die Gnade Ihrer Frau Mutter habe ich Blätter Ihres 
Tagebuches gelefen und mit Freuden daraus Ihr Intereſſe für 
Roms Herrlichkeiten erkannt. . . 


*) Prinz Friedrich Wilhelm war am 20, December 1853 zu längerem 
ufenthalte in Rom eingetroffen. 
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Prinz Friedrih Wilhelm. 
Nom, 15. Februar 1854. 

Empfangen Sie, mein lieber Eurtius, meine beiten Glückwünſche 
zu der Geburt Ihres Töchterchens, das Gott jegnen möge! Sodann 
meinen herzlichiten Dank für Ihre beiden Briefe nebjt der Ueber- 
fendung Ihres Bortrages über lydiſche Fürftengräber. 

Ihr erfter Brief fam in der Neujahrsnacht in meine Hände, 
eben al3 wir den Beginn bes Jahres wachend erlebt hatten. Sehr 
interejjirt haben mid; Ihre verſchiedenen Andeutungen über pral- 
tiſche Maßregeln, um jich in Rom zu ortentiren, und über einzelne 
archäologische Perfönlichkeiten, die ich nad) näherer Bekanntſchaft 
bollftändig treffend gejchildert anerkannte. Ich habe in Dr. Braun 
einen jehr angenehmen, belehrenden und vernünftigen Eicerone 
gefunden, der die Güte hat, und täglich zu begleiten und den Plan 
zu ben Befichtigungen jtet3 jo praktijch einzurichten weiß, daß ih 
nicht ermüde und in dem abwechjelnden Anbliden der Kunſt und 
Natur wahren Genuß finde. ... 


An den Bruder. 
Berlin, 30. und 31. Mai 1854. 

. In ber Krankheit unjerer Mutter*) läßt ſich feine Ent- 
wickelung erfennen, es ift ein ewiges Schwanken zwiſchen beſſer 
und fchlechter, das uns Alle in der peinlihjten Spannung hält. 
Nechte Hoffnung haben wir Alle nicht mehr, aber es treten von 
Beit zu Zeit jo gute Momente ein, daß man nicht verzweifeln Tann. 
— Man muß fidh hier jo recht auf Gnade oder Ungnade in Gottes 
Hand geben, man kann aud) nicht eine Handbreit vor ſich jehen, 
fo dunkel ift die nächte Zukunft. ... Mutter ift in der ruhigſten 
Faſſung. „Ach möchte gern,” jagte fie heute, „noch ein paar Jahre 
bei Euch bleiben, aber ich bin auch bereit, zu gehen. Mir ift viel 
Gutes geworden.” Solche Ruhe iſt unſer bejter Troft. 


An denjelben. 
7. Juli 1854. 
Um das Schmerzenslager unjerer Mutter jtehen wir mit bluten- 
dem Herzen und haben unjeren Troft nur an dem himmlifchen 
Frieden, dem Morgenhauche einer beſſeren Welt, ber um die bleichen 


*) Der Schwiegermutter Neichhelm. 
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Lippen und die fieberheiße Stirn ſchwebt. Ihr Geift ift Harer ala 
lange zuvor. Gie denkt und jpricht in voller Klarheit, und der 
Inhalt ihres Denkens ift nur Liebe. 


An denjelben. 
Mitte Juli 1854. 
Das waren ſchwere Tage, Aber nad) dieſem Leiden ijt es dod) 
ein Aufathmen, ja wie ein Aufjauchzen, wenn mir die geliebte 
Mutter erlöjt und dort weilend denlen, wo feine Thräne geweint 
wird, mo das Erjte vergangen und Alles neu ift. 


An benjelben. 
Blankenburg, 31. Auguft 1854. 

... Bei ung ift eigentlich heute der erjte mafellos jchöne Tag, 
aber wir haben doch feinen Tag gehabt, an dem wir nicht die 
ſchönſten Spaziergänge hätten machen können, und Gott ſei Dank, 
daß unjere Heine Kolonie am Schwarza-Ufer, die gejtern vor acht 
Tagen jich hier anfiedelte, ſich alles Gedeihens erfreut, namentlich 
unjere Heine Dorothee, die man nicht ohne Entzüden anfehen 
fann. Mir jelbjt geht es jo wohl, daß ich nie anders leben möchte. 
Morgens vor 6 Uhr im Mühlbache, dann anderthalb Stunden 
Spaziergang und Frühftüd. Dann wiſſenſchaftliche Lektüre und 
Entwürfe zu den erſten Abfchnitten der griechiſchen Gefchichte. Dann 
Mittagejjen, Luſtgang im Walde oder nad) einem benachbarten 
Börfchen oder Städtchen. Abends Milchſuppe und Nantes franzöſi— 
ihe Gefhichte, Theil IL. Erft wohnten wir Alle zufammen in der 
Papiermühle, die am rechten Ufer unter hohen Lindenbäumen hart 
am Saume des großen Wildparfes Liegt, jebt habe ich mir in dem 
gegenüberliegenden Gafthaufe, dem „Schwarzburger Hofe” — im 
Sande „Chrhjopras” genannt, weil man hier einjt auf Gold und 
Edelfteine gegraben hat — eine Stube zum Arbeiten und Schlafen 
gemiethet, in der wir auch bei ungünftigem Wetter zu Mittag 
ejjen. Auch des Vormittags figt Elärchen mit ihrer Arbeit oft bei 
mir brüben, des Abends bin ich immer bei ihr. Go ift die ge- 
mwöhnliche Tageschronik, deren Variationen durch weitere Partien 
oder Befuche nicht jelten vorfommen. In Blankenburg hauſt ein 
wunberlicher Herr, der Hofrath von Sieboldt*) aus Göttingen, der 


*) Eduard Kafpar Jacob von Sieboldt, Profejfor der Gynäfologie in 
Göttingen (1801—1861) U. D. B. 3b. 34, ©. 184. Er gab 1838 Juvenals 
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mir heute jeine Ausgabe der ſechſten Satire des Juvenal brachte, über 
bie er von jeinem Stanbpuntte als Mediziner im inter lefen will, 
indem er an ben Frauen der römifchen Kaiferzeit die Phyſiologie und 
Piyhologie des Weibes dociren will. Er iſt eine derbe, friſche 
Natur, wenn auch etivas zopfig. In Rubolftadt wohnt Immanuel 
Beller, bei dem wir neulich in feiner entzüdenden Wohnung Kaffee 
tranfen, auch Merkel ift dort, der uns neulich mit Bekker bejuchte. 
In diefen Tagen erwarte ic) aud) Leift, den ich in Jena befuchte, 
mit feiner Frau.*) Sonſt leben wir ftill, von ber Heinen Blanten- 
‚burger Badegejellichaft zurüdgezogen. Unſer Stubennachbar in ber 
Bapiermühle ift der Dr. Schad)t**) aus Hamburg, der durch feine 
milroſtopiſchen Beobachtungen des inneren Pilanzenlebens ji Ber- 
dienſt erworben hat und ber uns durch feine mufterhaften, zarten 
und ſchönen Pflanzenzeichnungen große Freude macht. Bei meinen 
Anfängen ber griehifchen Gejchichte denke ich Deiner oft. .... Radı- 
dem ich im erften Kapitel eine Ueberficht der ganzen Räumlichkeit 
bes ägäifchen Meeres gegeben habe, nehme ich im zweiten bie 
Bewohner vor und gehe hier von der Sprache aus, ala dem älteften 
urfundlihen Beugnijfe des Volkes der Hellenen. So gewinne ich 
fejten Boden und frage nun, was diefe Hellenen über ihre Vorzeit, 
ihres Landes ältefte Bewohner, die Heimath ihrer Götter, bie Be- 
gründung ihrer Kultur zu jagen wußten. Alles natürlich kurz 
zufammengefaßt, und daran jchliege ih dann den Verſuch, einen 
Kern hiſtoriſcher Wahrheit aus diefen Sagen zu gewinnen und nad) 
Mafgabe unferer heutigen Kenntnif des Orients die Thatſachen 
orientalifher Ueberlieferung zufammenzuftellen. ... 

Nun, Gott gebe, daß mir etivas gelinge, mas bes Namens einer 
Geſchichte der Hellenen würdig fei! Ich habe hier im Schwarza- 
lande Luft und Muth dazu befommen, und bei der begonnenen 
Arbeit fühle ic) doch, daß ich durch die mir vor ber Seele ſtehende 
Natur des Landes und durch die hie und dba ins Detail durdi- 
geführten Studien mehr Hülfsmittel zum Werke in mir trage, 


**) Hermann Schacht, geb. „1514 Ki: 1864 als Profeffor in Bonn, 
machte damals im Wuftrage der A. d. ®. Stubien über Anatomie unb 
Vhyſiologie der Waldbäume. A. D. 8. 3b. 9, ©. 48. 
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als ich draußen vor der Arbeit ftehend mir dachte, ... Ich habe 
jeit Vollendung bes Peloponnes ein folches Werk entbehrt, ich be— 
darf einer Arbeit, die einen gewijjen Grad von künſtleriſcher Kom- 
pofition in Anfpruch nimmt. 


An den Vater. 
Aus Blanfenburg 1854, 


Bo fich die Schwarza der Nacht tieffchattiger Waldung entwinbet 

Und ins offene Land Hüpfenden Fußes enteilt, 

Veilt Dein Sohn und benfet an Dich mit herzlicher Liebe, 

Sehnt ſich hinüber zu Dir, jehnt Dich herüber zu fich. 

Wohl fteigt jähe die Wand allfeit3 mit riefigen Tannen, 

Doch auch ebneren Pfad bietet das Ufer bes Bachs, 

Bo Dein matterer Fuß an bes Sohnes Seite gelehnet 
chwellendes Gras fonder Beſchwer fich ergeht. 

Und nad) fechzigjähriger Friſt entftiege noch einmal 

Dir, dem Greife, das Bild, welches den Jüngling entzüdt. 

Dft auf ftillerem Pfad ift mir, als ſäh' ich die Spuren 

Deines Schritts und ben Pla, wo Du mit Liebe geruht, 

Bo Du im bduftigen Tannengehölz tiefathmend dem Bache 

Laufchteft, er finget dem Sohn heute das nämliche Lied! 

Ja, jo bleibt die Natur ſich freu in Heiliger Einfalt, 

Aber die menfchliche Welt gähret in wildeſter Haft. 

Raum erkennt Du das Land, vom dampfenden Wagen umfaufet, 

Mitten im Fort zieh'n breit fhimmernde Straßen entlang, 

Unb wie hebt jich der Menfch! Golb preßt er aus jeber Sekunde, 

Oder er haſcht und rennt gierig nach jebem Genuß. 

Oh, wie dank’ ich es Dir, daß ich bie ſtilleren Freuden 

Kenne, die das Gemüth laben mit reinerer Luſt, 

Und die Genüffe der Welt mit Dir zu verachten gelernet, 

Daß ich mit Weib und Rind felig zu leben verfteh', 

Still befliffen, das Haus mir zu bauen, wie Du e3 gelehret, 

Dir zu erziehen ein Gott fürdhtendes Entelgefchlecht. 

Hier im Grünen, entfernt von ftaubigen Foliobänben, 

Hier entwarf ich das Bild jener hellenifchen Welt, 

Die in ber Schönheit Glanz auch Die Dein Auge gefeffelt, 

Bie fie fich jpiegelt im Stein ober im Liebe Homers, 

Bilde mir fill zum Werke den Plan, zum Plan bie Gedanten, 

Und fo fügt ſich gemach höher und voller ber Bau, 

Bis ich einft — o harre noch aus! — bie Geſchichte der Griechen 

Deinem prüfenden Blid ganz zu entfalten vermag. 

Ach, nod) wenig gelang, bon Allem, was id) erftrebte, 

Unb ich ſchaue befchämt Reihen von Jahren zurüd, 

Über, das weißt Du, noch nie, ja, niemals hab’ ich geraftet, 

Niemals hab’ ich dem Trieb inneren Dranges genügt. 

Immer jah ich das Biel Hoch über dem Haupte mir ſchweben, 

Immer zog's mich hinauf, höher und weiter zu fchau'n, 

Und jo bleib’ e3, jo lange mir Gott noch Fahre Hinzulegt 

Und mir ben heiteren Trieb rüftigen Schaffend gewährt. 
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So ift da3 bunte Venfchenleben, 

Ein jeder Tag ein neued Bild, 

Ein raftlos Auf- und Niebermweben, 
Wie jcheint es doch fo wire und mwilb! 


Doc jeder Blid, ber Dich getroffen, 
Und jebe3 gute Menjchenmwort, 
Und jeder Schmerz und jedes Hoffen 
Hat feine Zeit und feinen Drt. 


O ſuche nur den großen Dichter, 
Der Deines Leben? Plan gedadjt. 
So wird Dir Alles Harer, Lichter, 
Es weicht bed Zufalls blinde Nacht. 


Was Dich erfchredt, wird fich entwilbern, 
Du fchaueft nun mit Freud’ und Dant, 
Du fiehft in Deines Lebens Bildern 

Den göttlichen Zufammenhang. 


An den Bruder. 
Berlin, 8. Januar 1855. 

... ir haben den ftürmifchen Uebergang von 54 in 55 glüd- 
Tich überftanden. Shlvefter-Abend verlebten wir ſehr behaglich bei 
dem Branbisfchen Ehepaare;*) es jollte diefer Abend der Anfang 
eines häufigeren Verkehrs und gegenjeitigen Austaufches fein, doch 
ift wegen des Unwohlſeins von Brandis bis jebt wenig daraus 
geworden. Wie e3 denn immer im Leben zu gehen pflegt, bag 
Schönſte und Beſte find die Hoffnungsvollen Anläufe, die man zu 
diefem ober jenem nimmt, nachher hinkt die Praxis Häglich hinter- 
brein. Doc, hoffe ich noch, daß unfer Verkehr ſich zu gegenfeitiger 
Freude geftalten werde. Für mic) hoffe ich auf ariftotelifche Be- 
lehrung für meine Sommervorlefung über die Politit, für welche 
ich ſchon mit Eifer und Freude mich vorzubereiten anfange. Die 
Geiftesgröße, die in biefem Buche Iebt, Hat mich wieder ganz in 
Erjtaunen geſetzt. Die Bücher der Politik müffen noch ganz ander? 
berarbeitet werden, als bisher gefchehen ift. In meiner griechifchen 
Geſchichte habe ich feit Neujahr wieder tüchtig vorwärts gearbeitet. 
Ich habe im vierten Abfchnitte die kretiſche Meerherrichaft, die 
Heinafiatiichen Völker, Dardaner, Jonier, Lylier, dann die Minyer 
und Kadmeionen, endlich Die Achäer, die theffalifchen wie die pelo« 
ponnefifhen mit der Geſchichte der Pelopiden behandelt, als eine 
Gruppe ältejter Thatſachen griehifcher Gefchichte, welche aber noch 


*) Brandis lebte bamald in Berlin ald Mitglied bes Herrenhaufes. 
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nicht unter einander in Verbindung gejegt werden können. Die 
Ueberlieferung iſt nirgends eine zufammenhängenbe; es find nur 
einzelne leuchtende Punkte der Vergangenheit, die im Gedächtniſſe 
der Menfchen geblieben find. So habe ich dieſe älteften Thatfachen 
kurz ſtizzirt und mich forgfältig gehütet, durch Zuthat eigener 
Phantafie, wozu meine Natur leicht hinneigt, die nebelhaften Um- 
riffe eines Minos, Adraftos oder Agamemnon plaftifcher, als er- 
Taubt ift, hervortreten zu laſſen. Nun ftehe ich in dem Abjchnitte, 
der mir am meiſten Kopfzerbrechen macht — bin ich über ben hin» 
aus, kann ich beim doriſchen Volle anfangen und ber Gründung 
der peloponnejifchen Staaten, dann bin ich geborgen. In dieſem 
fünften Abfchnitte nämlich muß id) nun einen Ueberblid der Kultur⸗ 
welt geben, wie jie im Homer jich darſtellt und wie jie hie unb 
ba in uralten Dentmälern des Landes beurfundet wird. Hier gilt 
e3 alfo, den realen, den gefchichtlichen Inhalt von Jlias und Odyſſee 
in Haren Umriſſen darzuftellen. Uber wo hat man bier fejten 
Boden? Man kann ſich wohl im allgemeinen jagen, eine in ſich 
jo abgejchlofjene, jo zufammenhängende und fonfrete Welt wie die 
homerifche fann weder eine Märchenwelt jein noch eine willfürlich 
erfonnene. Die homerifche Mufe ift ein Kind der Mnemofyne, es 
geht durch den Homer das Gefühl, daß es mit der alten Zeit vor- 
bei jei, und deshalb werben die Züge ber alten Helden jo treu wie 
möglich wiedergegeben, darum ift und bleibt Homer eine hiſtoriſche 
Urfunde. Anderſeits aber geht wieder die homeriſche Dichtung jo 
in das volllommen Ideale über, verflüchtigt fich in eine poetifche 
Welt, in der Götter und Menſchen mit einander auf Du und Du 
ftehen, daß man allen Boden unter den Füßen verliert. Wie 
ſchwer iſt es, fich da von dem Brocefje, der mit bem ftofflichen 
Inhalte vorgegangen ift, einen Begriff zu machen! Ich finde bie 
hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit der homerifchen Welt befonders dadurch 
erhöht, daß dieſe Welt feine gleichjörmige if. Der Unterjchieb 
zwiſchen dem Leben in Argos und in Jthata, überhaupt zwiſchen 
der DOftküfte und der Weftküfte Griechenlands beruht doch auf einer 
in ber Hauptjache jicheren Weberlieferung. Es ift das eine Eigen- 
thümlichkeit des griechifchen Volkes, Poeſie und Geſchichte zu ver⸗ 
ſchmelzen, und darum haben bie griechifchen Sagen eine ganz andere 
Subftanz, ala bie italifhen Legenden. Als Sekunbaner ſchrieb 
ich einmal in einem Aufſatze „die kunſtvolle Poeſie Homers“, das 
ftrich mir Adermann did duch und jchrieb „vielmehr kunftlofe“. 
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Da3 ärgerte mich, weil ich das entfchiedene, klare Gefühl hatte, 
daß e3 Unfinn fei, Homer funftlos zu nennen. Je älter ich getvorden 
bin, deſto Lächerlicher fommt e3 mir vor, von „Kindlichkeit“ u. ſ. mw. 
bei Homer zu fprechen, und ebenfo iſt e8 mit der Welt, in der die 
homerijchen Helden leben, von der man noch immer Liejt und hört, 
e3 fei eine Urzeit, eine Zeit der Anfänge, des Werdens, während 
doch die ganze Kulturmwelt eine fo in fich fertige, ſatte und reife ift, 
daß man gerade Nichts eher vermißt, al3 das Urjprüngliche, Ein- 
fache in den menjchlichen Verhältniffen ſowohl den Göttern gegen- 
über als auch im gejelligen Leben. Die Götter und Herven find 
ſchon dergejtalt abgejungen und zerfungen, daß von der urjprüng- 
lihen Theologie wenig übrig geblieben ijt, man weiß faum, vor 
wem biefe Helben ihre Kniee beugten und woran fie glaubten. Das 
eigentlich Hellenifche ift noch nicht da, wenigftens nicht in der 
bildenden Kunft, da die Kunft wie in Aien nur dem Lurus dient 
und bem äußeren Schimmer. Das Adilleusfchild ift freilich eine 
Weisſagung hellenifcher Kunftentfaltung. In Homer erfenne ich 
bie Rultur der Weftküftenvölfer Kleinaſiens abgejpiegelt, die vom 
Inprifchen Deere bis zur Propontis ſich immer mehr als ein Ganzes 
darjtellen, dieje Kultur war zu ber Zeit ſchon eine überreife, und 
erjt mit der frifchen Naturkraft, die mit den hellenifchen Stämmen 
vom Pindos herunterfam, beginnt Die eigentliche griechijche Ge— 
ſchichte. Es ift ein ewig unerjchöpfliches Thema dieſer Homer, man 
jerarbeitet jich ganz an ihm, in jedes gebildete Gemüth greift er 
ein, und am Ende hat Feder feinen Homer wie feine Bibel, 


An denjelben. 

8. Februar 1855. 
».. Bei der großen Arbeit wird mir noch oft ſchwindlig, da- 
her ich immer nur auf das Nächſte fehe, wie e3 die Seefahrer machen, 
um ji die Seefrankfheit fern zu halten. Aus der hiefigen Welt 
weiß ich wenig zu berichten. Es geht feinen Weg fort, jo lange 
noch biefe wurmſtichige Welt zufammenhält. Wohl dem, ber in 
ber Stille ein gutes Werk fördern kann und in feinem Haus es 

wohl hat! 
Prinz Friedrich Wilhelm. 

Berlin, 6. April 1855. 
Mein lieber Eurtius! Es hat mir jehr leid gethan, daß Sie zu 
wiederholten Malen vergeblich den Verſuch machten, mich mit einem 


— 
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Beſuche zu erfreuen. Einmal war ich für die beiden erften Tage 
nach Empfang der jchmerzlichen Nachricht de3 Todes meiner armen 
Eoujine von Meiningen*) nad; Potsdam gegangen, um dort, um« 
geben von jo vielen theuren Erinnerungen, in der Stille meinem 
Kummer Raum zu geben, dann aber nahmen hier der Dienft und 
Korrefponbenzen mich gerade in ben Tagen bis zu Ihrer Abreije 
jehr in Anjpruch. So bitte ic) alſo um Nachſicht, daf ich Sie aud) 
nicht aufforderte, noch aus der Gefelljchaft zu mir zu lommen. Gern 
hätte ich Sie noch vor dem Verreifen gejehen, dba ja auch Sie ber 
theuren Heimgegangenen zugethan waren und ein Zeuge ber mit 
der Kinderzeit entftandenen innigen Zuneigung zwifchen uns Beiben 
gemwejen waren. So begreifen Sie aud meinen tiefen Schmerz bei 
dem Berluft einer Freundin, die mir Schiwefter mar. 

Gott hat e3 fo gewollt, und darin allein finde ich Troft, daß, 
was er thut, wohlgethan ift, und denen, bie ihn Lieben, alle Dinge 
zum Bejten dienen, 

Den Ihrigen meine herzlichiten Empfehlungen, vornehmlich 
Shrer Frau und Ihrem lieben Vater. 

Wie immer 
Ihr aufrichtig ergebener 
Friedrich Wilhelm. 

In diefen Tagen fam mir gerade Geibels „Auferftehung“ in 

die Hand, wie jhön iſt's und wie pajjend zu unjerer Stimmung! 


Ernjt Eurtius an ben Bruber. 
Berlin, 30, April 1855. 

-.. Ich bin in voller Arbeit. Meine „Alte Geſchichte“ ift trotz 
7 Uhr recht gut bejucht, die Morgenlektion befommt mir herrlich. 
Um 37,9 Uhr ziehe ich triumphirend nad) vollbrachtem Tagewerfe 
in meine Stube ein und habe dann den ganzen Tag vor mir. Auch 
ipare ich dadurd) Zeit, daß id) nie bejonders zur Bibliothet in bie 
Stadt zu rennen braud)e. 


An benjelben. 24. Mai 1868. 
Wir haben während ber Dfterzeit fehr ftill gelebt. Meine Bor- 
leſung macht mir xechte Freude. Ich trage jeht die Anfänge ber 


*) Charlotte, Herzogin von Meiningen, geb. Prinzeffin von Preußen, 
+ 30. März 1856. 
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griechifchen Gefchichte, natürlich mit befonderem Eifer, vor. Meine 
ganze Anficht über die Jonier ift mir mit allen ihren weitreichen- 
den Konſequenzen erſt allmählich klar geworden. Es haben fich 
mir eine Menge Räthſel gelöſt, ſeit ich griechiſche Stämme ſeit 
Urzeiten an der aſiatiſchen Küſte ſehe. Jetzt ſind mir Kadmos und 
Danaos klar, und Manches, was ich ſelbſt früher unmittelbarer 
Einwirkung und Unfiedelung der Phönizier zufchrieb, ſolange ich 
jenjeits nur Nicdhtgriechen kannte, wie 3. B. die Gründung von 
Nauplia, die Palamedes-Sage, erkenne ich jebt als ioniſche Ein- 
wirkung. Mit der Wieberentdedung der Jonier al3 der bei der 
urfprünglichen Verzweigung des griechijchen Volkes in Ajien zu— 
rüdgebliebenen, dann bei Bildung der aſiatiſchen Neiche auf den 
Küjtenfaum vorgejchobenen und num die jenjeitigen Lande allmählich 
entdeckenden, bejeßenden, erwedenden Griechen — bamit find die 
Unfänge der griechifchen Gefchichte in ein ganz neues Licht gejeßt, 
und mir wird jelbjt oft ganz bange vor den weitreichenden Kon— 
ſequenzen jener Anficht, zu der ich, ohne etwas Neues zu juchen, 
auf ganz harmloje Weife durch ruhige und, weiß; Gott, auf wenig 
Gelehrjamkeit Anjpruch macende Betradhtung der alten Kultur» 
verhältnijje gelangt bin. Sch habe meine Kombinationen immer 
bon neuem rebidirt, wie ein guter Kaufmann feine Rechnung, und 
ih wüßte nicht, two der Fehler, d. h. ein Hauptfehler, ein Grund— 
irrthum liegen follte. 

An meinem jungen Prinzen und feiner Familie habe ich rechte 
Freude. Die Konfirmation*) war eine wahrhaft erhebende Feier, 
E find ein Paar wirklich liebenswürdige Gejchwijter. In dem 
Bruder entfaltet ſich langſam und ftill der männliche Wille. Sein 
milder, ruhiger Ernſt ift jehr wohlthuend, gegen mid ift er under» 
ändert wie ein Freund und läßt nicht die geringfte Nenderung in 
unjerem Berhältniffe eintreten. Auch die Eltern finde id harmoni— 
ſcher gejtimmt als fonft. 


Un benjelben. j 
uni 1856. 


Ich Habe diefen Sommer meine Kräfte angejpannt. Die ganze 
Sonterabhandlung, an 4—5 Drudbogen, liegt fertig. Es ift eine Ge— 
ſchichte der Jonier vor der ionifhen Wanderung,**) das Hingt 


Der Prinzeffin Zouife, nachmaligen Großherzogin von Baben. 
„Die Jonier vor ber ionifchen Wanderung.” 1855. 
Eurtins, Ein Lebenshiid. 3 
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feltfam, und body hoffe ich Alles erweifen zu fönnen, Morgen leje 
ich in der Afademie den Anfang der Arbeit „Die Stammjiße ber 
Sonier”, das Ganze denke ich Herh in Verlag zu geben, um e3 als 
ein Programm der griechifhen Geſchichte in die Welt zu jenden. 


An denfelben. 
Misdron, 18. Auguft 1855. 

Das Leben in Luft, Wald und Waffer thut mir jehr wohl 
Freilich ift das Wetter feit vier Tagen ſchon rauh, und wenn auch 
der Nordoſt die Wellen jo an unjer Geſtade peitjcht, daß wir lauter 
fräftige Wellenbäder haben, jo jehnt fid) Doc) das Herz nad) anderem 
Winde, nad) weniger Wolfen und mehr Sonnenwärme. Wir leben 
mit unferen Kindern ganz häuslich. ch vertrage mich vortrefflich 
mit Rarl*) und mache mit ihm täglich um 9 Uhr den Babegang und 
Nachmittags den Waldgang, der gewöhnlich um Sonnenuntergang 
an das Geſtade hinabführt. 

Ich habe jetzt die Primordien der griechifchen Geſchichte ganz 
bei Seite gelaffen, arbeite, foweit man in der Faulenzerei bes 
Misdroyer Phäakenlebens von Arbeiten reden kann, am Tyrannen- 
fapitel und fuche jet, nad, einer allgemeinen Ausein 
über die Genejis der Tyrannis, die jilyonifche, korinthifche u. f. mw. 
darzuftellen. 

Im Gegenjaße zur älteften Gefchichte treiben wir die neueſte 
und leſen mit ungeheuerer Theilnahme Beitzkes Gejchichte ber Frei» 
heitsfriege von 1813 und 14. Er hat das richtige Maf ber Dar- 
ſtellung mit großem Talte getroffen, er gibt gerade jo viel, als 
man wijjen muß, um urtheilsfähig zu fein. Es ift viel Schmerz- 
liches, was Einem durch die Seele geht, aber ein Drama von 
ungeheuerem Ernjt und reicher Belehrung. 


Un benjelben. 
Berlin, 31. Oftober 1855. 
Ich habe die Freude gehabt, in vollen Auditorien meine Bor- 
lefungen zu beginnen. Die römifchen Alterthümer jcheinen bon 
gegen 40 frequentirt zu werden, in ber „Elektra“ find jämmtliche 
Bänke befegt und auf denfelben nicht wenige Juriften und The» 
flogen. Für die hiftorifchen Uebungen iſt mir gleich eine Arbeit über 


*) Dem Schwager Karl Reichhelm, Konſiſtorialrath in Franffurt a. D. 
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die Staatsibee des Perikles gebracht worden, und fo ift, Gott fei 
Dant, Alles in gutem Zuge. Nordamerika ift diesmal durdy neun 
Vertreter repräfentirt. ... Nach der langen Ferienmuße mußte 
äzuerft für das Corpus Inscriptionum heftig gearbeitet werden, auch 
ein Sahresbericht war der Akademie vorzulegen. Sch Hoffe jet 
bald freiere Hand zu haben und dann endli zur griechifchen 
Geſchichte zurückkehren zu dürfen, der ich jet nur in verftohlenen 
Stunden einige Zärtlichkeit habe zumenden können. Ich bin Leider, 
das fühle ich immer mehr, fein Menſch, ber viel arbeiten Tann. 
Bei jedem zu ſtarken Büffeln jpüre ich die Einbuße an körperlicher 
und geiftiger Srifche, und es ift einmal mein Grundjag, mich unter 
folden Umftänden nie zur Arbeit zu zwingen. 


An die Prinzefjin Louife von Preußen.*) 


Mit einer Sammlung der Gedichte von Ernft Eurtiug, bie ihr der Prinz 
Friedrich Wilhelm zu Weihnachten 1855 fchentte. 


Ueber dieſes Jahres Schwelle 
Ehe Du den Schritt gewagt, 
Wo in Morgenjonnenhelle 
Dir ein neued Leben tagt, 


Ehe Bir in Deine Hände 

Gott befcheert ein neues Glück, 
Säume noch und fteh’ unb menbe, 
Wende ftill ben Blid zurüd. 


Was an Glüd und Glanz ber Erden 
Auch der Menſch gewinnen mag, 
Schön'res kann ihm nimmer werben, 
Als ein jel’ger Kindertag. 


In den Weifen dieſer Lieber, 

Die bes Bruders Hand Dir meiht, 
Tönen alte Klänge wieder, 
Echoflang der Kinderzeit. 


Laß fie weiter Dich begleiten, 
Laß jie folgen Deinem Fuß, 
In die Fremde Dich geleiten 
Mit vertrautem Freunbesgruß, 


Dich umzieh'n mit leifem Bande, 
Daß Du ja zu aller Zeit 

Treu verbleibft dem Heimathlande, 
Treu der eig’nen Rinberzeit. 


*) Die damals mit dem Großherzog Friedrich von Baben verlobt war. 
31* 
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erivartungsreichem Beben, 

Pe erwacht unb — im Traum, 
Du ins volle Leben 

Aus der Kindheit ftillem Raum. 

Doch Dir bleib! auf Deinen Wegen, 

Wie ein ſel'ger Morgenbuft, 

Deiner Jugend Heimathjegen, 

Deiner Kindheit Friedensluft. 


An den Bruder. 
Berlin, 7, Januar 1856, 

, Der Schluß des alten Jahres ift für die philologijche Welt 
jo erjchütternd ernst gewejen, daß man einander Glück wünjchen 
fann, noch das Licht der Sonne zu jehen.*) Ich höre, dab auch 
Schneidewin**) faft hoffnungslos krank ift, und zwar auch Mann 
und Frau zufammen, wie es bei Hermann ber Fall war, auch ſoll 
er, wie dieſer, an Geiftesverwirrung leiden. Karl Friedrich Her- 
mann war bei aller Berfnöcherung und Bebanterie Doch ein waderer, 
ehrenwerther Mann, deſſen mafjenhafte Gelehrſamkeit ſich ſchwer 
erſetzt. Als er vor Jahren nach Leipzig wollte, hatte man bei 
ſeiner Nachfolge an mich, als Müllerſchen Schüler, gedacht. Ich 
bin begierig, ob ſolche Gedanken wieder auftauchen. Für mich 
wäre natürlich ein Ruf nach Göttingen das größte Glück. Dtfrieb 
Müllers Lehrftuhl einzunehmen, wäre ein Gedanke, der mic, ber 
geiftern würde. Wollten fie mid) aber hier nicht fortlafjen, jo 
müßten jie mir doch endlich eine anftändige Stellung geben und 
mid) aus der leidigen Nothwendigleit befreien, durch allerlei 
Stlavenarbeit mir meinen Unterhalt zu fichern, 

In biefen Ferien habe idy weniger zu Stande gebradjt, als id) 
mir vorgenommen hatte. Die attifche Verfaſſungsgeſchichte macht 
zu viel Mühe. Ich komme, wohin ich mich wende, immer dahin, 
mich bei der traditionellen Meinung nicht beruhigen zu Können. 
Ih fomme überall auf neue Anfichten, und indem ich dieſe prüfe 
und burcharbeite, vergehen Wochen auf Wochen. Ich habe viel über 
bie attiſche Kommunalverfaſſung nachgedacht und bie Neformen 
des Kleiſthenes, wie viel gehört dazu, jic dies Alles wirklich Mar 
zu machen. Jetzt mache ich zu dem weitſchichtigen Kapitel über 


*) Karl Friedrich Hermann, F in Göttingen 31. December 1855. 


un Friedrich Wilhelm Schneidewin, F in Göttingen am 11. — 
1 
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die Kolonifations- und Handelsgefchichte meine Studien. In diefem 
Kapitel gebe ich eine Rundſchau über alle helleniſchen Anftedelungen 
am Mittelmeere, um dann in dem darauf folgenden das Gemein» 
fame der Bildung, das Zufammenhaltende des hellenifchen Volkes 
darzuftellen. Dann beginnen die Verwidelungen des jo aus— 
gebreiteten und zugleich jo nahe zufammengehörenden Volkes mit 
den Dejpoten Ajiens. 


Abolf von Warnitedt.*) 
Hannover, 30, Januar 1856. 

Hochwohlgeborener Herr! Hochverehrter Herr Profeffor! Nach 
eingeholter Genehmigung Sr. Majejtät des Königs hat Seine 
Excellenz der Herr Hultusminifter und Univerfitäts - Kurator 
von Bothmer mir ben ehrenvollen Auftrag ertheilt, Em. Hochwohl- 
geboren zu Dftern des Jahres eine ordentlihe Profeffur in der 
philofophifchen Fakultät der Georg-Auguft-Univerjität zu Göttingen 
für die Lehrfächer der klaſſiſchen Philologie und Archäologie hier- 
durch anzubieten. 

Nach den jchmerzbollen Prüfungen, welche bie Uniberjität 
Göttingen betroffen haben, iſt es der lebhafte Wunsch des Univerfi- 
tätsfuratoriums, einen Mann von Ihrem bewährten Rufe für Die 
Univerjität zu gewinnen. Die Blüthe und den Glanz der Georgia 
Augufta zu erhalten, betrachtet die Hannoverjche Regierung ala 
ein heiliges Vermächtniß. Eben in Ihrer Berufung, mein verehrter 
Herr, glaubt fie diefen Sinn am beiten bethätigen zu können. Ihre 
bisherigen ausgezeichneten Leiftungen auf dem Gebiete der hiſtori— 
ſchen und realen Seite der Alterthumswiſſenſchaften bürgen dafür, 
daß das Wert, welches Heyne begonnen, der unvergleichliche Otfried 
Müller fortgeführt und der verewigte Karl Friedrich Hermann 
eifrig zu fördern gefucht hat, bejjerer Pflege als der Ihrigen nicht 
anvertraut werben kann. Mögen Sie in diefem Rufe auch die 
höhere Hand nicht verkennen, welche die Gefchide der Menfchen 
Teitet und beftimmt! Dem Lieblingsjchüler Otfried Müllers, dem, 
welcher ihm im Leben jo nahe ftand und aud) in den Tagen bes 
Todes nicht ferne war, wird der Lehrſtuhl geboten, von welchem das 


*) Abolf Eduard Friedrid; Johannes von Warnftedt (1813—1894) war 
boriragenber Rath im Minifterium zu Hannover unb bearbeitete bie An— 
gelegenheiten ber Göttinger Univerfität. 
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Berk des Meiſters fortzuführen und der alte, ehrwürdige Ruhm 
von Göttingen zu fteigern ift. Griechifhe Alterthümer und Ge— 
ſchichte, griechifches und römiſches Staatsleben, klaſſiſche Litteratur- 
geichichte, alte Länder- und Völkerkunde nebjt einer von Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren jelbjt zu bemejjenden Ausdehnung auf die Exegetica 
würde Ihnen ein Feld der Wirkjamfeit eröffnen, welches jelbit 
namhafte Vorzüge vor dem Terrain barbieten dürfte, welches Sie 
in Ihrer jegigen Stellung zur Bearbeitung vor fi) haben. Ew. 
Hochwohlgeboren werden, wie ich mich überzeugt habe, in ben 
Kreifen, welche Ihnen nahe treten würden, freudig willlommen 
geheißen werben. Eine gejunde, frifche, von Natur gründliche, 
ernftjtrebende, treue Jugend, deren Heranbildung Ihnen mit über- 
tragen werben würde, bietet ein dankenswerthes Arbeitsfeld. Sie 
wiſſen jelbjt bejjer, als ich es darftellen kann, daß Otfried Müller 
aud) in dieſer Hinficht ji in Göttingen heimifc und glücklich 
fühlte. ... 


Un den Bruder. 
Berlin, Anfangs Februar 1856. 

.., Nach mancher Schwarfung kam id) zu der Weberzeugung, 
daß mir eine Verpflanzung jebt heilſam ſei und daß ich eine 
jolche Wirkfamteit nicht zurückweiſen dürfe zu meiner eigenen Fort⸗ 
bildung. Darin fand ich die Zuftimmung meiner Freunde, und 
darin beharrte ich auch, obgleich der Minijter mir eine Zulage von 
700 Thalern zu gewähren bereit ift. ... Es ijt nicht leicht für 
mich, hier loszukommen — aber ic) gehe mit Gott! Heute gehe id) 
zum Prinzen von Preußen, um mir beffen Genehmigung zu biefem 
Schritte und durch ihn die des Königs zu erwirken, bas ift noch 
das Einzige, was mich hier fejjelt. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
20, März 1856. 
Mein theurer Prinz! Da es mir nicht gelungen ift, Eiv. König- 
liche Hoheit vor Ihrer Abreije zu jprechen, jo bitte ich durch dieſe 
Beilen um die Gewogenheit, auch diesmal am 22. — ben ich jo oft 
in Wehmuth wie in Freude mit Ihnen zu begehen die Ehre hatte 
— der Ueberbringer meines Glückwunſches fein zu wollen, eines 
Glückwunſches, welcher ja zugleich aud Ihnen und Ihrer ganzen 
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hoben familie gilt. Gott gebe Ihnen ein gefegnetes Feſt! Mögen 
Sie es Alle in Gefundheit, in dankbarem Bewußtſein des göttlichen 
Segens und mit glaubensvollem Blid in die Zukunft feiern! 

Was mich betrifft, jo wijfen Sie, mein theurer Prinz, daß id) 
mein Ränzel jchnüre, um etiva den 8. April nach Göttingen über- 
zufiedeln. Erlauben Sie mir hier mit wenig Worten mitzutheilen, 
wie die ganze Sache gekommen ift. 

Als ich im Jahre 1844 auf Antrag Ihrer hohen Eltern von 
Sr. Majejtät bem Könige zu Ihrem Erzieher berufen wurde, fragte 
id) den damaligen Minifter des Unterrichts, wie die Regierung die 
Sahre, welche ich dem unmittelbaren Dienjte des Königshaufes 
widmen würde, betrachten wolle und was ich nach Ablauf jener 
Sahre von der Negierung zu erwarten habe. Der Minifter ant- 
wortete mir, daß darüber in Preußen feine Frage fein Fönne; die 
bem Königshaufe geleifteten Dienfte wären fo gut wie dem Staate 
geleiftet, und wenn ich die Erziehung des Königlichen Thronerben 
zur Zufriedenheit des Königlichen Haufes vollendet hätte, jo würde 
das Minifterium, wenn ich der Univerfität treu bleiben wolle, es 
für feine Pflicht Halten, mir jofort an derſelben eine ordentliche und 
würdige Stellung zu verleihen. Dabei beruhigte ich mich voll» 
fommen, weil ich darin nicht die Stimme eines einzelnen Miniſters, 
fondern den Grundfab der preußifchen Regierung zu erfennen 
glaubte. 

Nach meiner Rückkehr in die akademiſche Thätigkeit hielt ich 
e3 für meine Pflicht, auf die Erfüllung jenes Verfprechens für das 
erjte nicht zu dringen, ſondern mir praftifch eine Lehrthätigkeit zu 
gründen und mir durch Arbeit die verfprochene Stellung zu ver— 
dienen. Deshalb wartete ich bis zum Anfange diefes Winters 
und fchrieb dann an den Minifter, er möge jet, nachdem ich ſechs 
Jahre an der Univerjität gearbeitet hätte, unterfuchen, ob ich nicht 
Unfpruch Hätte auf die Verwirklichung jenes im Jahre 1844 
gegebenen Verjprechens. Mein Anfuchen fchien mir und Anderen 
jo billig, daß ich an eine abjchlägige Antwort nicht dachte. Und 
dennoch erfuhr ich Mitte Februar, daß der Minifter meinen Antrag 
abgewiejen und auch troß der dringenden Borftellung ber philofophi- 
ſchen Fakultät, daß mein Gehalt in jehreiendem Mifverhältniffe 
zu meiner Wirkſamkeit jtehe, feine Verbefferung meiner Lage be- 
twilligt habe. 

Das hatte ich nicht erwartet; ich jah mich unbilfig behandelt 
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und zurüdgejegt, während doc, fonjt in Preußen Diejenigen, melde 
ben Mitgliedern des Königlichen Haufes perjönliche Langjährige 
Dienfte zu Teiften die Ehre haben, anders behandelt zu werben 
pflegen. 

An demjelben Tage und in derjelben Stunde, als mir jener 
abjchlägige Beſcheid belannt wurde, fam an mid, die vertrauens- 
volle Anfrage, ob ich wohl einen Ruf nad Göttingen annehmen 
würde, Es war ber ehrenvollite Ruf, der mir werden fonnte, unb 
um das Aeußerliche kurz zu erwähnen — ftatt der 300 Thaler, die 
mir in Preußen gezahlt wurden, dotirte Hannover meine Stelle 
mit 1700 Thalern. 

Nach jener Antwort des preußifchen Minifters fonnte ich nicht 
ſchwanken. Ich erflärte, id) würde nach Göttingen gehen, wenn 
Se. Majeftät und der Prinz von Preußen nebft den Seinigen feinen 
Einſpruch täten. 

Kaum wurde der Göttinger Ruf ruchbar, jo zog ber Minijter 
feinen noch nicht an mich abgefandten Beſcheid zurüd, und nun 
wurde jtatt deſſen gleich eine ordentliche Profefjur für mich befretirt 
und an Gehaltserhöhung in Ausficht gejtellt, was ich wünſchte. 

Inzwifchen hatte ich aber jchon meine Zufage gegeben. Auch 
fan es mir unwürdig vor, jet einen Handel um einige hundert 
Thaler anzufangen. Sch bat mir aljo von Ihren durchlauchtigſten 
Eltern und von Ihnen, mein theurer Prinz, die Erlaubniß aus, 
jenen Ruf annehmen zu dürfen, und gab bei unjerem Minifter 
mein Entlafjungsgejud ein. 

Sch habe es für meine Pflicht gehalten, Ihnen, mein theurer 
Prinz, den Thatbeftand kurz mitzutheilen, indem ich Ihnen über- 
laſſe, ob Sie davon Ihren hohen Eltern Mittheilung machen wollen 
ober nicht. Ich gehe mit Freuden nach Göttingen, indem ich dort 
eine bedeutende Wirkjamteit finden und als Univerjitätslchrer eine 
Iohnende Thätigkeit und eine größere Förderung erreichen werde 
Aber mit Schmerz gehe ich aus Preußen, und jchmerzlid muß es 
mir jein, daß Demjenigen, welcher den Sohn des Prinzen bon 
Preußen erzogen hat, vom Auslande her die erfte wiſſenſchaftliche 
Anerfennung fommen muß. Mich tröjtet der Gedanke, daß ich auch 
dort Ihnen mit underbrüchlicher Treue verbunden bleiben barf und 
daß ich, wenn man in Preußen einmal meiner Dienjte bebari, 
gereiftere Kräfte und größere Erfahrung anbieten kann. Wenn 
preußijche Officiere bis nach der Türkei hin ihre Dienjte angeboten 
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haben, fo werde ich auch als guter Preuße einem beutfchen Nachbar- 
ftaate einige Jahre widmen dürfen, umjomehr, da bie Univerfitäten 
zu dem Geſammtbeſitze des deutfchen Volkes gehören und Göttingen 
auch von preußifcher Jugend befucht wird. Ich darf wohl Hoffen, 
nad) Shrer Rückkehr nod) einmal mit Zhnen reden zu dürfen und 
mich zu Überzeugen, daß Sie diefe kurze Auseinanderfegung meiner 
Berhältnijfe huldreich aufgenommen haben. 





J 
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Alerander von Humboldt. 
Frühling 1856. 

. . . Ich nehme den innigjten Antheil an dem Glanze, mit 
dem Sie auftreten werden, da Ihnen die Natur als Lurus neben 
der herrlichen Klarheit des Gedankens auch den Wohlflang und 
Reichthum verliehen hat. Sie fangen ein neues, erfrifchendes Leben 
an, und deſſen erfreue ich mich, nod) immer ein einiges Deutjch- 
land, troß der uneinigen Fürften, erträumend. Prinz von Preußen, 
Vater und Sohn, haben mir Beide noch borgejtern zärtlich von 
Ihnen geiprochen. . 


An den Bruber. 
Pfingſten 1856. 

In unferem neu errichteten Hausftande ift troß der falten 
Witterung, die wir fchmerzlich empfanden, Alles, Gott fei Dant, 
gut gegangen, und feit durch die breiten Balfonthüren die warme 
Sommerluft ben großen Dieterichstajten*) erfüllt, ift unfer großer 
Saal meine tägliche Freude und erjegt, nothdürftig genug, Die ver— 
mißten Gartenfreuden. Unjer gefelliges Leben gejtaltet ſich nur 
langjam, In der Regel gilt nur Einladen und Eingeladenwerben. 
Der gejellige Verkehr bewegt jich in hergebrachten Formen. Nun 
wird jich gewiß auch ein leichterer Verkehr, ein engeres Zujammen-» 
leben mit einzelnen Häufern maden lajjen, aber das macht jich 
natürlich nur allmählich und wird dadurch erſchwert, daß Männer 
und Frauen fo jelten ganz zufammenpafjen. Zu den mir liebften 
Verfehrsmeifen gehören die Männerjpaziergänge, zu denen fich 
bei Wait alle Sonnabende um 3 Uhr Leute zufammenfinden, um 
in Weende einzufehren und dann auf Umwegen zurüdzumanbern. 
Bis jetzt fann ich Göttingen noch nicht anders anfehen, al3 einen 
Ort, an dem ich vorzügliche Gelegenheit habe, für akademiſche Lehr- 
thätigfeit eine, wenn auch fpäte, doch nicht zu jpäte Ausbildung 
zu erwerben. So wenig ich e3 hier ausjpreche, jo wäre mir jeßt 
ber Gedanke, hier mein Leben lang zu bleiben, peinlich. Man wird 
bier freilich durch jpecififch Hannöverjches wenig behelligt und fühlt 
ſich durchaus als Mitglied einer reich ausgejtatteten beutfchen Ge— 
lehrtenrepublik, eines wiſſenſchaftlichen Gemeinweſens, da3 mahr- 
haftig ein Jahrhundert ohne Gleichen zurücgelegt hat. Aber ich 


*) Die Wohnung befand ſich in dem Haufe ber Dieterichjchen Buch- 
handlung, 
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fühle mic; doc durch die vielfachſten Lebensbeziehungen, die nicht 
Willkür von meiner Seite, jondern höherer Rathſchluß geftiftet 
hat, jo an Preußen gefettet, daß ich mir nur dort den Schauplah 
meiner gereijten Kraft denfen fann. Dort habe ich ja auch Aus 
ficht, mehr für Wijjenfhaft und Kunft thun zu können, ald anber- 
wärt3: „Ich jehe,” jehrieb mir neulid der Prinz von Preußen, 
„Ihre jetzige Stellung nur al3 eine vorübergehende an, die Cie 
aber unjtreitig eine Zeit lang in neuen und fremden Verhältnijjen 
nur günjtig fr fich jelbft und Andere ausbeuten werben, um dann 
zu uns zurücdzufehren. Der Dank, der uns an Sie fejjelt, wird 
Shnen überallhin folgen und den Wunſch in uns lebhaft erhalten, 
Sie bereinjt unter den Augen Dejjen thätig zu jehen, der unter 
Ihren Augen geleitet aufwuchs.“ Ach fchreibe dies Alles nur, um 
Dir meinen Standpunkt Far zu machen. Glaube nur ja nicht, 
daß ich num hier unzufrieden in der Stimmung eines rewigen 
Emigranten fie und über die Grenze jehiele — wahrhaftig nein, 
ſondern id) arbeite froh und frifch, und das Gefühl, hier den jungen 
2euten viel geben zu fönnen, wovon fie noch feine Ahnung haben, 
hebt und ftärft mid. Ich habe nun, um mich dem Kuratorium 
gefällig zu ermweifen, freiwillig auch noch einen Zateiner für das 
Seminar übernommen; Tibull wird nad) Pfingjten angefangen. 
Außerdem bin ich von den Welteren gebeten worden, ihnen noch 
privatim Gelegenheit zu geben, von mir zu lernen, unb jo werde 
ich noch Montag Nachmittag von 6—8 Uhr einen Heinen reis zu 
philologifch-Hiftorifchen und archäologijchen Nebungen um mid) ver» 
fammeln. Ich fühle mich hier ganz al3 Umiverfitätsfehrer und 
wünſche nur, mit wahrer Frucht zu arbeiten. Der Stamm ber 
Seminariften, der übrig geblieben ift, verfpricht nicht jehr viel, 
aber unter den Aſpiranten ſcheinen mir tüchtige Leute zu fein. Im 
ganzen find augenblicklich 18 im Seminar; fie fommen jehr regel- 
mäßig und paffen ungeheuer auf. Ich hatte vor dem Lateinjprechen 
zuerſt einige Scheu, aber nachdem ih anfangs für mich täglich 
feitenlang Latein gejchrieben habe, geht es jet ſchon ganz geläufig. 
Nachdem ich nun den Leuten gezeigt habe, daß ich Latein fprechen 
taun, werde ich von dem rigor dieſes Uſus nachlafjen, denn bei 
der Göttinger Eitte, daß feine deutſche Silbe im Seminar hörbar 
wird, gehen natürlich viel wichtige Intereſſen verloren. Gin 
Hauptgewinn ift hier, daß die Zeit jich weniger verfrümelt und, 
fo Gott will, werde ich davon die richtige Ausbeute machen. Ah 
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habe jchon die Konflikte der aſiatiſchen Griehen mit Lydien und 
Perſien im Entwurfe durchgearbeitet und ftrebe eifrig dem Punkte 
zu, wo nun, von ber Naxosſchen Revolte an, eine zufammenhängenbe, 
eigentlich Hiftorifche Darftellung beginnen kann. Mein Plan ift, 
nach den Sommerferien den Drud anfangen zu laſſen, und ich fie 
jetzt wieder, wie da ich meinen guten Pelops zur Welt förderte, 
in einem Buchdruderhaufe Hier wird im allgemeinen doch 
mächtig und tüchtig gearbeitet, namentlid von Waiß, der mir 
geftern jeinen dritten Band*) brachte, Es ift freilich eine monftröje 
Monographie, iiber neunzig Drudbogen und kaum eine Spanne 
Beit von vier Jahren! 

In diefen Feiertagen muf ich meine Preisvertheilungsrede**) 
fertig machen, die mir heute mehr Mühe macht, als ich geftern, 
da ich die Sache frifch anfaßte, dachte. Mein Gedanke ift, den 
agoniftifchen Charakter des griechifchen Lebens zu entwideln und 
fo auf ben Inhalt des Feſtes überzugehen, zu zeigen, wie das ganze 
griechifche Leben ein Wettlampf entfeffelter Kräfte geweſen ift, 
ein Wettfampf ziwiichen Stämmen und Städten, in Krieg und 
Frieden, in Kunft und Wiffenfchaft im Gegenjas zu dem Genuß- 
leben bes Orients, zur Ueberfhäßung des Beſitzes, des Habens, 
Es liegt um jo näher, gerade in biejer Seite des griechtichen Lebens 
feinen für alle Zeit vorbildlichen Typus zu erfennen, da Baulus 
ſelbſt jeine forinthifchen Chriften auf die ifthmifchen Kämpfe hin— 
weilt, um fich daran ein Erempel zu nehmen. Sch benfe, dieſes 
Thema eignet fich zum Inhalt einer atademifchen Rede, die zugleich 
einen wiljenfchaftlich-hiftoriichen Inhalt haben und anregen und 
erheben fol. Und daran, d. h. an Schwung und Anregung fehlt 
e3 doch vieler Orten, es find hausbadene Naturen. Unter ben 
Studenten ift viel jüddeutiches, manches fremde Blut. Bon den 
ordentlichen Seminariften ift nur einer aus Hannover, die anderen 
Schwaben, Schweizer, Franten. Es find Griechen und Ungarn 
bier, bie bei mir hören. Ich hoffe viel von Sauppe.***) ch denke, 


*) Lübee unter Jürgen Wullenweber und die europäifche Politik. 3 Bbe, 


*) In Göttingen findet am 4. Juni, bem Geburtstage bes Gründers 
der Univerjität, eine alademiſche Feier ftatt, bei welcher der Profefjor ber 
Eloquenz die Feftrebe hält und die Urtheile der Falultäten über die Preis- 
arbeiten verkündet. 

**) Hermann Sauppe, Direltor des Gymnaſiums in Weimar, war als 
Radler Schneibewins nach Göttingen berufen worden. 
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und Dirichlets,*) die zu den leichten Gejchwadern der hiefigen 
Geſellſchaft gehören, denen wir uns gerne anjchließen, jobald ein- 
mal gut Wetter ift. 

Ich jchrieb in den Pfingjtferien meine Rede. Die ift gejtern 
gehalten. Da3 war meine eigentliche öffentliche Einführung, und 
ich, darf wohl jagen, daß Alles gut gelungen ift. Die Feier, feit 
Jahren ganz heruntergelommen, war glänzend bejudht. Unter 
Glockengeläute ftrömte die ganze Bevöllerung zufammen, es wußte 
fi) Keiner folcher Frequenz zu entjinnen. Hinter den ſcharlach— 
rothen Pedellen z0g ich zur Seite des Magnificus in den Saal, 
binter ung bie Heffenprinzen mit ihrem Gefolge, dann die lange 
Reihe der Profejforen. Nach dem Choral hielt id) im Schmweiße 
meines Ungejichtes in der oben und unten gefüllten Aula meine 
Rede, die Du nächftens leſen wirft, und verfündigte dann die Preiſe, 
nad) jedem Siegesnamen der Mufit zum ZTufche winfend. Die 
Herzlichkeit, mit der mir die beiten unjerer Männer nachher die 
Hand drüsdten, hat mir wohlgethan. Es war mir eine große 
Freude, jo zum erjten Male öffentlich im Namen einer deutjchen 
Univerfität reden zu dürfen, Der erſte Eindrud ift wenigitens ein 
guter gemwefen. 

Inzwiſchen bin ich in mannigfacher Weife mehr und mehr 
mit ben hieſigen Verhältniffen verwachſen, und man verjäumt 
Nichts, um mich jo bald und jo vollftändig wie möglich hier zu 
binden. Die Societät hat mich zu ihrem: ordentlichen Mitgliede 
gewählt, was mir der ehrwürdige Hausmann in einem fchönen 
Briefe anzeigte, und auch der hiefige Klub, urfprünglich „Die Ge- 
jelichaft der zwölf Freunde”, der alle Freitage umgeht, hat mid 
aufgenommen. Morgen bin ich zuerjt bei Baum**) als Mitglied, 
morgen über acht Tage muf ich ſchon die Klubbiften materiell und 
geiftig bewirthen. 

Seit e3 warm ift, find unfere großen Räume fehr angenehm. 
Wie unendlich Leicht iſt es Hier, Qeute bei fich zu haben! Sonntag 
hatten wir Hefjen-Darmjtadt hier nebft einigen Profejjoren und 
Studenten, gemijchte Gejellichaft, wie fie jich hier jelten findet. 
Diefe Woche jind wir Abend für Abend ausgeweſen; zum Theil 


*) Der Mathematiker Guſtav Lejeune-Dirichlet (1805—1859), war 1855 
als Gauß' Nachfolger nach Göttingen berufen. Seine Gattin war bie 
Schweiter von Felix Mendelsjohn-Bartholdy. 

**) Dem Chirurgen Wilhelm Baum (1799—1883), feit 1849 in Göttingen. 
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waren dieſe Abendejjen wahre Feldzlige voll Strapazen. Aber 
diefem Unmejen muß gejtenert werden. Wir haben auch reizende 
Geſellſchaften mitgemacht, jo geftern bei Dorners. Er ijt eine Perle 
unferer Univerjität. Auch Ehrenfeuchter liebe ich fehr. Unter 
diefen Männern ift ein Leben, in welchem ſich wirklich die ideale 
Seite des beutjchen Univerfitätslebens verwirklicht, und wenn 
ſolche Männer in herzlicher Weife Clara und mir die Freude, 
bie fie an und über uns haben, bezeugen, jo ift bag eine Genug- 
thuung, wie jie mir noch nie zu Theil geworben ift. 


An denjelben. 
Juli 1856, 

-.. Für die Ferien bin ich jet entjchlojjen hier zu bleiben, 
ich muß endlich den 1. Band zum Drud bringen. Das joll am 
1. Oftober gejchehen, und dazu will ich die Ferienmuße anwenden. 
Hier ift es ja möglich, inmitten aller Schäße der Wifjenfchaft zu 
bleiben und dabei täglich frifche Luft zu athmen, fühle Wellenbäber 
zu nehmen und die anmuthigjten Wege durch Ebene und Gebirge 
zu machen. i 

Den Klub habe ich mit Delphica traktirt, die Anklang fanden 
und den trefflichern Dorner veranlaften, geftern einen baran an- 
fnüpfenden Vortrag über das Verhältnig der hellenifchen Brophetie 
zu der hebräifchen zu halten, 

An Beſuch fehlt es nicht. Neulich überraſchte mich Bethmann« 
Hollweg, bem zu Ehren Dorner eine ſehr hübjche Geſellſchaft gab. 
Geſtern fam General Fifcher,*) mit dem wir auf ben Rhons fuhren. 
Das Wetter war Köftlich, und das weite, fruchtbare Leinethal, vom 
Meißner und den anderen Bergen umſchloſſen, nahm fich ftatt- 
lich aus. 

Unjere geftrige Geſellſchaft ift glüdlich beftanden. Die Leute 
find hier außerordentlich amüjabel, die Geſpräche jtrömen, ſobald 
nur eine Gruppe von Göttinger Profefjoren zufammenktommt. 


Prinz Friedrih Wilhelm. 


Potsdam, 11. Oftober 1856. 
Mein theurer Eurtius! Was werben Sie von mir benfen, daß 
Monate verjtreihen konnten, ehe ich wieder von mir hören lieh, 


*) Ehemals militärifcher Gouverneur bed Prinzen Friedrich Wilhelm. 
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auch Ihren freundlichen, nad) London gerichteten Brief beant- 
mwortete. Ich bin aber vom erjten Tage meiner Heimkehr aus 
Albion an bis zur Abreife nah Moskau zur Krönung ununter- 
brochen von Dienjtgejchäften jeher in Anſpruch genommen worden; 
dann fam die Krönungsreiſe, und werden Sie begreifen, wie bort 
feine Ruhe oder Zeit blieb. 

Nicht minder herzlich habe ich Ihrer gedacht, mir vorgeftellt, 
mie nicht ohne Schwierigfeit Sie fich im neuen Wirkungskreis an- 
fiedelten und dann auch der zurücdgebliebenen Freunde gewiß häufig 
gedacht haben. Ihr freundliher Brief machte meiner geliebten 
Braut auch viele Freude, wie Sie denn überhaupt mehr wie einmal 
dort genannt worben find. Laſſen Sie mid) denn auch gleich Hier 
im Namen meiner Schwejter ihren Dank ausſprechen für das fo 
überaus gelungene und jinnige Gedicht, welches Sie zur Hochzeits— 
feier überjendet haben. Ich übergab es jelbjt der „Oroßherzogin !” 
und können Sie verjichert fein, daß fie jowohl wie mein Schwager 
und meine Eltern, wie überhaupt Alle, die es zu fehen befamen, 
laut und lebhaft ihre ganze Freude über dieſe gelungene Feſtgabe 
äußerte. Meine Schwefter wiederholte dies mehrere Male und 
trug mir noch namentlich am legten Tage auf zu danken, bis fie 
mehr Zeit jelbjt haben würde. Hätten Sie meine Schwefter in jenen 
Tagen gejehen, jo würden Sie es nicht als jentimentale Aeußerung 
anjehen, wenn ich jage, daß fie wie ein Engel ausſah! 


13. Oftober 1856. 

Neulich unterbrochen, muß ich mehrere Tage fpäter dieſe Zeilen 
wieder aufnehmen. In wenig Tagen bin ich wieder um ein Jahr 
älter, und wenn dann noch ein 18. Dftober vorüber fein mird, 
findet November 1857, fo Gott will, meine Hochzeit ftatt. Zum 
Geburtstage meiner Braut, dem 21. November, gehe ich in diefem 
Jahre nad) London und kehre zu Weihnachten nach Coblenz zurüd, 
um dann bis zum Herbite in Breslau mich niederzulaffen, woſelbſt 
id mir das Kommando eines Linienregiments ausgebeten und 
gleichzeitig aud) Die Provinz ein wenig kennen lernen fann. 

In Moskau jah ich meinen Vetter-Nefjen Louis von Hejjen, 
ber mir öfter von Ahnen ſprach. Möge der dortige Aufenthalt 
ihm nicht gejchabet haben! Ich fand ihn jehr jung und in ber 
Belt unerfahren, um dorthin zu gehen, zumal in der Begleitung 


feines Onfels, de3 Prinzen Alerander von Heffen, der fein be- 
Eurtlus, Ein Lebensbild, 32 


— 
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jonders günjtiges Vorbild der Moralität zu fein fcheint. Louis 
ſcheint mir fonft ein guter, unterrichteter junger Mann zu jein, 
ber aber noch viel jehen muß, ehe er Mann wird, 

Sehr bald mache ich meinen Befuch in Hannover, und jobald 
der Termin feftfteht, jollen Sie es erfahren, damit, wenn möglich, 
wir uns dort wieberjehen können. 

Meine Moskauer Reife war höchſt interefjant und rei an 
großen Effelten, wie Sie fich denken werden. Uber blenden und 
imponiten ließ ich mir nicht, und es war ein himmelhoher Unter- 
ſchied zwifchen unferem Hochzeitätage und jenem orientafifchen 
Glanze, wenn man das Gemüth befragt: doch erlebte ich manche 
recht Tiebe, unvergehlihe Tage in Rußland, die einer Zeit am- 
gehören, die mitzumachen höchſt merkwürdig war. 

Morgen gehen wir nad; Greifswald, um zu jubeln, ich weiß 
nun mit Univerfitäten Bejcheid, jintemalen ich ja Doctor Oxfordis 
bin. Hier muß ich für heute enden, indem ich Ihre Frau und 
Kinder herzlich grüße, Sie aber von ganzer Seele verjichere, daß 
ich wie immer bin und bleibe, mein lieber Curtius, Jhr von ganzem 


Herzen ergebener 
Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Eurtius an Kurd von Schloezer. 


7. November 1856. 

... Geftern war ich in Hannover zu einem Rendez-vous mit 
meinem jungen Prinzen. Er war von der rebjeligen Majeftät jo 
in Anfprud; genommen, daß ich ihn nur nad) Mitternacht bon 
2/,1—1 Uhr fprechen fonnte. Aber ich habe eine wahrhafte Freude 
an biefer Unterredung gehabt. Ich fand jein Gemüth unverändert, 
jeine ſonſtige Entwidelung aber jehr fortgejhritten. 

Der Prinz wird ja auch nad) Paris gehen. Das ift eine peinliche 
Million. „Erſt,“ ſagte er mir, „Ichidt der König vier Trakehner 
hin, dann mid.” 


An die Griechiſche Geſellſchaft in Berlin, 
Am 27. November 1856, 


Der Graeca jend’ ich meinen Gruß, 
Unb wär’ ich heut’ auf freiem Fuß, 
Entledigt von bes Amtes Bügeln, 

Ich eilte rafh auf Dampfesflügeln 


Göttingen. 


Und träte nad) vertrauter Sitte 
In meiner alten Freunde Mitte. 
Ich brächte ihnen, was ich Habe, 
Des treuen Herzens volle Gabe, 
Das unverrüdt ber Stunden benlt, 
Da wir, in Sophofles verfentt, 
Im ftillen Hain bes Alterthums 
Uns freuten feines em’gen Ruhms 
Unb ber, in ebler Anmuth Hülle, 
Auffprießenden Gebantenfülle. 


Nicht Leichten Schritt3 bin ich gegangen, 
Mit manchen Banben feft umfangen 
Hielt mich die Stadt, bie vielbewegte, 
Hielt mich das Land, das mohlgepflegte, 
Hielt mich der Freunde treuer Sinn. 
Wer gäbe ſolche Schäbe Hin 
Und fchaute nicht zurück mit Bangen, 
Sa, oft mit fchmerzlihem Verlangen! 
Do ſchrieb ich nicht, um Euch zu Hagen, 
Das würd’ Euch felber nicht behagen, 
Da Anbres Ihr erwartet habt, 

Als Ihr dem Freund ben Abfchieb gabt. 
Auch rühm' ich laut, was mir gegeben, 
Ein würdig Umt, ein freies Leben, 

Ein Kreiß von Freunden, treu unb gut, 
Und fteh’ ich auch mit zagem Muth 
Auf dieſem Platz, wo andre Männer, 
Gebor'ne Helden, reife Kenner, 

Gelehrt — wozu das bange Sorgen! 
Ich meiß, daß ich an jedem Morgen 
Da3 Ziel mir Hoch und höher ftede 

Und nad) Vollkommnerem mich ftrede. 
Auch rühm’ ich gern bie Tleine Stadt, 
Die helle, ſchmucke Gaffen hat 

Und über3 Saatfelb weit verzweigt 

©o edle Bergeshöhen zeigt, 

Gekrönt mit Burgen alter Tage, 

An bie fich fehmiegt bes Volles Sage. 
Schwebt doch ein Glanz erlaudter Namen 
Um biefe Stadt, ein edler Samen 

It Hingeftreut und aufgegangen, 

Bon welchem die Gefilde prangen. 

Unb heute noch fteht Dann bei Mann, 
Ein Kreis, wie man ihn wünfchen Tann. 
Es wird gefhaffen um bie Wette, 
Elektriſch wirkt die enge Kette, 

Das Leben ftrömt, die Funken fprüh'n 
Und mweden wohl ein ftilles Glüh'n, 

Es ahnt, e3 fühlt Die junge Seele, 

Was ihr auf dieſer Erbe fehle, 
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Und hebet as auf Flügelſchwung 

Erwachender Begeifterung. 

So lebet wohl unb benfet meiner, 

Als fei ich ftets der Euren einer! 

Und führt mich Gott, wie ich ihn bitte, 
einmal froh in Eure Mitte, 

An Eure Tiebe Tafelrunde, 

So grüßt den Freund mit Herz und Munde, 

So jchlaget freudig Hand in Hand 

Und zeuget, daß das alte Band 

Helleniſcher Genoſſenſchaft 

Mit einer gottbeſeelten Kraft, 

Was nah und fern auf diefer Welt, 

Für alle Zeit zufammenhält! 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
2. Januar 1857. 

Mein theurer Prinz! Em. Königlichen Hoheit nahe ich jpät 
mit meinem Neujahrögruße, aber hoffentlich micht zu jpät. Durch 
das letzte Wieberfehen, das mir durch Ihre Güte zu Theil geworden, 
find die alten Beziehungen, welche mein Leben jo lange ausgefüllt 
haben, wieder jo lebendig geworden, daß ich mit erneuter Theil- 
nahme Sie von Ort zu Ort begleitet und in Ihren Reiſeerlebniſſen 
Ihnen zu folgen verjucht habe. Welche Freude würde e8 mir ger 
wejen jein, Sie nad) der Reife zu jehen und aus Ihrem Munde 
zu vernehmen, wie das Erlebte in London und Paris auf Sie ge 
wirft hat. Wie viel gereifter, wie viel reicher an Weltkenntniß, 
wie viel Harer die Zeit beurtheilend werben Sie heimgelehrt fein! 
Mit welcher Spannung werden Sie den Neuenburger Berwide- 
lungen gefolgt fein, und in den legten Tagen wiederum, mit welcher 
Rührung werden Sie des geliebten Vaters Jubelfejt*) gefeiert und 
dabei für Stunden wenigſtens vergejjen haben, was die Welt in 
angftvoller Spannung hält. In allen diefen Stimmungen habe 
ich Ihnen zu folgen gejucht, überall den Herzenswunſch feſthaltend, 
welchen id; al3 Neujahrswunjcd heute ausſprechen darf, daf Sie 
mit Gottes Hülfe aus allen Freuben und allen Prüfungen bes 
2ebens immer kräftiger, fefter, männlicher hervorgehen, ernft, aber 
fröhlich, demüthig vor Gott, aber ohne Furcht vor Menſchen, und 
in ftiler Sammlung ſich vorbereitend zu dem Berufe Ihrer Zur 
funft! .. 


*) Das fünfzigjährige Militärjubiläum am 1. Januar 1867. 
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Prinz Friedrih Wilhelm. 
Breslau, 15. Januar 1857. 


Mein lieber Eurtius! Sie haben mir einen der ſchönſten und 
tiefgefühlteften Neujahrswünſche gefchrieben, den ich fange gehört, 
und nicht leicht ift es, gebührend demjelben eine Antwort zu ſenden. 
Mit welcher Gefinnung ich Alles aufnehme, was von Ihnen gefendet 
wird, das wiſſen Sie gewiß, und jo möchte ich Ahnen recht von 
Herzen danken für alle die Bunte, die Sie erwähnten und die mein 
Herz jo vielfach bewegen. Gleichzeitig jende ich Ihnen, Ihrer 
Frau und ben Hindern auch noch meinen herzlichen Neujahrs- 
Glückwunſch. 

Seit jenem eigenthümlichen und leider ſo kurzen Wiederſehen 
in Hannover habe ich Mancherlei erlebt und geſehen, was als reiche 
Vermehrung der Sammlung von Erfahrungen und Beobachtungen 
gelten muß und in ber Erinnerung angenehm bleibt. Der Wiber- 
twille begreiflicher Art, mit welchem ich nad) Frankreich und Paris 
ging, ward durch die Freundlichkeit der beiden franzöſiſchen Ma— 
jejtäten jehr gemildert, die man fennen muß, um mande Vorurtheile 
zu befeitigen. Beide, in ihren ganz verfchiedenen Charakteren, jind 
intereffante Leute. Der Kaifer, von fait fchläfriger Nuhe, macht 
einen charakterfejten Eindrud, während bie Kaiferin, lebhaften und 
beiteren Gemüths, viel Anziehendes befigt, abgefehen von einem 
Tieblich jchönen Aeußeren. Paris fennen Sie, würden es aber, 
meine ich, unglaublich verändert finden, da der allerhöchfte Wille 
Stadttheile wegbläft und Prachtbauten dagegen im Augenblick auf- 
führt. Meiner Auffajfung nach ift Paris die fchönfte und unter» 
haltendjte Stadt, die ich bisher jah, nur find die großen hiftorifchen 
Erimmerungen ohne Ausnahme jo entjeglich mit revolutionären 
Bejudelungen vermengt, daß jenes Voll von Frankreich fich ein 
furchtbares, unmenfchliches Denkmal feiner Beſchaffenheit geſetzt 
hat. Glänzend ift der moderne Anſtrich aller Berhältniffe, und das 
ftrenge, gegenwärtige Scepter wird, jo lange fein Träger lebt, 
gewiß nicht weichen. Was aber dann, ift eine gewichtige Frage 
an das Schickſal! Die fünf Wochen in England waren meift einer 
ſtillen und häuslichen Zurücdgezogenheit gewidmet, und brauche Ich 
nicht Ihnen zu jchildern, wa3 ein jeder Aufenthalt daſelbſt mic 
für neue glüdlich madjende Entdedungen in dem Inneren meiner 
beißgeliebten Braut machen läßt. Meines theuren Vaters Jubi— 
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läumsfeier ijt ein unvergeßlich ſchönes Gegenftüd zur filbernen 
Hochzeitsfeier, der großen, jo allgemeinen Theilnahme wegen. Ihre 
Wünſche machten viele Freude, und fol ich Ihnen herzlich für bie- 
jelben banten. 

Hier muß ich ſchließen; es ift ber aufgejchobene Tag ber Mobil- 
madung gegen die Schweiz und ohne Mobilmahungsorbre, alfo 
wohl fein Krieg! Leben Sie herzlich wohl und nochmals aufrichtigen 
Dank von Ihrem treu anhängenden 

Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Curtius an den Bruder. 


Göttingen, Anfang Februar 1857, 

».. Daß ich der Tagesarbeit nicht erliege, ſiehſt Du daran, 
daß ich nun tapfer an meiner Gefchichte drucke. Einftweilen wird 
nur ein Bogen die Woche gefeßt. Sauppe liejt eine Reviſion und 
Ieiftet mir dadurch einen außerorbdentlihen Dienft. Inzwiſchen 
habe id) aud) Den ganzen Abjchnitt über Sparta und die peloponneji- 
ſche Gefchichte fertig gearbeitet. Die Vorlefung Über die griechiſchen 
Aterthümer hat mic in Verfaffungsfragen natürlich jehr gefördert, 
und die fpecielle Behandlung der weftlichen Kolonien hat mich zur 
eigenen Ueberraſchung manche verjtedtere Beziehungen ber ber» 
ſchiedenen Städte erkennen laſſen, die auf Handel und Induſtrie 
beruhen. Nod) immer aber fchwindelt es mir oft im Kopfe, wenn 
ich der Aufgabe gedenke, das unermeßliche Material bes hellenifchen 
Voltslebens zu bewältigen und anfchaulich darzuftellen. 

Neulich Habe ich auch noch zu einem Vortrage zum Beiten des 
Frauenvereins mir Zeit abmüßigen müjjen. Ic benüßte es als 
eine Gelegenheit der Hebung im freien Vortrage und als einen 
Verſuch, den alten Solon in feiner ganzen menjchlihen Lieben: 
mürbigfeit vorzuführen. 

Nicht blos die Arbeitshäufung hat mich eine Zeit fang bebrüdt, 
es hat mid) auch mehr als jonjt Wochen lang ein Kleinmuth, eine 
Berzagtheit verfolgt, die meine Kraftanftrengung lähmte,. Gs 
brängt fid) dann immer wieder ber Gedanke auf, baf ih unfähig 
fei, meinen Pla auszufüllen, daß e3 mir an philologifher Ge— 
lehrſamkeit fehle und jetzt die Zeit nicht mehr da jei, die Lüiden 
auszufüllen. Mein Naturell und meine eigenthümliche Lebens 
führung haben mid) von einem eigentlihen Bücherleben immer 
ferner gehalten als billig. Ic habe einzelne Geiten bes Alter» 
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thums mit voller Wärme ergriffen, Vieles ganz bei Seite gelafjen. 
Jedes Gejpräd mit Sauppe weiſt mid darauf hin, mas eine 
eigentlich enchllopädijche Philologengelehrfamteit jei und wie fehr 
mir eine foldje mangele. Dergleichen Selbjtbefhauungen haben 
mich lange niebergedrüdt, und an einem Orte wie hier ift es 
fchwerer, fich von folchen Stimmungen los zu machen, namentlich 
im Winter, wo ich oft viele Tage nur von der Studirjtube ins Kolleg 
gegangen bin und zurüd; e3 fehlen zur Erhebung und Kräftigung 
Anſchauungen ber Kunft und Blide in weitere beiwegtere Lebens— 
freife. In befjeren Stunden kehrt man dann natürlich zu der 
Ueberzeugung zurüd, daß mit trüber Selbſtbeſchauung Nichts ge— 
wonnen werde, daß es gelte, mit feinem Pfunde zu mwuchern, jo 
lange es Tag iſt. Und fo ftenere ich denn wieder muthig vorwärts 
und will wenigjtens nach Kräften verjuchen, mid) eines Lehramts 
würdig zu machen, zu dem man mid) berufen hat. Denn jo wenig 
ich namentlich im Seminar mir genüge, jo erfenne ich doch, wie die 
Forderungen, die hier an mich geftellt werben, meine Kräfte, fo weit 
jie noch der Entwidelung fähig find, nad) allen Seiten bilden 
und üben. 

Unfere jtille Gelehrtenrepublif ift gegenwärtig auch in bie 
politiihen Wirren hereingezogen. Unfere oppofitionelle Wahl ift 
übel vermerkt worden. Seht iſt der Minifter hier in höherem 
Auftrage, um zu jondiren, ob es möglich fein werde, eine andere 
Wahl zu veranlaffen. Hier herrfcht übrigens eine fo ruhige, feite 
Haltung, eine jolche Eintracht, daß alle Manöver vergeblid) find, 
Die jittliche Würde und innere Uebereinftimmung unferes Kollegiums 
iſt für mich das bei weiten Erfreulichfte. Auch unfer Freitags- 
Hub ift als jtantsgefährlich denuncirt worden, als ein Nejt fchles- 
wigholjteinifcher und gothaifcher Sympathien. Geftern hielt Herr- 
mann*) einen Vortrag über Gefhicdhte der Konkordate In den 
früheren Abenden jprach Henle**) Höchft ergößlich über die ver- 
ſchiedenen Gattungen des Irrthums in der Mikroſtopie, Dorner 
über die platonijche Staatsidee und ihre theilweife Realiſirung 
im Ehriftenthum, Grijebach***) über das Iſonzothal und die Aus- 


*) Der Kriminaliſt und Kirchenrechtslehrer Emil Herrmann (1812 bis 
—* ſeit 1847 in Göttingen, ſpäter Präſident des preußiſchen Oberkirchen- 


**) Der Anatom Jakob Henle (1809-1885), feit 1852 in Göttingen. 
**) Der Botaniker Auguft Griſebach (1814—1879), feit 1841 in Göttingen. 
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breitung ber mediterraneen Flora am Abriatifchen Meere. Du 
fiehft, wie mannigfaltig und anregend diefe Abendbunterhaltungen 
find, und alle diefe Männer wiſſen mit folder Meifterfchaft ihren 
Stoff zu beherrjchen, daß man auch in diefer Beziehung den größten 
Genuß hat. Im Vortrage ift übrigens Loge der Meifter, deſſen 
Mikrokosmus Du wohl kennft. Mein letztes Thema war bie jpar- 
taniſche Berfaffung. Mir ift längſt Har geworden, daf weder Lykurg 
ein Dorier, noch die Verfaffung eine borifche war, in Sparta jo 
ivenig wie in Kreta. Die Dorier find in das alte achäiſche Staats- 
mwejen eingeordnet worden wie eine Kriegerlafte. Das Königthum 
ift ein achäifches, nad) dem Sturze der Pelopiden aus alten Vaſallen⸗ 
geſchlechtern, jo ſcheint es, beſetzt. Die Dorier erhielten Land aus 
den alten Domänen; an dem Landbeſitz Haftete bie Dienftpflicht. 
Homers Gedichte wurden in Sparta wie in Athen zu politifchem 
Zwecke benußt, d. h. zur Stüßung der Dhnaftie. Ich habe Sauppe 
den ganzen Abfchnitt vorgelejen, und die Hauptſache Teuchtete 
ihm ein. 
An Rihard Lepfius in Berlin. 
2. März 1857. 

Mit Freuden wittere ich jegt Ferienluft. Ich hatte mir in 
diefem Semefter zu viele Kollegien aufgehalft und Hoffe nun im 
Genufje freierer Muße meine Arbeiten fortführen zu fönnen. Es 
wird hier übrigens mit jtrengem Pflichteifer bis an die [ehte 
Stunde des Semejterö gelejen. 

An Sauppe habe ich einen fehr lieben Kollegen gewonnen. Er 
ift ungemein bieljeitig und, Mittheilungen zu empfangen und zu 
geben, immer auf das liebenstwürdigjte aufgelegt. Das Zufammen- 
eben der Profeſſoren ift hier überhaupt der Glanzpunkt bes Lebens, 
und ber Geift, weldher den größeren Theil derſelben bejeelt und 
unter einander verbindet, vortrefflih. Mit Ewald ftehen wir burd) 
feine Frau, die ungemein liebenswürdig und unferes Haufes nächſte 
Freundin ift, im Verkehr. Er ſelbſt ift nur zu Zeiten gentehbar. 
Die edelften und die verfehrteften Eigenfchaften find in ber wunder⸗ 
lichſten Weife bei ihm vereinigt. 


An Wilhelm Wattenbady in Breslau. 
1. April 1857. 
Unter den Freunden hier ift es natürlich vor allem Sauppe, 
mit dem ich täglich verlehre. Seiner ganzen Richtung nad) ergänzt 
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er meine Perſönlichkeit und meine Schwächen, die mir hier deutlicher 
al3 je zuvor entgegengetreten find, vortrefflich, und id) lerne in 
vollen Zügen von feiner überwiegend litterarifchen Gelehrfamteit. 
Beſonders nahe fteht mir der treffliche Dorner, ein echter Theologe, 
immer juchend und forjchend und nad) dem Höchjten ftrebend und 
mit leifer Gewalt in Allen, die ihm nahe treten, das Gute an— 
regend. Waitz ift treu durch und durch. In feinem Gelbftgefühl 
fann er wohl Andere verlegen, aber wo ein jo männliches Streben, 
eine jo fernhafte Tüchtigfeit vorhanden ift, muß man die mehr 
äußerlichen Dinge, die nicht gefallen, nicht zu fehwer nehmen. Er 
wirft vortrefflich auf die jungen Leute und vertritt das hiftorifche 
Studium in einer Weife, wie es wohl auf feiner anderen Univerfität 
geſchieht. 


An die Schwägerin Anna Reichhelm. 
Frühling 1857. 

Du fehlt uns Allen fehr, liebe Anna! Der Winter, den Du 
mit uns verlebt haft, war für mich in vieler Hinficht ein recht 
ſchwerer, weil meine Schultern mir belaftet waren und der Sinn 
gebrüdt. Du nennft mid) oft einen eingefleifchten Gelehrten. Du 
weißt nicht, wie meine Natur fortwährend im Kampfe gegen die 
Gelehrjamteit ift, und mollte oder könnte ich mich ihr hingeben, 
fo wäre ich der erjte Bummler der Welt, aber auch ungleich” zu- 
friedener, liebenswürdiger und geijtreicher, ala ich in der Perſon 
eines Göttinger Profejjord bin. Denn hier gerade gilt Fachgelehr- 
ſamkeit Alles. So hat Jeder feinen heimlichen Seufzer, Jeder den 
Stein, der ihn im Schuh drüdt. 


An den Bruber. 
April 1857. 

Die Ferien gehen zu Ende, und ich bin nicht aus dem Umfreife 
der Stadt hinausgelommen. Meine einzige Ferienausjchweifung 
war, daß ich „Soll und Haben” gelefen und mid) acht Tage lang 
an Antons Tugenden geftärft und über Veitels häßliche Seele 
entfetst habe. Inzwiſchen find bald ein Dutzend Bogen gedrudt 
und andere Kapitel drudfertig geworden, darunter auch die An— 
fänge der attifchen Geſchichte, die mir mehr Noth gemacht haben, als 
man ihnen hoffentlich anjehen wird. Jetzt bin ich glücklich wieder 


— 
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bei Solon angelangt und will verfuchen, Alles, was ich über biefen 
Tolojjalen Menjchen zufammengebacdht habe, in ein Bild zufammen- 
zuftellen. Es wird fajt Alles, was ich früher niedergeſchrieben, 
wieber umgearbeitet und neu gruppirt, aber ich jehe doch Licht, ber 
Wald geht zu Ende, und ich hoffe zu Gott, im Laufe des Semeſters 
mit dem erften Banbe fertig zu werden, 

Lotzes Virtuoſität bemunderft Du mit Recht. Er ift ein Menſch, 
den man ftudiren muß, jo vieljeitig wunderlich und tief ift er. 
Naturforfcher, Arzt, Philoſoph, Philologe, dabei ein Virtuos im 
Lortrage, wie mir faum Aehnliches vorgelommten ift. Dabei zieht 

ſich aber durch fein ganzes Weſen ein leifer Zug der Jronie, der 
feine Nähe etwas unheimlich macht, und eine gewiſſe Sophiftif, Die 
mich zweifeln läßt, wo der Ernjt bei ihm anfängt und aufhört. 


An denjelben 


Bonn, am zweiten Pfingfttage 1857. 

Ich jchreibe Dir vom Ufer des Rheins, der mit feinem Gieben- 
gebirge in allem Glanze, den Gottes Frühlingsjonne über ihn aus 
gießen kann, vor uns Liegt. 

Die Fahrt nach Mainz, der erfte Anblid des Rheins, die Fahrt 
ducc den Rheingau waren jo begünftigt wie möglich, und indem 
ich Clara zum erften Male dieſe Herrlichkeiten zeigen konnte, er- 
ichienen fie mir jelbjt großartiger und wunbdervoller als je zuvor. 
Bir famen im Regen nad) Bonn, und erſt geftern wurde ber Himmel 
wieder hell. Dafür ftrahlt Heute die Welt im vollſten Glanze. 
Der gute Brandis hat uns eine große Gejellfchaft zufammengelaben, 
die in Medem „zum goldenen Schiffe” tafeln und dann ben Drachen- 
fels befteigen joll. Geſtern fah ich Welder und Jahn. Erjteren 
fand ich ungemein frifch und munter. Er war aber von Boettichers 
„Baumfultus“ jo wenig erbaut und, wie mir jchien, jo mit Unrecht, 
daß wir darüber an einander famen. Als ich ihm aber jagte, daß 
ich Ihirwall für einen größeren Hiftorifer hielte ala Grote, war er 
wieder verjöhnt und drüdte mir gerührt die Hanb, 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Baden-Baden, 20. Juli 1857. 
Mein lieber Curtius! Es ift im Auftrage meiner Mutter, daß 
ich dieſe nur flüchtigen Zeilen an Sie richte, um Ihnen den herz⸗ 
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lichſten Dank für Ihre treuen, theilnehmenden Glüdwünfche zur 
Geburt des erſten Enkels“) auszufprechen. Mama ift, mie Sie ſich 
benfen werben, zu erfhöpft Durch die eben abgelaufenen neun Tage 
nebjt der anftrengenden Brunnen- und Babelur, um jebt jelbft 
antworten zu können. Gott fei Dant, Tann ich von ber jungen 
Mutter und meinem prächtigen ftarfen Neffen nur die beften Nach⸗ 
richten geben, ba Beide ſich im beiten Zuſtande befinden. Pie 
jungen Eltern geben da3 Lieblichfte Bild einer glüdlichen Ehe, die 
fihtbar unter Gottes Segen gebeiht; möchte es bereinft auch bei 
uns ähnlich werben! 

Reich an großartigen, erhebenden Eindrüden tehre ich von Eng- 
land zurüd; das id) nun nur noch einmal Höchjtens befuche, bis 
ich den 18. Januar 1858 meine heißgeliebte Braut in die neue 
Heimath werde geleiten dürfen. 

Heute muß ich fchließen, mid; Ihrer Frau aufs befte empfehlen, 
wie immer Ihr aufrichtig treu ergebener 

Friedrich Wilhelm. 

P.S. Mit Dr. May Müller aus Orford fuhr ich über den Kanal 

am 14. in fehr interejfantem Gejpräd). 


Ernjt Eurtiug an den Prinzen Friedrich) Wilhelm. 


Göttingen, 17. Auguft 1857. 

Mein theurer Prinz! Em. Königlichen Hoheit liebenswürdige 
Zeilen aus Baden-Baden haben mid; fehr beglüdt wie jedes ficht- 
bare Lebenszeichen von Ihnen und jedes Zeichen Ihres gütigen 
Andentens. Außer dem Dante dafür ift es eine Bitte, welche mich 
heute zu Ihnen führt. In acht Tagen wird ber erfte Band meiner 
griechiſchen Geſchichte fertig. Es ift ein Buch nicht für Gelehrte, 
fondern für Alle, welche offenen Sinn für Geſchichte Haben, ein 
Bud) zum Lefen, ohne Anmerkungen, ohne griechifche und Lateinifche 
Broden. Es enthält denfelben Stoff, welchen ich, Ihnen einft vor- 
zutragen die Ehre Hatte. Werben Sie fich alfo wundern, wenn 
ih um die Erlaubniß bitte, Ihnen das Buch ala ein Zeichen 
treuefter Anhänglichleit widmen zu dürfen? Ich habe darin das 
Beite gegeben, was ich habe, und wem follte ich dies lieber dar⸗ 
bringen al3 Ihnen? Sie haben ja die Keinen Vorträge, welche 


*) Erbgroßherzog Friedrich von Baben, geboren am 11. Juli 1857. 
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ich Ihnen überreichen durfte, immer mit jo gütigem Interefje auf- 
genommen. Sie werben aud dem zujammenhängenden Gejchichts- 
werte Interejje abgewinnen, und zwar nicht blos Ihres alten 
Lehrers wegen. Sollten Sie meinem Wunfche gegenüber das ge- 
ringjte Bedenken haben, jo betrachten Sie meine Bitte als ungethan! 
Haben Sie nur die Gemwogenheit, mich bald Ihre Entſcheidung 
wiſſen zu laſſen, da das Buch in den nächſten Wochen ausgegeben 
werben foll. .. - 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
Breslau, 21. Auguſt 1857. 


Mein lieber Eurtius! Ih habe Ihnen jowohl für Ihren 
freundlichen Brief als auch für die Abſicht, mir Ihr neuejtes 
litterarifches Werk zu widmen, meinen ebenfo herzlichen wie freubi- 
gen Dank auszufprechen. Sie werden gewiß überzeugt jein, mit 
welcher Gefinnung ich jene3 Buch aufnehme, welches mid) an Sie 
und an bie gemeinfam verlebten Jahre meiner Entwidelung er- 
innert, wenn auch jene Zeit nie aus meiner Erinnerung ſchwinden 
wird, im Verein mit der dankbarften Anhänglichfeit für Ihre 
Berjon. 

Daf Sie mir gerade ein Bud) iiber griechifche Gejdhichte widmen, 
möchte id) faft wie eine Art von Abnegation Ihrerſeits anjehen, 
da e3 mich ftet3 peinigt, wenn ich gedenfe, wie gerade die griechiichen 
Geſchichtsſtunden von mir mit recht wenig Fleiß befolgt und Ihnen 
dadurch manche unangenehme Stunde bereitet wurde. Namentlich 
war e3 ein gewiſſes Eramen, welches nicht zu dem glänzenden ge 
hörte, während das Jahr darauf ich mit ber römischen Hiftorie 
bejjer fort fonnte. 

Nun aber nochmals meinen innigiten Dank für Ihre liebe Auf⸗ 
merkſamkeit und ein herzliches Willfommen im voraus ber „Ge- 
ſchichte der Hellenen“, wie ich neulich Ihr Werk angefünbigt las, 
Verzeihen Sie die Kürze diefer Zeilen, aber ich bin jegt fortwährend 
gehetzt durch Regiment3- und künftige Hausftands-Angelegenheiten, 
angeficht3 der nächftens beginnenden Herbftmanöver. Mit meinen 
bejten Empfehlungen an Ihre Frau wie immer Ihr 


Friedrich Wilhelm. 
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Ernſt Eurtiu3 an den Prinzen Friedrich Wilhelm. 


Lübeck, 1. Oftober 1857. 


Mein theurer Prinz! Ihrer gütigen Erlaubniß gemäß lege ich 
Ihnen hiermit mein Buch zu Füßen. Nehmen Sie e3 freundlich) 
auf al3 einen geringen Beweis meiner treuejten Unhänglichkeit, 
und leſen Sie zuweilen darin, aber nie aus Pflichtgefühl, ſondern 
wenn e3 Ihnen Freude macht, in den gedrudten Worten des 
Lehrers Ihrer Jugend zu gedenken, der bei aller Schwachheit Doch 
nie etwas Anderes gewollt hat, als Ihr zeitliche und ewiges Heil. 

Seit vier Wochen lebe ich in Lübeck, mo Ihrer mit Verehrung 
gedacht wird. Eine langwierige Krankheit meiner Frau,*) die jedoch 
in der Bejjerung ift, fefjelt mich hier noch wenigjtens acht Tage, 
dann fehre ich nach Göttingen zurüd, 


Un denfelben. 
Lübeck, 8. Oktober 1857. 


Erft vor wenigen Tagen fchrieb ich Em. Königl. Hoheit einige 
Beilen, mit welchen ich mein erſtes Buch griechiſcher Geſchichte 
Ihnen zu Füßen legte. Heute jchreibe ich Ihnen, weil ich es vor 
mir nicht verantworten könnte, wenn id; Ihnen nicht von dem 
Ereigniffe Anzeige machen wollte, welches mich und die Meinigen 
in tiefe Trauer verjegt hat. Heute haben wir unferen Vater in 
feinem 87. Cebensjahre zur Ruhe bejtattet. Ihm ift nach einem 
bielbewegten Leben die ewige Ruhe zu gönnen, mir ift, wie Gie 
benfen fönnen, die Auflöſung des Elternhaujes ein wehmuthsvolles 
Ereigniß, und ich darf wohl annehmen, daß Sie, mein theurer 
Prinz, an diefer Wehmuth Antheil nehmen, nicht blos aus Intereſſe 
für den Führer Ihrer Jugend, fondern auch, weil Sie ſelbſt den 
alten Vater gekannt und als ein theurer Gaft in feimem einfachen 
Bürgerhaufe geweilt haben. Sie haben gewiß nod von ihm den 
Eindrud des jchlichten, würdigen Ehrenmannes, der Nichts für ſich 
fuchte, der mit unermüdlichem Fleiße zum Beſten feiner Stadt 
wirkte und vor den Augen feines Gottes wandelte. Möchte dieſes 
Bild in Ihrem Herzen niemals ganz verlöjchen! 


*) Clara Eurtius überftand in Lübed einen ſchweren Thphus. 


510 Viertes Kapitel. [1857 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Potsdam, 9. Oktober 1857. 

Mein theurer Eurtius! Eben erhalte ich Ihren Brief mit ber 
traurigen Mittheilung des Todes Ihres ausgezeichneten ebelen 
Vaters. Meiner ganzen und aufrichtigen Theilnahme werben Sie 
gewiß verjichert fein, auch wenn ich nicht in vielen Worten die 
ſelbe hier wiebergebe. Gleich als ich in den Zeitungen die Un- 
zeige und den Nefrolog jah, mußte ich mit ganzem Herzen an Gie 
denfen, ba ic) ja weiß, wie Sie an Ihrem Vater hingen, ben gekannt 
zu haben mir immer eine ebenjo werthe wie angenehme Erinnerung 
fein wird. - 

Da ich nicht mehr jchreibe, wollen Sie mir verzeihen. Sie 
werben aber begreifen, in welche jchredliche Bejorgniß der Zuſtand 
unferes Königs uns verjegt, der jeit dem Aderlaß von dieſer Nacht 
noch ſich in einem bedenklichen Zuftande befindet. Gott behüte 
uns vor einem Trauerfall! Er gebe Ihnen aber Kraft und Stärke, 
die Auflöfung des Elternhaufes mit jener Ergebung zu tragen, 
die an den Tag zu legen jchon mancher harte Schlag der Vorjehung 
Ihnen auferlegte. 

Grüßen Sie alle die Fhrigen von Jhrem treu ergebenen 


Friedrih Wilhelm. 


Aus einem Brief des Gymmafial-Direltor3 Dr. Breier zu Lübed.*) 
Lübed, 18. Oltober 1857. 

Du haſt e3 vielleicht ſchon aus den Zeitungen erfahren, dab 
mein alter, väterficher Freund, der würdige Syndilus Curtius, 
auch das Zeitliche gejegnet hat. Bei meiner Rückehr erfuhr ich, 
daß er an demjelben Tage, Freitag, bem 2. Oktober, einen ftarfen 
Anfall von Kolit befommen habe und jehr entfräftet davon fei, 
ſodaß man bei jeinem Alter um ihn bejorgt fein müſſe. Am folgen- 
ben Morgen kam fein Sohn, der Profefjor von Göttingen, mir zu 
fagen, daß e3 bedenklich mit ihm ftehe, denn er liege erſchöpft da, 
und der Arzt habe feine Hoffnung, daß er wieder zu Kräften 
fommen werde, jedod Tönne es noch manden Tag bis zu jeiner 
Auflöfung währen. Das war nun nicht jo, denn noch in berjelben 
Nacht Hat ihn Gott ſanft Hinweggenommen. Zu Hagen war ba 


*) Wbgedrudt in der Allgemeinen Schulzeitung in Darmftabt. 
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nicht, denn er war reif zur Ernte, und wenn ein Leben voll Mühe 
und Arbeit zugleich köſtlich geweſen, voll und ganz, jo war e3 das 
feine. Ihm machte der gnädige Herr des Himmels noch jeinen 
legten Lebensabend reich und fchön. Diefen Sommer bezog er fein 
neu angefauftes bejcheidened Landhaus vor dem Burgthore, dem 
Friedhofe gegenüber, two ich noch manchen Abend mit ihm geſeſſen 
habe, bie jtillen Gräber vor uns im Lichte der jcheidenden Sonne, 
an deren nachjtrahlender Abendröthe, die den Friedhof verflärte, 
feine matt gewordenen Augen fich befonders erquidten, und oft 
bin ich mit ihm zwijchen den Gräbern gewandelt. Wir laſen das 
legte Jahr Auguftins „Confessiones“ und dann Thomas a Kempis, 
wo wir bei dem Kapitel De meditatione mortis jtehen geblieben find. 
Er brauchte das nicht mehr zu leſen, denn fein Leben war eine 
beftändige meditatio mortis geworben, ohne daß er die volle Rüftig- 
feit und Luft für feine amtlichen Gejchäfte dabei eingebüßt hätte. 
Denn obgleich mit ben Gebrechlichkeiten des Alters, einem ſchwachen 
Gejicht, jtumpfer gewordenen Gehör und wankenden Tritten be- 
haftet, trieb er mit unermüdlicher Treue feine amtlichen Arbeiten, 
namentlich die auswärtige Korrefpondenz, nahm unausgefebt Theil 
an den Senatsfigungen, wie an denen des Obergerichts, und be» 
forgte die Angelegenheiten des Schulwejens. Seine Mußejtunden 
füllten Muſik und Lektüre. Mit rührender Andacht fpielte er täglich 
jeinen Choral auf dem Fortepiano, bei dem ich ihn mehrmals 
überrafchte. Sonft las ihm feine Nichte Alten, wie gelehrte Sachen, 
Wiſſenſchaftliches, wie Erbauliches vor. Konnte fie nicht bei ihm 
fein, jo reeitirte ex für ji und lernte noch; immer aus ben 
Klaſſikern auswendig, in denen er meifterlich beivandert war, oder 
er brachte ſeine Gedanken in Verſe. E3 war ein Friede in dieſem 
Greife, wie die Ruhe nach gethaner Arbeit ihn allein geben kann, 
id) meine die Arbeit, die in Gott gethan ift, und das war ihm Die 
feine. Lindenberg jprad) das an feinem Sarge, den die nächſten 
Angehörigen und Freunde im Haufe umftanden, jchön und würdig 
aus, wie fein ganzes Leben und Wirken mitten durch eine ftürmifche 
Beit fejt, gerad, männlich, fchliht und treu gemwefen, und wie aud) 
feine innere Entwidelung jo ohne Sturm und Drang in ruhigem 
Gange aus ber edelen Begeifterung für das Gute, Wahre und Schöne 
allmählich und ftetig fich emporgearbeitet zu dem fejten Glauben 
an ben lebendigen Gott und feinen Erlöjer, für den er ein fräftiges 
Bekenntniß bei einer ernften Gelegenheit abgelegt, als Läfterzungen 
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es wagten, den reinen Eifer jrommer Seelen anzutaften. Ich habe 
mir das nachher erflären laſſen. Es war nämlich zur franzöfiichen 
Beit, oder bald nachher, wo Geibel, der in dem erjtarrten Rationalis- 
mus und Pharijäerthum zuerjt wieder die Herzen erwedte und bem 
Heiland zufehrte, eine Anzahl heilsbedürftiger Seelen um ſich 
jammelte und mit ihnen Erbauungsftunden hielt. Die Läfterung 
hatte das „Konventitel- und Muderwejen” zur Bieljcheibe des 
Spottes und Witzes genommen, allerlei ärgerliche Dinge über dieje 
Abendverfammlungen in Umlauf gebradjt und edle Namen mit 
Koth beivorfen. Da hat Curtius, der in den Stürmen der Kriegs— 
zeit jeinen männlichen Muth und jeine Vaterlandstreue glänzend 
bewährt hatte, und deſſen Geftalt impojant bajtand, öffentlich 
Zeugnif für den Herrn und feinen Diener abgelegt und die Läjterer 
zum Schweigen gebrad)t. 

In früheren Jahren brachte er den Sommer auf dem Lande 
bei einer Nichte zu. Dort aber als Gaft lebend, entbehrte er, troß 
ber jchönen Lage des Landfiges und der Trefflichkeit feiner Wirthin, 
einer großen Annehmlichleit, der Gelegenheit, Andere, namentlich 
feine entfernten Söhne und deren Familien bei ſich aufzunehmen, 
und hatte jid) deshalb noch in feinen alten Tagen entjchlofjen, 
jenes Landhaus vor dem Burgthore zu kaufen und für ſich ein— 
zurichten. Einen Sommer hat er's bejejjen, aber in diefem Sommer 
auch die Freude gehabt, noch alle feine Söhne bei ſich zu jehen. 
Zuerft weilte der Kieler Profeſſor mit feiner Frau, von Karlsbad 
und ber Schweiz zurüdfehrend, einige Wochen bei ihm; dann fam 
von Göttingen Ernft Curtius mit Frau und drei Kindern, Die auf- 
geweckt, jinnig, dem Großvater herzlich anhingen, der zu ben 
übrigen Tugenden auch die hatte, feine Heinen Enkel nicht zu ver» 
ziehen. In diejer Zeit ging nun dem Alten noch bie vollite Freube 
auf. Denn aufer der Luſt mit den Enkeln hatte er an bem Sohne, 
ber buch Schwung und Kraft des Geifted am meijten bem Bater 
gleicht, einen Umgang, der feine Tage ſonnig erhellte und reich 
machte. Mit ihm konnte er Alles bejprechen, von ihm ließ er ſich 
ben eben vollendeten erjten Band jeiner griechiſchen Geſchichte vor» 
fefen, und mit ihm, der auf eine jhöne Weiſe die propädeutiſche 
Stellung des Altertbums und namentlich ber Griechen in ber Ger 
ihichte zu erfennen und zu beleuchten weiß, der finnig bie hohen 
Vorzüge der griechifchen Welt verfteht und ans Licht ftellt, ohne ben 
Mittelpunkt aller Geſchichte, die Erfcheinung Chrifti, zu verfennen, 
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oder ohne das Chriftenthum mit einer bequemen Höflichfeitsformel 
abzufertigen — mit ihm konnte er auch in allen Stüden harmo— 
niren, die jeinem auf bas Jenſeits gerichteten Blide immer vor 
Augen ftanden. So ift ihm ber letzte Abend jeined Erdenlebens 
noch beſonders ſchön hingeflojfen, und felbft, daß die Schwieger- 
tochter Frank wurde, hat dazu dienen müjfen, die Familie zufammen 
zu halten. Denn Ernſt Curtius hatte jich feſt entſchloſſen, mit 
nach Stuttgart zu gehen, als feiner Frau Unmohljein ihn nöthigte, 
jie nicht zu verlaffen. Und wie gut, daß es fo gefommen; er hätte 
font nicht feinem Vater die Augen zubrüden können. Curtius, ber 
Sohn, ijt jeit acht Tagen wieder abgereift, die gemeinfamen Er- 
lebniſſe Haben uns eng verbunden, und wenn ich in feine griechifche 
Gefchichte hineinblicke, fo lefe ich darin nicht blos ein Stüd Litte- 
ratur, ſondern jehe feine ibealifhe Jugendgeftalt und des Alten 
mwürdiges Patriarchengeficht mich unter den Feilen anbliden. Der 
Kieler Sohn fam nur zum Begräbniß, er ift jelbft leidend und 
bedarf der äußerften Schonung. Der Nachlaß ift nicht groß. Denn 
der Alte war ein Vater ber Armen, und Niemand hat gewußt, 
wie biel und wie Vielen er in der Stille geholfen hat in dem 
demüthigen Sinne des Evangeliums, wo die linke Hand nicht ſieht, 
was die rechte thut. 


Ernjt Eurtiu3 an Frau Brandis in Bonn. 


Göttingen, 19. Oktober 1857. 


- +. 3a freilich ift nur zu danken und zu preifen — aber wie 
matt ijt des Menjchen Herz! Nun bin ich mit ber halbtranken Frau, 
felbjt geiftig und Leiblich angegriffen, aus ſiebenwöchentlicher Ab- 
mejenheit zur Arbeit heimgefehrt. 

Sie fchreiben über meine griechifche Gejchichte wie eine Groß- 
mutter über ein erjfehntes Enkelkind mit zärtlichfter Liebe. Ach, 
fie thut mir wohl, dieſe Liebe, und ich bezeuge Ihnen vor Gott, 
daß ich, nicht um meiner Iumpigen Perfon fondern um ber Sadıe 
willen, bon Herzen mwünjche, daß es mir mit dem Buche gelungen 
jein möchte. Sie vergleichen mich mit einem Dichter, und bas 
glaube id) auch), daß zu einem folhen Werke, wenn e3 gelungen 
heißen joll, mehr Produktionskraft gehört als zu einem Bändchen 
Piebeslieder und Romanzen, 

Eurtind, Ein Lebensbild. 33 
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An Georg Eurtius, 
Oftober 1857, 

Meine Kollegien habe ich heute begonnen, wenigjtens die römi- 
jchen Antiquitäten. Ich bin im ganzen wenig frifch; es iſt, als 
ob, infolge alles Erlebten, eine Erſchlaffung ji) meiner Lebens- 
traft bemäcdhtigt hätte. Hoffentlich läßt mid) Gott bald wieder 
zum alten Gefühle frendiger Rüftigkeit gelangen, Zum Dociren 
habe ich am wenigjten Luft. Am Tiebjten ginge ich gleich mit aller 
Kraft an den zweiten Band. Unſere Freunde haben uns mit größter 
Freundfchaft empfangen, fonjt will e8 mir noch gar nicht vecht 
heimiſch hier werden. Ich hatte mich durch Freude und Leid wieder 
ganz auf ber Lübeder Erde eingelebt. 

Lieber Georg! Ich komme mir jo arm vor, jeit die beiden 
Augen erlojchen find, vor denen wir uns täglich im Geiſt ver- 
fammelt, die uns folgten mit treuer Liebe und täglicher Fürbitte, 
Doch ich will nicht Hagen, jondern rüjtig an Die neue Tagesarbeit 
gehen. 

An Theodor Eurtius, 
8. November 1857. 

Nah Allem, was wir zujammen in ber lebten Zeit erlebt 
haben, muß es mir ein Herzensbedürfnif fein, mit Dir fortzuleben 
und mit den Deinigen. Durch alles Frohe und Traurige, was mir 
ber lebte Aufenthalt in Lübeck brachte, bin ich wie bon neuem 
feftgewurzelt im vaterftäbtifchen Boden, und beim Abjchiebe war 
mir zu Muthe, als wenn ich mich von neuem losreißen müßte. Auch 
hat e3 lange gedauert, bi3 ich mich in die hiefigen Verhältniſſe 
wieder einlebte. Jet, da e3 Clara fortdauernd bejjer geht, 
Kollegien und Eramina in vollem Gange find, auf meinem Bulte 
bie erjten Bogen des zweiten Bandes im Entwurfe liegen und bas 
ſtille und unſcheinbare, aber innerlich doch viel bewegte Tagewerl 
eines Profefjors im regelmäßigen Gange tjt, jest fühle ich mid) 
lörperlich und geijtig wieder wohler. Seit acht Tagen gebe id) 
jeden Nachmittag mit Clara fpazieren. Die Kinder gehen zumeilen 
mit uns, Elifabeth, die nie liebenswürdiger und fröhlicher ift, als 
wenn fie vollauf zu thun hat, beforgt die Wirthichaft und ift babei 
für ihre Konfirmationzftunde, ihre Schule und ihre Mufil in vollem 
Eifer. Friedel hat am Lernen jolche Freude, daß ich immer nur 
zur Mäßigung auffordern muß, und bie Heine Dora tummelt ſich 
in jeliger Kindeseinfalt und Fröhlichleit umber. 
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In ftiller Wehmuth gedenken wir der wunderbaren Fügung, 
welche uns die legten Herbjtferien zu einer Schule der Leiden ge» 
macht, aber uns doch zugleich fo viel Unvergeßliches und Tröjtliches 
geſchenkt hat, die legte Vereinigung um unferen jeligen Bater und 
mit bor allem eine jo lange, ungeftörte und erbauliche Lebens- 
gemeinjchaft mit ihm, in welcher ich mir zuleßt noch jein liebes 
Bild recht in die Seele eingeprägt habe. So ijt benn doch, wenn 
auch in ganz anderer Weije, als wir e3 gebacdht hatten, der Zweck 
unjerer Reije im vollften Maße erreicht worden, und wir haben 
jest feine andere Aufgabe, al3 ben vollen Segen diefer Zeit unver- 
fürzt in unjer Leben hinüber zu nehmen und uns denjelben durch 
feine Kleinigkeiten, die jich bei aller Nichtigkeit Doch immer fo 
leicht vordrängen und zu Hauptſachen werden, verfümmern zu 
lajjen. Und Du, mein lieber Theodor, der Du die Lüde am un— 
mittelbarjten fühlit, Du haft darin den beiten Trojt, daß Du in 
ber Vaterſtadt, auf dem Arbeitsfelde, das der Vater zwei Menfchen- 
alter hindurch beftellt hat, in jeiner Nachfolge und in feinem Geifte 
fortarbeiten, da8 Andenfen feiner Wirffamfeit und den Segen 
berjelben fortpflanzen darfjt. Wie ſchön, daß feine Thätigfeit von 
fo verivandten, blut3- und geiftesverwandten, Berjonen fortgejeßt 
wird, wie von Ludwig Roekh und Dir. Halte auch Du Dich) nad) 
dem Vorbilde des Alten friſch und frei! Es ift doch für die Ge— 
ſchäfte jelbjt und Die Dazu erforderliche Arbeitskraft Nichts wichtiger, 
al3 daß man ſich die täglichen Dinge nicht über den Kopf wacjen 
läßt und ſich immer Zeit vorbehält, in welcher man ben Geift in 
freierer Benußung und in höherer Sphäre ftärkt und erquidt. Wie 
gern gedenfe ich der Morgengänge, auf denen ich mit Dir von 
Deinen Arbeiten, Entwürfen und Hoffnungen fprechen konnte, wenn 
wir die Dampfflottille unferer Vaterſtadt Revue pajfiren liefen 
und uns an jedem HBeichen des Aufſchwunges und Fortichrittes 
gemeinfam freuten. Gott ſtärke Dich in Deinem patriotifchen Wir- 
fen! Ic weiß, daß Niemand uneigennüßiger und eifriger für das 
Gemeinmwejen arbeiten kann, und das ijt mein brübderlicher Stolz 
und meine Freude, 


Alerander von Humboldt. 
Berlin, 25. November 1857. 
Wenn diejer Ausdrud herzlichen Dantes für Ihr Andenken und 
Ihr wichtiges Gejchent jo jpät erft in Ihre Hände gelangt, fo tft 
33* 
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die Urjache davon zwiefach geweſen. Faſt zwei Monate lang ver- 
geblih harrend in der Nähe eines ganz unfichtbar gemachten 
Kranken auf die beftimmtere Entwidelung einer traurigen Er- 
iheinung, an der Sie noch immer wejentlichen Antheil nehmen, 
wollte ich nicht durch meine gar nicht verjcheuchten Beforgniffe 
die Shrigen vermehren. In den letzten Wochen hat mich dazu 
ein heftiger, durch Erkältung auf der nächtlichen Nüdtehr nach 
Potsdam mir zugezogener Grippeanfall jehr unbequem zu einer 
Zeit geftört, wo ich unvorhergejehen gedrängt wurde, die Hälfte 
meiner Phyſik der Erde, das Gegenſtück zu der Uranologie, her- 
auszugeben. Seit Montag, dem 23., bin ich nach Berlin mit vielen 
ungelejenen Büchern, wie der König — nad) vieler Refiftenz, ba 
er lange mit einem Winteraufenthalte im Potsdamer Schloſſe 
drohte — nad) Charlottenburg gezogen. Nad) dem, was man von 
den Kammerbienern und den jich oft wiberjprechenden Werzten 
erfahren kann, der einzigen Hiftorifchen Duelle, ift ber Geſundheits⸗ 
zuftand des Kranken, jammt vielem Appetit und vieler Luft mad) 
zeittöbtendem Spazirenfahren, volllommen und kräftig hergeftellt. 
Er hat völlige Klarheit der Ideen und bes Selbftbewußtjeind. Uber 
es herrſcht noch immer an gemwifjen Tagen eine große Schwierig- 
keit des ſprachlichen Ausdrudes, Verwirrung von Ortönanten, 
grammatiichen Berbindungsmwörtern, Gejchlechtsbejtimmungen. Er 
tft dann genöthigt, ein jelbftgemachtes, kleines Wort und Namens 
verzeihniß zu konſultiren, wenn er fühlt, daß er jagt, mas er nicht 
jagen follte. Diefer Zuftand, den er ſich al3 augenblidlihen Mangel 
an Intelligenz betrübender Weife eragerirt, reizt zur Heftigfeit und 
Irritation. Ein folcher moralifher Zuſtand ift ſehr ungleich; im 
ganzen aber joll er jich wenig verbejjern. Werben fünf bis ſechs 
Monate abhelfen? ... Ein jolches zaghaftes Mitregieren, vielfach 
bedingte3 Auftreten, Handeln durch Menjchen, bie beleidigt haben, 
Verfprehen von Allem, was eine neue Regierung jedesmal zu 
verheißen fcheint, macht mich für ben edelen, pflihtmäßig ſich hin- 
opfernden Prinzen von Preußen jehr traurig. Sein Benehmen ift 
mujterhaft und das perjönliche Verhältniß zwijchen bem ganz theil« 
nahmlojen Kranken, der viel Faljung und Charakter zeigenben 
Königin, dem Prinzen von Preußen und Ihrem herrlichen Zöglinge, 
ber ben 3. bis 5. November heimfehrt, vortrefflih. Der Leptere 
hofft noch, daß Vater und Mutter ihn auf zwei bis drei Tage zur 
Bermählung werden begleiten können. .. . Ich zähle alles Einzelne 
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auf, was den uns doch mit Gewißheit einjt wiederkehrenden Ariſto— 
teles interejfiren muß. 

Weld ein vielverheißender Anfang ift Ihr erfter, geiftreicher 
Band griedhijcher Gejchichte. Ich habe ihn Zeile für Zeile gelejen. 
Schon der Abjchnitt „Land“ iſt ein Meifterftüd von Naturgemälde. 
Man atmet — id) will mich rühmen — wie in meinem Mexiko, 
daß wir ein jo wunderbar Horizontal und vertikal gegliebertes 
Sand jelbft gefchaut haben. Sie, der mehr Wifjende, lami de 
Pausanias! Dann wie edel, frei und geſchmackvoll im Stil, ernft 
und warm, Otfried Müller genähert, aber von höherer Tempera- 
BET... 


Ernft Eurtius an den Prinzen Friedrih Wilhelm. 

29. December 1857. 

Ehe diejes Jahr zu Ende neigt, muß ich Ew. Königlichen Hoheit 
meinen Glüdwunjd zum neuen Jahre ausfpredien. Diesmal 
braucht man nicht Vielerlei zu wünſchen. Das Bielerlei macht 
überall keinen Menjchen glüdlih. Nein, nur das Eine, daß der 
Bund, den Sie aus herzlicher Liebe vor Gottes Angeficht gejchlofjen, 
ein bon Gott gejegneter fei, der erfreuende Mittelpunkt Ihres 
zufünftigen Lebens, der jejte Grundftein eines von äußeren Um— 
ftänden unabhängigen Glüdes, die eigentliche Heimath Ihrer Seele! 
Das verleihe Ihnen Gott! Ich weiß, daß Sie vor Allen, mein 
theurer Prinz, den Segen einer glüclichen Häuslichkeit würdigen 
fönnen, und um fo heißer iſt mein Wunſch, daß Ihnen das kom— 
mende Jahr biefen Gegen bringen möge. Für einen Fürften, welcher 
in die Mitte des bewegteſten Lebens geftellt ift, fcheint mir ein 
ftiller Mittelpuntt des häuslichen Glückes, ein heimlicher Heerd, an 
dem es ihm wohl ift, von doppelter Wichtigkeit zu fein. 

Mit meinen Glückwünſchen verbinde ich den Danf für Die 
huldvolle Aufnahme und thätige Unterftübung, welche Sie meinem 
Bruber*) in feiner peinlichen Miffion haben zu Theil werben Lafjen. 
Mein Bruder ift von der Huld Em. Königlichen Hoheit tief er- 
griffen und erfreut. Bon dem vorliegenden Falle und meinen 
heimathlihen Sympathien ganz abgefehen, erfenne ich in dem 
gütigen unb hülfreichen Benehmen der preußifchen Fürften gegen 


*) Der Senator Theodor Curtius hatte fich in politifchen Gefchäften 
in Berlin aufgehalten. 
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die Heinen Staaten auch) die Hügjte und edelfte Politit, Bei Ihnen 
aber, mein theurer Prinz, ijt es feine berechnende Politik, ſondern 
der Zug Ihres guten und warmen Herzens, mit welchem Sie nod) 
viefe Seelen der preußifchen Krone erobern werden. Dies Herz 
habe ich in Ihnen geliebt von den erften Tagen an, da ich in Ihre 
Nähe kam, und jede neue Bethätigung deſſelben erfüllt mich mit 
neuer Freude, 


An Georg Eurtiug, 
31. December 1857. 

. . . Es hat mich wahrhaft gerührt zu jehen, mit welcher Liebe 
Du mein Buch gelejen, wie Du auf meine Anjichten prüfend ein- 
gegangen bift und aus Deiner Schabfammer nachgetragen haft, 
was ſich auf die von mir behandelten Dinge bezog. Es ijt ja 
natürlich, daß ich fortwährend vom zweiten auf ben erften Banb 
zurüdblide, und bei dem Gefühle des Miftrauens in bie eigenen 
Kräfte, der Unficherheit und der Unzufriedenheit, die nich mehr 
peinigt, als Du glaubft, ift mir ein Urtheil wie das Deinige un- 
gemein wohlthuend und beruhigend. Man hat ja offenbar boppelte 
Arbeit, wenn man jchreibt, um den Männern der Wijjenjchaft zu 
genügen und zugleid) die große Menge Gebildeter in das Intereffe 
hineinzuziehen. Dan erjtrebt damit das Höchite, aber es ift boppelt 
ſchwer, ji und Anderen ganz zu genügen. Bon den principiellen 
Fragen, die zur Sprache kommen, it offenbar feine jchiwieriger als 
die über den gejchichtlichen Werth ber Sage, und id) habe eine wahre 
Angſt bavor, daß es mir nicht erfjpart werden wird, hierüber weit- 
läufiger meine Anſichten auseinanderzufeßen. Es gilt jet einmal 
für Geiftesftärfe, alle „Legenden“ als taube Erze über Borb zu 
werfen, und wer das nicht thut, wird ohne weiteres auf die Seite 
von Gerlady und Konforten gejchoben. Ich bildete mir freilich 
ein, ſchon durch den Nachweis des unleugbaren großen Zufammen- 
hanges in den Zofalfragen die Ungläubigen befehrt zu haben. Jr 
bejjen ift dies nicht vorauszufagen, und bie Litteraten der Grenz 
boten ıc. werben jich dieſe Gelegenheit nicht entgehen laſſen, um 
in meinem Buche eine ſchwachgeiſtige Rücklehr zu einem antiquirten 
Standpunkt nachzuweiſen. Sehr pilant jchrieb mir in feiner Weiſe 
Bernays. Er zollt befondere Anerkennung ber Wfiatifirung bes 
Europäifhen und der Europäijirung des Aſiatiſchen, befonbers in 
der Schilderung der Indifchen Könige, der Art, in ber ich bie 


1858] Göttingen. 519 


chorographiſche und ethnographiſche Grundlage der Geſchichte bloß— 
zulegen wiſſe, dem feinen Gehöre, mit dem ich auf die leiſen Athem— 
züge ber im Zuſtändlichen ſchlummernden Geſchichte zu lauſchen 
wiſſe. Er räumt mir mehr Gabe ein, die res als die res gestae zu 
ichildern. Das Kolonienkapitel fei das gelungenfte, während Solon, 
Peijiftratos und auch Lykurgos an das andere Ende der Skala zu 
ftellen jeien. Hier, meint er, jei zu voller Anjchaulichkeit ein 
reichlicheres Detail und eine mäßige Reduktion auf die jebigen 
politifhen Begriffe nothwendig gewefen. 

Meiner Arbeiten wegen mache Dir keine Sorgen! Ich bin 
mehr faul als fleißig zu nennen und befinde mich bei meiner jegigen 
Einrichtung eines durchaus freien Nachmittags jehr wohl. Clara 
tft noch immer nicht jo frifch und kräftig, wie wir es wünſchen 
möchten. Es hängt ihr eine peinliche Mattigfeit nad), die nicht 
meichen will. Die Kinder gedeihen unter Gottes Segen, um bejfen 
Fortdauer mir beten, und unfer Feſt war ein glücdliches und 
ungetrübtes. Wenn ich einmal alle Bücher bei Seite werfe und 
mich hinſetze, um kleine Gelegenheitswiße zu machen, habe ich eine 
jolche innerlihe Freude daran, daß ih an meinem Profejjoren- 
berufe ganz irre werde. 

Die Ferienmuße habe ich benüst, um allerlei Werte archäo- 
logiſchen Inhalts durchzunehmen, namentlich die legten Jahrgänge 
de3 römijchen Inſtituts. Mich hat aus diefen Heften die Haffijche 
Luft des Südens angemweht, daß ich Sehnſucht nad) einem Nömer- 
zuge befommen habe. Wie doch immer neue Schäße dem Boden 
entfteigen! Nun find ja auch die altehrwürdigen Mauern des 
Servius Tullius wieder in großer Ausdehnung zu Tage gefördert, 
und in Pompeji haben die im Aufblühen verjengten Granatblüthen 
die Sahreszeit der Zerſtörung verrathen. 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
21. Januar 1858. 


Mein Fieber Curtius! Nur dieſe flüchtigen zwei Heilen, um 
Shnen Herzlich für den treuen, theilnahmvollen Brief zu banken, 
und Sie zu bitten, am 25. zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags 
meiner in Liebe und alter Gejinnung zu gebenfen. 

Hiermit möchte ich Sie einladen, vom 8. Februar ab auf einige 
Tage nach Berlin zu kommen mährend der Dauer der Feierlich— 
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feiten bei unferem Einzuge. Allein id) muß bejorgen, daß wir 
mährend jener Tage jo gut wie Nichts von einander haben würben 
und jtelle e8 Ihnen alfo ganz frei, ob Sie nicht jpäter, während ber 
Faſten oder der Dfterferien, erjt fommen wollen. Auf der Fahrt 
von Hannover nach Magdeburg möchte ich Ihnen nicht rathen, 
mitzufahren, benn wir werben ermübdet fein und namentlid meine 
künftige Gattin der Ruhe bebürfen. 

Verzeihen Sie dieje Eile, allein in einer Stunde reife ih ab. 
Ihre Frau grüßen Sie herzlich und jeien Sie verjichert, daß auch 
al3 Ehemann unmwanbelbar derjelbe für Sie bleibt Ihr treu er- 
gebener Freund 

Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Curtius an den Bruber. 
31. Januar 1858. 

Sc habe mich diesmal wieder auf bem Eife verſucht. Die unter 
Waſſer gejegte Mafchwieje bot einen jchönen Plak dar, und bie 
weißen Berge bildeten einen malerifchen Hintergrund der Land» 
ſchaft. Eine bejondere Bewegung brachte in unſere Kreiſe das 
Hochzeitsfeſt, das ja nach einer fangen Periode meift trauriger 
Begebenheiten wieder einmal weite Menſchenkreiſe mit freubigen 
Empfindungen erfüllt hat. Gott gebe, daß Heil und Segen ſich 
daran fnüpfe! Daß mir der Prinz von Preußen gerade am Ver— 
mählungstage den Orden zuftellen ließ, war mir ein Zeichen freunde 
licher Aufmerkſamkeit, und ich fonnte zwei Stunden nad) Empfang 
den potenzirten Vogel an dem Fejtmahle tragen, welches die hiefigen 
Officiere veranftalteten. Die Gejellichaft war freilich in zu erflur 
fivem Sinne zufammengejeßt, indejjen thaten Baum*) und ich, mas 
wir fonnten, um dem Feſt etwas höheren Schwung zu geben. Am 
nächſten Morgen jchidte ich dem jungen Ehemanne in den Dan» 
caftertHurm meinen Glückwunſch und eine Bejchreibung unfjerer 
Göttinger Feier. 

In unferem Freundeskreife herrjcht eine große Theilnahme 
für Preußen und feine deutſche Mifjion, das habe ich wieder recht 
erfannt, und hege feinen größeren Wunſch, als daß dieſer Schatz 
ebeljter patriotijcher Gefinnung nicht ohne Segen und Frucht 
verloren gehe. Ich hüte mich vor allen janguinifchen Hoffnungen, 


*) Baum war Preufe, in Elbing geboren. 
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aber dennoch erwärmt mich ber Gedanke, daß dieſe große Liebe, 
die dem jungen Fürften entgegengebracht wird, auch noch einmal 
bem ganzen Vaterlande zu Gute fommen werbe. Für diefen Zweck 
zu wirken, wird immer mein Vermögen und meine Kraft bereit 
jein, wenn ich aud; Opfer dafür bringen müßte. Auf jeden Fall 
fühle ich, wie gut es ift, daß ich jet ganz außerhalb der preußifchen 
Verhältnijfe jtehe. 

Sc fühle e8 Dir theilnehmend nad, wenn Du über Ber- 
einfamung klagſt. Das ijt hier wirklich ganz anders. In jeder 
Geſellſchaft unferer akademiſchen Genofjenfchaft, auf jedem Spazir- 
gange, den wir regelmäßig am Sonnabend Nachmittag zufammen 
machen, an jedem Freitage hat man Gelegenheit, jich über Leben 
und Wiffenjchaft auszuſprechen und vielerlei zu fernen. Borgeftern 
hielt Henle einen meijterhaften Vortrag über den Begriff des Ge- 
ſetzes und ber Geſetzmäßigkeit in der Natur, über die Verſuche, Die 
Thiergejchlechter zu Kaffificiren und die merfwürdigften Thatjachen, 
durch melde die Natur, dem ordnungsliebenden Menfchengeifte 
gleichjam zum Tort, immer von neuem die aufgeftellten Schemata 
zeritört. Auch find jegt die MittmochSporträge im Gang, in denen 
Herrmann über Johann von Schwarzenberg, den herrlichen und 
geijtesperwandten Jeitgenofjen Luthers, Sauppe über die Dionnfien, 
Henle über die Temperamente ſprach. Einen unglaublich komiſchen 
Anfang nahmen diefe Vorträge, indem infolge eines Mißverſtänd— 
nijjes Berthold und Bertheau*) gleichzeitig von den beiden Seiten 
des Gaales der Nednerbühne zufhritten. Berthold war früher am 
Biele und hielt einen Vortrag über Gifte. ch werde Anfangs März 
einen Vortrag halten, wahrjcheinlich über Perikles. Denn, nad)» 
dem ich die Zeiten des Themiftokles, Nrifteides und Kimon bis zur 
Auflöfung des jpartanijcheathenifchen Bündnijjes (461) theils aus- 
gearbeitet, theils vorläufig durchgearbeitet habe, will ich mich num 
ganz auf den einen Mann foncentriren, um jeine Naturgaben, feine 
Entwidelung und Bolitif mir möglichft Har zu machen. Das ſoll 
meine Februararbeit fein, und die Duinteffenz biefer Studien will 
ich in jenem Vortrage mittheilen. Gelingt es mir damit einiger- 
maßen, jo habe ich Doch in meinem Werke einen guten Vorjprung 
gewonnen. 


*) Berthold war Arzt und Unatom, Bertheau altteftamentlicher Theo- 
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An denfelben. 
7. März 1858. 

Heute ift des jeligen Vaters Geburtstag. Was kann ich da 
Beſſeres thun, al3 die brüderlihe Gemeinjchaft unter uns er» 
neuern, mein theurer Georg, und im Gefühle unferer Leiblichen 
und geiftigen Zufammengehörigfeit de3 Verflärten gedenfen, welcher 
an unjeren gemeinfamen Studien und Richtungen immer jo große 
Freude Hatte, ä 

Ueber meine Gefhichte höre ich das Verfchiedenartigfte. Die 
freundlichite Anerfennung wird mir in Briefen zu Theil. Bunſen 
nennt es ein „civilifirendes Buch“ in einem Briefe an Ewald. Aus 
England und Amerila wird mir unerwartete Zuftimmung. Was 
bei uns gedbrudt wird, lautet allerdings wenig ermuthigend. 

Ich Habe ohme Unterbrechung fortarbeiten können, obwohl ich 
viel innerlich Durchzufämpfen habe. Es find Zuftände halb förper- 
licher, Halb geijtiger Natur, in denen es mir unendlich ſchwer wird, 
unangenehme Eindrüde zu überwinden und mit frifhem Muthe 
borwärt3 zu jtreben. Es find dies für mich ſchwere Prüfungen, 
umſomehr, al3 jie derart ſind, daß Niemand fie tragen helfen Tann; 
ich kann auch mit feinem Freunde außer mit Dir darüber reden. 
Gott gebe mir frifchen Muth und ftärke mir das jo oft wanfende 
Vertrauen, daß ich wirklich etwas Ordentliches zu Leiften im Stande 
jei! Hier in Göttingen iſt ſonſt Alles jo voll Sicherheit und Selbjt- 
bewußtfein, jo voll Ueberzeugung vom eigenem, vollgültigem Werthe 


An denjelben. 
Berlin, 30. März 1858, 

Nach vielen unruhigen Tagen bin ich endlich hier in Lepſius 
Haufe zu kurzer Raft in einen ftilleren Hafen eingelaufen. Die 
erjten acht Tage in Berlin waren eine recht unheimliche Zeit für 
mid. Man wird gar zu raſch ein Kleinſtädter und wirb über- 
mannt von ber Mafje von Häufern und Menjchen, welche Einem 
hier entgegentritt. Zeit und Kraft zerfplittert ſich ohne rechten 
Ertrag. Natürlich hatte ich aber auch jehr angenehme Stunden, 
und wie fonnte ic; anders, als mit wahrer Freube dem jungen 
Prinzen in feinem häuslichen Güde jehen und die Liebe wahr- 
nehmen, welche ihm von allen Seiten zu Theil wird. Ich begleitete 
ihn ein paarmal auf ber Straße, es ijt merkwürdig, wie ibn 


A 
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Alles grüßt. Alles, was man von ber Zukunft hofft, knüpft ſich 
an ihn. Die Gegenwart befriedigt Niemand, es ift eine jchauerliche 
Leere und nur durch jchwere Zeiten, weiche zu Entfchlüffen zwingen, 
das fühlt man, kann es befjer werden. Am Montage, nad)- 
dem ich dem Prinzen von Preußen gratulirt hatte, ging ich nad) 
Srankfurt, blieb dort den Dienftag und freute mid) an der patriar- 
chaliſchen Stille in Karls*) Haufe. Dienjtag Abend fuhr ich nad) 
Breslau und verlebte zwei Tage im Ständehaufe.*) Wattenbachs 
hatten mich wiederholt eingeladen, und ich bereue nicht, den Aus— 
flug gemacht zu haben. Es hat ſich dort ein fchöner Kreis gebildet. 
Sch war die ganzen Tage mit Mommſen, Bernahs, Haaje zufammen 
und habe viel Anregung davon gehabt. Mommfen und Bernays 
find ein paar außerordentliche Naturen von einer geiftigen Un» 
ermübdlichfeit, welche Staunen erregt. Die Stadt hat etwas ſehr 
Grofartiges. Es ift eine geborene Hauptftadt, in welcher das 
fatholijche, proteftantifche, jüdische, polnifche und deutſche Wejen 
in naher Berührung zufammentrifft. 

Freitag fuhr ich nach Frankfurt zurüd, blieb dort Nachmittag 
und Abend und fam Sonnabend hier wieder an. Ad fuhr nun 
nad) der Bendlerftraße hinaus, wo ich ein reizendes Stübchen be- 
wohne mit freiem, fonnigem Blid über die Gegend. Hier fie ich 
die Vormittage ruhig, arbeite mit Zepfius allerlei, theils ihm bei 
Erklärung feiner griechiſch-äghptiſchen Inſchriften helfend, theils 
bie Grenzgebiete äghptiſcher und griechifcher Gejchichte bejprechend. 
Lepſius' Haus ift ein unvergleichlich Schöner Befit, und wenn bon 
irdifchen Gütern etwas des Erftrebens würdig ijt, jo ift e8 ein 
ſolches mohlgegründetes eigenes Haus, don dem aus man ruhig 
die Wirren der Welt anjchauen kann. Sonnabend Abend mar ich 
in einer Gejellfchaft bei dem Prinzen Friedrich Wilhelm, Sonntag 
und Montag bei der Mutter. Die junge Prinzeffin ift eine Heine, 
gejcheute Perſon, einfach und natürlich in ihrem Weſen, munter 
und frifch. Sie hat fchöne, Huge Augen, und der Schwiegervater 
jagte mir fehr naiv, er könne felbjt noch viel von ihr lernen. 

Ueber meine Geſchichte ſchwirren mir bie verjchiebenartigften 
Urtheile um die Ohren. Die Einen brüden mir die Hand für ben 


*) Der Schwager Karl Neichhelm, war Konfiftorialrat) in Franl- 
an. 


n ") Wo Wilhelm Wattenbach, als Vorſteher bes Probinzialarchivs, 
Dienftwohnung hatte. 
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Genuß, den jie gehabt haben, die Anderen jind bedenklich, achjel- 
zucdend. Nachgerade fängt meine Haut an, hornartig zu werden. 
Der eine, große Erfolg ijt unzweifelhaft, das Buch wirkt. Das muß 
mir bie Hauptfadhe fein. Auch muß ich doch jagen, daß mir von 
feiner Seite Irrthümer nachgewieſen find, und wenn mir jo Manche 
jagen, fie können fich in dieſe oder jene meiner Anfhauungen nicht 
bineinfinden, jo bleibt doch immer die Möglichkeit, daß das an— 
fänglich Befremdende allmählich auch ihnen einleuchtet, jo bente 
ich namentlich über meine Darjtellung des Delphiſchen Einflufjes. 
Auf jeden Fall will ich mit Gottes Hülfe rüftig weiterarbeiten 
und mein Tagewerf thun, jo gut ich e3 vermag. 

Gejtern Mittag aß ich bei dem jungen Prinzen. Das junge 
Ehepaar jaß zwifchen Droyſen und mir. Auc Johannes Brandis*) 
war da und Dr. von Stockmar, ber Sefretär der Prinzejfin, ber 
Einzige am ganzen Hofe, der dajelbjt die höheren Anterejjen ver- 
tritt, und zwar ijt er dazu mit Allem ausgerüjtet. Er iſt das erjte 
Exempel eines wijjenfchaftlich gebildeten Sefretärs am preußifchen 
Hofe, und feine Unftellung und perſönliche Stellung ift für For 
hannes Brandis eine gute Antecedenz. Ich fprac mit dem Prinzen 
vielerlei und fand ihn für alles Gute zugänglid. So war er 
bereit, für die neue Dotirung bes römijchen Inſtitutes feinen 
Einfluß jofort geltend zu machen, und auch für meinen bier neu 
angeregten Plan, preußifche Schiffe zu antiquarifchen Unterfuchun- 
gen in Griechenland und Kleinaſien zu benugen, jand ich günjtiges 
Gehör. Geftern Abend hielt Gneift einen Vortrag bei dem Prinzen 
und der Prinzeß von Preußen in Gegenwart des jungen Paares 
über das Werf von Tocqueville und die Veranlajjungen ber franzöfi- 
ſchen Revolution, joweit fie in der Zerrüttung ber jtändijchen Ber- 
bhältniffe liegen. Diefe wurden mit den englifchen Berhältnifjen 
verglichen und daraus mit großem Gejchid Nubanwendungen für 
die Gegenwart gezogen, welche die anweſende Ariſtokratie ruhig 
anhören mußte. Droyſen referirte feinerfeit3 über feine Arbeiten 
im preußijchen Archiv, und es war eine jehr ungezivungene, belebte 
Unterhaltung. Heute Abend verfammelt Lepjius eine Geſellſchaft 
von Freunden in feinem Haufe. Er übt eine Gaftfreundjchaft, bie 
ihm doch in hohem Grade Ehre macht. Wie Viele gibt es denn, 


*) Welcher damals Kabinettsjelretär ber nen geworben war. 
Siehe über ihn Alterthum und Gegenwart Bd. IL, 
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bie fo wie er daran Freude haben, ihren Freunden Angenehmes 
zu erweifen? 


An Jacob Bernays nach Heidelberg. 


Auerbach, 27. Auguft 1858.*) 

Ich hoffe jehr, daß wir uns hier und dort zumeilen fehen. 
Wenn Sie mit dem Schnellzuge 2 Uhr 50 in Bensheim eintreffen, 
jo wandeln Sie unter einer Doppelallee von Telegraphenftangen, 
melche die königlich bayerijche Reichseinheit Herftellen, und Nuß— 
bäumen in einer halben Stunde nad) Auerbad), wo Sie am Bache 
aufwärts gehen und fo zur Mühle des Herrn Nad gelangen, in 
welcher Sie mich finden, ber ich hier zu den Füßen eines bengalijchen 
Tiger3**) an meiner Gefchichte arbeite und mich fehr freuen würde, 
Sie auf unjeren Waldbergen umbherzuführen. Trendelenburg liebt 
freilich mehr die Ebene, was die Berliner „Jejend“ nennen, doch 
würde er Ihnen zu Liebe feine Niederträchtigkeit gewiß überwinden. 

Sehen Sie Bunjen, jo jagen Sie ihm, wie dankbar ich für die 
gütige Aufnahme bin, die mir bei ihm zu Theil geworben. 


An Anna Reichhelm. 


Auerbad), Anfangs September 1858. 

. . Es war mir eine wahre Freude, Clara einmal ein neues 
Stüd Welt zu zeigen, und ih muß ihr das Zeugnif geben, daß 
fie bie zwölftägige Reife recht mit offenen Sinnen genoffen und 
die großen Eindrüde der Schweizer Seen und Alpen lebendig in 
jich aufgenommen hat. Johannes Brandis, der Dritte im Bunde, 
erhöhte durch feine Liebenswürdigkeit die Freube der Heife, Die 
in vollem Maße gelungen und von Gott gefegnet war. Ich habe 
Clara feit unferer Verheirathung nie jo wohl gefehen. Gott gebe, 
daß e3 ſich jo Hält! ... Mit Trendelenburg machen wir täglich 
Spaziergänge. Die Gegend ift unbejchreiblich reich und anmuthig, 
ein recht gejegnetes Stüd deutjchen Landes, Gebirge und weite 
Ebene zum jchönften Gegenjate vereinigt. Wir wohnen unmittel- 
bar am Gebirge. Bor der einen Seite des Haufes liegt der Garten 


) Die Familie verlebte die Univerfitätsferien in Auerbach an ber 
Bergitrafe. 
**) Der als Zimmerfhmud in bem Wohnzimmer aufgeftellt war. 
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mit feinen Lauben, von der anderen führt ein Weg über den Bach, 
der unjer Badehaus verjorgt, unmittelbar in die Berge hinauf, bie 
voll Walddidicht und voll jchönfter Ausfichten find. Oben Tiegt 
die Kirche des Dorfes, das fi in weiten Bogen um die Höhe herum— 
zieht. Das ruhige Stillleben mit den Kindern ift jehr behaglid. 


An den Bruber. 


18. September 1858, 

Wir figen hier zwifchen den Wald- und Weinbergen bes Oden— 
waldes wie in Abrahams Schoof. Die köſtliche Ruhe in dem ftillen 
Dorfe thut nach dem Reifen ſehr wohl, Nachmittags gehen wir 
mit Trendelenburg jpazieren, der uns gewöhnlich abholt. ... Ach 
habe mit den Heibelbergern viel verkehrt, namentlich mit Bernahs, 
der dort als Bunfenjcher Hofjude alle Ferien zubringt. Er gewinnt 
jedes Jahr an Liebenswürdigkeit. Sein Wiſſen und Können ift 
eminent. Bunjen in Charlottenberg ift in der That auch jehens- 
würdig. Jeden Abend bewegen ſich dort am Theetijche Leute der 
verfchiedenften Länder, und es herricht eine Freiheit de3 Verkehrs, 
eine Leichtigkeit de3 Umgangs, die muftergültig ift. Ihm jelbjt jieht 
man die großartige Natur in vollem Maße an. Er fteht im Mittel- 
punfte der Welt und fucht die Räthjel der Gegenwart wie die der 
älteften Vorzeit mit unermüdlichem Eifer zu löſen. Alle Fragen 
der Theologie und Philojophie, der Geſchichte und Politif bewegen 
ihn, und bewunderungsmwürdig ift die jugendliche Begeifterung in 
dem bald fiebzigjährigen Greife. Freilich fühlt man wohl, was ihm 
zum großen Manne, zum „hero“ fehlt. Er iſt das Kind einer Zeit, 
die mehr als eine frühere von Wifjensluft, von Ideen und geiftigen 
Interejjen gährt, aber nicht leicht einen in ſich abgejchlojjenen 
Charakter, einen Mann aus einem Guſſe zur Reife bringt. 

Die beiten Tagesſtunden widme id) natürlich meiner Geſchichte, 
deren Weiterdbrud ich im Herbft gern beginnen laſſen möchte. Ich 
habe mic in den legten Wochen ganz mit der perifleifchen Zeit 
beſchäftigt und bin über die Art, wie Perifles Athen regiert hat, 
zu Hareren Borftellungen gefommen. Er regierte als Stratege, feine 
Präfidentichaft war eine fontinuirte Strategie — und daburch war 
er im Stande, Volfsverfammlungen zu berufen und aufzulöfen. 
In die Strategie hat Perikles den Schwerpunkt ber ganzen Ber- 
faffung verlegt. 
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An denfelben 
Göttingen, 18. November 1858. 


Meine mwinterliche Ihätigkeit ift in gutem Gange, Meine 
griechifchen Alterthümer werden gut bejucht, machen mir aber jehr 
viel Arbeit. Ariftoteles’ Politik lefe ich in meiner Stube vor einer 
Keinen, aber recht gewählten Zahl von Zuhörern. Im Seminar, 
mo idy die Bacchen interpretiren laſſe, jind diesmal über 20, 
barumter ſind recht tüchtige Leute, die neu eingetreten jind. Da 
ich nun auch noch ein Publicum über die Griechen in Unteritalien 
und Sicilien leſe, fo hätte ich in der That daran allein jchon ein 
volles Tagewerk, deifen einzelne Theile jehr wohl zu einander 
pafjen. Wenn ich aber daneben die griechijche Gefchichte zu jchreiben 
habe, und zu deren Vollendung jebt eifrigjt gedrängt werde, fo 
habe ic) freilich oft das Gefühl des Zupiel, und weiß nicht, wie ich 
die Arbeit bewältigen joll, da ich nun einmal zu Denen gehöre, 
denen nächtliche Arbeiten unmöglich ift. Sch bin in den letzten 
Wochen beſchäftigt geweſen, die erften Abjchnitte drudfertig zu 
maden, und habe die Abficht, bald den Drud beginnen zu lafjen, 
während ich die folgenden Abjchnitte ausarbeite. Es ijt fein Leichter 
Entjchluß, jich felbjt jo vorwärts zu treiben. 

Und nun Berlin! Welche merkwürdige Kataftropfe! Wer 
fonnte jich früher denfen, daß der Prinz von Preußen derjenige 
Fürjt fein würde, der zuerft aus freiem Antriebe und eigenjtem 
Entjchlufje ein Tiberales Minifterium bildet, der die große, intelli— 
gente Mehrheit des Landes als maßgebend anerfennt und bem 
alten Dpnaften-Borurtheile entfagt, daß man auf dem Throne Alles 
bejjer twilje als in den unteren Sphären des Lebens. Mich freut 
e3 namentlich für meinen jungen Prinzen, daß er nicht unmittel- 
bar aus dem früheren Negimente oder einem dem ähnlichen Ne- 
aktionsjchlendrian zur Uebernahme der Regierung berufen wird. 
Wie jchön Löft nun der Prinz das Wort, das er mir Oſtern fagte, 
er wolle jeinem Sohne die Bahn ebnen und ein ehrliches Verfahren 
wieder in Preußens öffentlihe Zuftände einführen. Die Junker 
find noch mächtig, die Rothen find auch gleich wieder bei der Hand, 
und die auswärtigen Dinge find auch nicht fo leicht zu behandeln, 
wenn man Ehrgefühl Hat, al3 wenn man Alles gejchehen läßt — 
indeß es ijt doch immer, was auch fommen mag, ein großer und 
ſchöner Umſchwung der Dinge, ein Wiederauferftehen von Preußen. 
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An denjelben. 
23. December 1858. 


Ich jtehe noch der bei weiten größeren Hälfte meines zweiten 
Bandes gegenüber, und nur bie beiden erjten Abjchnitte bis zum 
Beginne der perifleifchen Herrjchaft liegen fertig da. E3 wird mir 
ungeheuer ſchwer, die Fülle des Material3 zu bewältigen und ntir 
dabei zu genügen. Ueber eine Maſſe von einzelnen Thatjachen, 
über eine Menge von Berjönlichkeiten, die ſämmtlich von ben ver- 
ichiedenften Standpunften aus behandelt und beurtheilt jind, ſoll 
ich meine Meinung ausſprechen in furzen Worten. Ich foll kurz 
und doc anfchaulich, gelehrt und doch populär eine Geſchichts— 
periode behandelt, die an Fulturgefchichtlihem Inhalte undergleich- 
lich reich ift. Welche Anfprüche treten mir da gegenüber, und wie 
wenig finde ich das deutſche Gelehrtenpublilum geneigt, das was 
ih nach meiner Individualität gebe, fo gut wie ich es farm, 
günjtig aufzunehmen. Gott gebe mir Kraft, das Werk zu fördern, 
dejjen volle Schwierigkeit ich nicht ahnte, al3 ich mic) dazu anheifchig 
machte! Einjtweilen wollen wir Weihnachten feiern und für dieſe 
Tage abjchütteln, was von irdifchen Sorgen uns anhängt! 


An benjelben. 
28. December 1858, 


... Ich bin nun eifrigft befchäftigt, alle Muße zufammenzu- 
balten, um das Ende des peloponnejijchen Krieges fertig zu machen. 
Schon bin ich aus dem Bereiche des Thukydides heraus, deſſen Auf- 
hören neue Schwierigleiten bereitet. Obwohl id) auch), unter ums 
gejagt, auf Thufydides oft ſehr böfe geworden bin. Es iſt verlehrt, 
ihn als ein Mufter der Hiftoriographie hinzuftellen. Wie viel Haupt- 
ſachen verjchweigt er, während er ganz äußerliche Dinge auf bas 
umſtändlichſte vorträgt! Warum gibt er Nichts über den inneren 
Zufammenhang der Parteiumtriebe, über die politijhen Anſichten 
3. B. eines Untiphon? Wie Iehrreid wäre es, die Theorien ber 
attifchen Realtionäre und Kreuzzeitungsritter fennen zu lernen! 

Sohannes Brandis war ein paar Tage hier. Er hat jehr 
wichtige Unterfuchungen über das babylonifhe Münzgewicht ge» 
macht, woburd) Boeckhs Metrologie wejentlich mobifieirt und zum 
Süd vereinfacht wird. 
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Prinz Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 8. Januar 1859. 


Mein lieber Eurtius! Sie haben mir zu meinem Geburtstage 
einen Brief gejchrieben, der, abgejehen von Ihren treuen Wünfchen, 
fo recht mir aus der Seele gejprochen alle die Gedanken berührte, 
welche gerade diejer 18. Oktober in mir mach gerufen hatte. Zum 
Beginn bes verflojjenen Monats im abgelaufenen guten alten Jahre 
erhielt ic; wieder einen jo lieben Brief von Ihnen, der recht im 
alter Weife und mit bem alten treuen Herzen in unfere ernite 
Situation einging und die Theilnahme an dem Gejchide meiner 
Familie, die Sie fo oft jchon dargelegt, von neuem recht aus— 
fprad. ... 

Die legten acht Monate des alten Jahres, das mohl eines der 
wichtigſten, glüdlichiten meines Lebens geivejen ift, reihten ſich in 
merkwürdig ernjter, inhaltsreicher Weife an jo viele bereits durd)- 
gemachte unvergefliche Erlebniſſe. Hatte ich auch fchon manchen 
ernſten Blick in das Leben thun können, bei welchem treu meinende 
Herzen und Rathichläge mich geleiteten, jo war das Erleben ber 
Ereignifje des NegentjchaftsantrittS meines theuren Vaters und 
alles das Ernjte, Gewichtige, was jene Handlung einleitete und ihr 
folgte, von ganz anderer Art, an der Seite meiner heißgeliebten 
Gattin. Der Friede und die felige Beruhigung, die ich ſtets in 
meiner Häuslichkeit fand, wenn gewaltige Eindrüde von außen 
mich bewegten, find Güter, die ich nicht fchildern fann. Ferner em- 
pfand ich unendliches Glüd in dem großen Vertrauen, mit welchem 
mein Vater ſowohl während der Vorbereitungen zur Regentſchaft 
als auch während der ganzen Zeit nachher und jo unausgejeht 
mich in alle Berhältnijfe einmweihte. Sonad) hat denn meine Theil» 
nahme an ben Berathungen des Staatsminifteriums für mich eine 
doppelt wichtige Bedeutung, und zeigt ſchon dieſer Umftand, daß 
bie Wege, die in einem geordneten Staatsleben gewandelt werben 
müffer, jogleich betreten wurden. Es freut mic), aus Ihrem Briefe 
zu erjehen, dab Sie von ber Anſprache meines Baterd an bie 
Minifter genaue Kenntniß haben, und jene Schrift ift wohl werth, 
recht befannt zu werben, da jie mehr jagt, als hundert Zeitungs- 
artikel zu Definiren vermöchten. Uebrigens müſſen Sie noch wiſſen, 
daß Niemand vorher jene Anſprache kannte und mein Vater fie 

Eurtius, Ein Lebensbilb. 54 
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nicht vierundzwanzig Stunden vor jener Sitzung niederfchrieb. Ich 
hatte ſchon früher an der Seite meines Baterd manchen wichtigen 
Augenblid erlebt, aber den, ala er den Thron vor verjammeltem 
Landtage zum erjten Male beftieg, wie auch den jener Anrede ver- 
geffe ich in meiner Sterbejtunde nicht. 

Die furiofe Aufregung bei uns, welche den Wahlen voranging, 
überrafchte mich. Konnte man auch erwarten, daß die Verände— 
rungen in ben Berwaltungsprineipien viel günjtiges Aufjehen 
machen würden, jo dachte doch Niemand an jo unſinnig ultea- 
liberafliftifche Bewegungen, wie wir e3 gehört haben. Hoffen wir 
jedoch, daß nad) nunmehr eingetretener Beruhigung ber Mittwoch 
zu eröffnende Landtag durch feine Haltung beweifen wird, daß 
er weiß, wie angefichts des gejpannt aufmerffamen Europas bie 
Bahnen des Vaterlandes bejonnen gewandelt werden müjjen! Die 
Wahlen jind im allgemeinen dem Minifterium günftig, und Letzteres, 
einig und wahr in jich, ijt voll Muth und Zuverſicht. Der Fürſt 
von Hohenzollern gibt dem deutfchen Fürjtenvolf ein Beifpiel wie 
felten Jemand, und möge er bald viele Nachahmer finden, bie 
einjehen, daß auch auf dem Gebiete der Verwaltung ein nach⸗ 
geborener Fürft feinem Lande nüslich jein kann. Ueberhaupt bin 
ich ftolz darauf, daß bei uns zwei Mitglieber unjeres Haujes mit 
Beijpielen vorangehen, wie fie nicht häufig in ſolchen ſchwierigen 
Verhältniffen vorgekommen find, und gibt e3 gewiß feinen gut 
Denkenden, der nicht meinen Vater mit wahrer Befriedigung an- 
blidt. Was meine Familie privatim betrifft, fo geht es meiner 
Frau jeßt feit 14 Tagen jo normalmäßig gut, wie es nur möglich 
ift, „unberufen“. Die Aerzte find bis jest mit Allem zufrieden, 
und jteht die Entbindung vom 15. an zu erwarten!! Ich muß 
Ihnen eigentlich unglaublich) vorfommen als angehender Water. 
Uebrigens bitte ich Eines fejtzuhalten, daß ich Gott von Grund bes 
Herzens danke, daß er Kinderjegen in Ausficht ftellt, und mir ein 
Sohn oder eine Tochter gleich Tieb find. Seine Sache ift es zu 
entſcheiden, ob ein Heiner Stammhalter einjt dem Lande nöthig 
tft oder nicht. Meine Mutter ijt nur ziemlich wohl, aber gönnt 
fich wie gewöhnlich keine Ruhe oder Pflege. Doch geht es ihr jebt 
wieder bejfer. Mein Vater jieht, Gott jei Dank, vortrefflich aus, 
und von meiner Schivefter haben wir die beften Nachrichten. Meine 
Eltern, die ſich ſehr über Ihre Teilnahme freuten, ſenden Ihnen 
ihre Grüße wie auch meine Frau. Ihrer Gattin und ben Kindern 
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meine beften Empfehlungen! Und nun nochmals taufend beiten 
Dank für Ihre lieben Briefe von Ihrem aufrichtig treu ergebenen 
Friedrich Wilhelm. 


Ernft Curtius an den Bruder. 
Göttingen, Januar 1859. 

. Eine rechte Seelenmweide Habe id) an Schleiermachers 
Briefen. Es ift Manches darin, namentlich feiner Braut Briefe, 
das fich gedrudt nicht ſonderlich ausnimmt. Aber es tritt Einem 
doch in diefen Briefen ein Menjchenleben entgegen fo friſch und 
tief bemegt, fo gefund und hochſtrebend, daß man daraus einen 
geiftigen Anhauch verfpürt, welcher bie tiefite Seele erquidt. Die 
Brincipien, nach denen dieſer Dann gelebt hat, treten Einem fo 
lebendig und in ihrer Wahrheit und Berechtigung fo überzeugend 
entgegen; man ift bejchämt, aber zugleich erhoben. Das ift ein 
Zeben in höchſter Potenz. Ich leſe viel mit Elara darin, es gibt 
zum Austauſche jo reichen Stoff. Wir wollen ſpäter auch Unberes 
von ihm leſen. 


Alerander von Humboldt. 
Berlin, 16. Februar 1859. 
hr recht liebenswürdiger polyglotter Amerikaner und ber 
freundliche Brief, den er mir von Ihnen brachte, mein theurer 
Freund, haben Beibe Herzliche Aufnahme gefunden. 

Wie müjfen Sie das Glüd, das er fich geichaffen,*) mit ihm 
genießen! Sie werben uns einjt ganz gehören, fommen Sie aber 
auch jet jchon zu una auf einige Wochen in da3 freie Neu-Berlin, 
mo Sie frifcher athmen werben. Gie vereinigen alle geiftige und 
moralifhe Anmuth. Weine Kräfte nehmen wieder etwas zu. ... 
Die Prince Royal kann man nicht genug loben. 

Ihr 
Alerander von Humboldt. 


Ernft Curtius an den Bruber. 
Göttingen, 6. März 1859. 
Endlich, mein theurer Georg, komme ich dazu, Dir zu ant- 
worten. Es meht ſchon eine anmuthige Ferienluft in die legte 
Kollegienwoche herein, das legte Eramen ift abgemadt. Eine 


*) Gemeint ift jedenfalls der Prinz Friedrich Wilhelm. 
34* 
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Societätö-Arbeit, die ich in aller Geſchwindigkeit habe anfertigen 
müfjen, weil unfere Speietät fih an dem Jubiläum in München 
zu betheiligen wünſchte, liegt hinter mir, und jo will ich nicht 
fäumen, Dir die Erftlinge der gewonnenen Muße darzubringen. 
Ih Hatte eine Neihe böfer Tage, in denen nerböje Stopf- 
ichmerzen mich heimfuchten, welche mic; redjt verzagt machten. 
Aber das ift bald überwunden worden, Gott jei Dant! Baum gibt 
mir jest Stahltropfen, und diefe Eifenfrejjerei befommt mir gut. 
Der ſchlaffe Winter ift im ganzen nicht heilfam; man hat den 
Mangel heller Frofttage verfpürt, die uns nordifchen Naturen boch 
nöthig find. Sonſt iſt's in unferem Haufe gut gegangen, und wir 
haben nur an dem mitzutragen, was über unferen ganzen Kreis 
Schweres verhängt ift. Dazu gehört vor allem der nun hofinungs- 
loſe Zuftand von Dirichlet, der von feiner neunzigjährigen Mutter 
gepflegt wird, die alle ihre Kinder überlebt. ... Ein anderes Er- 
eigniß, das an ſich freilich fein trauriges ift, aber dennod uns Alle 
ſehr bejchäftigt, ift Warnftedts Abgang.*) Es ift für uns ein 
unerjeßlicher Berluft, denn er war der gute Genius der Georgia 
Augufta. Seine Perfönlichfeit gab unferer Stellung eine große 
Behaglichkeit und Gemüthlichkeit, die nicht zu erſetzen ift, weil alle 
allgemeinen und fpeciellen Angelegenheiten duch ihn freundichaft- 
lich behandelt werden konnten. Nun fehlt jedes Band ber Art, 
e3 ijt Niemand da, der ein Berftändniß für bie Dinge hat. Warnftebt 
geht, weil man ihn, nachdem er die Nachfolge von Johannes Schulge 
abgelehnt Hatte, in Hannover unfreundlich behandelt hat. An 
inhaltsreicher Wirkfamteit und maßgebendem Einfluß büßt er ein. 
Denn das Kuratorium in Bonn ift mehr eine Sinecure als ein 
Amt, das eines fräftigen Mannes Zeit ausfüllt. 

Der Drud meines zweiten Bandes hat nun begonnen. Die 
Ausarbeitung felbft habe ich in den letzten Wochen liegen laſſen 
müjfen, denke aber jet in acht Tagen mit voller Kraft und Luft 
den Faden wieder aufzunehmen und in den Ferien mich ganz 
diefer Aufgabe zu widmen, Haft Du bie neue Bearbeitung 
bon Grote duch Th. Fiicher in Königsberg gefehen? Iſt bieje 
Apotheofe von Grote nicht eine wahre Manie? Wie fann man dem 
trodenen Banquier eine „Gluth des Genius” zufchreiben? Mir 


*) Sein damals befürdhteter Austritt aus dem hannoberſchen Dienfte 
fand nicht ftatt. 
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fteht dabei der Verftand ftill. Ich erkenne ja gern den ganzen 
Werth einer umfichtigen, nüchternen, gelehrten Behandlung bes 
Stoffes an, wie fie Grote gegeben hat. Aber es fehlt doch einerfeits 
die wahre Unbefangenheit des Hiftorifer3 und anderſeits wieder 
das eigentliche Verſtändniß des hellenifchen Geiftes! Und dann, 
welche Willtür und Einfeitigfeit der Ueberlieferung gegenüber! 
Aber Fleiß und Ausführlichkeit und wortreiche Schauftellung aller 
Forschungen, das imponirt immer am meiften! Darüber vergißt 
man gern, daß fein einziger Charakter lebendig und perjönlich 
uns entgegentritt und daß man niemal3 vom Standpunkte eines 
räjonnirenden Beobachters in den Zufammenhang ber Dinge hin- 
eingezogen wird. 

Ich wünſche Dir von Herzen fortdauernde Freude an Deinem 
Werfe*) und ein mannigfach harmonifjches Echo. Kränfungen, wie 
ich fie erfahren, verjchmerzen fich doch nicht jo Leicht und laſſen 
einen Stachel zurüd, den man ſchwer los wird, Streit will ich 
mir gern gefallen laſſen, aber — doch id) will nicht davon reden, 
jondern mid) brüderlich freuen an Deinen Erfolgen, audy an dem 
ber Grammatik, welche ihren Weltgang rüftig fortjeßt und aud) 
jenſeits der Alpen jebt fejter fit al3 das Scepter ber Habsburger. 


An bdenjelben. 
29. April 1859. 


Bon Berlin find wir Dienftag zurüdgefehrt. Wie unendlich 
mohlthuend ift das Leben hier im Vergleich mit Berlin, wo es mir 
diesmal recht unheimlich war. Was die inneren Angelegenheiten 
betrifft, nichts als Barteileidenjchaft, und nach außen hin troftlofe 
Unentjchlojjenheit und feine der Macht der Verhältniffe gewachſene 
Willenskraft oder Einficht. Am meisten Freude hatte ih an dem 
Regenten, der mit dem edelften Sinne den Dingen gegenüberfteht, 
die er freilich auch nicht zu beherrjchen im Stande ift. Auf feinem 
Tiſche lag ein Brief des Prinzen Albert, aus dem hervorging, daß 
England ſich vor einer Landung der franzöfishen Dampferflotte 
fürchtet und deshalb A tout prix Frieden mit Frankreich Haben till. 
Das einzige Gute in Betreff der äußeren Angelegenheiten liegt 
darin, daß hier eine ziemliche Uebereinſtimmung aller Preußen 


*) Der Griechiſchen Etymologie. 
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herrſcht, und namentlich ein allgemeines Vertrauen in bie Ruhe 
und Bejonnenheit des Negenten. 

Die Geſchichte der Perjerkriege ift gebrudt, und ich habe Die 
Freude gehabt, daf Lepfius, Abefen und Johannes Brandis damit 
zufrieden waren. 


An Lepfius. 
; 14. Mai 1859. 

Mein theurer Lepfius! Was jagen Sie oder was denfen Gie 
von mir, den Sie wochenlang als Ihren Hausgenofjen beherbergt, 
gepflegt und mit Freundſchaft verzogen haben, und ber noch feinen 
Gruß ſeit feiner Abreife Ahnen zugefandt hat? 

Es ift ſchön, wenn man fich überzeugt, daß die Trennung feine 
Macht hat und daß man bei jedem Wiederjehen in alter Freund⸗ 
fchaft und ungeftörtem Einvernehmen fich mwieberfindet. Die Bend- 
Terftraße war jeden Abend wie ein ftiller Hafen, in welchen ich aus 
dem unbeimlichen und ungewohnten Treiben der großen Stadt 
einlief, und wie gern dehnte ich, felbjt auf Koſten Ihrer Studien, 
die ruhigen Morgenftunden aus, die wir mit einander berplauber- 
ten! Ich wollte, Sie brächten auch einmal ein paar Tage bei mir 
zu. Es würde Ihnen wohl fein in unferem Kreife, der Hein und 
abgegrenzt ijt und doch alle menfchlichen Interefjen lebhaft genug 
in ſich bewegt. 

Humboldt3 Abſcheiden jcheint den Abjchluß ftiler Friebens- 
zeiten zur bezeichnen, deren Segen wir genoffen, ohne immer deſſen 
recht bewußt zu fein. 


An den Bruder. 
28. Juli 1859. 

Meine Abficht it, die Ferien ruhig hier zu bleiben, Denn ich 
muß einmal ein paar Wochen ganz daran jeßen, um in voller Muße 
mein Bud) zu fördern. Zehn Bogen jind gebrudt. Der dritte 
Abſchnitt, die Perikleifche Zeit, ift faft brudfertig. Ih muß zunächit 
dieſen Abſchnitt in voller Muße revidiren und bann die peloponnefi- 
ſche Kriegsgefchichte in Angriff nehmen. 

Es war ein Sommer, der Leib und Seele mitnahm, die brüdenbe 
Hitze von außen, bon innen die quälende Sorge um bie öffentlichen 
Dinge Und wie gern man fid) dem Gedanken hingeben möchte, 
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daß der Frieden von Billafranca den Höhepunkt der Napoleonifchen 
Macht bildet, den fie nicht lange wird behaupten können, jo kann 
man ſich doc) der Sorge nicht erwehren, daß Louis Napoleon für 
unfer arme3 Vaterland noch eine ſchwere Zuchtruthe werben wird, 
Und nun mitten in der Bedrängniß und Gefahr von außen ber 
gänzlihe Banferott im Innern und bie völlige Ausfichtslofigfeit 
auf Bejjerung der verworrenen Zuftände! An allen bewegteren 
Plähen treten die Batrioten zufammen, um über die Lage Deutjch- 
lands fich zu berathen, aber Alles bringt nur die Rathlofigteit und 
die entjegliche Meinungsverjchiebenheit recht zu Tage. Ich habe 
natürlid) das Meinige gethan, um Preußens Verhalten zu ver— 
theidigen. Aber leider fenne ich doch die Verhältniffe genug, um 
mich über die Rathloſigkeit des Berliner Kabinett3 nicht täufchen 
zu können. Das liberale Minifterium hat fi) in der auswärtigen 
Politik nicht bewährt, e3 fehlt an Vertrauen zur eigenen Sache, 
an Bertrauen zum eigenen Heere. Hier ſehen Viele einer voll- 
ftändigen Nuflöfung des deutjchen Volkes entgegen. So fchwarz 
fann ich nicht jehen, aber große Noth jteht uns bevor, Gott gebe 
uns Kraft, fie mit Ehren zu bejtehen! 

Sch Habe mich in der heißen Zeit, wo man meniger zum 
Spazierengehen fam, wieder auf die Reitkunft geworfen, Wir haben 
einen ausgezeichneten Stallmeifter und treffliche junge Pferde. 


An denfelben. 
18. Dftober 1859. 


».. Unfere Wohnung*) ift, wie man fich eine wünjchen mag, 
mitten in der Stadt und doc) ländlich, ziwifchen Gärten und einem 
freundlichen, traubenreichen Hofe, geſchützt und doch frei gelegen, 
geräumig und doch heimlich, Alles auf das nettefte im Stande, 
Meine jegige Wohnung ijt mir auch deshalb fo Lieb, weil wir Euch, 
lieben Geſchwiſter, jebt die miedlichjte und behaglichite Gaftjtube 
anbieten können, jo gejund gelegen, daß jie als Kurort benutzt 
werden könnte. 

Un benjelben. 
2. December 1859. 

Ich lann Gott nur von Herzen banfen, daß id) mich immer 
friſch gefühlt habe, und niemals ift mir eine Ferienreife jo gut 


*) Nad) dem Umzuge in das Haus bes Weinhändlerd Ulrich auf ber 
Jübenftraße (jet Univerfitätsfuratorium). 
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befommen, wie diesmal die ununterbrochen durchgearbeiteten 
Ferien. Eine bejondere Freude machte es mir, daß es mir bei der 
Schiller-Feier gelang, wirklich das Organ der Univerjität zu fein. 
Es war fiir mich ganz unerwartet und recht bejchämend, die Uns 
erfennung zu jehen, welche Männer und Frauen mir zu erfennen 
gaben, und die Liebe, die fich dabei gegen mid; ausſprach. Unfere 
Aula-Berfammlung war wie eine Gemeinde. Beurtheile den Eindrud 
des Ganzen nidyt nach dem Wortlaute der Heinen Rede. Es war 
eine Stimmung, welche auf Gegenfeitigfeit beruhte. Vor und nad) 
der Schillerei famen viele Bejuche. Die Prinzeß von Preußen fam 
duch. Dann blieb Johannes Brandis drei Tage bei uns und weihte 
unfer reizendes Frembdenftübchen ein. Frau Rathgen*) brachte 
einen Abend bei uns zu, an dem ihre ganze Liebenswürdigfeit ſich 
entfaltete. 

Unfer neuer Magnificu3**) betreibt feine Repräfentationapflich- 
ten mit einem Ernſt und Eifer ohne Gleichen, und es jteht ihm gut 
an. Denn er fieht ganz verflärt aus, wenn er jeinen Saal voller 
Menſchen hat, welche fich an der Kochkunft feiner Frau und feiner 
eigenen Liebenswürdigleit erfreuen. 

Meine Vorlefungen jind gut befucht, über Erwarten die Kunft- 
geichichte. Wir Haben recht tüchtige und recht viel junge Philologen. 
Gejtern hatten wir eine für Göttingen glänzende Aufführung 
der Schöpfung mit Sängern aus Köln und Frankfurt. Das Leben 
in unjerem jeßigen Haufe behagt uns jeher. Ich freue mich auf 
vierzehn ruhige Ferientage. Zu gymnaſtiſchen Uebungen ift jet 
auch ein Verein hier gebildet worden, der fich zweimal wöchentlich 
zu Boltigirübungen vereinigt, welche unjer Fechtlehrer jehr geſchidt 
leitet. Es muß dahin kommen, daß in allen Städten Männer 
vereine diefer Art beftehen. Es jind einige Privatdocenten, Buch⸗ 
händler, Aerzte dabei. 


Un denjelben. 
Ende December 1859. 
.. . Eben fommte ich von des alten, ehrivürdigen Hausmann") 
Leichenbegängniß. In feinem Auditorium jtand der Sarg. Ehren- 
feuchter ift ein unübertrefflicher Meifter in alademiſchen Gelegen- 


*) Eornelia Rathgen, Niebuhrs Tochter. 
**) Der Theologe Dorner. 
+) Siehe die Anmerkung ©. 88. 
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heitäreden. Er weiß jede Gelegenheit diefer Art für die Gemein- 
ſchaft der Univerfität auszubeuten und das religiöje Leben mit dem 
wiſſenſchaftlichen in Einklang zu ſetzen. ... Zroß der mannig- 
fachen Lücken hat fich doch die Frequenz wieder über 700 gehoben, 
und unjer jebiger Proreftor Dorner thut Alles, um rechten Gemein- 
finn und freundfchaftliches Zufammenleben zu pflegen. 


An Jacob Bernays. 
2. Januar 1860. 

Lieber Bernays! Wie ein Schred durchfuhr es mid), als ich 
gejtern in einem Briefe unjerer Breslauer Freunde die Andeutung 
fand, daf Sie fich über mich bejchwert hätten. Im Ernfte haben 
Sie e3 wohl nicht gethan, aber erjchrect hat es mich, und fchleunig 
habe ich Ihnen gejtern eine Langftielige Recenfion geſchickt als 
niederſchlagendes Pulver, Ich habe fo felten Etwas, wovon ich 
meine, daß e3 Ihrem gejtrengen Blic genügen könne — und darum 
arbeite ich ftill an meiner Gefchichte weiter und denke mir zumeilen 
dabei: was wird Bernays dazu jagen? Und beflage dann, daß 
ich von Ihnen Nichts habe, und daß Sie nur ein Herz für Heidel- 
berg haben, aber feines für die Georgia Augufta, obwohl es doc) 
eigentlid) unglaublich ift, daß Jacob Bernays die Göttinger Biblio» 
the nicht fennt. Kommen Sie DOftern ein paar Tage her! Dann 
leſen Sie bei mir die gedruckte Hälfte meines zweiten Bandes durch 
und geben mir Anlaß, dies und jenes in den Schlußnoten bes 
Bandes zu ergänzen, zu begründen oder zu berichtigen. Denn ic) 
habe mich doc; veranlaßt gefunden, einige Noten zu geben, um 
unferem kritifchen Gefchlechte zu genügen. Ob ich gut daran gethan 
habe, eine ganze Reihe meiner beiten Jahre diefem Werke zu 
widmen, ift mir freilich nicht immer Har, aber ich arbeite in Gottes 
Namen immer weiter und habe doch die Genugthuung, daß mand)er- 
Tei als Keßerei und Phantom Verfchrieenes allmählich als Wahrheit 
den Nachdenkenden einleuchtet. . . . Auch habe ich die größte Luft, 
für die hiftorifhe Topographie von Athen neue Fundamente zu 
legen und das ganze Thema etwas fauberer und durchjichtiger zu 
behandeln, al3 bisher gejchehen ift. 

. . Sie jehen, mein theurer Bernays, dieje Kleinen, unver- 
ſchämten Fragen find nur darauf berechnet, Ihnen ein Briefchen 
abzuloden. Denn, wenn Sie nicht antworten, fieht es ja aus, als 
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müßten Sie es nicht, und das werben Gie doch nicht auf ſich 
figen laſſen! 


von Bethmann-Hollweg. 
Berlin, 8. Januar 1860. 

Ci. Wohlgeboren bringe ich in Erwiberung der freundlichen 
Heilen vom 29. November v. 33. erjt jo jpät meinen Dank für bie 
Aufendung Ihrer Schiller-Rebe, weil ich es nicht in der gewöhn- 
lichen, durd fremde Hand vermittelten, Form thun mochte. Ich 
habe darin Sie mit Allem, was mic Ihnen verbindet, wieber- 
gefunden und unterjchreibe die Wünſche und Gelübde am Schluſſe 
aus vollem Herzen! 

Bötticher hat Ihnen bereits gejagt, wie die Sache der Afropolis 
liegt. Die Kriegsgefahr im Sommer hat fie verzögert. Dann 
jollte Böckhs Gutachten ihr eine Unterlage und beftimmte Richtung 
geben. Diefe zielt nun auf eine Unterſuchung an Ort und Stelle. 
Glauben Sie, daß der Erfolg die Koſten lohnen wird? Gerharb 
ſpricht fehr warm dafür. Olympia hätte freilich eine ganz andere 
Ausbeute gegeben. 

Grüßen Sie alle Freunde, beſonders Dorner, und jagen Sie 
ihnen, fie follen weder an mir irre noch für mid bange werben. 
Meine Aufgabe ift zwar ſchwieriger, als fie je für einen Unterrichts- 
mintfter war, doch verzweifle ich nicht an der guten Sache im Ber- 
trauen auf Gott. 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Berlin, 18. Januar 1860. 

Mein lieber Eurtius! Sie müfjen mit gewohnter Gebuld biejen 
Brief erft jet anlommen jehen, der urfprünglich gleich nad) meinem 
Geburtstage von England aus Ihnen für bie theuren Worte banfen 
follte, mit denen Sie meinen Eintritt in bas 29. Lebensjahr begrüßt 
hatten. Sie wiſſen, wie mich Ihre Briefe immer erfreuen, und 
wie gern ich die herzliche, warme Sprache derjelben vernehme, 
Berner danke ich auch nod) nachträglich für Ihre Neujahrswünſche 
wie für die Ueberfendung Ihrer ſchönen Rede zum Schiller-Feite, 
die zu manchen anderen werthen Schöpfungen Ihres litterarijchen 
Fleißes in meine Bibliothek gejellt worden ift. Auch von Ihrem 
Bruder Georg erhielt ich eine Fejtrebe, zum Geburtstag feines 
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Monarchen gehalten,*) in welcher er mit großem Gejchid die Klippe 
umſchiffte, welche für einen Deutfchen in jenem Dienft ſich auf— 
thürmt, und ſich im allgemeinen Monarhismus ergeht. 

Uns Allen geht es, Gott jei Dank, gut. Meine Frau würde 
Shnen in ihrem Ausfehen gefallen und ebenfo mein herziger Junge, 
der al3 Einjähriger mit jedem Tage neue Beweije der Entwidelung 
feines Heinen Verſtandes gibt. Gar oft muß id) der Schilderungen 
gebenfen, die Sie mir machten, al3 Ihr Kleiner fich zu entwideln 
begann. Gottes Segen ruht auf meinem Haufe, und jehen wir 
unter jeinem Beijtande im Sommer neuem Glück entgegen. 

Meine Eltern ertragen die Laften ihres Standes und ihrer 
Stellung wunderbar gut. Mama ift in ihrer Art ziemlich wohl, 
zehrt aber im Stilfen noch immer an bem Berlufte meiner unver- 
gehlihen Großmutter.“) Von meiner Schwefter hören wir Vor— 
treffliches, ja fajt als ob die Leiden dieſes Herbftes ihr zum Beſſeren 
verholfen hätten. 

Meine Frau und ich verkehren viel mit Werber, diskutiren 
litterarifche Themata und lafjen uns Shakeſpeares Macbeth gerade 
ijegt vortragen. Sonft bleibt mir nicht viel freie Zeit des Tages 
über, bejonders wenn die Minifterfigungen ftattfinden. Neulich 
fah meine rau zum erjten Male Leſſings Nathan den Weifen, 
den wir unbefchreiblich genojjen und den Döhring ganz vortrefflich 
gab. Biel gedachte ih Ihrer hierbei und unferer einftmaligen 
gemeinfchaftlichen Lektüre, bei der ich mich eigentlich ungemein 
dumm benahm. Sie werden fich gewiß auch freuen, daß Kaulbach 
bejtimmt als ſechſtes Gemälde für unfer Mufeumstreppenhaus bie 
religiöfe Bewegung des XVI. Jahrhunderts behandeln ſoll, alſo Die 
Reformation im Vereine mit Amerikas Entdedung und ben jonftigen 
großen Bewegungen darftellen wird. Den erften Entwurf fah ich 
bereit3, und finden meine Frau und ich ihn herrlich; es ift nichts 
Verlependes für andere Konfejjionen in demjelben und doch der 
reformatorischen Bewegung in Wahrheit das jchönfte Licht gegeben. 

Dergleihen Dinge thun wohl, wenn man fonjt inmitten der 
politifchen Bewegungen nicht3 wie Aerger und Spannung begegnet, 
zu denen leider Ihr gnäbigfter Herr auch fein reiches Scherflein 


*) Die am 6. Oktober 1859 in Kiel gehaltene Feftrede „über ben 
König“. Kleine Schriften von Georg Eurtius Bd. I, ©. 57, 

+) Maria Paulowna, Wittme bes Großherzogs Karl Friedrich bon 
Sachſen ⸗Weimar, + 23. Juni 1889, 
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beiträgt. Doch fommen wird die Zeit, wo dergleichen fleine Häte- 
leien dem großen, edeln, vaterländifchen Zwecke wie Wachs weichen 
müſſen. 

Unſere Landesvertretung fängt an ſich zu beſinnen, und bie 
ichroffen Gegner der Richtung von meines Vaters Regierung müjjen 
ſchon feinen Räthen durchaus Lob und Achtung zollen, auch jich 
von der 2auterfeit und Ehrlichkeit feiner Abfichten überzeugen. 
Und jolche Erfolge find ftabile und bürgen für vernünftigen Fort- 
ichritt, wenn Bejonnenheit und VBaterlandsliebe den Gieg über 
perjönliche Leidenjchaften erringen. 

Dunfel wie 1859 beginnt auch diefes Jahr; mögen trübe Zeiten 
auch fommen, jo werden dieſe mich nicht beugen, weil wir einer 
gerechten, heiligen Sache dienen, die ſchließlich die Oberhand ge- 
winnen muß. 

Leben Sie wohl, lieber Eurtius, grüßen Sie bejtens die Shrigen 
und feien Sie ber alten Treue und Anhänglichleit verjichert 


Ihres aufrichtig ergebenen 
Friedrich Wilhelm. 


Ernft Eurtius an ben Bruber. 
Göttingen, 30. Januar 1860. 

. . . Erft geftern konnte ich wieder zu meiner Gejchichte zurlid- 
fehren, mo die nachperifleiichen AZuftände, die Trennung ber 
Strategie bon der Demokratie, die Oppofition zwijchen Ariſtokratie 
und Banaufen, die ganze Umwandlung und Entartung de Demos 
mein ganzes Denken beihäftigt. Ich muß bier auf das bireftefte 
Grote entgegentreten, welcher in Kleon und Konforten die Inter- 
eſſen der Gemwerbetreibenden à la Cobden vertreten glaubt. ... 
Sch ſetze Alles daran, um bis zum Anfang der Ferien den Abſchnitt 
bis zum Nikiasfrieden fertig zu bringen. In den Ferien hoffe ich 
dann mit Muße die unteritalifch-ficilifchen Angelegenheiten ver- 
arbeiten zu fönnen. Ein neues onus ift mir aufgelegt, indem id) 
durch Bethmann⸗Hollweg aufgefordert bin, in die Neunerfommijjion 
zur Ertheilung des dramatijchen Preijes einzutreten, und ich habe 
in den nächften acht Tagen nod) eine Anzahl dramatiſcher Produkte 
durchzuſehen, um eine Lifte mit fritifchen Winten, wie gewünjcht 
wird, nach Berlin einfenden zu können. Das Gefchäft ift wenig 
erfreulich, die ganze Sache unerſprießlich, aber ich lonnte bdoch 
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nicht ablehnen. Bethmann-Hollweg hat mir mehrfad große Auf» 
merkſamkeit erwiejen, und aud) die Regentin hat mir, ſeit unferem 
Rendezvous auf dem hiefigen Bahnhof, wieder mit neuer Lebhaftig- 
feit Zeichen ihrer Anhänglichkeit gegeben. Aus ihrem legten Briefe 
fann ich Dir mittheilen, daß jie Deine Rede gelefen und jich „für 
die eigenthümliche und finnreihe Behandlung des Themas ſehr 
interejfirt hat”. 


An Sophie Wattenbad. 
Dftern 1860. 

. Bon unferem Leben kann ich nur Gutes melden. Wir 
wohnen jegt ſehr behaglich zwiſchen Hof und Garten, Die Kinder 
wacjen fröhlich heran. Clara ift jo Göttingerin geworden, daß 
fie von feinem anderen Wohnfige mehr hören will. Sie tft eine 
geborene Profefforin, infofern jie feine größere Freude fennt, als 
Studenten um ſich zu jehen, mit denen gelejen, gefpielt und ge- 
wandert wird. Darum ift es in diefem Winter recht munter in 
unferem Haufe gewejen. Ach mollte, Sie könnten einmal in 
unjeren Göttinger Kreis hineinbliden, wie heimlich und behaglich 
es jich hier Tebt, und wie reich und mannigfaltig bewegt doch die 
Intereſſen find, in denen man ſich bewegt. 

Wir haben ein jo jchönes DOfterfeft. Alle Sträuche brechen auf 
einmal hervor. Zum erften Male faufchen wir hier dem Frühling 
im eigenen Garten, der unter unferen Fenjtern fich ausbreitet. 
Unfer heutiger Univerjitätsgottesdienft war aud) jo ergreifend und 
erhebend. In Ehrenfeuchters Predigten ijt eine jeltene poetiſche 
Kraft, die mid, jehr anzieht und mich immer, wenn ich kalt ge» 
worden bir, wieder hereinzieht in den vollen Segen des Chriften- 
glaubens, der doch unfer Ein und Alles bleibt. 


An den Bruder. 
2, April 1860, 
Bis dahin waren die Ferien fo geartet, daf fie nur zum Büffeln 
benußt werden konnten. Sch habe täglich mein Penſum auf ber 
Bahn abgeritten und mich daher jehr gut befunden. Das köſtliche 
BWohlbehagen, dad man empfindet, wenn man ſich nach einen 
gelinden Schwitzbade in der Stube umfleidet, ift ber bejte Beweis, 
wie wohlthätig es wirkt. Ich denke diesmal das Reiten ununter- 
brochen fortzufegen, denn wenn man fich deſſelben längere Zeit 
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entwöhnt, muß man den Anfang immer durch einige Heine Leiden 
erfaufen. Diesmal freuen wir uns auf die aus den Ferien heim- 
tehrenden Mufenföhne und haben recht viele Wanderungen im 
Frühjahre vor. Die Zeiten find jo, daß man eigentlich auf Werth- 
papiere gar feinen Verlaf mehr haben kann; das Weifejte ijt alſo, 
feine Ueberjhüffe fo anzulegen, daß fie Einem nicht abhanden 
fommen können, db. h. fie baldigjf zu verthun, für fich und Andere. 


An denfelben. 
16. Mai 1860. 

Da3 Frühjahr ift jo wunderbar ſchön eingetreten, daß man 
fich ärgert und ſchämt, ein Stubenhoder zu fein. Amt liebjten jtreifte 
ich täglich im Walde umher. Wir find aber noch zu feinem großen 
Unternehmen gelommen, und id) habe diesmal meine Juni-Rede 
fo leichtfinnig lange Hinausgefhoben, daß mir nun das euer auf 
den Nägeln brennt und ich wohl die Pfingfttage werde daran jegen 
müſſen. Meine „Wlte Länder und Völkerlkunde“ mußte ich im 
eines ber größeren Auditorien verlegen und trage fie bafelbit 
mit Luft und Liebe vor, 

Meine Heine Ferienreife war ganz interefjant. Die mifrofos- 
miſchen Zuſtände in Büdeburg find freilich für einen denlenden 
Menjchen unerträglich, befonders weil fie mit jo großem Selbjt- 
behagen gehegt werben. Aber alte Freundjchaft thut immer wohl, 
feldft in Bückeburg, und id war in bem reizend gelegenen Haufe 
von Alerander von Campe, ber mit feinem Bruder unter einem 
Dache wohnt, jehr wohl aufgehoben. Die Brüder geleiteten mich 
bis zur Porta Westphalica, und ic) bejah mir dann noch auf eigene 
Hand das alterthümliche Osnabrüd und dajelbjt das Elternhaus 
meines verjtorbenen Freundes Abelen, befuchte in Münfter, deſſen 
NRathhaus und Kirchen ungemein jehenswerth find, meinen alten 
Freund Smend, hörte deſſen Melanchthon-Prebigt und blieb dann 
noch etwas in Hannover, um bie Käſtnerſche Sammlung zu jehen. 
Hier habe ic inzwifchen an meiner Gejchichte wacker fortgebrudt, 
und fortgejchrieben, weiß aber nod) immer nicht, ob ich den zweiten 
Band, wie ich möchte, bi3 an das Ende des peloponnefifchen Krieges 
führen fan. Geſchieht dies nicht, jo wird es ſchwer, bad ganze 
Werk in drei Bänden zu vollenden, was ich doch jehr wünſchte 

Mit Sauppe wird mein Verhältnif immer näher und erfreur 
licher, und es war mir eine rechte Freude, daß er mich neufich 
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in ſehr herzlicher Weife einlud, bei jeinem jüngjt geborenen Mäd- 
chen Gevatter zu ftehen. 

Unferen gefelligen Pflichten nachzulommen, ift nicht ganz 
leicht. Denn eine Menge von Studiofen ift und empfohlen, wäh- 
rend man doc; gern die einmal Befannten hegt und pflegt und 
Scheu trägt vor ganz unfruchtbaren Beziehungen. 


Un denjelben. 
20, Juli 1860, 

Meine Juniusrebe*) wurde von Einzelnen als eine Tendenze 
rede aufgefaßt, aber von den Vernünftigeren nicht. Auch würde 
ich es mir nie verzeihen, wenn ich den Katheder der alademijchen 
Aula zu einer politifchen Tribüne machte und wohlfeilen Liberalis- 
mus triebe. Wenn aber die Thatfachen der Geſchichte treffen, jo 
ift fein Grund vorhanden, fie deshalb zu verjchweigen oder ihre 
Schärfe abzujtumpfen, weil jie Diefen oder Jenen verlegen können. 

Mit Emanuel Geibel nad zehnjähriger Trennung wieder einige 
Tage vereinigt zu fein, mar mir eine große Freude. Er war herz» 
licher, unveränderter, friiher, al3 ich erwartet hatte. Leider ijt 
er aber body im Grunde fie und muß fortwährend mediciniren. 
So jind feinem Pegafus die Flügel gebunden, und er fommt nicht 
leicht zur Ausführung größerer Werke, zu denen er vielverfprechende 
Entwürfe gemacht hat. Die ungeheuere Leichtigkeit, mit der er 
Kleinigkeiten produeirt, hindert ihn an Größerem, obgleich er auch 
in lyriſchen Gedichten mitunter tief gegriffen hat. Ich juchte ihm 
recht beutlich zu machen, wie bie Poeſie, wenn fie eine Macht bleiben 
ſolle im Reiche der Geifter, den Gedantenftoff, den die Wiſſenſchaft 
ans Licht gefördert Hat, kräftiger fich aneignen und nicht blos 
damit jpielend und tänbelnd darüber hingleiten dürfe. Wir haben 
ihn mehrmals in Gejellfchaft bei ung gehabt mit jungem off. 

Geftern hatte ich aus Wildbad einen Brief des Prinzregenten, 
der mir ganz außerordentlich gefallen hat. Er charafterifirt darin 
kurz fein ganzes Regierungsprogramm, fpricht bejcheiden aber zu— 
verfichtlic) von dem „Heinen Siege, den er in Baden gemonnen”**) 
habe, obwohl bei dem befannten Charakter des „momentanen Herr- 

\ 


*) Die Bebingungen eines glüdfichen Staatslebens. Alterthum und 
Gegenwart Bd. I, ©. 301, 
) Im Juni 1860 hatte ber Prinz-Megent in Baben-Baben ben Beſuch 


Napoleons empfangen. 
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icher3 in Frankreich” eine eigentliche Sicherheit nicht vorhanden 
fein könne. 


von Bethmann-Hollweg. 

Berlin, 22. Juli 1860. 
Nehmen Sie in Erwiderung Ihrer gefälligen Zeilen vom 
22. v. Mt3. meinen herzlichen Dank für das fchöne Geſchent Ihrer 
diesjährigen Preisvertheilungsrede, die mich ebenfowohl durch 
ihren Inhalt wie al3 Zeichen Ihres freundlichen Andenkens er- 
freut hat. Sie jind ein boppelt glüdliher Mann, einmal weil 
Ihr Beruf Sie den Blid auf ideale, nur einmal in der Weltgeſchichte 
dageweſene Zuftände heften läßt, und ſodann, weil Sie von jenem 
Bauberland ein Licht mitbringen, das aud) die eijerne Gegenwart 
vergoldet. Uns andere armen Menſchenkinder, die im täglichen 
Kampfe mit den Heinen Erbärmlichleiten der Lebteren jtehen, be» 
ſchleicht leicht der Zweifel, ob denn nicht auch damals dergleichen 
gewaltet habe. Aber eben diefe Betrachtung kann auch zu ber Ueber- 
jeugung führen, daß unferer Zeit das Ideale nicht fehle und daß 
e3 die Aufgabe ei, daran Auge und Herz immer von neuem zu 
erquiden, den Arm zur rajtlofen Arbeit auf Hoffnung zu ſtärken. 
In der Gemeinſchaft diefer Ueberzeugung und aufrichtiger Hodh- 

achtung Bethmann⸗Hollweg. 


Ernſt Curtius an den Bruder. 


Göttingen, 19. Auguſt 1860. 

... Ich bin in meiner Arbeit jetzt bis zum Hermolopiden⸗ 
Skandale angelangt und ſuche die Maſſe des Stoffes, jo gut es 
geht, zu bewältigen, um bi3 Mitte September ben jicilifchen Felb⸗ 
zug zu Ende zu haben. Dann bleibt nur nod) der defeleifche Frieg 
übrig, und id) hoffe, daß ich bis Jahreswende mit dem bis gegen 
50 Bogen anwachjenden Bande fertig werde. Für Berlin*) bin 
ich zum Delegirten der Univerfität erwählt. 


An Johannes Branbdis. 
Berlin, 19. Oltober 1860. 
Sehr bedauert habe ich, daß die Prinzeffin von Preußen nicht 
hier war. Ich bitte Dich, ihr meine Ehrerbietung auszufprechen 
und ihr zugleich zu jagen, was ich ihr gejchrieben haben würbe, 


*) Zubelfeier der Univerjität. 


m 
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wenn ich nicht gefürchtet hätte, zubringlich zu erjcheinen, daß die 
Betheiligung des Prinzregenten an dem Univerfitätsfeite von der 
Art gemwejen fei, daß fie auf alle, namentlich auf die auswärtigen 
Beftgäfte nicht blos den günftigften, fondern auch einen wahrhaft 
erhebenden und begeifternden Eindrud gemacht hat. Ich kann aus 
bollem Herzen bezeugen, daß die Anrede des Regenten an die Ab- 
geordneten der deutjchen Univerjitäten das Gelungenfte von Allem 
war. Man hatte überhaupt den Eindrud von einem Staate, in 
welchem Fürjt und Volk zufammenftehen und in weldyem alle Be- 
dingungen einer ftetig wachjfenden Größe vorhanden find, einen 
Eindrud, wie er begreiflicher Weife in diefem Augenblid nut in 
Berlin gewonnen werden kann. Bitte, fage der Frau Prinzefjin, 
daß ich dabei nicht aus alter Anhänglichkeit übertreibe. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 20. Dftober 1860. 

Geftatten mir Em. Königliche Hoheit, ehe ich Berlin verlaffe, 
mich Durch diefe Zeilen bei Ihnen zu beurlauben und Ihnen dankend 
auszufprechen, wie glücklich es mich gemacht hat, an Ihrem dies- 
jährigen Geburtstage Zeuge Ihres häuslichen Glüdes zu fein und 
mich von Ihrer treuen Gefinnung aufs neue überzeugt zu haben. 
Gott erhalte Ew. Königlichen Hoheit, was Sie befigen, und mehre 
durch feinen Segen Ihr Lebensglüd und gebe Ihnen reichliche 
Kraft, um Ihrem hohen Berufe immer völliger entgegenzureifen! 
Ihrem durchlauchtigiten Water habe ich durch die Bitte um Ge— 
währung einer Audienz nicht Läftig fallen wollen. Mein Wunſch 
war nur der, Ihm perjönlicd; meinen Dank auszufprechen für ben 
inhaltsreichen unb gnädigen Brief, mit dem er mid geehrt Hat, 
und für die Anſprache im Palais, welche auf alle Mitglieder 
biefiger und ausmwärtiger Univerfitäten den tieften Eindruck ge- 
macht hat. Seien Sie, ich bitte Ew. Königliche Hoheit angelegent- 
lichſt darum, Derjenige, welcher dem durchlauchtigiten Regenten 
meine Gefühle ausbrüdt. 

Zugleich erſuche ich Ew. Königliche Hoheit, mir gnädigſt mit- 
theilen zu laſſen, ob der Prinz-Regent fich geneigt gefunden hat, 
jest oder vielmehr nad feiner Nüdkehr von Warſchau meinem 
unterthänigften Wunſche wegen des Akropoliswerkes zu willfahren. 
Es handelt ſich, wie gejagt, nur darum, daß Seine ERS Hoheit 

Eurtius, Ein Lebenabid, 
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der Mitte der fünfziger Jahre. Er ift jetzt mit Zeichenftunden über- 
häuft, und e3 läßt ſich nicht ermefjen, wie fange er noch die Kraft 
haben wird, ein jolches Werk auszuführen, zu dem er vor allen 
Anderen geeignet ift. Ich weiß, daß Em. Königliche Hoheit ſich 
feine Mithe verdrießen laffen, wo es fich um die Ehre des Staates 
und die Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft handelt. Darum darf 
ich auch nicht beforgen, Ihnen durch diefe Angelegenheit Täftig 
zu fallen. 

Der Prinz-Regent wird ji) erinnern, daß ich vor etwa fünf 
oder ſechs Jahren die Ehre gehabt, ihm den Profejfor Bötticher als 
Künftler und Landwehrofficier vorzuitellen, und daß er damals 
aus jeiner Hand fein großes Werf über griechifche Baukunſt huld⸗ 
reich entgegennahm. Bötticher hat auch den badijchen Feldzug 
unter Führung Sr. Königl. Hoheit mitgemacht. 


An Lepfius. , 
Göttingen, 14. November 1860, 


.-. Das Alltagsleben hat wieder fein volles Necht. Bon bem, 
was neben den Hauptarbeiten abfällt, Habe ich Ihnen neulich eine 
Heine Probe geſchickt in ber Recenfion über Ritter Meinafien, wo 
ich die ſchwierige Aufgabe Hatte, dem ehrwürdigen Manne feine 
volle Ehre zu geben und dabei doch zugleich hervorzuheben, was 
an feiner Methode mangelhaft ift, ein Punkt, über ben man nicht 
im Klaren zu fein ſcheint, da man fich jeit lange gewöhnt hat, Ritter 
unbedingt zu loben und zur Nachahmung zu empfehlen. 

Ich weiß, daß Ihre Augen wie aud) die meinigen in angjt- 
voller Spannung nad) Bonn gerichtet find, wo ein großer, ebler | 
Geiſt ſich vom der Exde löſt. Briefe von Camphauſen ſchildern in | 

Weiſe die Seelenruhe des ſchwer geprüften | 
bie vielen Verbä gen feiner Hämifchen Feinde, 
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die ihn, nad) ihren engherzigen und pharifäiichen Ehriftenthums- 
begriffen, nie als einen Chriſten gelten laſſen wollten, zu Schanben 
macht. Gott möge ihm feinen Abjchied bon der Erde gnädig er- 
leichtern !*) 

Zu den amtlichen und wiffenfchaftlichen Pflichten fommen diejes 
Jahr mehr als fonft gefellige Leiftungen, die auch Kraft in Anſpruch 
nehmen. Bejonderen Anlaß dazu geben die neuen Kollegen, welche 
nun in allen Häufern die Runde machen, Helfferich, Hanſſens Nach— 
folger, und Wiefinger, unfer neuerwählter zweiter Univerfjitäts- 
prediger. Ihre gemeinfame gleichzeitige Ankunft hat dadurch eine 
ganz befondere und feltene Bedeutung, daß die Frauen Schweftern 
find, die nun hier an der Leine nad) langer Trennung fid) wieder— 
finden. Es find Entelinnen von Schubert und Nichten von Leopold 
Ranke, und babei ungemein anmuthige, feingebildete Frauen, ſo— 
daß die ganze Georgia Augufta in Aufregung ift und in vollem 
Huldigungseifer. 


An Lepſius. 
2. Januar 1861, 
... Eben habe ich die Trauerfunde aus Sansſouei erhalten 
und flehe mit Jhnen zu Gott für das neue Regiment und ben 
Dann, der in ſchwerer Stunde die Krone der Hohenzollern ſich 
aufs Haupt jeßt. 


Der Kronprinz. 
Berlin, 3. Februar 1861. 

Mein lieber Eurtius! Für Ihren freundlichen Brief, der in 
fo wunderbarer Bereinigung Jahres- und Thronwechſel für unjer 
Sand glüdwünjchend bedachte, fommt hier ein verjpäteter aber 
recht warmer Dank, Ihr Brief war der allererfte, welcher mir 
unter meinem neuen Titel überbracht wurde, und Sie werden es 
mir glauben, daß e3 mic) freute, gerabe bon dem leitenden Freunde 
meiner Jugendjahre in folhem Augenblid die erjten theilnehmen- 
den Worte zu vernehmen. Meine Eltern, benen ich Ihre Segens- 
wünſche mittheilte, freuten fich derjelben und beauftragten mid), 
Ihnen zu danken. Sollten Sie bereit3 inzwifchen auf anderem 
Wege jenen Dank erhalten haben, jo haben Sie mit mir in diefem 


*) Bunjen ftarb am 28. November 1860. 
85* 


548 Viertes Kapitel. [1861 


bewegten Wugenblid Nachſicht. Wir haben während ber eben ab— 
gelaufenen vier Wochen eine ſolche Neihe von gewaltigen Er- 
lebniffen durchgemacht, daß ich glauben möchte, eine Jahresfrift 
hinter mir zu haben. Trauer und Gemüthsbewegung wurben von 
fo mannigfachen, mwohlthuenden, aufrichtenden und großartigen 
Ereignifjen unterbrochen, daß unwillkürlich diefe Trauerzeit mir 
erjcheint, als fei fie durch die Hohe Wichtigkeit dieſes an ſich Schon 
jo ernften Beitabjchnittes der europäischen Geſchichte in ben Hinter- 
grund gedrängt. 

Selten wohl haben jich jo eigenthlimliche Umftände um einen 
neuen König gejchaart, al3 wir es jebt fehen. Drei Jahre ſchon 
Regent bes Landes, das troß aller früheren Verſehen engherziger 
und furzfichtiger Barteimänner zu einer weltgejchichtlichen Stellung 
bejtimmt ift, befaß mein Vater ein großes Maß von Vertrauen im 
engeren wie im weiteren Vaterlande. Daſſelbe zu rechtfertigen, 
bot ihm der vergangene Sommer und Herbit hohe Gelegenheit, und 
im Inlande wie im Auslande hochgeehrt und geachtet, bejteigt er 
einen Thron, auf welchem er in jeinem reifen Mannesalter, ge- 
läutert durch eine wunderbare Reihe von Erfahrungen, nicht erſt 
einer langen Schule von Verfuhen und Prüfungen bedarf. 
Preußens Heer, durch ihn zu dem umgebildet, was es in Wahrheit 
fein muß und bisher nie vollftändig genügend gewejen, kann getroft 
den jich heranthürmenden Kriegsgemwittern entgegenjehen, wiewohl 
ein langer Friede in feinen nachtheiligen Folgen gewiß zu em- 
pfinden fein wird, Nechtlichfeit, Ehrlichkeit und Gewifjenhaftig- 
keit, nicht buch bloße Redensarten angekündigt, jondern durch 
jahrelange, mühevolle Verfuche angejtrebt, theilweije jchon jegen- 
bringend eingeführt, beweifen feine Herrfchertugenden, und Alles 
dies von Männern unterjtüßt, die zwar menſchlich fehlen, wie wir 
Alle, aber das Gute, Rechte und Hohe wollen. 

Dieſe Dinge jheinen mir Bürgen zu fein, daß wir, mögen auch 
gewaltige Prüfungen fommen, dennoch einer bedeutungsvollen Zu⸗ 
funft entgegenjehen bürfen und follen. 

Halten Sie mich nicht für einen geblendeten Hellſeher, der ſich 
Illuſionen macht. Ic vertenne keineswegs manche naheliegenben 
Sehler und Schäden, aber mit ſolchen Vorfäßen, wie jie jept das 
„Suum cuique“ umgeben, werben wir auch jener Herr werben. Mich 
aljo Ihnen gegenüber etwas gehen zu lajjen, ift mir eine Tiebe, 
alte Gewohnheit, die ich heute ein bischen jortjege, haben Sie aljo 
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alte Nachjicht mit mir! Meine neue Stellung hat mich von der 
Trauerjtunde, die meinem Vater die Krone auf das Haupt drüdte, fo 
lebhaft an meine heiligen Verpflichtungen gemahnt, wie die 
früheren reichen Hinmeijungen auf meine Aufgabe noch nie zubor. 
Es ijt die Wirklichkeit ein ganz anderer Gewiſſenswecker, als bie 
bloße Ausfiht auf das „Dereinit“. 

Gott möge mir beiftehen, mich als der mürdige Sohn eines 
ſolchen Vaters zu benehmen und ihn in mir bie Stübe finden zu 
lajjen, die ich ihm fo gern fein will. Mir kommt's vor, als ſei 
ih im legten Vierteljahr gereifter, Harer, auch vorurtheilsfreier 
geworden. Möge es aljo fortichreitend bleiben! 

Für heute leben Sie wohl und gedenken Sie meiner — unfer 
Aller recht viel in alter Anhänglichfeit und Fürbitte. 

Meine Frau grüßt Sie, und ich jende den Ihrigen und Ihren 
Kindern meine herzlichjten Empfehlungen als, mein lieber Eurtius, 
Ihr in alter, unveränderliher Hingebung treu ergebener 


Friedrich Wilhelm. 


Königin Augufta. 
Berlin, 97. Februar 1861. 


Wenn ich Ahnen erit heute für den Beweis Ihres treuen Mit» 
gefühls beim ernften Wendepunkt unferes Schickſals herzlich danke, 
fo liegt diefe Verzögerung daran, daß ich Ihnen felbjt fchreiben 
wollte, daher mitten unter aufreibenden Pflichten aller Art den 
günftigen Moment erjpähen mußte, ber fich erft jebt darbietet. 

Sie wiſſen, wie frei von Täufchung ich hinfichtlich irdiſcher 
Größe bin, wie ernjt ich die Aufgaben betrachte, wie wenig Reiz 
eine veränderte Stellung fie mich haben muß, zu ber ich die aus— 
reichenden Kräfte vermiffe Sie können mithin am bejten die 
Stimmung ermejjen, in welcher ich mid); feit dem SJahres- und 
Thronmwechfel befinde und die durch allerlei Veranlaſſungen wohl 
noch gedrückter ift, ala fie es fonft fein follte, jobald es fich um 
eine von Gott gegebene und nach jeinem Willen zu erfüllende 
Stellung handelt. Aber Sie wiſſen auch, wie dankbar ich jede 
Wohlthat empfinde, und jo muß ich vor allem die wahren Fort- 
fchritte meines Sohnes und fein häusliches Glüd mit Freude Ihnen 
erwähnen und mich des Einfluffes dankbar erinnern, den Sie auf 
feine Erziehung ausgeübt haben. Dann blide ich mit großer Genug- 
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thuung auf fo viele Vorzüge, deren in unjerem allgemeinen Bater- 
lande Preußen fpeciell theilhaftig tft, und fee mein ganzes Ver— 
trauen hinfichtlich jeiner Zukunft auf Gott. Bevor ich Ihnen noch 
fage, wie wohlthuend Ihr Brief für mich war, will id auch noch 
dafür danken, daß Sie mir einen fo tüchtigen Mann wie Branbis 
empfohlen haben, dejjen Werth mir jest doppelt fühlbar ift. Dann 
muß ich Shnen auch von dem Wiederfehen mit Ihrem Bruder 
fprechen, das mid) freute, Endlich aber liegt es mir am Herzen, 
Ihnen und den Ihrigen für das neu begonnene Jahr alles Gute 
zu wünſchen, ba3 Sie verdienen und an welchem ich ſtets autf- 
richtigen Theil nehme. Der König läßt Sie freundlih grüßen. 
Nun aber noch meinen Dank für die Zeilen, in denen ſich die Tiefe 
Ihres Mitgefühls tröftend und ermuthigend ausſprach und die ich 
in ernfter Zeit mit wahrer Gemüthsbewegung gelefen habe. Gott 
helfe uns Allen jet und künftig! Meiner unmwandelbaren Ge- 
finnung halten Sie fich ſtets verfichert! 
Augujta. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
Göttingen, 3. März 1861. 

... Mir ift das Semefter vorübergeraufcht, da ich mit unferem 
Doppeljeminar, mit einem neuen Kolleg über griechiſche Numis- 
matif und meinen anderen Arbeiten jo viel zu thun hatte, daß ich 
oft faum durchzukommen wußte. Nun läuft man wieder in ben 
Hafen ber Ferien ein, und ich bin wenigjtens jo weit, daß ich in 
ber erjten Hälfte derſelben mein Buch fertig zu haben hoffen fann. 
Am liebften hätte ich unmittelbar nad) Vollendung der Arbeit einen 
größeren Ausflug gemacht. Das geht nun nit. Ich will mich 
freuen, wenn ich im April noch Zeit gewinne, auf einige Tage nad) 
Berlin zu fommen, wo ich allerlei zu thun habe. Der Kronprinz 
will Bethmann-Hollweg beijtehen, das Geld für eine griechiſche 
Reife, an der Bötticher und ich Theil nehmen follen, zu bejchaffen. 
Bis dahin habe ich nicht gedrängt, weil ic; erjt Hier meine Arbeit 
hinter mir haben wollte. Aber jet werbe ich alle Mittel auf- 
bieten, um den Zweck zu erreichen. Ich habe eine Reihe beftimmter 
Punkte zur Unterfuchung vorbereitet. 

Die angeftrengten Semefterarbeiten unterbrad) ein Heiner Faft« 
nachtsſcherz, der jehr glüdlich abgelaufen if. Vom Elternbhauje 
her gährt es immer in mir zu dieſer Zeit, und da Diesmal befonders 
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frifche und talentvolle junge Leute da waren, jo bejchloß ich, dieje 
zur Darftellung eines Originalluftfpiels zu verwenden. In fünf 
Tagen fam ohne Störung meiner Arbeiten zu meiner eigenen Ueber— 
raſchung das Luftfpiel „Der Ruf” zu Stande, wurde in ebenjo 
furzer Zeit eingeübt und bei treffliher Mufifbegleitung unter 
Unterftüßung bes hiefigen Theaterdireftors, der die Koſtüme lieferte, 
zur größten Neberrafchung des Publikums in unjerem Saale mit 
beftem Erfolge aufgeführt. Es waren einige jechzig Perſonen als 
Bufchauer da, und Alle fagten, jo etwa3 wäre in Göttingen noch 
nicht dageweſen. Salamanca und Göttingen jpielten von Anfang 
bi3 zu Ende durch einander; hiefige Lächerlichfeiten waren auf 
fpanifchen Boden verpflanzt, und eine ernftgehaltene parabajen- 
artige Anſprache an das Publikum machte den Schluß. Die jungen 
Leute jpielten vortrefflid. 


An den Kronprinzen. 
20. Mai 1861. 

Ew. Königlichen Hoheit lege ich hierbei den zweiten Theil 
meiner griechtjchen Geſchichte ehrfurchtsvoll zu Füßen und erjuche 
Sie, denjelben huldvoll entgegennehmen zu wollen. Wenn Sie 
einen Blid hineinwerfen, fo erinnert Ew. Königl. Hoheit vielleicht 
Manches an vergangene Zeiten, dba ich das Glück hatte, in Ihrer 
Nähe zu weilen. Es ift aber auch der Inhalt an fich fein veralteter, 
und für unfere deutjchen Verhältniffe liegt mehr als eine ernite 
Lehre in der griechifchen. ... 


An den Bruder. 
23. Mai 1861, 

.. ., Meine alte Gejchichte wird mit großem Eifer gehört, 
und mein Eregeticum über Jupvenal und Berfius ift ganz voll; 
e3 ift dies aljo doch ein Kolleg, das geleſen werden muß, und ich 
werde mich in den Satirikern heimifch zu machen fuchen, nachdem 
ich mid) jegt mit jugendlihem Leichtſinn ganz unvorbereitet hin- 
eingeſtürzt habe und von der Hand in ben Mund lebe. Perjius 
ift doch über die Gebühr herabgewürdigt, da ein wirklich poetifches 
ingenium in ihm war, wenn aud) nur ein befcheidener Funke zwiſchen 
viel todtem Wchenfchutte, Jubenal aber ift eine fräftige Volks— 
fernnatur, in dejjen Donnermorten eine große Erhabenheit Liegt. 
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Der alte Siebold,*) der Herausgeber und Neberjeger des Jupenal, 
humpelt in jede meiner Vorlefungen, ſchreibt emjig nad, arbeitet 
ein Heft zu Haufe aus und theilt mir jedes Bedenken mit. ... 

Mein zweiter Band ijt num in diefer Woche ausgegeben worden; 
über die Hälfte der Doppel-Auflage ift, wie mir ber Gejchäftsführer 
der Weidmannſchen Buchhandlung jchreibt, gleich feſt beftellt worden. 
Ein gutes Stüd meines Lebens ift damit abgeſchloſſen. Gott gebe, 
daß ich nicht vergeblich gearbeitet habe! ch bin jchon mit bem 
dritten Bande in meinen Gedanken viel bejchäftigt, namentlich mit 
Sokrates und Platon, die im Anfange dejjelben ihren Platz finden 
müjfen. Dann wird Demofthenes, wie ein zweiter Perikles, den 
Mittelpuntt des Bandes bilden. 


An Sophie Wattenbach. ! 
— 16. Juni 1861. 


. Göttingen iſt mir jo lieb geworben, daß ich zittere bor 
dem Gedanken, e3 verlafjen zu müſſen. Es ijt ja auch hier vieles 
Kleinlihe und Verfümmerte. Aber das Leben reicht doc) heran an 
das, was man fich von einem Menjchenleben denft. Man Iebt in 
der Luft goldenfter Freiheit, findet Verjtändnif und Anregung bei 
gleichgefinnten Männern, braucht nicht mehr, als unerläßlich ift, 
an die Zumpereien ber Alltagäwelt zu denken, jteht mit allen 
Gauen des Vaterlandes in perjönlicher Berührung und findet in 
ländliher Umgebung ein Gegengewicht gegen die Feberfuchjerei. 
Die Kinder gedeihen. Ausgezeichnete junge Leute ſchließen jich 
warm und herzlich an — aljo was kann man anders thun, als 
Gott Morgens und Abends anflehen, daß es jo bleibe unb bie 
Kraft nicht verjage! 


Der Kronprinz. Sonbon, 2. Juli 


Mein lieber Eurtius! Zwei Zeilen nur zunächſt des innigen 
Dantes für Ihr an uns Beide gejendetes neueſtes Werf, in welches 
zu bliden uns leider vor unjerer Abreije feine Zeit vergönnt var. 

Sodann aber jollen Sie aus dem anbei folgenden Schreiben**) 


) Siehe die Anmerkung auf Seite 473. 

“) Ein an den Kronprinzen gerichtetes Schreiben bes Minifters non Beih- 
mann-Hollweg, in welchem mitgetheilt wird, daß bie Mittel für Unter 
—— Boͤltichers auf der Afropolis und für bie Herausgabe eines 

erfes darüber aus dem Dispojitionsjonds bewilligt find. 
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erjehen, daß endlich unfere Afropolis-Unternehmung zur Welt ge- 
bracht und dotirt worden ift. Hoffentlich erwächft hieraus baldigjt 
eine wichtige Zuthat zu den neueren archäologifchen Forfchungen, 
und ein Scherflein mit beigetragen zu haben, gereicht zur wahren 
Freude 
Ihrem treu ergebenen 
Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
Göttingen, 3. November 1861. 

. Wir haben nun jchon zwei volle Wochen gelejen, und 
meine Vorlefungen find in gutem Zuge, namentlich wirb meine 
Kunftgefehichte mit rechtem Eifer gehört. Im Seminar leſe ich 
die Iphigenia Taurica, die mich ſelbſt recht interefjirt. Für ben 
Stiftungstag der Societät, der im November gefeiert wird, habe 
ich eine Arbeit über die Weihgeſchenke der Griechen nad) ben Perſer— 
kriegen gemacht und ftede jeßt wieder in der griechifchen Geſchichte, 
two ich die Symptome des Verfalls im Drama und in der bildenden 
Kunft behandele und, nachdem ich die Wirkungen der Sophiftik 
verfolgt habe, den Kampf des Sokrates gegen bieje barftelle. Ach 
fuche bis Jahresfchluß hier noch jo viel wie möglich zu fchaffen; 
denn mit Beginn des neuen Jahres wird wohl die griechiſche Reife 
ſchon meine Gedanken und meine Thätigfeit in Anfpruch nehmen. 

Der Anklang, ben meine Vorträge über Kunſtgeſchichte finden, 
erwedt in mir ein befonders lebhaftes Intereſſe fiir Dies Gebiet 
der Alterthumswiffenjchaft. Da joll mir, jo Gott will, die Früh— 
lingsreife rechten Nutzen gewähren. 


An Clara Eurtius. 
Bum Geburtstage, 7. December 1861. 
Nach der gemeinfamen Beſchäftigung mit Shafefpeares Sonetten. 


Du Hörteft jüngft die herrlichen Sonette 
Aus jenes großen Dichterfürften Munde, 
Mit welhem alle Kräfte fteh'n im Bunde, 
Dem alle Geifter dienen um bie Wette. 


Denn wie ein Strom aus tiefen Feljenbette, 
So quillt fein Lied und ſendet und die Kunde 
Von jeines Herzens Grund und dejjen Wunde, 
Denn auch ein Herkules trägt feine Nette, 
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Die beften Lieder find des Schmerzes Söhne, 
Der kranken Mufchel ift die Perle eigen, 
Da ſich darin ihe ftilles Weh verſchöne. 
Drum hab’ ich em t Sonette Dir zu 


Sei deſſen froh, es find nicht Sriedenstöne, 
Dem ftillen Glück geziemet Danf und Schweigen. 


An den Bruder. 
13. Januar 1862. 


... Der Aufenthalt in Berlin war im ganzen nicht jehr er» 
baulic) und behaglic. Doch Habe ic; Manches gelernt, die griechi- 
ihen Pläne fejtgeftellt, den General von Moltte zur Beigabe eines 
Generalftabsofficier8 veranlaft, und habe aljo meine Zeit nicht 
verloren. In öffentlihen Dingen gemöhne ih mid allmählich, 
Nichts mehr zu hoffen und Nichts zu fürchten, am wenigiten kann 
man in dieſem Nugenblid vorausfagen, was fommen wird, Der 
König jagt, daf ihm nach den rothen Republifanern feine Zeute 
jo verhaßt jeien wie die Kreuzzeitungsleute, aber dennoch madjt er 
duch feine Angſt vor Konceffionen den Miniftern das Regieren 
faſt unmöglich. Die Minijter felbft find unter fich zerfallen. Beth- 
mann-Holliveg war begeiftert über den Ausfall der Wahlen, ſchalt 
über bie ſervile Nachgiebigkeit Patows in der Militärfrage, und 
dabei gilt er jelbjt wieder für einen Realtionär unter jeinen 
Kollegen. Ich war zweimal des Abends bei Hofe und jah dort 
Bernſtorff, Schleinik, Auerswald, Patow u. U. Der Sronprinz 
fieht die Dinge vollfommen Har an und beflagte nur, daf ber 
König ſelbſt die Situation fo furchtbar Schwer mache. Ueberall ift 
Verwirrung und Schwanfen, nur die demofratifche Partei handelt 
Hug und planmäßig, fie ift entjchloffen, jehr gemäßigt aufzutreten, 
um jo Terrain zu gewinnen. 

Sch bin jett jehr in Anſpruch genommen, um erftens einen 
Abſchnitt meines dritten Bandes, den ich einmal in Angriff ge 
nommen, fertig zu machen, einige fleinere Arbeiten zu ab» 
folviren, und dann zur Reiſe Alles fertig zu machen. Um 
20. Februar denken wir in Wien zufammenzutreffen, außer Bötticher 
und Strad noch zwei oder drei Architeften, dan der Major 
von Strank, der ſich mir gejtern in einem jehr freundlichen 
Schreiben zur Dispofition ftellte, und Viſcher aus Bajek*) 


) Wilhelm Bifcher (1808—1874), Profeffor ber griechiſchen Sprache 
und Litteratur und Ratsherr zu Bajel. 
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Einen ſehr netten Abend habe ich bei dem alten Böckh zu- 
gebracht, der an feinem Werke über das Sonnenjahr druden läßt 
und ſich über meine Beurtheilung Des jogenannten platäifchen 
Weihgeſchenkes eingehend und beifällig ausjprad). 


An den Bruder. 
Athen, 12. April 1862. 

Sc bin num fchon jeit Wochen in Athen, in Denen ich viel erlebt 
habe. Anfangs glaubten wir noch immer an bie Möglichkeit, durch 
die nad) Athen vorrüdende Inſurrektion verdrängt zu werben, und 
hielten unfere Bündel gefchnürt. Inbejjen hat die jegige Regierung 
mit Energie die an vielen Orten ausbrechende Gährung gebändigt; 
fie hält fich, ohne einen Sieg erfochten zu haben, der Ehre und 
Gewinn brächte. Unſere Gefelljchaft wohnt in zwei Hötels, die 
größere Zahl hier im Hötel de Byzance: Bötticher und ich, drei 
junge Architekten, mein theurer Julius Schubring,*) der Major 
von Strang vom Generalftabe, dem fidh wiederum ein junger 
Officier angeichloffen hat, Herr von Ende. Im anderen Hötel 
wohnen Strad, Vifcher und ein junger Architekt. Gropius iſt ſchon 
abgereift. Bötticher hat jein Studium vorzugsmweife der Burg 
zugewendet. Das Erechtheion ijt bis auf ben Felsboden aus- 
gegraben, die Erechtheis freilich noch nicht gefunden, aber mandhes 
Näthfel ift gelöft. Im Barthenon ift der ganze Fußboden zum 
erften Male genau unterſucht. Die innere Säulenftellung, bie 
Einfaffung bes Goldelfenbeinbildes, die Begrenzung ber ber- 
ſchiedenen Räume innerhalb ber Eella, die Thüren des Opifthoboms 
find wejentlich Harer geworden; ebenjo die Aufftellung des Kranze 
tifches mit dem für die Athlotheten beftimmten Stufenbau. Der 
durch die Apſis der chriftlichen Kirche verbaute Eingang des 
Parthenon ift zum erften Male wieder freigelegt, und heute find 
wir über die alte Schwelle feierlich in ben Tempel eingezogen. 
Der ganze Fußboden der Afropolis wird auf das genauefte auf- 
genommen, alle bedeutenderen Relief3 werben abgeformt. In ber 
Unterftadt hat Strad im Theater gegraben und eine wohl zu- 
jammenhängende Reihe alter Stufen gefunden in der Nähe der 
Orcheſtra. Auf den vorderen Stufen hatte fih an Ort und Gtelle 
ein Marmorſitz erhalten, ein Doppelſeſſel, ein Ehrenplab, dem ſich 


Jetzt Direktor des Catharineums in Lübeck. 
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vermuthlich andere anſchließen. Ich habe meinerſeits erftens Die 
Terraffenmauer der jogenannten Pnhr aufgebedt, dann bie ganze 
Terrafje jelbft durch Gräben näher erforjcht, ſodaß hoffentlich über 
die Bedeutung diefes merlwürdigſten und älteften aller Bauwerke 
Athens neues Licht fich verbreiten wird. Zweitens habe ich ben 
fühnen Gedanten gefaßt, den wirklichen Volksverſammlungsplatz 
ber Uthener nachzumweifen, und habe zu diefem Zweck am Hügel des 
Mufeion berfchiedene Gräben gezogen, die noch fein bejtimmtes 
Nefultat gegeben haben. Doch haben jie mid, in meiner Annahme 
im allgemeinen auf eine jehr entſchiedene Weife beftärkt. Drittens 
laſſe ich einen unterirdifhen Gang an der Munichia, den ich in 
meiner Differtation zuerjt bejchrieben habe, eröffnen, um hier 
einem der größten Werke diefer Art auf die Spur zu fommen. 
Meine Hauptarbeit aber war die Unterfuchung der Mauern, und 
da hat mir denn mein trefflicher und Liebenswürbiger Major jo 
gute Dienjte geleiftet, daß nun auf einem wefentlich verbefjerten 
Plane von Athen das ganze Syſtem der Befeftigung verzeichnet fit, 
Athen, Tange Mauern und Häfen. Auch die Zahlenverhältniffe 
find jo wie fie fein jollen, ſodaß in diefer Beziehung eine Menge 
Unſinn beſeitigt und eine Reihe von Problemen hoffentlich definitiv 
erledigt ift. Außerdem ift das ganze Terrain von Athen wejentlich 
revidirt und wird ein ganz anderes Bild der alten Stadt gegeben 
werben können. Gleichzeitig habe ich eine Reihe von topographifichen 
Fragen hier exrnftlich vorgenommen und glaube mit wichtigen 
Punkten ins Klare gefommen zu fein. 

Das find unfere Hauptarbeiten. Daneben gibt es natürlich 
an einzelnen Kunſtwerken, Inſchriften, Münzen viel zu thun und 
zu lernen, und id) habe wohl in Feiner Ferienzeit weniger Ferien- 
muße gehabt als in diefen Ofterferien. Ausflüge habe ich bisher 
nur innerhalb Attifa gemacht. Beſonders interejfant war ber 
Ausflug nad) Defeleia, wovon wir zuerjt eine Aufnahme . 
bringen. p” 


An den Bruder. 
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lich nicht im mindeften an. Wber es bleiben meine eigenen Studien 
fiegen, und ich bin noch gar nicht zur Verarbeitung meines 
Reifeftoffes gelommen. Ich gehe jebt daran, die Hauptergebnifje 
topographifcher Art in einer Soctetätsabhandlung zufammenzu- 
ftelfen und dann ein Kleines Heft attifcher Karten zur Herausgabe 
borzubereiten. 


Un benjelben. 
Göttingen, 30, September 1862. 


. Wir zogen über Augsburg und Füſſen nach Hohen- 
ſchwangau, wo wir uns einmietheten, um daſelbſt längere Zeit zu 
bleiben. Zwei Tage waren wundervoll. Wir machten Heine Fuß- 
wege bis in Tirol hinein. Dann trat Nebel und Regen ein und 
trieb und aus den Bergen heraus. Wir braten vier Tage in 
Münden zu, fchwelgten in den Sammlungen, genojjen eine herr- 
liche Aufführung des „Fidelio” und traten dann eine zweite Ge- 
birgsreife an, über Salzburg, Berchtesgaden, Ramſau, Reichenhall, 
Traunftein, eine Reife, die wir beim herrlichjten Wetter im offenen 
Wagen und auf Heinen Wanderungen mit größtem Genuffe zurück— 
legten. Es ijt wohl faum möglich, in wenigen Tagen fo viel 
Herrliches zu jehen, wie in biefem Berglande. Auch die Salgmerfe 
haben wir befahren und über und unter der Erbe reichen Genuß 
gehabt. In Münden brachten wir bann noch fünf Tage zu, ver— 
fehrten mit Kaulbachs, Louis Wjcher und anderen Künſtlern, 
fuchten uns die Schäbe der Glyptothek und Pinakothek recht an— 
zueigen, fuhren dann nad) Negensburg, wo der Dom ſowohl wie 
die Walhalla meine Erwartungen weit überftiegen. Dann beſahen 
wir und noch Nürnberg und Coburg und kehrten geftern von Eifenach 
hierher zurüd. 


An denjelben. 
14. DOftober 1862, 


. . . Höchſt interefjant waren mir Deine Mitteilungen aus 
Berlin. Du kannſt denten, daß mir die Dinge durch den Kopf 
gehen! 

Du ſcheinſt mir die Verhältniffe in fehr rofigem Lichte zu fehen, 
indem Du nad den Eindrüden, die Du im Abgeordnnetenhaufe 
erhalten haft, annimmit, daß der Widerftand gegen die Forderungen 


— 
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der zweiten Kammer bald gebrochen, das Minifterium Bismard 
befeitigt und die Ausgleichung zwiſchen Krone und Parlament 
erreicht jein würde. Ich kann daran nicht glauben. Zu ge 
waltige Mächte ftehen einem loyalen Konftitutionalismus ent- 
gegen. Da kann nur eine allmähliche und gelinde Ausgleihung 
ftattfinden, oder es gibt jurcdhtbare Kämpfe. Die Kammer hat das 
Hohenzollernfche Königthum an feiner empfindlichiten Stelle, in 
feiner Friegsherrlichen Eigenjchaft, zu beugen verſucht. Das fonnte 
nicht gelingen. Darüber fonnte Niemand, der bie faktijhen Ber- 
hältnijfe einigermaßen fennt, im Zweifel fein. Die Kammer hat 
die leidige Erbfchaft ihrer Vorgängerin, das unfelige Kompromiß 
mit jeinen nothwendigen Ronfequenzen, nicht übernehmen wollen. 
Sie war vollfommen im Rechte, aber diefer rüdjichtslojfe Formalis- 
mus bringt bie ganze Entwidelung Preußens auf lange Zeit, wie 
ich fürchte, in bie bedenklichſte Stodung, verleidet dem König feinen 
ehrlich gemeinten Anlauf zu verfajjungstreuer Haltung, bringt ben 
Gegenjat von Heer und Volk zur gefährlichjten Spannung, ruft 
bei Vielen, auch Unbefangenen, eine Abneigung gegen den Konſtitu—⸗ 
tionalismus hervor und zwingt die Regierung in die gefährlichiten 
Bahnen hinein. Denn daß eine Rücknahme der neuen Organijation 
unmöglich fei, fonnte Niemand verfennen. Eine in finanzieller 
Beziehung beſſere Organifation wäre gewiß allmählich zu erzielen. 
Aber jich die zweijährige Dienftzeit von Wortführern der Kammer 
oftroyiren zu laſſen — dazu läßt fich ein preußifcher König num 
einmal nicht bereit finden, und fo lange die Perfon des Königs 
ber Hauptfaktor im Gtaatsleben ift, muß man bieje, wie fie ift, 
mit in die Rechnung hereinziehen, die Forcen benugen, die Schwächen 
jchonen, um für das Ganze ein Nefultat zu gewinnen. Nun ift 
für lange Zeit viel verdorben. ... 


Der Kronprinz. 


Im Hafen von Genua, 7. December 1862. 


Auf Ihren Brief zu meinem Geburtstag, den ich in Mefjina 
Anfang November erhielt, fomme ich heute, lieber Curtins, Ihnen 
herzlich für Alles zu danken, was Sie mir jagten, und ebenjo auch 
für die Art, mit welcher Sie der Gegenwart gedachten. Ich habe 
auf Ihre Betrachtungen Nichts zu erwidern, weil id) denen Nichts 
hinzuzufügen weiß. j 
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Unfere jchöne, in jeglicher Beziehung genußreiche und gelungene 
Neije wird für unfer ganzes Leben ein Freudenftrahl erjter Größe 
bleiben. Für die ernjte Gegenwart wird fie aber aufheiternd auf 
unfere jonjt wahrlich jehr befümmerten Gemüther wirken. Auch 
wird der bevorftehende Winter ficherlich mandje Stunde bringen, 
two wir Berftreuung in Erinnerungen an Tunis, Malta, Neapel, 
Nom und Florenz fuchen werben. 

Sie jchreiben, daß Sie gern fich überzeugt hätten, mie die Er- 
eignifje der feßten Zeit auf mein Gemüth gewirkt haben. Ich 
kann aber nur einfach jagen, daß ich ftrebe, Har die Verhältniffe 
anzufchauen, vorurtheilsfrei jelbige zu beurtheilen und frei von 
Parteileidenfchaft meiner Ueberzeugung treu zu bleiben. Burüd- 
haltend im äußeren und auch im inneren 2eben, werde ich mehr 
jchweigen müſſen, al3 früher, außer, wenn ich Gefahren erblide, 
die dadurd) erwachjen, daß man jie mit falfchen Mitteln zu ver— 
fcheuchen jucht, wodurch jelbige erjt geboren werden. 

Sie werden mich wohl in diefem fcheinbaren Sablabyrinthe 
verſtehen, welches ich auf diefem Wege nicht Durch eingehende Fäden 
zu erichließen wage. Man fehlt aber jo vielfad) bei uns unter den 
bejten Beamten in dem ungejchiedten Unternehmen einer wichtigen 
Sache, daß ich aud) für die Zukunft auf feine andere Praxis rechne. 

Bon Ihren Belannten und Kollegen ſah id in Rom Henzen, 
Brunn, Rofji und den Sohn des „Heinen“ Pindter. Neu war fir 
mid) in der ewigen Stadt die großartige Anlage der franzöſiſchen 
Regierung in der Ausgrabung der Cäfarenpaläfte, wo der Architekt 
Roſa jich große Verdienfte um die Archäologie zu erwerben im 
Begriffe jteht. Ferner interefjirten uns die feit zwei Jahren erjt 
an ber Via Latina entdedten jüdiſchen Katalomben und eine ganz 
alte chriftliche Kirche großartigen Bajilikaftils, tief unter ©. Cle— 
mente in ber Erde jtehend, ohnmweit S. Giovanni in Zaterano. Hier- 
durch iſt ©. Elemente verjüngt, welches fonft als ältefte Bafilita 
verehrt wurde, Bon dem Entzüden, die alten Belannten in allen 
Städten und Gegenden Italiens wiederzufehen und namentlich 
diefelben meiner Frau zeigen zu können, fage ich hier Nichts; wir 
müffen uns darüber fprechen! Nun leben Sie wohl, lieber Eurtius, 
mit herzlichen Grüßen bon meiner Frau, wie immer Ihr aufrichtig 
treu ergebener 


Friedrich Wilhelm. 
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Ernſt Eurtius an Richard Lepfius. 
21. December 1862. 

. . . Ich habe viel Noth, die Früchte unferer Frühjahrserpedi- 
tion, jo weit fie in mein Gebiet einjchlagen, einzuführen. Doch 
wird es gelingen, einiges Dauernde zu Stande zu bringen, und 
nächſtens hoffe ich, Ihnen die Erftlinge einfenden zu können, Die 
Abgüſſe aus Athen müjjen längſt alle in Berlin fein. ... 

Der jeßige Enthufiasmus der Griechen für England ijt doc 
eine der fabelhaftejten Erfcheinungen. Denn feine Regierung hat 
den Griechen immer ſolche Veradhtung und Mißgunſt gezeigt, wie 
die englifche, feine hat fie jo beftohlen. Jetzt wieder um den Löwen 
von Chaironeia, wenn die Zeitungen nicht lügen. Der jebigen 
„Großmuth“ wird es auch nicht an Hintergebanten fehlen, welche 
bald zu Tage treten werden. Ich habe bis dahin einen ftillen und 
trüben Winter verlebt, da meine Frau ſeit zwei Monaten leidend 
ift. ...- Laffe Gott Ihnen und uns Allen ein helleres Neujahr 
tagen, auf daß wir wieder freier aufatmen können und fröhlicher 
in die Zulunft bliclen mögen! 


An denjelben. 
17. Sanuar 1863. 

-.. Ihre freundjchaftlichen Andeutungen wegen meiner Rüd- 
fehr nach Berlin machen in dieſem Augenblid einen eigenthümlichen 
Eindrud, Wer möchte jebt, wenn er nicht zum Handeln berufen 
ift, einen neutralen und jo heimlichen Boden, wie unjer Göttingen 
ift, mit Berlin vertaufchen! Als Profejfor fann man wirklich 
nirgends beffer jein, denn Göttingen ijt doch einmal, nach menjdh- 
lihem Maßjtabe, ein Fräftiges, blühendes und gejundes Ganzes, 
und es ift eine tägliche Freude, ſich ala Glied deſſelben zu fühlen. 
Das ftärkt und erhebt auch. Es ijt aljo nicht bloßer Eigennuß, wenn 
man nicht weg will, Stille, arbeitfame Semefter und anregende 
Ferienreifen, das ijt die Loſung eines gejegneten Profejjoren» 
lebens. Was mich, von meinen Freunden abgejehen, am meiſten 
nad) Berlin ziehen würde, das wäre das Mufeum und die Hoffnung, 
in Verbindung mit biefem ettvas dafür thun zu können, baf in 
Preußen für eine würbige Pflege der Kunft mehr geſchehe. Im 
Ihren Andeutungen erfenne ich aber einen neuen Beweis Ihrer 
alten, treuen, unveränderten Freundſchaft, die mein Stolz und 
meine Freube ift, 


er" 
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An den Bruder, 
3. April 1863. 


Es war mir ein brüberliches Bedürfniß, Dich in Deiner neuen 
Heimath*) zu fehen, und ich kann Gott nicht genug dafür banken, 
daß ich Dich jo gefunden habe, fo rüftig und Fräftig, und in einer 
im ganzen jo günftigen Lage. Gott erhalte e8 jo! Es war mir 
fo wohltuend, in Dein ganzes Treiben wieder einmal einen Blid 
zu thun und die Umgebung von Häufern und Menjchen kennen zu 
lernen, zwiſchen denen Du lebſt. Das ift doch, Gott fei Dank, noch 
immer ber bejte Troft, den man ſich verfchaffen Fann, wenn man 
am Baterlande zagt, daß man hinausgeht und Land und Leute jid 
anfieht und fich von dem geiftigen Leben, das noch vorhanden ift, 
überzeugt. Auf den grauen Zeitungsbögen erhält man immer 
ein verzerrtes Bild der Gegenwart. Da erjcheinen augenblidliche 
Uebeljtände in unverhältnißmäßiger Bedeutung, da erjcheinen alle 
Skandale vereinigt, und nur die Mißtöne machen ſich hörbar. So 
habe id mich auch in Leipzig bon bem vielen Guten, von dem für 
gewöhnlich nicht die Rede ift, und das doch das Grundfapital des 
Baterlandes ift, wieder überzeugt. Gegen Berlin war ber Leipziger 
Aufenthalt ein Tändliches Idyll. Wider meinen Willen wurde ich 
gleich in die höfiſchen Geburtstagsfeierlichkeiten hineingezogen. Es 
war eine Zeit voll Strapagen. Mehrmals kam ich erjt um 2 Uhr 
nach ber Bendlerjtraße wieder heraus. Ich habe hier erft ordentlich 
wieder ausgefchlafen. 

Du kannt Dir denten, daß ich Menfchen und Dinge beobachtet 
habe, Merkwürdig, wie man in Berlin ſelbſt unmwilltürlich ruhiger 
wird. Man fieht, wie die Minifter und Geheimräthe ſich ihres 
Lebens freuen, und anderjeit3 auch die Abgeorbneten, welche am 
nächſten Tage den Untergang des Staates in Ausficht ftellen. Ich 
war mit Sybel zufammen und mit Graf Eulenburg. In unferer 
Graeca ſaßen Georg von Bunjen, der eifrige Fortjchrittsmann, und 
Bismards Generaljelretär, Herr von Thile, neben einander und 
interpretirten Aefchylos’ Eumeniden. Der König ließ fic die parla- 
mentarifchen Einrichtungen der Pnyr auseinanderfegen, während 
ber Kronprinz mir die vergeblichen Bemühungen Bismard3 und 
Eufenburgs jchilderte, feiner Zuftimmung gewiß zu werden, weil, 


*) Leipzig. 
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wie fie jagten, ihr Werf feine Aufgabe weniger Monde fei, jondern 
u. f. m. 

So habe id mitten im Treiben der Geſchichte gejtanden, und 
ba gewinnt man als unparteiifcher Beobachter doch die Ueber- 
zeugung, daß die Grundfeſten des Staates noch nicht erfchüttert find. 


An denjelben. 
19. Mai 1863. 

Meine Rollegien machen mir Freude. Die Gatirifer, die ich 
zum zweiten Male Iefe, ziehen, wie e3 fcheint, die Leute an. Die 
alte Geſchichte hat mir in ihrem orientalifchen Theile wieder viel 
Mühe gemadht. Nach Pfingiten fomme ich zu Griechenland, und 
da will ic) denn diesmal die maledonifche Zeit befonbers bor- 
nehmen. Denn ich bin in der Ausarbeitung des 3. Bandes gerade 
bis zur Schlaht von Mantinea gefommen und mwerbe mich nun 
mit ganzem Eifer der Demofthenifchen Zeit hingeben. Ich hoffe 
bis Dftern das Schlachtfeld von Chaironeia zu erreichen. Dann 
ift die Hauptfache fertig. Beſonders jchwierig ift die Behandlung 
de3 fulturhiftorifchen und litterarhiftorifchen Stoffes, weldher immer 
mehr Beachtung verlangt, je mehr das eigentliche politifche Leben 
an Interejje verliert. Der trübe Eindrud des politifchen Zerfalles 
kann nur dadurch gemildert werden, daß man das unfterbliche 
Theil, welches ficd aus der zerbrechenden Form des äußeren Lebens 
frei macht, recht zur Geltung fommen läßt. Aber wie ſchwer ijt 
e3 3. B., Plato auf wenig Seiten jo zu behandeln, daß man nicht 
im Allgemeinften und Wbgedrofchenften hängen bleibt. Nun, auf 
jeden Fall gewährt diefer Theil der Arbeit einen reichen Genuß, 
und ich denke gleich an Plato und die gleichzeitigen geiftigen Be— 
wegungen heranzugehen und dann erjt Demojthenes vorzunehmen, 
damit jeine ethifche Größe recht hervortrete. Die anderen großen 
Geifter geben den Staat auf und Teben den Idealen. Er hat den 
heroifhen Muth, e3 noch einmal mit den Athenern zu verſuchen. 
Das Urtheil über ihm recht fejtzuftellen, ift noch immer eine 
dringende Aufgabe. Man muß nur leſen, wie Sprengel neuer- 
dings wieder den großen Mann abgefanzelt und ihn als einen 
Kurzfichtigen Kleinſtädter charatterijirt hat. 

Sch bin ganz erfüllt von Hebbels poetifcher Größe, die uns 
in feinen Nibelungen entgegentritt. Man tennt bie alten Sagen 
alle, und doch tritt einem Alles neu entgegen. Es ift bie Sprache 
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der Gegenwart, und doch Tebt Die heroifche Vorzeit vor Einem auf. 
Es ift etwas Mejchhleifches in diefer Behandlung des epifchen 
Stoffes. 


ring. 
Der Kronprinz Putbus, 26. Juli 1868. 


Meinen beiten Dank für die vor wenigen Tagen erhaltene 
neuefte Schöpfung Ihrer eloquentia*) fende ich Ihnen aus einem 
Snfularlandestheile Preußens, den Sie mit mir zufammen fennen 
lernten, al3 ich 1845 die See zum erjten Male ſah und mir auch 
Shre Hanjeatifche Heimath befannt wurde. Wie harmonijch lag 
damals die Welt vor meinen Augen, und welch einen Gegenjaß 
bietet in diefem Augenblid meine Stellung zu derjenigen, die ich 
noch inne hatte, als Sie zu Oftern mich befuchten. 

Von Ihrer Theilnahme bin ich nach mie vor überzeugt und 
hoffe aud, daß Sie verjtehen werben, wie weit e8 — wenigſtens 
nad; meiner Auffafjung der Dinge — fommen mußte, ehe ic 
handelnd redete, wie ich e3 dor vier Wochen gethan.**) Ich habe 
mir nun einmal meinen Standpunkt in unferer parlamentarifchen 
Zeit Har zu machen gefucht, und wiewohl ich der Letzte bin, der 
ichablonenmäßig die PVerhältniffe anderer Staaten auf ben 
unferigen übertragen will, ohne feine Eigenthümlichfeit gelten zu 
laſſen, jo gibt es doch gewiſſe allgemeine, gleichgeltende Grundfäge, 
von denen nicht abgemwichen werben darf. So finde ich, daß unjere 
Verfaffung leicht zu verftehen ift und feiner Paragraphen-Um- 
fhreibung oder Deutung bedarf, um der Regierung Madt und 
Würde zu belafjen. Klugheit und rechtzeitiges Verſtändniß, um 
durch zeitgemäßes Nachgeben große Lebensfragen durchzuführen, ift 
das, was unferen Staat3männern fehlt. Sähe mein Herr Vater 
fi) mit Männern umgeben, die ihn von diefem Standpunkt aus 
beriethen und ihm die Dinge vorhielten, wie fie bet ung wirklich 
ftehen, jo würbe Alles leichter und beſſer gehen. Aber jet ift bas 
Loſungswort „revolutionäre Umfturzzeit“, und „Demokrat heißt 
ziemlich Jeder, der nicht Lobt, was die Regierung thut. Wohin das 
uns führt, weiß Gott allein, mir fteht der Verſtand fill. Doc 


*) Die Rede über er Freundſchaft im Alterthume“. Alterthum 
und Gegenwart Bd. I, ©. 
**) Bei ber —— — die ſtädtiſchen Behörden in Danzig am 
ER 1863. Giehe Margarethe von Poſchinger. Kaifer Friedrich Bd. I, 
. 17 ff. 
36* 
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haben bei uns jtetS die Zeiten ernjter Prüfungen den Staat ge 
fäutert und unjer Baterland aladann zu einer befonderen nationalen 
Glanzperiode gebracht. Gott gebe, daß dem auch jebt jo fei! 

In diefem Sinne deutet der Schlußjab Ihrer Freundjchafts- 
rede ſchwungvoll und wahr auf die Zeitverhältnijfe hin und gefällt 
mir ebenjo gut wie auch die Hinweifung auf die Luft der Freiheit, 
ber Gemeinjamteit und des Wetteifers, der nad althelleniſcher 
Weiſe unfere Hochſchulen beleben fol. Innigen Dank für dieje 
Worte in diejer Zeit! Leben Sie herzlichjt wohl und jeien Sie der 
alten Anhänglichkeit und Freundſchaft verſichert 

Ihres treu ergebenen 
Friedrih Wilhelm. 


An den Bruder. 
Lübeck, 20. September 1863, 

-.. Ueber vier Wochen Haben wir auf der Norbfeeinjel*) ge» 
feffen, mehr ala wünjchensmwerth von Regen und Sturm umtoft, 
aber doch faſt täglich erquidt durch Bad und Luft. Wyt it 
ein ungemein behaglicher Aufenthalt, man hat die Nordfee mit 
ihrem ganzen Salzgehalt, aber ohne ihr volles Ungejtüm, und 
daher fann man fo unmittelbar und vertraulich an ihr wohnen. 
Zugleich hat man ein prächtiges Inſelland mit ftattlichen Dörfern 
und Kirchen, ausgeftattet mit allen Schäben eines gejegneten 
Binnenlandes, mit Bäumen und Gärten, und bewohnt von einem 
ſchönen und waderen Menjchenjtamme, der in jeiner Sauberkeit 
fehr an die Holländer erinnert, ohne deren langweiliges Phlegma 
zu befiten. Wir hatten ein paar jehr behagliche Stuben, und ich 
Habe täglich; mein Stüdchen gearbeitet, ſodaß meine gejchichtliche 
Arbeit in diefer Zeit, da ich mich ihr ganz hingeben konnte, doch 
gefördert worden tft. Im ganzen war unfer Leben dort wie es 
fein ſollte, ftil und gleichförmig. Die intereffantefte Unterbredung 
war ein Beſuch der Hallig Langennees, wo ich in wenig Stunden 
viel Merfiwürdiges gefehen und erlebt habe. Merkwürdig ift jchon 
bie Art der Ankunft, wenn man, noch mitten im Meere befindlich, 
erjucht wird, auszufteigen, und man dann die Stiefel unter bie 
Achſeln nimmt, die Hoſen bis über die Kniee auffrempelt und jo 
erjt durch Meereswellen, dann über ben Schlid dem grünen Injel- 


*) Söhr. 
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ftrande zupifgert, wo man fich nieberläßt, um Toilette zu machen, 
während bie meugierigen Infulaner die fremden Anlümmlinge 
bejchauen. 


Der Kronprinz. 
Anverarah, 1. November 1863. 


Mein Dank für die legten Briefe, bie ich von Ihnen, mein 
lieber Eurtius, erhielt, lautete immer ernjt und mit ber Gegen- 
wart jehr bejchäftigt. Auch dieſes Mal komme ich in keiner heiteren 
Stimmung zu Ihnen, für Ihre guten Wünfche zu meinem Geburts- 
tage zu danken und aus voller Ueberzengung mid Ihren An— 
fchauungen über Preußens Lage anzufchliefen. 

Seit Abgang Ihres Briefes haben die Wahlergebnifje bei uns 
ein neues politifches Stabium gebildet, dad wohl Niemand eine 
Ueberrafchung fein konnte. Faft das Schlimmite des Schlimmen 
ift das perjönliche Eintreten des Königs in den Wahllampf und 
der glänzende Beweis des Miflingens dieſer nicht einmal zur 
Manteuffelihen Blüthezeit erbachten Mafregel. 

Bismard hat mir in Baftein gefagt, falls ein neu zu wählenbes 
Abgeordnetenhaus nicht beifer als das aufzulöfende würde, fei der 
Beitpunftt gelommen, zu entjcheiden, ob in Preußen parlamentarifche 
Buftände überhaupt beizubehalten wären, mas nad feiner Ueber- 
zeugung unmöglich ſei. Was wird nun gefchehen? Jc weiß es 
nicht und juche mich zu verfriechen, wie ich nur kann, weil ich mit 
Bismard Nichts zu thun haben will und doch Alles vermeiden muß, 
fo lange e3 irgend geht, einen offenen Bruch mit der Re— 
gierung officiell Darzuthun! Der König wird feinen Eid nie brechen, 
aber es werben ihm wohl Mafregeln anempfohlen werben, bie, 
wie Die Preßverordnungen, dem Scheine nad) nicht wider die Ver- 
faffung laufen, und da können wir Hübfches erleben. Dennoch 
Tann Preußen nur aufgehalten werben, nicht aber von der Bahn 
ganz abtreten, zu der es von der Borfehung bejtimmt ift, ala Vor— 
fümpfer des Liberalen Principe Deutſchlands Scidjale dereinjt 
zu leiten. Das ift meine Ueberzeugung, 

Wir haben uns hier durch einen höchft angenehmen Aufenthalt 
in ben jchönen Hochlanden zerjtreut und reifen noch in denjelben 
herum. ch ſchreibe vom Schlofje des Dufe of Argyll, nahe der 
Weſtküſte, nicht fehr weit von Glasgow entfernt. 
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Wahrjcheinlich werde ich nächfter Tage nad) Berlin citirt, um, 
falls Se. Majejtät perjönlich den Landtag eröffnet, anweſend jein 
zu müffen. Der Winter wirb heiter werben. 

Meine Frau grüßt Sie, und id) bleibe mit unveränberter, alter 
Anhänglichkeit 

Ihr treu ergebener 
Sriedrih Wilhelm. 
Ernft Eurtius an den Bruder. 
Göttingen, 3. November 1863. 

... Meine Borlefungen find in gutem Gange: von 8—9 
tömifche Staatsalterthiimer, 12—1 Kunftgefhichte, Statius’ Sylven 
im Seminar und dann noch Euripides im Profeminar. Dabei 
arbeite ich, was id) fann, an meiner Gejchichte, Taborire an Teidigen 
Necenfionen für die „Gelehrten Anzeigen“ u. ſ. w. Bei alledem 
habe ich noch Sauppes Silberhochzeit nad) Kräften verherrlicht. 
Geftern war der Polterabend. Zc habe ein Luftipiel „Der Kommerz 
in Eleuſis“ in Scene gejett, das gejtern in der Krone vor 100 Zur 
ſchauern aufgeführt wurde Die Epheben-Injchriften find dazu 
ausgebeutet worden, Herodes Atticus und Gellius fpielen darin. 
Ich habe bei ſolchen Gelegenheiten an den Studenten Freude, an 
ihrem frifchen Sinn und ihrer Bildfamkeit. Die Aufführung gelang 
twirflich über Erwarten. 


Der Kronprinz. 
Berlin, 10. December 1863. 

Sie haben mir aus der Seele geredet, mein lieber Curtius, 
und von ganzem Herzen danke ich Ihnen, daß Sie mir ber alten 
willfommenen Gewohnheit gemäß auch in dieſem gewichtigen Augen» 
blid gejchrieben haben. 

Bereits ſehe ich den erjten, günftigen Beitabjchnitt ala ver- 
foren an, indem Wochen vergingen, ehe man handelte. Die jept 
bejchfojjene Erefution wird ſchließlich, fürchte ich, mit der Ein« 
ſetzung Chriftians IX. in den Herzogthümern enden, denn jenes 
Verfahren ift gegründet auf das jcheußliche Londoner Protokoll, 
dejjen Beibehaltungsverpflichtung Herr von Bismard verkündet 
hat. Legterer haft die Auguftenburger und lann von jeinem Partei⸗ 
ſtandpunkte aus in dem lebhaft erwachten Nationalbemußtjein 
Deutjchlands nur gefährliche revolutionäre Symptome wittern, bie 
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man befchwichtigen muß. Deshalb find wir langſam im Handeln 
und werden jo viel Zeit verlieren, bis die Großmächte in Kopen— 
hagen zu gewiffen Scheintonceffionen e3 bringen. Dann wird man 
una um des Friedens willen, aus Rückſicht für den lauernden 
Napoleon, befehlen, daß dies genügt, und wir fehren in bie Lieblichen 
Berhältniffe vor dem Tode Friedrich VII. zurüd. Nichts ift dann 
erreicht, die Herzogthümer bleiben ein Heerd künftiger Unruhen in 
der Politik, weil Chriftian IX. des Pöbels von Kopenhagen wegen 
nie wird den Herzogthlimern in beutjcher Weife gerecht werben 
können, unb wenn bann eine neue Gelegenheit zur Hülfe dereinft 
wieder auftaucht, fo wird dieſe jich unter den verwideltjten und 
blutigjten Verhältniffen nur duchführen Lafjen. 

Sch habe meine Anfichten fchriftlich nach Berfin wiederholentlich 
gejendet. Zu Weihnachten bin ich felber dort, aber Schrift und 
Wort vermögen Nichts, und beshalb bin ich in England geblieben, 
trotzdem Viele mich nach Berlin wünſchten, weil ich eben Nichts 
zu entfcheiben habe. Höchftens hätte man meiner eventuellen An— 
mwejenheit in Berlin noch den fchädlichen Einfluß zu Ungunften des 
Auguftenburgers nachgejagt. So ftehen die Dinge nun einmal! 

Gott gebe, daß ich mich irre! Sch werde der Erjte fein, der 
ſich als faljcher Rechner befennt. VBorläufig haben wir abzuwarten 
und die Hoffnung nicht aufzugeben, daf e3 befjer werde, ala wir's 
vermuthen! 

Ich leſe die officiöfe Norddeutſche Allgemeine, ferner die Volls— 
zeitung und die Rreuzzeitung und die Kölner. Wenn die Berliner 
Allgemeine Interejfantes enthält, ſchickt Dunder mir diejelbe. Ihre 
Empfehlung binfichtlich der Weferzeitung will ich beherzigen. Nun 
leben Sie wohl, grüßen Sie Ihre Frau und die Kinder und ver— 
jagen Sie ebenjo wenig wie 

Ihr treu ergebener 


Friedrich Wilhelm. 


Ernft Eurtius an ben Bruder. 
Göttingen, 16. December 1863. 
-. + Wer mag jeht viel jchreiben, da Einem das Herz jo voll 
ift und die Ereigniffe ji) drängen. Man fühlt, daß man an einem 
Wendepunkte deutſcher Gefchichte ſteht. Es kann und wird nod) viel 
gejlindigt werden, aber fchmählich verlaufen kann doc) dieſe mächtige 
Bewegung nicht mehr. Das hoffe und glaube ih, und darum 
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erfreut mich diefe Zeit, man freut ich wieder einmal, ein Deutſcher 
zu fein, und jo duntel es jeßt noch ift, jo wittert man doc Morgen- 
luft, die Morgenluft eines neuen Tages, da es feinen Bundestag 
mehr gibt. 


An den Bruber. 
24. Fanıtar 1864. 

Ich fuche diefes Quartal nad) Kräften auszubeuten und arbeite, 
fo rafch e3 geht, an meiner Gefchichte fort, ſodaß ich hoffe, mit 
Benutzung der nächſten Ferien Oſtern einen wichtigen Abſchnitt 
zurüdgelegt zu haben. Das erjte Durcharbeiten bes Gtoffes Hat 
den Reiz, daß man dabei Tielerlei lernt und kurſoriſch durchlieſt, die 
zweite Durdjarbeitung dagegen iſt die eigentliche Geftaltung, und 
darin Tiegt für mid immer der größte Neiz, nachdem man ben 
Gegenjtand beherrfcht, ihm nunmehr diejenige Gejtalt abzugewinnen, 
in welcher er bleiben ſoll. 

Vorgeftern zogen die 180 Holfteiner an unferer Stadt vorüber. 
Halb Göttingen war auf dem Perron. Es wurden Reden gehalten, 
Zoafte ausgebraht und dann braufte die Schaar weiter, die mit 
ihren fräftigen Geftalten, vollen Gejichtern und ftattlihen Pelzen 
bon norbalbingifchem Wohlftande ein fehr günjtiges Zeugniß ab- 
legten. Wozu dieje Monftredemonftration, das begreift man nicht. 
Alles um eine Audienz bei Herrn von Kübed, der Nichts thun lann 
und will! Viel wichtiger wäre gewejen eine aus den fonjervativjten 
Elementen beftehende Deputation nach Berlin, um vor dem Könige 
perjönlich Zeugniß abzulegen, daf die Bewegung feine bemofratijche 
jei. „Ach Gott vom Himmel, ſieh' darein” — das muß man wirklich 
alle Stunden beten, es ijt eine fo grauenhafte Verwirrung, daß 
man gar nicht jieht, wie ſich menſchliche Klugheit hindurchfinden 
fol. Ih muß dabei immer an den Sronprinzen denfen. 
Welche Aufgaben hat er, wenn er feinem wahren Löniglichen Berufe 
genügen und diefe Parteien befchwichtigen ſoll! 


An benjelben. 
Anfang April 1864. 
Ich arbeite jegt die philippifche Zeit zum zweiten Male durch 
und bejorge die Reinfchrift. Damit werde ich Hoffentlich in dieſem 
Semefter fertig und hoffe dann im nächften den Drud zu beginnen. 


Be 
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Zugleich habe ich mir meine Junirede disponirt. Dann habe ich 
auch jchon den zweiten Theil meiner attifchen Stubien in Angriff 
genommen und muß auch ben Text für die attijchen Karten 
ſchreiben. Ein ſolches Vielerlei neben den Arbeiten für die Vor— 
leſungen, Recenſionen u. A. quält mic) fehr, aber es find lauter 
Pflichten, denen ich mich nicht entziehen fann, und Gott wird mir 
allmählich durchhelfen, daß ich noch einmal in meinem 2eben zum 
Genufje ruhigerer Muße gelange. Ich habe das viele Schreiben 
eigentlich herzlich jatt. 


An denfelben. 
24. Auguft 1864. 

IH arbeite ftill an meiner Gejchichte fort und fülle jebt die 
Lücke aus, welche ich noch zwilchen ber Zeit de3 Epaminondas und 
der des Demofthenes gelaffen hatte. E3 ift nicht Teicht, dieſe 
Beiten zu behandeln. Es iſt ein ſolches Gefrümel von Heinen 
Thatfachen, die an fich feine hiftorifche Bedeutung haben. Gie 
müffen nur zujammen ein Bild geben, um den Hintergrund zu 
erfennen für die Thaten des Demojthenes. Nebenbei lefe ich in 
behaglicher Muße Mancherlei und bejchäftige mich viel mit Scherzers 
Darftellungen aus Dceanien, dem merkwürdigen Untergange ber 
Autochthonen in Neufeeland, mit Sybels geiftvollen Vorträgen, mit 
Raul Flemmings Tateinifchen Gedichten, die ein munberbares 
Spiegelbild feines abenteuernden Wanderlebens geben, mit Burd- 
hardts „Rultur der Renaiffance”, welche, wie alle Burckhardtſchen 
Sachen, mir zu modern gepfejfert ift, aber in hohem Grabe an- 
regend und lehrreich. 

Göttingen ift todtenftill. Die Halbe Stadt ift krank, die andere 
in ber ®enefung, d. h. in Wochen. Denn hier ijt Alles jo aufs 
Semejter eingejchult, daß die Frauen, um die Kollegien ihrer 
Männer nicht zu ftören, in den Ferien Kindbett halten. ... Mir 
ift jo ein ftilles Syerienleben himmliſch. Es tft der feinfte Lurus, 
den man treiben kann, wenn man in abjoluter Freiheit (wie man 
fie nie auf Neifen hat, wo man faft immer von Menfchen ber 
untergeordnetften Art abhängig ijt) fich nur mit dem befchäftigt, 
wozu man Luft hat, und in ftiler Sammlung des Geiftes mit Be- 
friediguing in fi aufnimmt und wiederum geftaltet. Indeſſen 
darf man fich nicht zu jehr verwöhnen. Es gibt jo Mandes, was 
man in Göttingen nicht fehen, nicht fennen lernen fann. Und ba 


570 Viertes Kapitel. 11864 


die wiſſenſchaftliche Indolenz fo groß ift, daß die Franzofen 5. B. 
gar nicht daran denken, von ihren reichen Erwerbungen alter Dent- 
mäler auch nur ein Verzeichniß zu veröffentlichen, fo ijt es eine 
Pflicht, wenn man jedes Jahr Kunftgefhichte Lieft, nach Paris zu 
gehen, um jich zu überzeugen von dem, was da eingebracht 
worden ijt. 


An denjelben. 
9. November 1864. 

In Hannover*) fand ich manchen Tieben Freund, namentlich 
Bernahs und Elafjen, und es war im ganzen fo vieles Intereffante 
da, namentlich Brunn mit reichen Mappen, daß ich gern mic 
hätte halten laſſen. Doch trieb es mich weiter, und noch in ber 
Nacht nach dem Feitmahle ftieg ich in ben Bahnızug, Tam früh nad 
Köln, ſah dort Dom und Mufeum und aß bei Krufe, ber beim 
Gereon ein Haus gefauft hat. Den Abend fam id) nad) Bonn, wo 
ich fünf ſchöne Tage verlebte. Ritſchl war ungemein frifh und 
liebenswürdig. Bei Jahn lernte ich auch Wachsmuth kennen. Am 
meiften Freude hatte ic an dem alten Branbis, welchen ich geiftig 
unverändert fand. Zweimal war ich bei dem alten Welder und 
plauberte ſehr gemüthlich mit ihm. Er biktirt jet feine Memoiren 
und lebt ganz in den Erinnerungen feiner Jugend. Dann reifte 
ich mit Johannes und Bernhard Brandis nad) Belgien, wo wir 
Lüttich befahen und in Namur einen halben Tag zubrachten, indem 
wir bie ſchönen Maasufer bewanderten. Aufdem Bahnhofe trennten 
wir uns, und ic fuhr an demfelben Abend jchon durch bas 
leuchtende Paris in mein Hötel am Linken Ufer, bem Louvre gegen- 
über mit herrlicher Ausficht auf halb Paris. Fünfzehn Tage habe 
ich dort zugebracht und gefchwelgt in den Schäßen ber alten Kunft. 
Viſcher aus Bafel fam gleich nach mir an, wir wohnten zujammen 
und fonnten uns Mancherlei gegenjeitig erleichtern. 

Ein Ausflug nach Paris ift für einen deutfchen Stubengelehrten 
eine jehr erjprießliche Unterbrechung feines gewöhnlichen Lebens. 
Das Wetter war jo köſtlich, daß die Parifer Erfurfionen wie die 
mohlthätigjte Fußwanderung wirkten, und abgejehen von bemt 
Stubium der Antifen gewährte mir der Verkehr mit den bortigen 
Gelehrten, bei denen ich durch einige Göttinger Schüler auch in 
die Häufer eingeführt war, jo namentlich mit Paulin Paris, Egger, 


*) Bei ber Philologenberſammlung. 
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Beulé, Brunet de Presle, Maury, Longperier u. U, ein großes 
Sntereffe. Die jungen Gelehrten, deren topographifche Arbeiten 
ich befannt zu machen geſucht hatte, waren ſehr aufmerfjam, und 
ih mußte mir fchließlic einen neuen Koffer anfchaffen, um alle 
fitterarijchen Gefchenfe mitzuführen. Dann juchte ich auch die 
Stätten der evangelifchen Miffion auf und verkehrte mehrfach mit 
den trefflihen Männern, die an deren Spitze ftehen, und jo habe 
ich viele bleibende Eindrüde in mid) aufgenommen, bie mir wichtig 
find. Dan lebt fo leicht, angenehm und gefund in Paris. ... 

Meine Kunftgefchichte wird wiederum aud) von Theologen und 
Suriften gehört. Ich muß fie jest alle Winter lefen. Die griechifchen 
Staatsalterthitmer Iefe ich jebt als Berfaffungsgefhichte und Habe 
darin, ich weiß nicht, ob dieſer Metonomafie wegen, ungefähr bie 
doppelte Zahl wie fonft. Soviel fann id, ganz zufrieden fein und 
habe nur darüber zu Hagen, baß meine Arbeiten jo langjam bor- 
mwärts fchreiten. Ich muß Alles daran ſetzen, meine Arbeit über 
die Agora bis December fertig zu bringen und dann wieder für 
bie Gefchichte freie Hand zu haben. 


Friedrich Gottlieb Welder. 


Bonn, 15. November 1864, 

Mein theurer Freund! Ihnen zu fehreiben hatte ich vor, als 
Sie mir für die legten „Alten Denkmäler“, obgleich fie ohne Brief 
zu Ihnen gelangt waren, gegen bie hergebradhte Gewohnheit 
ichriftlich gedanft und damit die herzlichiten Aeußerungen ver— 
bunden hatten. Ich kam in den nächſten Tagen nicht dazu, und 
menn Hinausjcieben eines Briefes, einer Arbeit bei mir immer 
gefährlich war, jo ift e8 dies in meinem jegigen Zuftande doppelt, 
da mein Tag nur 4—5 Stunden hat, in denen alle Geſchäfte, wo— 
von ſchon die Zeitungen und die umlaufenden Zeitjchriften einen 
guten Theil wegnehmen, zufanmengedrängt werden müſſen. Jetzt 
fühle ich einen neuen Drang, Ihnen zu ſchreiben. Es ift Die Freude 
an dem 2. Theil Ihrer griechifchen Gefchichte, den ich noch nicht 
gelejfen hatte, wie gar vieles Neue in ben letzten mehr al3 dritthalb 
Jahren, das mich reizen mußte. Selten hat mid) ein Buch jo 
fehr befriedigt, als dieſes ſchöne Werf. Ich fing an mit der Periklei- 
ſchen Zeit, welche jo einzig dazu geeignet ift, zu zeigen, wie fehr 
viel durch die Verfnüpfung der pofitifchen und ber Kunſt- und 
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Kulturgefhichte im Geifte des Forfcherd gewonnen werben kann. 
Die, welche gegen dieſe Anfchauung eiferten und behaupteten, daß 
man über eitirte Tertesjtellen und eine hausbadene Logik nicht 
hinausgehen dürfe, Idee und Phantajie perhorrescirten, hätten 
durd; ein jo ſcharf gezeichnetes, Kumftreiches Gemälde, das boch 
auf allen Punkten von anerkannter Wahrheit burhdrungen ift, 
praktiſch überzeugt werben müfjen von ihrem theoretiſchen Srrthum. 
Die Charafterijtit der größten und jo vieler auch nicht mittel- 
mäßiger Männer fcheint mir überall tief erfaßt und glücklich in 
turzem Ausdruck anfchaulich gejchildert. Durch den Kontraft im 
Großen, 3. B. des ionijchen Geiftes und des attifchen, der ioniſchen 
Philoſophen und des alten Glaubens und der religiöfen Dichter, 
wie im Kleinen und Einzelnen wird fehr viel gewonnen. So viele 
Züge, welche die Geſchichte der Kinfte wie die der poetifchen Arten 
und Inbividualitäten aufnehmen wird, haben mid) gar jehr erfreut. 
Als ich zu den Perjerkriegen übergegangen ivar, wo ich weniger 
innerlihe Theilnahme mir glaubte verfprechen zu bürfen, fand 
ich mich nicht weniger erbaut durch die eindringlichen politifchen 
Studien und Zufammenhang, Ordnung und Kombination. Sch 
kann Ihnen nicht weiter auseinanderfeßen, wie jehr ich das Meifter- 
liche und Belehrende diejes zeitgemäßen Buches im erften Leſen 
zu erfennen und zu ſchätzen gelernt zu haben vermeine, zu bem 
ich auch noch zurüdzufehren hoffe, obgleich die neue Reform, die 
fich in der evangelifchen Theologie vorbereitet und womit ſich 
Keen über Uranfänge der Geijtesfultur und die Sokratiſche und 
Kantifche Philofophie jo leicht verknüpfen, mich zu mehr Büchern, 
als denen ich gewachſen bin, hinzieht. 

Ich hoffe, daß Ihr Aufenthalt in Paris und Ihre ganze Reife 
recht angenehm und fruchtbringend gemwejen ift. 

Leben Sie recht wohl und freuen Gie ſich Ihrer Kräfte des 
Geijtes und bes Gemüths. Der Ihrige 

I. 6. Belder. 


Ernft Curtius an den Bruder. 
Göttingen, 14. Januar 1865, 
Ich blieb von Sonntag zu Sonntag in Berlin und mußte dann 
ichleunigft heim. Ich madjte mit Strad einen Plan der Agora 
von Athen, der jeßt gejtochen wird. Ich war viel unter Leuten, 
Ich habe mit Mommfen, der befonders Liebenswürbig war, mehr 
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als ſonſt verfehrt, auch mit Hercher, Kirchhoff, Gerhard u. U. Der 
Hof nahm mich jehr in Anſpruch. Ich war drei Abende nad) 
einander beim Könige, den ich niemals jo heiter, milde und liebens- 
würdig fand. Der Kronprinz lud mid zu Tiſche ein, da er mich 
aber fragte, ob ich nichts Anderes vorhätte, und ich ihm darauf 
fagte, ich wäre bei Mommfen eingeladen, bat er mich, diejer Ein- 
ladung zu folgen und nahm mid zur Kronprinzeſſin hinüber, 
mit welcher und dem Bringen Alfred wir dann eine Stunde ruhig 
beim Frübftüd ſaßen und in aller Gemüthlichteit uns unterhielten. 
. . . Er ift der anneriondluftigen Vollsftimmung gegenüber durd)- 
aus feſt und erkennt e3 als das Ziel preußijcher Politik, auf dem 
Nechtöboden zu bleiben. 

Es ift ein ganz anderes Leben in Berlin. Man fühlt, daß dort 
ber ganze Schwerpunkt deutſcher Geſchichte Liegt, welche nad) Tanger 
Stagnation wieder vorwärts geht. Hier wirb gehandelt, hier 
werben große Ziele verfolgt, während überall ſonſt nur raifonnirt 
und proteftirt wird. Alle, auch die Erminifter, auch die Mitglieder 
ber Dppofition, erfennen ben ungeheueren Fortjhritt an, daß 
Preußen wieder Macht hat und Machtbewußtſein. Es wird ſich 
zeigen, wie nun der innere Kampf verläuft. Die Oppofition wirb 
nicht fortfahren, das zu verlangen, was rein unmöglich ift, oder 
fie wird ſich felbft und die Verfaffung ruiniren. So dunkel noch 
ber Ausgang dieſer Berwidelungen ift, jo glaubt doch Alles an 
bie Zukunft Preußens, und dies Gefühl geht wie ein Lebenshauch 
durch das Land und erfrijcht Jeden, der in diefe Athmojphäre tritt. 
Die Freiheiten können zeitweilig verfümmert werden, eine dauernde 
Einbuße auf diefem Gebiete ift nicht zu beforgen; aber die Gelegen- 
heiten, Macht zu getwinnen, gehen oft raſch und unwiderbringlich 
vorüber. In wie feltenen Momenten ber Gefchichte ijt Beides 
gleichzeitig in Blüthe gewefen, innere Freiheit und Madjt nad) 
außen! Unter Perifles waren alle Vollsrechte faktifch juspendirt, 
und im freien England herrjcht der Geldbeutel. Freuen wir ung, 
daß mwenigjtens das Eine jet gewonnen ift, und bie deutjche Ge» 
ſchichte aus träger Stagnation, aus einer unerträglihen Mifere 
Heinjtaatlicher Eiferfüchtelei in neue Bahnen gelenkt iſt. Es wäre 
Berblendung einer eimfeitigen Stimmungspolitif, bie eminenten 
Verdienjte dieſes Minifteriums in Abrede zu ftellen. E3 wird mit 
einer Energie gearbeitet, e$ werben bejtimmte Ziele mit einer 
GSeichidlichkeit und Zähigkeit verfolgt, welche die höchſte An— 
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erfennung verlangen. Es wird immer, wenn auch nicht im national» 
vereinlichen Sinne, deutjche Politik getrieben. Ich Habe mit ben 
verjchiedenften Oppofitionsleuten gejprochen, jie müffen der Wahr- 
heit die Ehre geben, die Erfolge anerkennen, gegen welche alle 
früheren Minijter beſchämt zurüdtreten müjfen, und den mächtigen 
Aufſchwung, den der Staat in feinen auswärtigen Beziehungen, 
Handel, Finanzen genommen hat. 

Seht ftedfe ich wieber tief in meinen Univerjitätsarbeiten und 
laffe an meinen attifchen Studien druden. Es fommt mir vor, 
al3 wäre ic) aus ber Metropolis wieder auf das Land zurüdgefehrt. 


An Frau Ewald in Göttingen. 
März 1865, 
Mit Geibels Gebichten. 


Ton bes Freundes Hand geführet | Dedt die alte Herrlichkeit, 
rg bei Dir —* Und mit halbverflung’ner Sage, 
n Dir willlommen jein, 
ein Gott 
Der jüon oft Dein Herz gerühtet. |dy, Ci, sen Muf een 


Einer lieben Stabt entjprofjen, Auf bes Di — 
ee — Ueber Stoff * Staub zu ſchweben. 
Haben wir m a 
Und jo laß ich den 
Unfre Jugend friſch genoffen. er A —— 
Und dann trug uns Kameraden Mir zu jebem Dienft bereit, 
a * es 2. — Heute mich bei Dir vertreten, 
n meer hina 
’ Der bon En und vom 
Bu Homeros’ Felsgeftaden. a bie DR gen Kleinen, 
Und in unvergefj'nen Stunden Die befreite Seele trägt 
Haben wir bei Säulenpradht Bu dem Schönen, Großen, Reinen. 


Alter Zeiten Geiftesmacht 

Und wenn jemals mit 
Beide tief und ernft empfunden. | see —* —— 
Aber während ich mich plage Den!’ auch Defjen, welcher ſchweigt 
Mit dem Schutt, der hoch und breit | Hinter feines Freundes Rüden. 


Wieöbaden.*) 
Auguft 1865. 
1. 

Laß Deine warmen Ströme quellen, 

D Mutter Erde, groß und gut, 

Nimm mic mit Gunft in Deine Wellen, 

Sieh! flehend nah' ich Deiner Fluth. 

*) Nach einem —— im April 1865 brauchte Ernſt Curtius 
in ben Univerjitätsferien die Fur in Wiesbaden 
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Umbülle gnädig meine Glieder 
Und gib duch Deine Wunberfraft 
Mir zwei gefunde Beine wieder 
Und frifch gebor'ne Lebenskraft. 


Ich möcht' nod; gern ein bischen reifen 
Auf diefer fchönen Gotteswelt, 

Und Weib und Kind die Wunder weijen, 
Die Gott hat um uns aufgeftellt. 


Noch möcht ich edle Nofje tummeln, 
Wie ich bis dahin gern gethan, 

Und ein’ge Wochen harmlos bummeln, 
Sobald bie Ferien gehen an, 


Auch brauch’ ich noch zu manchem Werke, 
Das ich begonnen, frifchen Muth, 
Drum gib die alte Jugendftärke, 

Das nöth'ge Salz und rothes Blut. 


Und endlich — fei mir nur nit böfe — 
So ſchön die Berge mit bem Rhein, 
Einmal genügt mir, brum erlöje 
Mich aleich von aller meiner Bein. 


Dann mad)’ ich's wie die alten Heiben 
Und jchide Dir als Weihegruß — 

Du follft Dich an der Gabe meiden — 
Von Marmor einen Vorberfuß. 


Er wirb hier jährlich abgefaben, 
Sobald die Frühlingslüfte weh'n, 

Und ftaunend zeigt man in Wiesbaden 
Den neuen Weg: „ber großen Zeh'n”. 


2. 


Ach, wie rennen biefe Leute 
Durch einander nach Genuß, 
Gejtern bies und And’res heute, 
Bu entgeh'n bem Ueberdruß. 


Bieten Gold, um Glüd zu kaufen, 
Bieten ihre Geelenruh, 

Jagen irren Blids und laufen 
Dem erjehnten Ziele zu. 


Über nicht wie Schmetterlinge, 
Die um und im Sonnenjchein 
Auf und ab mit bunter Schwinge 
Gauleln, haſcht man Freube ein. 


Freude ift die zarte Blüthe, 
Die aus dunkeln Grunde fprießt, 


Wenn fich tief in das Gemüthe 
Gottes Gnabenjtrom ergießt. 


Freud' ift Friede, bie dem armen 
Menfchenherzen Ruhe jchentt, 
Freud’ ift himmliſches Erbarmen, 
Das ſich in die Seele jentt, 


Wenn ſie durch die —— 
Bu den Sonnen aufwärts ſtei— 

Erd’ und Himmel fich um rollen, 
Gott und Menjch zufammenneigt. 


Dann ift neu der Bund bejiegelt 
Und bas kranke Herz gefund, 
Und die ew'ge Liebe jpiegelt 
Sic in feinem tiefften Grund, 


mcnn Sn u (en, un am fe 19 it ud een 
Winter. Daneben arbeite ich in vollem Zuge am 3. Bande meiner 
Geſchichte, der doch wohl in zwei Hälften erjcheinen wird. Außer 
bem bin ich mit Vorbereitung der Herausgabe eines Atlas von 
Athen bejchäftigt, die mir viele Roth macht, weil mich namentlich 
die Künftler, deren ich dabei bedarf, im Stiche laſſen und ich hier 
in Göttingen mich in dieſer Hinficht fehr rathlos fühle Gewiß 
treibt man immer zu Bielerfei, das fühle ich jahraus, jahrein, 
aber wie ſoll man das ändern! 


An den Bruder. 
15. December 1865. 

Bir leſen jet Abend für Abend in aller Stille mit einander. 
Mit wahrer Wonne leſen wir die Obyffee in Jacobs’ Ueberfepung; 
mich überrajcht diesmal mehr als je ber eigenthümliche Eharalter, 
ben das Gebidyt annimmt von der Ankunft auf Ithala an. Da 
beginnt eine ganz andere Durdarbeitung, feinere Charatteriſtit, 
genauere Motivirung und eine dramatijche Bewegung, welche auf 
einen Zielpuntt hingeht, ganz verſchieden von jemer loderen 
— —— —— 
weniger ſtehen könnten. 


An den Kronprinzen. Ben 

3. Januar | 

Em. Königliche Hoheit haben mic) burd) das gnädige 

aus Windfor vom 20. November in hohem Grabe beglüdt 

denle in der That nie daran, auf eine Beantivortung meit 
die ich nach alter und lieber Gewohnheit an Ew. 

zu ſchreiben pflege, irgend melden Anjpruch zu madhen. 

banfbarer erkenne ich Ihre Güte an, wenn ich ein res 

von Em. Königlichen Hoheit anhänglicher Gejinnung em 
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Diejer Teste Brief it mir aber ganz befonders theuer, weil ich 
darin die hohe, fejte und edele Gefinnung erkenne, welche Em. 
Königliche Hoheit befeelt, unbeirrt von der Stimmung der Um— 
gebung und vom jcheinbaren Glanze der Gegenwart. Auf Preußen 
ruht die ganze Zukunft des Vaterlandes. Preußen hat noch heute 
Alles in feiner Hand, aber e3 muß in fich einig fein, e8 muß 
innen und außen Recht und Gerechtigkeit gegen Unrecht und Willkür 
vertreten, e3 muß, wie des Königs Mund fo wahr gejagt hat, 
moralifche Eroberungen machen. Das iſt ja Preußens unver— 
gleichlich fchöne Lage, daß es nicht wie Dejterveich auf eine felbjt- 
jüdhtige Staatspolitif angewieſen ift, fondern daß es alle edelſten 
Güter des dbeutfchen Volkes zu vertreten hat und dadurch felbit 
groß und ftark wird, Troß allen Waffenruhmes bleibt Preußen 
dennoch ſchwach und gefährdet, wenn es von einer Partei regiert 
wird, welcher das Necht gleichgültig und die zu Recht bejtehende 
Ordnung verhaßt ift. 

Gott erhalte Em. Königlichen Hoheit den frohen und fejten 
Muth allen Schwierigkeiten gegenüber! „Dem Aufrihtigen läßt 
es Gott gelingen‘, das jei Ihr Panier! 

Können Ew. Königliche Hoheit Etwas thun, um bie, wie es 
fcheint, etwas faule „Nymphe“ im Piräus zu wiſſenſchaftlicher 
Thätigfeit anzutreiben, jo würden mit mir viele Alterthumsfreunde 
dafür die größte Dankbarkeit empfinden. Ich denfe doch, daß es 
Preußen wohl geziemte, auch jeine Marine für wiſſenſchaftliche 
Zwede zu verwerthen. England und Frankreich find unabläjjig 
thätig in biefer Beziehung. Der jebige Kriegs- und Marine- 
Minifter, der felbft ein gelehrter Geograph ift, follte doch dafür 
Intereſſe haben. 


Un den Bruder. 
23. Juni 1866. 

Seit geftern find wir wieder mit der übrigen Welt in Ber- 
bindung. 

König Georg hatte am 14. abjtimmen lafjen, ohne daran 
zu benten, daß Preußen dieſen Bejchluß übelnehmen fönnte. 
Am 15. Abends famen hier fchon die Truppen und der König 
an. Die Koncentration der Armee ift hier volljogen worden. Hier 
war Alles mit Truppen überladen, wir waren mit ihnen im Be— 


lagerungszuftande, es drohte fchon eine Thenerung auszubrechen. 
Eurtius, Ein Qebensbild, 37 
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Un bee Bruber 
A Ynrre iR 

Eir haben böte Zeiten burdsumacen Mor ice ie ir 
Bänner zu MRörmiern bes Recht: iub roriwreiee. zeR Ir Stamm 
lauten mir Geiidhtern herum, bie von ber Azrı Nr eineideft 
entkellt iind. Tie Rarteianſichten eben tub sreriir: me zei 
Koniellionen Cs iind gemüthliche Anidaumearz. vor JezrzN cz 
eingelogen, von benen ſich die Renſchen nicht irei machen Yaxzrz 
Tas Tisputiren führt gar nicht sum Ziele Ber iz NT jegiee 
Sendung ber Tinge nicht etwas Frovidenziebes ick wer en 
bisherigen Zuftand für leiblich gui aniab, mir Dem lähı fub gar 
leine Zerftändigung erzielen Tem erideint AIes. mas geicheben 
iR, wie frevelhafte Laune und verbredheriicher Ehrgeiz Aid er- 
freut die Thatiache, daß ich auf der nationalen Seite im ganyen 
überall Ruhe, Beionnenheit, Klarheit, Räbigung finde. mäbrend 
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auf der anderen Geite bie unfterblichen Motive, die inftinktartigen, 
blinden Triebe bes Haffes u. ſ. w. vorherrſchen. 

Die Königin ſchickte mir einen Brief ihres Sohnes vom 4. Juli. 
Man kann fich wirklich kein fprechenderes Zeugnif für einen edelen, 
wahrhaft fürftlichen und daher demüthigen Sinn denken als diejen 
Brief unmittelbar nad) dem folofjalen Siege, den er ſelbſt mit 
entjcheiden half, Er iſt der Gegenftand allgemeiner Liebe! Gott 
erhalte fein theures Leben! Er iſt präbeftinirt, um nach den 
Wunden und den rauhen Handgriffen des Krieges die Menjchen- 
herzen zu verjöhnen. 


Der Kronprinz. 
Berlin, 8. December 1866. 

Mein lieber Eurtius! Sie find mir mit Ihrer treuen Theil- 
nahme auf den verfchiedenen Bahnen gefolgt, die ih im Laufe 
biejed Jahres betreten habe. Es bedarf wohl feiner Verficherung, 
twie hoch mich jedes Wort Ihrer Briefe erfreute, die mir ſowohl 
während bes Feldzuges bis einfchließlich meines Geburtstages zu- 
gegangen find. 

In Gedanken Tnüpfte ich gar häufig Gejpräde mit Ihnen an 
und Eonnte mir auch ziemlich Mar denken, wie fonderbar Ihnen 
zu Muthe geweſen fein muß, als unfer theures, großes deutjches 
Vaterland ſich zerfleifchte, und jchließlich nach den blutigen Siegen 
unferer Waffen ein Halbwerf zu Stande fam. Wie oft haben wir 
in gemeinfchaftlichen Gefprächen der Zukunft Deutjchlands gedacht, 
ja wie oft redeten Sie zu mir von dieſem Kapitel zu einer Zeit, 
als id) in der lebendigen Regung ber deutjchen Gemüther nichts 
weiter als Aufftandsnahrung finden wollte Jetzt hat die Vor— 
fehung Preußen plöglich beim Schopfe erfaßt und es um ein jo 
Bedeutendes weiter gejchleubert, als feine Lenfer e3 je erjtreben 
fonnten, baß hier in Berlin mehr oder minder immer noch Unklar» 
heit, Zaghaftigkeit herrichen. Niemand trachtete, ein Biel zu er» 
reichen wie dasjenige, welches unfer Waffenglüd und der geſunde, 
fernige Sinn unferer Bevölkerung und zu erlangen ermöglichten. 
Zwar wird Bismard wie ein Halbgott angeftaunt, ber das Alles 
vorher berechnet, aber mir werden fo leicht Feine Blender bereitet, 
und ich Harre immer noch der wirklichen Löſung der deutſchen 
Frage, die durch Preußens gegenmwärtiges Verhalten wahrlich nicht 
erreicht werden wird. Man hört hier an mafgebender Stelle 
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tion gedachter Verfaffung wie auch auf ben Grad der Vollmachten, 
die man ber Nationalvertretung einräumen wird. ch traue dem 
ganzen Unternehmen nod) nicht recht. Alles ift eben möglich, wenn 
die gegenwärtigen Minifter e3 thun, viele Dinge nur gethan werden, 
weil jie gebieterifch von Zeit und Verhältniſſen gefordert werden, 
nirgends aber offen umd ehrlich zugeitanden wird, daß man mit 
der Zeit Hand in Hand als Leiter des geiftigen Entwidelungsganges 
gehen muß. So auch jind bie ſeltſamen Worte nur erflärlich, die 
in jüngjter Zeit vom Miniftertifche gefallen find. Was könnte man 
thun, wenn angefehene, offene Charaktere jet am Ruder wären. 
Bismard felbft tadelt auf das ſchärfſte und laut feine fämmtlichen 
Kollegen, aber es wird doch nicht anders, und er behält diejelben 
um ſich. 

Die Zuftände in Hannover find recht betrübender Art. Ich 
rechne e3 den Hannoveranern hoch an, daß fie an ihrer ver- 
triebenen Dynaſtie fejthalten („quand möme“, muß man jagen), 
allein alle Demonftrationen werden die unglüdliche königliche 
Familie nicht wieder einzujegen vermögen und können bielmehr 
bem Lande nur großen Schaben bereiten. Eben erfahre ich, daß 
man zu Berhaftungen höherer Dfficiere hat jchreiten müfjen, wo— 
nad die Gerüchte von gefchürten Aufftänden, angeleitet durch ehe- 
malige Offtciere, ihre Bejtätigung finden dürften. Das ift noch 
trauriger und erft recht erfolglos, zum minbeften gejagt. 

Sie würden mir einen großen Gefallen erweijen, wenn Gie 
in alter Vertraulichfeit mir Wine über die Mißgriffe unferer Be- 
amten zukommen ließen. Alles, was gejchehen fann, um wenigjtens 
auf vernünftigem, vechtlihem Wege jenen einverleibten Landes— 
theilen Wohlthaten, auch Vortheile zufließen zu laſſen, werde ic) 
gewiß nicht unterlafjen, nad) Kräften zu fördern. Aber Sie wijfen 
ja jelbft aus Erfahrung, wie gewöhnlich unfere in manden Dingen 
fo tüchtigen Beamten Mifgriffe begehen, benen vorgebeugt werben 
kann, die aber der Gewohnheit nad) zu unſerem norddeutſchen 
Spießbürgerthum gehören. 

Sch rechne alfo auf Ihre freundfchaftlihen Winte. 

Meine Frau grüßt Sie herzlich. E3 geht ihr wieder gut, jo 
viel eben ein tiefgebeugtes Mutterherz nad) dem Verluſte eines 
jo hoffnungsvollen Kindes, wie mein Heiner Siegismund es war, 
fih nach einem halben Jahre zu erholen vermag. Es war ihrem 
jo tief flihlenden Gemüthe wohl eine der ſchwerſten Prüfungen in 
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Plötzlich beſchloß man einen Rückzug über das Eichsfeld nad) Thürin- 
gen. Es war ein merlwürdiger Anblid, wie der blinde König in 
ber Mitte feiner Truppen PDonnerftag früh die abenteuerliche 
Anabafis ins preußifche Gebiet antrat. Donnerftag war Alles 
ftil. Am Freitag rüdte das erſte Hufarenregiment ein und ging 
weiter, dann Mrtillerie und zwei Anfanterie-Regimenter. Die 
Truppen hatten bier heute Raſttag. Göben hat hier fein Haupt- 
quartier. Zucht und Ordnung find vortrefflid. Die Univerfität 
ift allerdings in zwei Parteien zerklüftet, aber es ijt Alles noch 
friedlich hergegangen, und nur geftern, da die Preußen gerade 
einzogen, habe ich meine Vorleſung ausgejebt. 

Drei Anfichten finde ich vertreten: 1. Preußen muß gründlich 
entfräftet werden, bamit Deutjchland Ruhe habe, 2. das Bismard- 
ſche Preußen muß büßen für feine Gemwaltthätigkeit, 3. jeßt handelt 
es fich nicht mehr um Bismard, fondern um Preußen, den einzigen 
deutſchen Großſtaat, dejfen Niederlage das größte Unglüd für 
Deutjchland wäre. Durch den Koalitionsbefchlug vom 14. ift 
Preußen in ben Stand ber Nothwehr gebrängt, er hat den eigent- 
lihen Krieg von Deutſchen gegen Deutjche entfacht, dadurch ift 
alles frühere Unrecht abforbirt, So denken jehr Viele bei uns. 
Eine freiheitsfeindliche Regierung kann in Preußen unmöglich von 
Beitand jein, die Macht Preußens ift aber nie wiederherguftellen, 
wenn fie zertrümmert wird. 


An den Bruder 
3. Auguft 1866. 

Wir haben böfe Zeiten durchzumachen. Man jieht jchon bie 
Männer zu Märtyrern bes Rechts ſich vorbereiten, und die Frauen 
laufen mit Gefichtern herum, die von der Furie der Leidenschaft 
entjtellt jind. Die Parteianfichten ftehen ji gegenüber wie zwei 
Konfeſſionen. Es jind gemüthliche Anjchauungen, von Jugend an 
eingejogen, von denen jidy die Menfchen nicht frei machen können. 
Das Disputiren führt gar nicht zum Ziele. Wer in ber jehigen 
Wendung ber Dinge nicht etwas Providentielles fieht, wer ben 
bisherigen Zuftand für leidlich gut anjah, mit dem läßt ſich gar 
feine Verſtändigung erzielen. Dem erjcheint Alles, was gejchehen 
ift, wie frevelhafte Laune und verbrecherifcher Ehrgeiz. Mich er- 
freut die Thatjache, daf ich auf der nationalen Seite im ganzen 
überall Ruhe, Bejonnenheit, Klarheit, Mäßigung finde, während 
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auf der anderen Seite die unfterblichen Motive, die inftinktartigen, 
blinden Triebe des Haffes u. ſ. w. vorherrſchen. 

Die Königin ſchickte mir einen Brief ihres Sohnes vom 4. Juli. 
Man kann fich wirklich fein fprechenderes Zeugniß für einen edelen, 
wahrhaft fürftlichen und daher demüthigen Sinn denken als diejen 
Brief unmittelbar nad) dem tolofjalen Siege, den er ſelbſt mit 
entjcheiden half. Er iſt der Gegenstand allgemeiner Liebe! Gott 
erhalte fein theures Leben! Er ift präbeftinirt, um nach den 
Wunden und den rauhen Handgriffen des Krieges die Menjchen- 
herzen zu berföhnen. 


Der Kronprinz. 
Berlin, 8. December 1866. 

Mein lieber Eurtius! Gie find mir mit Ihrer treuen Theil- 
nahme auf den verfchiedenen Bahnen gefolgt, die ich im Laufe 
dieſes Jahres betreten habe. Es bedarf wohl feiner Verficherung, 
wie hoch mich jedes Wort Ihrer Briefe erfreute, die mir ſowohl 
während bes Feldzuges bis einfchließlich meines Geburtstages zur 
gegangen find. 

In Gedanken knüpfte ich gar häufig Geſpräche mit Ihnen an 
und konnte mir auch ziemlich Har denken, wie jonderbar Ihnen 
zu Muthe gewejen fein muß, als unfer theures, großes beutjches 
Vaterland jich zerfleifchte, und jchlieglich nach den blutigen Siegen 
unferer Waffen ein Halbwerf zu Stande fam. Wie oft haben wir 
in gemeinfchaftlichen Gefprächen der Zukunft Deutfchlands gedacht, 
ja wie oft redeten Sie zu mir von diefem Kapitel zu einer Zeit, 
als ich in der Tebendigen Regung der deutfchen Gemüther nichts 
weiter als Aufftandsnahrung finden wollte, Jetzt hat die Vor— 
fehung Preußen plöglich beim Schopfe erfaßt und es um ein fo 
Bedeutendes weiter gejchleubert, als feine Lenker es je erjtreben 
fonnten, daß hier in Berlin mehr oder minder immer noch Unllar- 
heit, Baghaftigkeit bereichen. Niemand trachtete, ein Biel zu er» 
reichen wie dasjenige, welches unfer Waffenglüd und der gejunbe, 
fernige Sinn unferer Bevölkerung uns zu erlangen ermöglichten. 
Zwar wird Bismard wie ein Halbgott angeftaunt, der das Alles 
vorher berechnet, aber mir werden fo leicht feine Blender bereitet, 
und ich harre immer noch der wirklichen Löſung der beutfchen 
Frage, die durch Preußens gegenmwärtiges Verhalten wahrlich nicht 
erreicht werben wird. Man hört hier an mafgebender Gtelle 
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weit mehr bie Befriedigung über die Macht» und Gebietävergröße- 
rung Preußens rühmen, als daß ein ernjtliches Streben nad) bal- 
digſter Aufnahme der jüdbdeutfchen Staaten in den norbbeutjchen 
Bund ich Aundgäbe. Die Einverleibung der wirklich feindlich ge— 
finnten Nahbarftaaten war eine traurige Nothwendigkeit nad) ftatt- 
achabtem Blutvergießen und nach der ausharrenden Weigerung, 
uns gegenüber wenigſtens neutral zu bleiben. Ich bin nie ein 
Freund bes Anmerionsprincips geweſen, aber nach den einmal 
vollendeten Thatſachen konnte ich feinen Widerjprud gegen die— 
felben erheben. Unter vollendeten Thatfachen verjtehe ich bie 
fattifche Beſiegung unferer verbündeten Gegner. Daß diefer Krieg 
aber jeit langer Zeit eine angelegte Abjicht Bismards war, ja 
daß die ganze Schärfung des inneren Konfliftes bei uns in einer 
jolhen Löſung nur ihren Ausgang finden ſollte, das war mir 
leider jchon im Laufe des Winters Har geworden, und id) dächte, 
daß ich mich in ähnlichem Sinne auch zu Ihnen ausgefprochen hätte. 
Wir trieben und trieben einer gewaltjamen Kataftrophe entgegen, 
die mein Vater mit allen feinen perjönlichen Mitteln zu verhindern 
trachtete, ohne zu jehen, daß Andere anders wollten und es auch 
erreichten. 

„Gott war mit uns, ihm fei die Ehre“, jo jchrieb mein Groß- 
vater, Friedrich Wilhelm ILL, nach Beendigung der Freiheitsfriege. 
Daſſelbe jagten jich mein Vater und ich, als uns bie Erfolge Har 
waren. Diejer Gedanfe muß Einem bejeelen, wenn man bedenkt, 
was Alles auf dem Spiele ftand, wenn wir nicht fiegten. Aber 
eine glühende Begeifterung muß fich eines jeden Deutjchen be- 
mächtigen, wenn er bebentt, was für tüchtiges Mark in ben Gliedern 
unferer Landsleute, was fiir eine wirkliche Intelligenz in denen 
haftet, die mit ihrer Zeit gehen und die Augen ofjen haben. Selbft 
bie Deutjchen, die gegen und fochten, ftellten ihren Mann, nur 
ihren Führern verdanken wir bie jchnellen Siege am Main. Solch 
ein Volk muß eine hehre Zukunft vor ſich haben, ja es muß ſich 
fagen, daß, wenn es endlich eins ift, jeine Anjehen gebietende Be- 
deutung den Nachbaren jaure Stunden bereiten wird, falld einer 
berjelben Luft empfände, uns anzugreifen. 

In wenigen Tagen werden bie Vertrauensmänner bes morb- 
deutjchen Bundes in Berlin die dem Reichstage vorzulegenbe VBer- 
fajfung berathen und dürften dann im Februar die Verhandlungen 
des Neichstages felbjt beginnen. Begierig warte ich auf bie Hedat- 
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tion gedachter Verfaffung wie auch auf den Grad der Vollmachten, 
die man ber Nationalvertretung einräumen wird. Ich traue dem 
ganzen Unternehmen noch nicht recht. Alles ift eben möglich, wenn 
die gegenwärtigen Minifter es thun, viele Dinge nur gethan werben, 
meil jie gebieterifch bon Zeit und Verhältniſſen gefordert werden, 
nirgends aber offen und ehrlich zugeftanden wird, daß man mit 
der Zeit Hand in Hand als Leiter des geiftigen Entwidelungsganges 
gehen muß. So aud find die feltfamen Worte nur erklärlich, die 
in jüngjter Zeit vom Vliniftertifche gefallen find. Was fünnte man 
thun, wenn angejehene, offene Charaktere jet am Ruder wären. 
Bismard ſelbſt tadelt auf das jchärfjte und laut feine ſämmtlichen 
Kollegen, aber es wird doch nicht anders, und er behält diejelben 
um jid). 

Die Zuftände in Hannover find recht betrübender Urt. Ich 
rechne es den Hannoveranern hoch an, daß fie an ihrer ver— 
triebenen Dynaſtie fefthalten („quand m&me“, muß man jagen), 
allein alle Demonftrationen werden die unglüdliche königliche 
Familie nicht wieder einzufegen vermögen und können vielmehr 
dem Sande nur großen Schaden bereiten. Eben erfahre ich, daß 
man zu Berhaftungen höherer Officiere hat jchreiten müfjen, wo— 
nach die Gerüchte von gejchürten Aufftänden, angeleitet durch eher 
malige Officiere, ihre Betätigung finden dürften. Das ift noch 
trauriger und erjt recht erfolglos, zum mindeften gejagt. 

Sie würden mir einen großen Gefallen erweifen, wenn Gie 
in alter Vertraulichkeit mir Winfe über die Mißgriffe unjerer Be- 
amten zulommen ließen. Alles, was gejchehen kann, um wenigftens 
auf vernünftigem, rechtlichem Wege jenen einverleibten Landes- 
theilen Wohlthaten, auch Vortheile zufließen zu laffen, werbe ich 
gewiß nicht unterlafjen, nach Kräften zu fördern, Aber Sie wifjen 
ja jelbjt aus Erfahrung, wie gewöhnlich unfere in manchen Dingen 
jo tüdjtigen Beamten Mifgriffe begehen, benen vorgebeugt werben 
fann, bie aber der Gewohnheit nad) zu unferem norddeutſchen 
Spießbürgerthum gehören. 

Ich rechne alfo auf Ihre freundjchaftlihen Winte, 

Meine Frau grüßt Sie herzlih. Es geht ihr wieder gut, jo 
viel eben ein tiefgebeugtes Mutterherz nad) dem Rerlufte eines 
fo Hoffnungsvollen Kindes, wie mein Heiner Siegismund e8 var, 
fid) nad) einem halben Jahre zu erholen vermag. E3 war ihrem 
fo tief fühlenden Gemüthe wohl eine der ſchwerſten Prüfungen in 
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diefem Jahre auferlegt: inmitten der Sorge und Angſt um den 
Gatten in jolc einem Kriege auch noch ein Kind zu begraben, ohne 
den Mann tieberjehen zu können. 

Meine Frau und ich werden uns jo bald aıt dieje tiefe Lücke, 
die der Tod in unjeren jo glüdlichen Familienkreis gerijjen, nicht 
gewöhnen können. Die Zeit lindert freilich die herbjten Wunden 
und hilft den Schmerz ertragen. Wo aber der Tod einmal jeine 
graufige Hand hineingethan hat, da lann ein Elternherz nie wieder 
feine frühere, frohe Gelajjenheit erlangen. Das Andenlen an ein 
verflärtes Kind bleibt ein beftändiger Begleiter durch alle Wechjel- 
fälle des Lebens in Freude wie im Leid und wedt den Wunſch, 
bald wieder mit ihm vereint zu jein, täglich von neuem auf. 

Mitten in den gewaltigen Entjcheidungen dieſes Krieges 
ſchwebte mir das Bild jenes Tieben, Heinen Weſens vor ber Seele, 
und ber Gedanke an dajjelbe war niemal3 mächtiger ala in ben 
Augenbliden, wo id; meines Sieges gewiß war. Hätte ich nur 
meiner armen Frau etwas von dem Zwange abgeben können, ben 
meine Verantwortlichkeit mir auferlegte: meinen Schmerz zu ber- 
ſcheuchen, um die Gedanken auf das Wohl des Vaterlandes zu 
Ienfen. Man vergißt ja nicht den Schmerz, aber er muß der Pflicht 
weichen, und das war mir geboten, während meine Frau allein 
ihrem Kummer und der Sorge lebte. 

Mittlerweile iſt es Januar 1867 geworden, mein zwanzigmal 
unterbrochener Brief fängt an, mir förmlich widerlich zu werben 
wegen feines unzujammenhängenden Charakters. Zudem ift in- 
zwiſchen abermals ein gar freundlicher Brief von Ihnen zum 
Jahreswechſel eingelaufen, für ben ich aufrichtig danfe. Meine 
Frau grüßt Sie aufs befte und würde jich mit mir freuen, wenn 
wir Sie bald einmal wieder zu jehen befämen. 

Ihren Bruder*) Hier zu fehen, ift uns eine rechte Freude. 
Denken Sie ji, wie mir zu Muthe war, in bem hanjeatijchen 
Gejchäftsträger unferen wohlbetannten Dr. Krüger wiederzufinden 
und noch dazu mit Orden behaftet! 

Nun aber leben Sie wohl! Behalten Sie meine Gebanfen- 
fpähne ja fiir jich, denn Sie wiſſen, daß ich mich Ihnen gegenüber 
immer gehen lafje, wie e3 vor der Menge nicht möglich ift. Grüßen 


*) Theodor Eurtius, der al3 Vertreter Pübedls an ben Verhandlungen 
über die Berfaffung Theil nahm. 
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Sie Gattin und Kinder taufendmal von mir und üben Sie Nad)- 
fiht wegen des langen Schweigens und ſeltſamen Gejchreibfels 
Ihres aufrichtig treu ergebenen 


Friedrih Wilhelm. 
Berlin, 18. Januar 1867. 


Ernjt Eurtius an Jacob Bernays. 
Söttingen, 27. December 1866. 

. +. Freilich hat dies Jahr das Gewicht von einem halben 
Dugend Gemeinjahren, aber es hat aud; Den, der es verftehen 
fonnte, freier, Harer, jelbjtjtändiger gemacht, zumal, wenn man 
in Göttingen lebte und ſich entjchliegen mußte, eine Menge lieb» 
geworbener Verhältniffe und Gewohnheiten dranzugeben, um ſich 
felbft treu zu fein. 


Un den Bruder. 
15. März 1867. 
In bierzehn Tagen Hoffe ich mit dem ganzen Band fertig zu 
fein. Dann denke id) etwas nach Berlin zu gehen, um mich aus 
der alten in die neuefte Gejhichte zu ftürzen und der Größe des 
Mannes zu huldigen, welcher die deutſche Gejchichte vor dem Aus— 
gang der griechischen bewahrt hat. 


An denjelben, 
2, Juni 1867. 
Ich habe meine Feitrede machen müffen, auf deren Erfolg ich 
diesmal mehr als jonjt gefpannt bin, da ich doch nicht umhin 
fonnte, über ſolche Dinge zu reden, auf deren Betrachtungen bie 
legten Zeiten hingeführt haben. Es ſcheint mir die Aufgabe folder 
Gelegenheitsreden, Tagesfragen von allgemeinerem und höherem 
Geſichtspunkte aus zu betrachten. Solche Betrachtungen können 
dann auch am ehejten eine Berftändigung und Ausgleichung her» 
beiführen. So fam ich darauf, Wejen und Wirkung der Parteiung 
in alter und neuer Zeit ins Auge zu faſſen. PDienftag um 3 Uhr 
wird die Nede gehalten. 
Gejtern hielt ich eine Meine Gedächtnigrede auf Gerhard in 
unferer Societät. Ich war mehrfad, noch an feinem Sterbelager, 
er war nie liebenswürdiger. 
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An benjelben. 
26. Juli 1867, 
Der Tod des alten Brandis hat mich jehr ergriffen. Ich war 
gerabe in den lebten Jahren jo viel und jo gern in feinem Haufe 
geivejen, e3 war mir wie ein zweites VBaterhaus; noch um Pfingjten 
ſchrieb er mir, meine Stube erwarte mich, ich jchob es auf die 
großen Ferien auf, nun iſt e3 zu jpät. 


An denjelben. 
18. Oftober 1867. 

Borgeftern forderte mich ein Telegramm des Kronprinzen auf, 
ihn von Göttingen nad; Gunterähaujen zu begleiten. Er hielt hier 
um 3 Uhr, ftieg aus und unterhielt ji) mit Clara und den Kindern. 
Dann fuhr ich mit ihm und unterhielt mich mit ihm und feiner 
Frau ſehr gut. Ich fand ihn ſehr verftändig, ernft, liebenswürdig 
und mittheilend. Wir haben alle öffentliche Dinge auf das offenjte 
beijprohen. In Guntershauſen wurde dinirt, nah 9 Uhr ver- 
abjdhiebete ich mid) und war um 12 Uhr wieder hier. Es war 
eine Begegnung, die mir große Freude gemacht hat. Der Göttinger 
Bahnhof war das erjte Stüd Hannover, das der Kronprinz ala 
Sandesthronfolger betrat. Es war mir lieb, daß dies mit mir 
geſchehen ift und ohne daß ein Dfficier, Soldat oder Poliziſt zur 
Stelle war. Der Perron war boll von allerlei Volk, und es fielen 
auch in der Stille allerlei unehrerbietige Meufjerungen. Aber er 
ftand mit folcher Ruhe, Würde und Güte mitten unter ben rothen 
Müpen, nicht nur an Größe hervorragend, jondern an edlem An—⸗ 
ftande, daß unwillkürlich Alles grüßte. Das will bei den Studenten 
viel jagen. Als wir abfuhren, dachte ich daran, wie leicht ein Mif- 
ton hätte eintreten können, und wie peinlich wäre bas fiir mich 
geweſen, da ich fein Heraustreten veranlaft hatte, 


An Lepfius. 
26. November 1867. 
Theurer Freund! Mein Herz jubelte, als ih Ihre Schrift- 
züge nad) langer Zeit wieder ſah und Ihre Treue aus jedem Worte 
entgegenleuchtete. Die Freude darüber drängte alle anderen Em- 
pfindungen zurüd, weldye Ihr Brief in mir anregte. Uber auch 
das ift mir eine Freude gewejen, daß, jo wie e3 hieß, daß Jahn 
von Bonn fortgehen würde, vom bortigen Kuratorium eine An- 
frage an mich erging, ob id; geneigt wäre, nach Bonn zu fommen, 
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und daf man jeßt wieder in Berlin an mid) denkt, two in der That 
Alles darauf ankommt, daß endlich einmal die alte Kunjt- 
geichichte an der Univerfität in geeigneter Weiſe vertreten wird. 
Mich plagt fein unruhiger Ehrgeiz. Ach möchte auch nicht das 
Mindefte thun, um eine Verfehung zu veranlaſſen. Aber ich müßte 
ein Stod fein, wenn es mich nicht freute, daß man bon Geiten der 
Fakultät an mid, denkt, und wenn dies in Betreff einer vorzugs— 
weiſe archäologischen Profeſſur gejchieht, jo würde ich darin eine 
Betätigung meiner Auffajjung jehen, daß die Archäologie als 
Zweig des Umiverjitätsunterricht3 nur fruchtbar fein fann, wenn 
fie mit Philologie, Gedichte und Erdfunde in lebendigem Zur 
jammenhange erhalten wird. Wie könnte ich mich mit Brunn 
vergleichen, wenn es archäologifche Routine und ausgebreitete Denf- 
mälerfunde gilt! Sch fühle nur zu deutlich, daß ich auf eine 
fpecififch archäologifche Profeſſur in der deutfchen Metropole feinen 
Anſpruch machen kann, und glaube daher auch nicht, daß die 
Fakultät jo bejchliefen wird, wie Ihre Freundfchaft es wünjcht. 
Daß id, wenn wirklid ein Ruf nad) Berlin an mid) ergehen jollte, 
ehr ernfte Bedenken zu überwinden haben wiirde, können Sie ſich 
vielleicht denten. Manche perfönlichen Beziehungen würden mir 
dort das Leben erjchweren, während ich hier, wenn auch die alte 
Harmonie, wie es fcheint, auf immer, vernichtet ift, doch in einem 
twohlbegründeten Wirkungsfreife mich glüdlih und befriedigt 
fühlen darf. Das fagte ich auch meinem geliebten Zöglinge, als 
er mich neulich hier abholte, und erklärte ihm offen, daß meine 
Wünſche nur auf das Eine noch gerichtet feien, bazu beizutragen, 
daf Preußen in feiner neuen Stellung ſich aud; auf bem Gebiete 
der Pflege von Kunft und Wiljenfchaft durch wohlgeleitete Unter- 
nehmungen bewähre, und er verfprach mir, bie neu anzuregende 
Erpedition nad) Olympia kräftig zu befürworten. 


An benfelben. 
6. Sanuar 1868, 
Bald nach Ihrem Brief erhielt ich das amtliche Berufungs- 
fchreiben. Wenn die Profeffur der Archäologie in Berlin ein 
Aequivalent fein ſoll für meine Stellung hier, two ich im Direktorium 
be3 philologijhen Seminars und in der mijfenjchaftlihen Prü- 
fungsfommiffion bin, jo fann Dies nur durch eine angemejjene 
Stellung am Mufeum erreicht werden. Wenn man auf mein 
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Kommen Gewicht legt, jo werden Die Differenzen, welche noch übrig 
find, wohl noch ihre Erledigung finden. 


An denjelben. 
A 15. Januar 1868. 

. . Ich habe nun am Sonntag an den Minijter meine Ant» 
wort abgejchidt. ch ftellte als erjten Punkt Hin, daß ich im Inter- 
ejfe ber Sache darauf bejtehen müjje, daß das amtliche Verhältniß 
zwiſchen dem Mufeum und der Profejfur der Archäologie, wie es 
unter Tölden, Gerhard, Panofka beftanden habe, nicht aufgelöft 
werde. Der rechte Segen ber wiſſenſchaftlichen Injtitute ber Haupt» 
ſtadt beruhe auf ihrer Verbindung unter einander. Da es jeßt 
drei Antitenfammlungen gebe, Skulpturen, Gypſe und Antiquarium, 
fo hoffte ich, daß mein Verlangen befriedigt werden könne, ohne 
berechtigte Anfprüche älterer Beamten zu beeinträchtigen. 

Nun möchte ich Sie dringend bitten, Ihren ganzen Einfluß 
darauf zu richten, daß die Verhandlungen wegen des Mujeums in 
einer geſchickten Weife gemacht werden. Vor allem möchte ich 
nicht, daß es ausſähe, als intriguire ich gegen Bötticher Hinter 
feinem Rüden. Ich habe von feinem Lebenden jo viel gelernt wie 
von Bötticher, Ich kenne feine Schrullen beffer als irgend ein 
Anderer, aber er ijt der probuftivfte Kopf auf dem Gebiete der 
alten Kunſtwiſſenſchaft, den wir feit lange gehabt haben. Ich will 
um feinen Preis etwas von Ehren und Einkünften auf feine Koften 
erlangen. Er muß Direltor der Skulpturen werben, um biefe 
Sammlung hat er ſich jchon viel Verdienft erworben. Der ver— 
nünftigſte Ausweg jchiene mir immer ber zu fein, daß man mir 
das Antiquarium gäbe. Hier iſt am meijten Material für gelehrte 
Archäologie, und Hier kann ich am menigjten von Anderen ab— 
bängig jein. 


An den Bruder. 
13. Februar 1868, 
Wir leben jehr ftil, Ich revidire jetzt den erjten Band, bejjen 
Anfänge mir natürlich viele Mühe gemadht haben. Erwünſcht 
waren mir in hohem Grabe die neu gewonnenen Urfunden aus 
Aegypten, welche zum erjten Male zweifellos griechifche Seeftämme, 
mit den Libyern verbündet, ala Feinde der Pharaonen aufführen, 
namentlich die Tyrrhener und Dardaner, aud) die Lylier und, wie 
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e3 jcheint, Die Achäer. Dadurch werben die erjten feſten Anhalts— 
punfte gewonnen. Nach 1400 find diefe Stämme jchon in das 
Nilthal eingedrungen. Mein Kollege Brugſch ift mir durch allerlei 
Nachweiſungen jehr förderlich, er ift von der verbindlichſten Ge— 
fälligfeit. Er hat eine glänzende Gewandtheit im falonmäßigen 
Vortrage und eine erſtaunenswürdige Arbeitskraft. Wenn ich mit 
Gottes Hilfe dies arbeitspolle Semefter glücklich hinter mir habe, 
muß ic etwas hinaus, und ba ich mich nun doch nothivendig auf 
die archäologiſche Profejfur noch etwas vorbereiten muß, jo habe 
ich große Luft, gegen Mitte März nad) Nom zu gehen. 

Morgen Abend fol ich einen Vortrag vor gemiſchtem Publi- 
fum im Mufeum halten. Ich werde das Modell der Afropolis, 
wie es Launitz in Gyps gemacht hat, aufftellen und daran eine 
Geſchichte der Stabt Athen anknüpfen. 


An den Bruder. 
Nom, Ofterfonntag 1868. 

Ic habe reihe Wochen durchlebt, vom 17. bi3 21. März in 
Florenz, feitbem in Rom,*) wo wir glüdlicher Weiſe noch auf dem 
Kapitol Stuben gefunden haben. Schloezer empfing und am Bahn 
bofe und iſt ſeitdem täglich mit unverwüſtlichem Eifer ung zur 
Hand gegangen. Er fennt Rom feit vier Jahren und hat die Stadt 
gründlich durchſtubirt. Die Vormittagsjtunden bringe ich in ben 
Sammlungen zu, bes Nachmittags werden Kirchen bejucht und 
Ausflüge gemacht. Abends gegen 7 fommen wir gewöhnlich zum 
Eifen in größerem oder fleinerem reife zufammen. Wir efjen 
zuweilen in einer Zahl von 25 Landsleuten, meiftens jungen 
Philologen, und mit Stolz und Freude jieht man jie hier arbeiten 
unb jchaffen. 

Für mid) war eine Erneuerung meiner faſt verblichenen Er— 
innerungen ganz nothwendig. Ich habe eine Menge unbekannter 
Dinge gejehen, den jebigen Stand ber Hiefigen Forſchungen kennen 
gelernt. Eine neue Welt des Alterthums ift aus dem Schutte 
des Balatinus hervorgejtiegen, eine andere in den Katakomben 
wieder aufgefunden. Die Uusgrabungen, melde auf Kojten ber 
Königin Auguſta im Haine der fratres arvales gemacht werben, haben 
ehr günftige Erfolge gehabt. 


*) Die Reife wurde mit Sauppe gemadt. 
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An ben Bruber. 
Berlin, Oktober 1868. 

Ih Habe überall eine fehr warme Aufnahme gefunden. Es 
ift in der Gelehrtenmwelt hier doch mehr gemüthlicher Aufammen- 
hang al3 man glaubt. Gott gebe nur, daß ich wieder einen recht 
alademifchen Wirkungsfreis finde und daß es mir gelinge, hier 
die helleniſche Alterthumskunde etwas in Schwung zu bringen! 
Die zwölf Göttinger Jahre waren gut, um mid) ala Lehrer aus- 
zubilden und meine größere gejchichtliche Arbeit zur Neife zu 
bringen. Nun kann ich mich freier bewegen und einzelnen Lieb» 
lingsaufgaben mit vollerer Muße zumenben. 


An denfelben. 
22. November 1868, 

Gejund ift das Leben hier koloſſal, denn bei den täglichen 
Märjchen holt man fich einen Appetit und einen Schlaf, wie ich 
ihn jeit Jahrzehnten nicht gefannt hatte. Zum ruhigen Urbeiten 
bin ic) aber noch wenig gekommen, dagegen habe id) meine Vor— 
lefung mit gutem Erfolg in Gang gebradt. 

Großartig war das Schleiermacher-Feft, in jeltener Weife zu- 
gleich ein wiffenjchaftliches und ein nationales, ein Univerfitäts- 
feft und ein ftädtifches. Es ift durch alle Schichten eine heilfame 
Erſchütterung gegangen und das Bewußtjein der Berliner ift ges 
hoben, indem fie auf Schleiermadjer als einen einheimifchen Heros 
ſtolz zu fein gelernt haben. 
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An benjelben. 
23. December 1868, 

An meinem erjten Bande habe ich von meiner Rückkehr aus 
Rom bis in die erjten Monate meines hiejigen Aufenthaltes unaus- 
gefeßt gearbeitet, und es ijt etwas Anderes daraus geworden. 
Bei allen Geſchichtsanfängen beruht fo viel auf einer gewiſſen 
intuitiven Anjchauung der Dinge, daß man fid nicht mit der 
Hoffnung ſchmeicheln darf, fie den Anderen, namentlich den Mit- 
forjchern einzureden. Indeſſen hoffe ich auf fteigende Zuftimmung 
und betrachte die dritte Auflage diejes Bandes, des jo ſchnöde 
verfeßerten, als einen Heinen Triumph, 


An denjelben. 
9. Februar 1869. 

Obgleich ich hier weniger Amtspflichten habe als in Göttingen, 
fo ſtürmt die Zeit doch ungleich rafcher dahin. Ich habe nur die 
Morgenftunden, die ich mit einiger Sicherheit mein nennen fann. 
Um 12 Uhr gehe ich in das Mufeum, dann in die Univerfität. Nach 
Tiſche ift man infolge der vielen Bewegung in der Negel zu 
geiftiger Anftrengung wenig aufgelegt, und de3 Abends ift in 
dieſer Karnevalszeit auch wenig auf Ruhe zu rechnen. Dazu 
fommen nod die Kommifjionsfigungen im Mufeum, zweimal 
wöchentlich die Akademie, die Fakultätsfigungen u. U. Man muß 
feine Zeit zufammenhalten, um in der Wifjenjchaft vorwärts zu 
fommen. Ich habe bis jet nur Kleinigkeiten gemacht. 

Geftern habe ich zuerft in der archäologifchen Geſellſchaft den 
Vorjig geführt, welche fehr zahlreich und ftattlich ift. Ich Hielt 
einen einleitenden Vortrag über die Wirkſamkeit des Duc de Luynes 
und über Welder, daran ſchloß ich einen Ueberblid dejjen, was 
während Welckers Lebenszeit und zum großen Theil durch ihn 
aus der Archäologie geworden fei. ch hoffe, daß es mir gelingt, 
bie Gejellfchaft neu zu heben und zu einem Centrum ber auf alte 
Kunft gerichteten Intereffen zu machen. Im ganzen läßt jich nicht 
leugnen, daß Berlin in focialer Beziehung fehr vorwärts gelommen 
tft. Es herrſcht ein zwangloſer Verkehr der verfchiedenen Stände. 
Die Frajjen Borurtheile find auch im Hofadel und Militär über- 
wunden, und die jekige Gefahr ift nur, baf die Macht des Geldes 
alle anderen Mächte überwindet. ... 

Programm eines wüften Tages in Berlin: Donnerftag 1 Uhr 
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Mufeum, 2 Uhr Periegeje im Mufeum, 3 Uhr Kolleg, 4 Uhr Diner 
beim Grafen Schwerin (Schleiermachers Schwiegerfohn), 1/7 Uhr 
Fakultät, 9—1 Uhr Ball beim Könige. 


An denjelben. 
19, Februar 1869, 

‘ch bin in einem Staunen über das, was hier gearbeitet wird, 
und wenn ich wohl Stunden Hatte und habe, in denen ich an 
meinem Entjchluffe der UWeberjiedelung irre wurde, jo richte ich 
mid) immer daran wieber zurecht, daß id) der höheren Anjprüche, 
die hier an mich gemacht werben, inne werde. Wenn aljo noch 
eine Steigerung meiner Leiftungsfähigkeit in meinen Jahren 
möglich ift, jo gefchieht es hier. Bon Natur bin ich gar nicht für 
Großſtädte gejchaffen, und ich ertappe mich zumeilen auf dem 
Gedanken, wohin man fich nad; 6—8 Jahren zurüdziehen könnte. 
Einftweilen will ic) fehen, was id) hier leiften fann. 


An denjelben. 
6, Oftober 1869, 

Ich Habe eine ungemein reiche Ferienzeit durchlebt. Erſt 
12 Tage in London, dann über Drei Wochen in der Umgegend von 
Neweaſtle, wo wir in einem Fifcherdorfe unweit der Tone-Mündung 
badeten, von wo ich durch ganz Northumberland ſchöne Ausflüge 
machte und auc das ſchöne Edinburg befuchte. Dann mit Clara 
nach London, mo wir und unweit des Britifh Muſeum einguartierten 
und inmitten ber Weltjtadbt im ganzen jehr ftil und behaglich 
lebten. 

An den Kronprinzen. 
30. Oltober 1869, 

. . · Wenn Em. Königl. Hoheit diesmal auch nur jo flüchtig 
den Boden von Griechenland*) betreten haben, jo wird es doch 
genügen, Ihnen einen Begriff zu geben von der Weihe, melde auf 
diefem Boden ruht, um Ihre perjönliche Theilnahme für alle diefem 
. Lande zugewandten Studien neu zu beleben. Der von Ihnen fo 
huldvoll geförderte Plan einer Ausgrabung von Olympia ift in 
ein neues Stabium getreten und die von Sr, Majeftät berufene 
Kommijjion hat jchon zu günftigen Ausfichten geführt. 


*) Auf der Reife nad) dem Orient bei Gelegenheit ber Eröffnung des 
Sueztanals. 
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An den Bruder. 
Sebruar 1870. 

- Bir haben hier mandes Ernſte erlebt. Trendelenburg 
wurde plöglich mitten in vollem Wirken von einer Lähmung be— 
troffen, bie ihm das Spredhen ſchwer machte. Er war ſchon im 
Begriffe, ins Kolleg zu gehen und fragte feine Fraıt, ob feine Zur 
börer ihn wohl verftehen würden. Er hat fich jcheinbar raſch 
erholt, aber er fühlt fich verändert, und fein Wejen hat etwas 
Umflorte3, er ijt wei und wehmüthig. Ich mußte für ihn in 
der Akademie eintreten. 


An denjelben. 
4, April 1870. 

. Sch habe in letzter Zeit unendlid viel an mannigjaltigen 
Arbeiten und Erlebniffen duchgemadt. Gott jei Dank bin ich 
aus dieſem Winter unverjehrt in den Ferienhafen eingelaufen, 
obgleich, die Dekansſorgen unausgejeht fortdauern. Ueber unjere 
Univerfität jind viele jchiwere Wolfen aufgezogen. Trendelenburg 
reift heute ab, er hat Urlaub für das ganze Sommerjemefter. Gott 
weiß, ob er je wieder der Alte fein wird! Guftad Magnus ift 
hoffnungslos. Beide find vorzugsweiſe die Träger der afabemi- 
ihen Tradition und fehlen mir ungemein. 

Die Olympiaangelegenheit ijt jet wieder auf ihrem abentener- 
lichen Zuge durch alle Minifterien zum Könige zurüdgelangt, und 
bald wird ſich entjcheiben, ob eine Unternehmung von jo idealem 
Charakter, wie die Aufdelung eines Tempelbezirts, ohne alle 
egoiftifchen Nebenabjichten durchgefeßt werden kann oder nicht. 
Ich Hoffe, es ift nur eine Zeitfrage von wenigen Monaten. Zu 
zufammenhängenden Arbeiten bin ich natürlich wenig gefommen. 
Ich habe in diefem Semefter ein ganz neues Kolleg über Archäologie 
ber Kunſt ausgearbeitet. Im Sommer will id nur ein Privatum, 
ganz im Mufeum, halten in der Stunde vor Deffnung bes Mufeums 
und dort ambulando Kunſtmythologie vortragen. Es ift nad) Form - 
und Inhalt ein erfter Verfuch, den ich mache. Religionsgejchicht- 
liche Forfhungen nehmen mich jegt befonbers in Anſpruch, und 
ic) will jehen, twie weit es möglich ift, eine genetijche Entiwidelung 
bes bellenifchen Ofymp3 zu geben, da3 allmähliche Auffproffen bes 
Söttergejchlechts, eine wiſſenſchaftliche Theogonie. 
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An denfelben. 
31. Juli 1870. 

. Seht harrt Alles der erften Ereignifje, welche über den 
muthmaßlichen Gang des Krieges ein Urtheil möglich machen follen. 
Bis dahin fteht Alles gut, ift Alles unendlich) viel beſſer gegangen, 
al3 man hoffen durfte. 

Hier ift man in den leitenden reifen jehr ruhig, und nament- 
lich Moltke ſoll fich mit einer großen Zuverſicht ausfprechen. Mein 
Kolleg Habe ich geftern gejchlojfen. Im Mufeum boeire id) noch 
fort, weil ich dort noch einen Kreis von Zwölf um mid) habe. 

Es ift heute unheimlich fill in den Straßen. 


An denjelben. 
21. Auguft 1870. 

. Man Tebt fchnell in biefen Tagen, wo Einem täglich ein 
Ertraft von Weltgefchichte kredenzt wird, und man mag gar nicht 
über das Neueſte fchreiben, weil e3 beim Empfange des Briefes 
ſchon veraltet tft. Sch habe mich gezwungen, viel zu arbeiten, 
obwohl man eigentlich die Bücherſtube unleidlich findet und den 
Schaupläten der Gejchichte mäher fein möchte. Hier hat man 
wenigſtens die Nachrichten aus erfter Hand, und es ift mir eine 
befondere Freude, des Kronprinzen Briefe zu leſen, von dem ich 
aus der Tauterften Quelle weiß, daß er ſich als Feldherr ganz 
vortrefflich benimmt, und deſſen einfache Briefe davon zeugen, 
baf er feine militärifche Aufgabe in ächt menfchlicher Weiſe auf- 
faßt und feinen Wugenblid etwas Unberes ſucht al3 den Frieden. 


Des Königs Auszug. 
Auguft 1870, 


Wie 309 der König an den Rhein? 

Lodt ihn der Schlachten Feuerſchein? 

Zog er hinaus zu Kampf und Blut 

Mit hartem Sinn und wilden Muth? 
D nein, ich fah fein Auge naf, 
Das war nicht Kampfbegier und Haf. 
Er dacht' an jedes Landestind, 
Des rothes Blut zur Erbe rinnt. 
Ihm ging jehon durch fein ahnend Herz 
Der Gattinnen, der Miltter Schmerz. 
Die Kranken jah er matt und blaf, 
Drum war des Königs Auge naß 

Eurtins, Ein Lebensbild. 38 
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Und nun fo ſchnell in dichten Garben 
Am Felfenrande Hingeftredt — 

Wer jagt ung, wo unb wie fie ftarben, 
Unb welcher Hügel eben bedt! 


Euch ift e8 wohl. Im vollen Drange 
Der Liebe für das Vaterland 

Seid Ihr mit jugendheißer Wange 
Gefallen auf dem rechten Stand! 


Denn höhern Preis kann's nimmer geben 
Für den, der nach dem Höchſten ringt, 
Als daß er frei und froh das Leben 

Als Opfer für die Seinen bringt. 


Drum fegnen wir die fernen Hügel, 
Wo Ihr nun ruht am Feljenhang, 
Indeß der Geift auf lihtem Flügel 
Durch alle Nebelhüllen drang. 


Denn alle bunfeln Erbenftunden 
Und eine kurze Tobesnoth 


. Habt Ihr nun felig überwunden 


Und ſchaut in neues Morgenroth. 


Eh’ Euch des Lebens Laft beſchweret, 
Des Leben? Sorge Euch entweiht, 
Seid Ihr als Jünglinge verfläret 
Ins Land ber ew'gen Yugenbzeit. 


Doch bleibt Ihr unfer. Ein Vermächtniß 
Iſt Euer Tod für Jedermann, 

Und Eure Thaten im Gebädhtniß 

Wächft unfer beutfches Volk heran. 


€3 ſchwöret bei dem theuren Blute, 
Mit dem Ihr und den Sieg erwarbt, 
Daß es mit felfenhartem Muthe 
Einfteht, wofür Ihr kämpfend ftarbt, 


Daß Deutfchland, neu durch Euch geworben, 
Geweiht durch Eures Blutes Boll, 

Si nimmermehr in Süd und Norden 
Seinbfelig wieder trennen fol. 


Wir wollen treu und wahrhaft immer 
Abſchwören jedem falſchen Schein, 
Und Euer Heldentob ſoll nimmer 
Vergefien noch verwirket fein. 
38* 
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Un den Kronprinzen nad) Verjailles zum 18. Oftober. 
Mit einer Zeichnung von Strad; Eiche und Lorbeer. 


Un einem Giegestag geboren, 

Bit Du zum Siegen auserforen, 
Und haft mit Deiner feften Hand 
Gerettet unfer Vaterland. 

Nun fei Dir auch von Bott bejchieben, 
Daß uns durch Dich der eble Frieben, 
Des ſchwer erfauften Sieges Weihe 
Bu vollem Segensglüd gebeihe, 

Daß Nord und Süd in Wohl und Wehe 
Auf immer treu zufammenftehe, 

Daß jebes feft am Ganzen halte, 

Sid) jede edle Kraft entfalte, 

So wachſ' empor, ber Eiche gleich, 
Das neue deutſche Kaiferreich! 


Weihnacht 1870. 


Wie ber Hirfch mit dürrer Kehle 
Auf dem Feld nach Waffer fchreit, 
Afo ſchmachtet unfre Seele 
Auch im diefer bangen Zeit. 


Unfer Volt, das ſchwer geträntet 
Sich zum Kampf gegürtet hat, 
Stehet nun, das Haupt gejentet, 
Lorbeermübe, lampfesſatt. 


Unb von jener Himmelslunde, 
Welche ftill von Ort zu Ort 
Macht aufs neue ihre Runde, 
Hört man nur dies eine Wort: 


„Friede, Friede jei auf Erden!” 
Ad, wo weilt der Engel Fuß? 
Bann foll endlich Wahrheit werben 
Der geliebte Weihnachtsgruß? 


Und fo bleibt am heil'gen Tage 
Matt das Herz unb unerfreut, 
Unb das Sehnen und die lage 
Wiberftrebt bem Feſtgeläut? 


Nein, das wär’ ein ſchwer Vergehen 
An dem theuren Helbenblut. 
Weihnacht heißt uns aufwärts jehen, 
Weihnachtsſinn ift hoher Muth! 
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Und wir fühlen e3 lebendig, 
Daß nur dem bie Palme weht, 
Welcher ausharrt und beftänbig 
Giegedmuthig vorwärts geht. 


Drum, wenn auch aus Nacht und Morgen 
Immer neu ber Tag fich dehnt, 

Und be3 Königs Haupt in Sorgen 

Auf die Hand fich niederlehnt, 


Dennoch fteh'n wir ihm zur Geite 
Unverbroffen Tag und Nacht, 
Im Gebete wie im GStreite 

Eine unjihtbare Macht. 


Mofe gleich, ber feine Hände 
Aufhob wider Amalek, 

Alſo Harren wir aufs Ende 
Sonder Bangen, fonder Schred. 


Endlich macht ſich durch die Wolle 
Doch ber Sonnenhimmel frei, 

Und verkündet wirb dem Vollke, 
Daß die Heimkehr nahe fe. 


Wie ber Thau bie Yluren träntet 


Ungeſeh'n mit nädt'gem Gruß, 


Hat der Friebe fich geſenket 
Niederwärts mit leifem Fuß. 


Wenn bie Wunden heilen werben, 
Trodnen auch die Thränen facht, 


Triebe, Friede herrſcht auf Erben 
Unb ber Liebe ſel'ge Macht. 


An den Bruber. 
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19. Januar 1871. 


. Geftern Abend haben wir unfere alte Graeca neu be- 
Mommfen, Brandis und id) nahmen bie Sache in bie 


Hand. Außer Lepfius haben fi) Bunfen, Thile, Grimm, Krüger 
angefchloffen. Geftern laſen wir Kant: über ba3 Schöne und Er- 
habene. Für das Weitere wurde Ariftoteles’ Politik gewünſcht und 


beftimmt. 


An denjelben. 


18. März 1871. 


... Den Raifer durfte ic) geftern gleich im Palais begrüßen. 
€3 ift rührend, den Alten zu fehen, wie er von feinem Siegesglüd 


Bas wir im Traum gefchauet, 
Dem ewig Fernen gleid,, 

Du Haft es aufgebauet: 

Des beutjchen Volles Neid). 


Die abgeriff'nen Glieder 

An jenem Strand des Nheins, 
Sie wachſen enblich wieder 
Mit unferm Boll in eins. 


Wir jehen ohne Schämen, 
Des Münjters hohen Dom, 
Und mandes alte Grämen 
Berfinft in feinem Strom. 
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Er half bas Neid erbau'n. 
Das Reich, in Kampf 
Geweiht durch fo biel t 
Es ſei und unverloren 
Das höchſte Erdengut! 


Der T Vermãchtniß 
Aus —— — 


ewiges tniß 
An Kaifer Wilhelms Siegt 
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An den Bruder. 
* 24. Mai 1871. 


. . . Ich jtede jeßt tief im Wrbeiten, indem id) endlich Hand 
daran gelegt habe, ba3 Manuftript für meinen „Weg- und Wajjer- 
bau der Hellenen“ auszutarbeiten. Darüber habe ich im Laufe von 
zwanzig Jahren fo viel Material angefammelt, daß ich es für 
meine Pflicht halte, dieje3 zu produeiren. Ich habe auch Freude 
daran, aber eine viel größere Mühe, al3 ich erwartet hatte. Ich 
gehe mit vollem Dampfe vorwärts, um bie HSauptarbeit in dieſem 
Semefter abzumadhen. Denn im Herbjt muß ich andere Sachen 
machen. Bon der „Gejchichte” müfjen Band 3 und dann wieder 
Band 1 neu aufgelegt werden, und dann ziehen mid) eigentlich Die 
mit religionsgejchichtlihen Forfhungen verbundenen numismati- 
jchen Studien von Allem am meijten an. ,.. Meine Vorlefungen 
machen mir diesmal bejondere Freude. Meine „Urchäologie”, die 
ich theils in der Univerfität, theils im Mufeum vortrage, ijt troß 
der ungünjtigen Zeitverhältniffe und troß der majjenhaften Kon— 
furrenz, welche ich von 12 bis 1 Uhr habe, recht qut befucht, und 
es gelingt mir bei Meinem aud hier wieder, daß Nichtphilologen, 
namentlich Zuriften, ſich mit alter Kunft als einem Humanitäts- 
fache befchäftigen. Der Stod der Philologen ift freilich hier, ſchon 
der Armuth wegen, banaufijcher, als anderswo, und es hören fait 
nur bie Wohlhabenden ſolche Dinge. Mein Juvenal ift überfüllt. 
Am Mujeum kann ich doch auch hie und da Gutes anregen und 
fördern. So habe ich aud) die Dürer-Wusftelung zu Stande ge- 
bracht, welche recht guten Anklang findet. ch hielt es umfomehr 
für meine Pflicht, den Leuten das Weſen deutfcher Kunſt vor Augen 
ftelfen zu laſſen, da ich mit Entjegen fehen mußte, wie man einem 
Werfe wie der Abundantia hier Huldigt. 


An benfelben. h 
2. Auguft 1871. 


In mein Leben ift inzwiſchen ein neues Ereignif eingefchlagen. 
Am Montag ift die Majorität der Stimmen bei der Erſatzwahl 
für Trendelenburg*) auf mich gefallen. ... 

Meine Gefundheit und meine körperlichen Kräfte find der Urt, 
daß immer nur angeftrengtes Stubium ihnen gefährlich wird. 
Dagegen ift ja, was man Gejchäfte nennt, Erholung. 


*) Der fein Amt als Sefretär der Mlabemie niedergelegt Hatte. 


| 


Er Fünftes Kapitel. 


An Clara Eurtius. 
Bien, Auguft 
Ih Ierne zum erften Male Wien fennen, unb 
angenehmiten Weiſe. Das hiefige Kunſtleben hat 
großes Intereſſe und ebenjo das ganze gejellige Treiben. 
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Menſchen leben Hier Teicht und angenehm und haben für ihre 
Zapierlappen viel mehr Lebensgenuf, al3 wir für unfere ſchweren 
Thaler. Alles, was man ift und trinkt, ift vortrefflich und durch⸗ 
aus nicht theuer, Natur- und Kunftgenuß bieten ſich überall die 


* 


Hand, und man hat gar feine Ahnung von den Schätzen, bie 
aufgejpeichert find. Ueberall tritt Einem entgegen, was dieſe 
für eine Gejchichte hat, für eine Fülle von Traditionen im Geg 
ſatze zu der neuen Kaiſerſtadt an der Spree. Aber freilich, durch 
das Teichtlebige Wejen der hiefigen Menjchen bricht eine tiefe Ver— 
ftimmung bei allen ernjteren Leuten durch, es gährt gewaltig in 
bem ganzen deutſch redenden Reiche. Für mich war e8 förperlich 
und geiftig gut, einmal wieder in die Welt hinauszuſchauen und 
neue Einbrüde aus Gegenwart und Wlterthum auf mich wirfen 
zu lafjen. Angenehmer kann dies nicht geſchehen als hier, wo die 
von Kunft und Wiſſenſchaft ermattete Seele Nachmittags in Gottes 
ſchöner Natur auf die Weide geführt wird und ſich an Wald und 
Sluß erfreut. 


s: 


An diejelbe.*) 
Bujukdere, 25. Auguft 1871. 

-.. Der „Orient“, auf dem wir fuhren, iſt ein Prachtſchiff 
bon enormer Größe, wo man volljtändig und luxuriös 
wirb und in den jchönften Hängebetten jchläft. Stark hat ſich uns 
angejchlojfen und ein höchſt liebenswürdiger Florentiner, Pro» 
feffor Mari. Die Geſellſchaft beſtand meijtend aus rumänijchen 
Familien, die aus ben Bädern nach Bularejt heimfehrten. Wir 
machten einige interejjante Belanntjchaften und fanden bei Defter- 
reichern und Rumänen einen feurigen Enthufiasmus für Deutjch- 
fand. Rechts und links die breiteften, fruchtbarſten Landitreden 
ohne Menjchen! Was find hier noch für Kulturaufgaben zu löſen 


*) Ernft Eurtius unternahm die Reife nach Meinafien in Begleitung 
des Majors im Großen Generalftabe Negely, des Geheimraths Wbdler, des 
Profeffors Start aus Heibelberg und feiner Schüler Heinrich Gelzer 
Ems in Jena) und Guftab Hirfchfeld (F 1895 als Profejfor in 

g)- 
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Um 11 Uhr Mittwochs famen wir nach Ruſtſchuk, wo die Donau 
nad) Norden umbiegt. Wir landeten am Ruftfchul-Bahnhofe und 
wurden nun auf die türkiſche Eifenbahn geſetzt, auf der wir bei 
Schumla vorüber durch größtentheila unbebautes Terrain nad 
Barna fuhren. Hier famen wir nad eingebrochener Duntelheit 
am Strande des Schwarzen Meeres an, jtiegen unter Angſtgeſchrei 
der Frauen in ein jchaufelndes Boot hinunter und wurden durch 
bie troß aller Windjtille wogende See zu dem Dampfihiffe „Tre— 
bizonde” Hinausgefahren, das ung gleich mit einem opulenten 
Abendejjen bewilltommnete, ... Um 7 Uhr des anderen Morgens 
begrüßte ich beim fchönften Wetter die Küften; um 8 Uhr fuhren 
wir durch die Symplegaden, und nun war auf einmal Alles ver- 
ändert. Keine Welle, ſondern glattes Fahrwaſſer, eine Maſſe von 
Segel- und Dampfjchiffen, beide Küſten mit Villen befät. Endlich 
tauchte die Hagia Sophia und der Serail auf, und wir fuhren in 
das Goldene Horn ein. Sch hatte ſchon mit dem Kommifjionär des 
Hötel de Byzance accorbirt, als der Kawaß der deutſchen Gejandt- 
ichaft, mit breitem Goldgürtel geſchmückt, mir einen Brief reichte, 
in welchem der Gefchäftsträger, Graf Limburg-Stirum, mid) bittet, 
mit Gelzer bei ihm in Bujuldere unferen Aufenthalt zu nehmen. 
... Wir ließen einen Theil unjeres Gepädes zurüd und fuhren 
dann, überall von dem Gejandtichaftstürfen begleitet, auf einem 
ber zahlloſen Dampfichiffe in dreiviertel Stunden nad) Bujukdere, 
wo ber Gejchäftsträger und am Gtrande bewillkommnete. Wir 
haben zwei reizende Stuben, die trefflichjte Bedienung, angenehmfte 
Unterhaltung. Der Graf ift ein ächter Edelmann, voll Liebe zur 
Kunft, natürlich und ungezwungen im Verkehr, Herr Tefta, ber 
zweite Dragoman, lebt auch hier, und ein Schlejier Dr. Müller, ber 
jüngſte Dragoman. Heute bleiben wir ganz ftille hier. Um 12 Uhr 
wird gefrühftüct, um 1/8 gegejjen, vorher Seefahrt und Geebab. 
Morgen fahren wir in die Stadt, um die Befichtigung derjelben 
zu beginnen. ... Eine himmlifchere Ferienmuße kann man nicht 
genießen, al3 an dieſem gottgejfegneten Strande des Bosporus. ... 


Un dieſelbe. 


Bujuldere, Sonntag, 27. Auguft 1871, 


... Um ’/5 Uhr wurden wir an den Quai gerufen. Zwei 
Kails (Gondeln) Tagen dort, die eine des Gejandten, bie andere 
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Linien fchlechter gejchrieben feien, die unteren bejjer. E83 wurde 
eine zweite Befichtigung in der Morgenfrühe verabredet. In der 
Nähe ift das merkwürdigſte aller antiten Monumente, das große 
Wafjertejervoir, ein ungeheure3 unterirbifches Gewölbe, von Hun— 
derten von Pfeilern getragen, in welchem jeßt Seibenarbeiter ihr 
Gewerbe betreiben, Die Hallen find von verjchiedener Breite und 
machen ben Eindrud eines verfchütteten Riefendomes. Auf der 
Höhe der ganzen Halbinjel breitet jich der Pla aus, auf welchem 
fich jet vor dem großen, ganz modernen Minifterialgebäube ber 
Serastierthurm erhebt. Von ihm hat man die großartigjte Rund— 
ſchau. Man jieht auf das Marmarameer, den Schnee des myſiſchen 
Olympos, und zu den Füßen das ganze Gewimmel der bunten 
Weltftadt, welche jich an den beiden Meeren ausbreitet und auf 
zwei Kontinente Wir ließen unjere Pferde beim Thurm und 
gingen in die engen Straßen hinein, wo und Lazarian in eine 
armenifche Reftauration führte und uns mit gebratenen Hühnern 
und Pilav traftirte. 

Dann ſetzten wir unferen Ritt fort nach der Küfte des Marmara- 
meeres, tvo bie Mauern des alten Byzanz die Küſte erreichen und 
two noch jieben Thürme von ber Befeftigung des Konftantinus in 
mächtigen Ueberreften erhalten find, melde ein bejonderes Fort 
bildeten und auch als Staatägefängniß dienten. Wir ritten an 
der ganzen Außenfeite der Mauern entlang, die zum Theil drei» 
fach find; die alten Thore jind mit den Brüden noch erhalten. 
Am inneren Rande der Mauern liegen dorfartige Anfiedelungen 
der Türfen, welche Vorftäbte von Stambul bilden; außen vor den 
Mauern breiten ſich unabjehliche Friedhöfe aus mit zum Theil 
umgeftürzten Grabjäulen. Es wird wenig Sorgfalt auf diejelben 
vermwenbet, und nur ber Schmud von Bäumen und Gartenanlagen 
ift e8, der das Auge erfreut, Im den horizontalen Grabfteinen 
läßt der Türke ein ovale Loc, woraus Pflanzen auffprießen. 
Man zeigt das Grab eines gelehrten Mufti, aus deffen Bruft ein 
Lorbeer aufgewachfen iſt. Wir machten einen Abjtecher in bie 
Stadt hinein, um eine griechiſche Kapelle zu betrachten, in Deren 
Vorhalle zwei Moſaikkuppeln vollkommen gut erhalten jind; in 
der Mitte der einen das Bruftbild der Mutter Gottes von Bilbern 
der Könige Judas umgeben, in der anderen das Bruftbild Chrifti, 
darum herum die Bilder der Apoftel. Ueber ber Eingangsthür 
überreicht der Stifter fnieend das Modell der Kirche der Jungfrau. 
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jteigen, das alte Staatsgefängniß der Osmanen, wo die Gefandten 
Venedig zu Zeiten eingefperrt wurden und ihre Langeweile durch 
Krigeleien an der Wand milberten, wie die Studenten im Karzer. 
Wir bejahen die fogenannte Heine Hagia Sophia, auch eine über- 
tünchte griechifche Kirche, wie der Dom von Machen gebaut. 
Geftern Nachmittag fuhren wir nad) Bujufdere zurüd; das Wetter 
hatte ſich ganz verändert; es ſtürmte und regnete. Deshalb wurde 
auch der Nitt, den ber Graf für heute früh vorgejchlagen hatte, 
abgejagt, und id) fuhr wieder gegen 6 Uhr mit Gelzer zur Stadt, 
bejonderd® um den Ingenieure Humann aufzufuchen, welcher in 
Bergama wohnt und uns für den Anfang unferer Reife mit Logis, 
Pferden und Anderem verjehen will. Er baut Straßen in der 
alten Landſchaft Neolis und joll dort wie ein Paſcha gebieten. Er 
wird uns geleiten und mit den neu entdeckten Alterthümern be» 
fannt machen. 


An biejelbe. 


Bujufdere, Donnerjtag, 31. Auguft 1871. 


Dienjtag um 4 Uhr fuhren wir nad) dem Marmarameer, um 
bie Prinzeninfeln fennen zu lernen, welche einen Heinen Archipela— 
gus vor der afiatifchen Küfte bilden. Dieſe Infeln find gleichſam 
Borftädte von Konftantinopel und erfcheinen mit anmuthigen Villen 
angefüllt, Deren Terraffen vom Meere auffteigen. Es wohnen hier 
lauter Griechen. Wir brachten die Nacht in einem Wohnhauſe zu, 
dejjen Garten zum Meere hinabreidht. Wir babeten und jchliefen 
dann in einem ſehr Iuftigen Zimmer, das ber Wind durchpfiff. 
Denn es hatte ſich plöglich das Wetter verändert. Wolken, Sturm 
und Regen tobten die ganze Nacht. Bei bejferem Wetter fuhren 
wir um 8 Uhr ab und waren ſchon um 1/10 Uhr an der Brüde 
bon Pera. Dort erwarteten und der Graf und Tefta, die und 
einen Erlaubnißjchein für die Sehenswürdigfeiten verfchafft Hatten. 
Bir gingen nun in die Hagia Sophia, den Prachtbau Juſtinians, 
deffen ungeheueres Kuppelgewölbe einen mächtigen Eindrud macht, 
wenn e3 auch durch die jieben Kalifenfchilder verungiert ift. Die 
Moſaiken find übermalt, nur hie und da ſchaut ein Muttergottes- 
bild hindurch. Die Kreuze find ſämmtlich ausgemeißelt, aber die 
prachtvollen Marmortafeln find alle noch an ber alten Stelle. Wir 
bejahen das ſchöne Brunnengebäude und das Mufeum von Ulter- 
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thümern, welches jet in ber alten Jrenenlirche eingerichtet iſt; 
darunter ein Fragment vom Frieje des Maufoleum, ein ſehr merf- 
würdiger Sarlophag mit der Gejchichte der Phädra und ein Relief 
mit Hygieia und Astlepios, der einen Baum in der Linken Hält. 
Ich Hoffe Abgüſſe und Photographien zu erhalten. Dann durch- 
wanderten wir die großen Höfe des Serail, das der Sultan lange 
verlajjen hat, nachdem fein Palaft abgebrannt ift, obgleich hier 
der jhönfte Raum und die köſtlichſte Luft ift. 

Wir jahen den fogenannten Thronſeſſel Juftinians, die Biblio- 
thef, den von Ebdelfteinen überfüllten Kronfha und endlich bie 
Mofchee des Achmed, wo wir eine türkifche Predigt anhörten, bie 
vor einem Halbfreis niederfauernder Frauen von einer Kanzel 
gehalten wurde. Bom vielen Sehen müde, fuhren wir um 5 Uhr 
nad) Bujuldere hinaus. 


An diejelbe. 


Chanat Kalejfi, 5. September 1871. 

Donnerjtag nahmen wir Abjchieb von unferem liebenswürdigen 
Wirthe und dem ſchönen Bujukdere und ftiegen in Pera im Hötel 
de Byzance ab, machten mit dem Dampfichiffe noch eine Fahrt 
durch das Goldene Horn, hin und zurüd, aßen in unjerem Hötel 
und famen nad) Tiſch mit den Deutjchen in „Stadt Peſt“ zufammen. 
Freitag Mittag machten Gelzer, Hirjchfeld und ich mit unjerem 
Armenier eine herrliche Fahrt nad) Stutari hinüber, Dort nahmen 
wir Pferde und ritten die Höhen hinauf zu einer prächtigen Aus- 
fichtöftelle, wo man Stambul mit allen feinen Seevorjtädten und 
Seeſtraßen überjchaut, dann hinunter nad) Chalfedon. Freitag 
Nachmittag bejtiegen wir vier mit Lazarian das franzöſiſche Schiff, 
das nach Salonichi geht. Wir waren dort fehr gut aufgehoben, 
aber der Kapitän zog fich von der Mittagstafel zurüd, als er 
merkte, daß wir Deutfche waren. Wir freuzten das Marmarameer, 
fuhren mit der Frühe in die Dardanellen ein und legten um 10 Uhr 
an dem Hauptorte, Chanal Kaleſſi, an, wo die Dardanellentonjuln 
refidiren. Wir bejuchten den Amerilaner Calvert, der hier mit 
mehreren Brüdern lebt, Haus, Landbeſitz und eine jehr mert⸗ 
mwürbige Sammlung hat. Nachmittags nahmen wir uns ein Boot 
und jegelten aus den Dardanellen heraus, wo jich der herrlichite 
Blid auf Samothrate und Imbros öffnete, nad) dem Vorgebirge 
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Sigeion, dem heutigen Kumfale. Dort nahmen wir einen Ejel 
für unfer Gepäd und wanderten in der Abendftunde an den „Grab- 
bügeln des Uchilleus und Patroklos“ vorüber, nach Jeniſchehr, das 
dicht bei der alten Stabt Sigeton liegt, um welche fich Die Athener 
und 2esbier vor Zeiten jtritten. Wir fchliefen auf dem Boden 
eines Khans, auf engem Raum neben einander auf der Erde; der 
Wind pfiff Durch alle Wände, wir aber ftanden munter und frijch 
auf und wanderten mit unjferem Badejel burd das Stamandros— 
thal aufwärts nad) dem Türkendorf Bunarbajchi, ruhten dann die 
Mittagsftunden und wanderten Nachmittags mit gejpannten Er- 
wartungen auf die Höhen außerhalb des Dorfes, um die Burg 
des Priamos aufzufuchen. Der Burghügel zeichnet ſich aus ber 
Entfernung gar nicht aus, aber wir erftaunten, als mir die 
mächtigen Mauern fanden, die Herr von Hahn ausgegraben hat, 
darunter auch die von ihm fo genannte Eurtiusftufenmauer. Die 
Umwanderung der Burg madte uns die höchſte Freude. Die 
Ausficht ift unvergleichlich. Nach hinten das obere Sfamanbros- 
thal, von grünen Matten umgeben, zwijchen den Vorhöhen des 
Ida, eine Tiroler Thallandichaft, nad; dem Meere zu der herrlichite 
Bli auf die Infeln. Man fieht, wie das Hirtenvolf der Dardaner 
biefen Berg beſetzte und feitdem in die unruhige und blutige Ge— 
ihichte der Küftenvölfer hereingezogen wurde. Die Mauern find 
zum Theil gewaltig, aber jo verjchiedener Art, daf hier viel mehr 
Gefchichte vorauszufegen ift, als die Weberlieferung jagt. Mit 
einbrehender Dunkelheit gingen wir hochbefriedigt heim und aßen 
eine Hühnerfuppe, welche und Lazarian gekocht Hatte. Wir fchliefen 
in einem Shane neben rauchenden Türfen, welche mit dummer 
Neugier die Fremden beim Nieberlegen und Schlafen anjtarrten. 
Montag früh gingen wir zu ben Quellen, two die Troerinnen ihre 
Kleider wuſchen. Man jieht noch die in Form eines Wafchtroges 
ausgearbeiteten Felfen. Rings umher ſprudeln die Quellen aus 
dem Boden wie in der Göttinger Papiermühle; grüner NRafen- 
teppid) und eine Menge von Bäumen umher — ein entzlidenber 
Pla und ein Hauptbeweis, da hier auch bie bedeutendfte Nieber- 
lafjung in alter Zeit gewefen if. Dann gingen wir wieder zu 
Fuß neben unferem Ejel in das Stamandrosthal hinunter, um 
nun die andere Thalfeite, die öftliche, zu befuchen. Hier lag auf 
einem vorjpringenden breiten Erdhügel das neue Jlion, das unter 
den Maledoniern und Römern blühte. Maffen von Ruinen bededen 
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Meerftrafen, ihrem Wald von Schiffen, zwiſchen denen unzählige 
Gondeln, alle mit bunten Menfchen gefüllt, freuzen. Jede Abfahrt 
erfolgt unter unermeflihem Toben und Schreien; man glaubt 
immer, daß ein Dugend Menschenleben zu Grunde gehen, es handelt 
fich aber nur um zu kurz bemeffene Trinfgelber, und am Ende 
gleitet das Schiff ftill und ruhig hinaus in die dunfelblaue See, 
welche mit göttliher Herrlichkeit nach tvie vor das Land und feine 
verfommenen Bewohner umfaßt. Das Marmarameer, dad ich 
zum bdrittenmal befuhr, war jpiegelglatt. Wir fahen ben myſiſchen 
Olymp mit feinem woltentragenden Gipfel und die hohe Marmor- 
injel Profonnejos und fchliefen friedlich in unferen Betten, bis 
die Sonne über dem bdagebirge aufging. Wir Ientten nun in 
ben Kanal von Mytilene, jahen bie Stabt bes Arion, deſſen Del- 
phine unfer Schiff begleiteten, fo lange es ihre Lungen geftatteten, 
legten vor dem Hafen von Mytilene an und fuhren um 3 Uhr in 
den tiefen Golf von Smyrna ein. Nun begann wieder ein Höllen- 
lärm. Die Barfenführer Metterten einer über den anderen meg, 
um ſich die zu prellenden Fremden abzujagen. Wir wären bei» 
nahe in ihre Hände gefallen, da zeigte fid eine Gonbel mit ber 
deutſchen Trikolore und nahm uns in ihrem Schooße auf, Im 
Wirthshaufe bei einem Schweizer, Peter Müller, fanden wir aud) 
unfere drei Gefährten, weiche eben von der „Niobe” heimkehrten; 
wir bejuchten Abends noch ben Konjul, der jich kürzlich mit einer 
Wienerin verheirathet hat, Dr. Lührfen aus Hamburg, und ruhten 
dann von unſerer Reife aus, jo gut es die Müden erlaubten. 
Donnerftag früh befuchten wir die Sammlung des Konſuls Gon- 
zenbach. 

Um 12 Uhr holte uns der Konſul in ſeinem Wagen ab, und 
wir hatten Audienz beim Paſcha. Die Wache trat ind Gewehr, 
als wir eintraten, der Konſul ftellte Regely, Adler und mich vor, 
und id) hielt eine kurze franzöfifche Anrede, welche ſich um die Be» 
griffe hommage — haute protection — recherches seientifiques beivegte., 
Der mitgenommene Dragoman erwies jid) al3 überflüfjig, denn 
Said Paſcha, ein Mann von faum fünfzig Jahren, einft ein ger 
möhnlicher Schreiber, der ſchon mehrmals Minifter geweſen ift 
und jebt im Vorſchlag zur Großvezierwürde ſtand, ſprach beifer 
als wir franzöfifch, und unterhielt ſich lebhaft über den Eindrud, 
welchen Pompeji auf ihn gemacht habe. Es wurden uns Pfeifen 
und Mokka gereicht und alle Erleichterungen verjprocdhen. Nach 


Eurtius, Ein Bebensbilb. 839 





Anſpruch machen, der Meles zu fein, der des. Pater ge 
nannt wurde. Wir fußren in den einen hinein und z r 
feinen Schilfrohren aufwärts bis nahe zu feinem 


befahen. Dann gingen wir zu Fuß nad dem anderen eu 

tafteten bei der fogenannten Karawanenbrüde, —— 
Unterlaß lange Züge von Kameelen wandeln, jeder von eine 
Heinen ne geführt, denn das Kameel geht nie vom jelb vom 


geichäftliche Leben bildet nur noch einen ſchwachen 2 bg! anz b 
Hanbelsblüthe vor dreißig Jahren, ehe die Dampferlinien 

zum Emporium Syriens und des Dftens erhoben und ben gı 
Theil bes Handels ber Smyrnioten lahm Iegten. Damals Ia 
ebenfo viele Taufende, als jet Hunderte von Kameelen 
Brüde, Die Konfuln ber Großmächte wie der 
aus ben lebantiniſchen ober griechifchen ®roßfaufleuten ge 
bildeten eine vielbeneidete Macht. „Du mögejt Konjul tert 
war ber Wunſch, welchen man bei der Taufe bem meugebor 
Söhnchen der griechiſchen Handelsherren zucief: „Konfı 
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für dieſe Leute ber Inbegriff irdiſcher Glückſeligkeit. Doch von 
diefem alten Glanze der Handeldmetropole iſt Smyrna längft hin- 
abgeftiegen. 


An diefelbe, 
Rajjaba, 19. September 1871, 

. . . Sonnabend Mittag fuhren mir zufammen auf ber Eifen- 
bahn nad) Epheſos. Ein Engländer, Mr. Siney, hält dort ein 
refreshment room with accomodation for the night. Wir beritten 
das große NRuinenfeld und fahen vor Sonnenuntergang nod bie 
Stätte, wo Mr. Wood nad) mehr als fechsjährigem Graben endlich 
bie erſte Säule des Artemistempel3 an ihrer Stelle gefunden hat. 
Ja, wir fahen aud) die erften Skulpturen des Tempel3, die Mr. Wood 
ſelbſt noch nicht gefehen hatte, der erſt in diefen Tagen zurüdgefehrt 
ift, um feine Ausgrabungen fortzufegen. 

Am Sonntag jammelten wir uns auf dem Berge, wo die Sage 
von den Siebenjchläfern zu Haufe ift. Der Major ftellte jeine 
Inftrumente auf, um die neu gefundenen Alterthümer zu firiren. 
Dann zerjtreusen wir uns nad) den bverfchiedenen Seiten, um bie 
alle Erwartung überfteigende Fülle von AltertHümern auszubeuten. 
Den Nachmittag wollten wir nach Smyrna zurüd, da kam Die 
Runde von den neu gefundenen Relief3 zu unferen Ohren. Adler, 
Starf und ich blieben alfo noch eine Nacht, ftiegen am anderen 
Morgen auf bie Höhe bes Heiligen Lukas, machten uns bort 
die ganze Gejhichte ber Stadt Epheſos möglichft Har und fuhren 
um 11 Uhr nad) Smyrna zurück. 

Heute um 2 Uhr find wir nun auf der anderen Eifenbahn 
gefahren, die in das Hermosthal Hinüberführt. Die Eifenbahnen 
find beide vorzüglich dazu gebaut, um die Fruchternten des mwejt- 
lichen Afiens nad; Smyrna zu bringen, namentlid; Feigen und 
Baummwolle Wir fuhren ganz um den Meerbufen von Smyrna 
herum, bogen um den Fuß bes Gebirges Gipylos und erreichten 
an der Norbfeite defjelben das fchön gelegene Magnefia, das heutige 
Manifja. Senfrecht iiber demfelben erhebt ſich der Sipylos mit 
feinen ausgezadten Felögipfeln, wie ettva der Jura fie hat. Weiter- 
hin ſahen wir rechts am Felfen die geebnete Felsnifche, in welcher 
die Mutter Niobe thront, über deren eigentliche Haltung auch 
etwas Beftimmteres ermittelt werben konnte. 


Der Sipylos bildet die Grenze zwiſchen Xeolien und Lydien, 
39* 
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zwiſchen Griechenland und Barbarenland. Die Ebene wird breiter 
und breiter. Man begreift, daß die Indifche Waffenmacht vor- 
zugsmweife eine Reitermadht war. Die Ebene ift baumreich und 
ſehr wafferreih. An den Fontänen jieht man, daß hier jeit Jahr- 
taujenden derjelbe Weg in das Binnenland führt. Darauf deuten 
auch die zahlreichen Hügelgräber am Wege, denen man zum Theil 
noch die alte freisförmige Ummauerung anjieht. 

Wir waren an den Chef der Eijenbahnftation empfohlen, einen 
Dalmatier Fiorerwitich, der uns in den Kaffeegarten von Kajjaba 
führte, uns in glänzender Weiſe bewirthete und. feinerlei Eni- 
Ihädigung annehmen wollte Er ſchwärmt jo jehr für Deutich- 
land, daß er jelbjt dem öfterreichifchen Abmiral, der neulich Hier 
war, ein Fähnchen mit unferen Farben auf die Torte ftedte. 

In Kafjaba ift die Bahn fürs erfte zu Ende. Heute, Mittwoch, 
früh nad) 6 Uhr ftiegen wir zu Pferde. Zwei bewaffnete Kawaſſen 
fprengten voran, dann der Tatarenmwagen mit bem Gepäd, dann 
unfere Gejellfehaft, ein Dragoman und Diener und endlich ein 
Burjche für die Pferde. 

So zogen wir das Hermosthal weiter hinauf und famen um 
2/12 Uhr an den Paß ber berühmten Felsburg von Garbes, too 
jebt ein jo elendbes Dorf Namens Sard liegt, daß es unmöglich 
ichien, dort zu bleiben. Wir ritten alfo noch ein Stüd weiter 
nad Tichiflit, wo ein Kaufmannshaus in Smyrna ein Haus hat, 
in weldhem ein Kommiffionär wohnt, der für die Baummollen- 
ernten in der Umgegend ſorgt. Hier find wir freundlich auf⸗ 
genommen und haben eine jaubere Stube, Aber das Unglüd ift, 
baß der Drt fo weit von ben Ruinen liegt, daß damit viel Zeit 
verloren geht. Wir müfjen fehen, mas wir zu Stande bringen. 
Der Major hat wenigſtens den ernften Willen, und wir Anberen 
find bereit, ihn zu unterftüßen. Gejtern und heute haben wir 
Regengüffe gehabt; aber e8 wird immer wieder heiter und iſt 
heute nicht heiß. 

Smyrna, Sonnabenb. 

Ich wollte unterwegs weiterjchreiben, aber wir hatten bie 
zwei Tage eine abjcheuliche Eriftenz und waren immerfort in 
Bewegung. Unſer Quartier war äußerlich erträglich, aber wir 
hatten von Ungeziefer und Anderem zu leiben. Freitag ritten 
wir in aller frühe zu ben Ruinen, befuchten bie Trümmer bes 
Kybeletempels in dem platanenreichen Pattolosthale und erflommen 
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dann im Schweiße unſeres Angefichts die Burg. Wir hatten 
Indifche Sie. Man merkt, dag man von der See entfernt it. 
Ein fchneidenderer Gegenſatz von Einft und Jetzt ift nicht zu 
denfen. Denn bier ift auch der Berg jelbjt, welcher einft die 
Wohnftätte der größten menfchlichen Herrlichkeit war, bon Erb» 
beben zerriffen und von Negengüffen abgejpült, und der Reft 
brödelt alle Tage weiter nad. Das Einzige, was ſich erhalten 
hat, find die zahllofen Hügelgräber, und wie die Wahrzeichen bes 
Landes ragt in der Mitte der ganzen Ebene das Rieſengrab bes 
Königs Alyattes, ein großartiges memento mori. Der Major machte 
oben die erjten genauen Beltimmungen, da die ganze Stadtlage 
noch niemal3 aufgenommen worden ift. Wir famen erjt gegen 
2 Uhr herunter, wo neben dem Khan unſer Diener unter einer 
großen Eiche ein Mahl bereitet hatte, das aus einem gebratenen 
Huhn, Früchten und dergleichen beftand. Neugierige Türken um— 
lagerten uns. Nach dem Ejfen bejuchten wir noch einige Ruinen— 
pläße und ritten im Mondfchein durch die verfumpfte Ebene nad) 
unferem bon Moräften umringten Quartier zurück. Die ganze 
Ebene ift reih an Quellen, und überall fieht man die Ueberrejte 
der alten Beriefelungstanäle; aber fie find zerfallen, das Wajjer 
ſtockt und verpeftet die Luft. Die gefegnetjte Ebene der Welt ift 
größtentheils müft, und nur wo ein fließendes Waſſer iſt, ba 
fproßt eine üppige Wegetation. Schon von ferne erfennt man 
biefe Dafen, wo die Reijenden raften. Man glaubt in Afrika 
zu fein. 

Freitag war in aller Frühe unfere Karawane ſchon beritten. 
Der Major ftellte diesmal feine Inftrumente unten auf und teug 
die mwichtigften Punkte ein, Hirſchfeld ift unfchähbar in feiner ge» 
Ihidten Dienftfertigkeit. Adler und ich maßen und zeichneten zu- 
fammen. Starf und Gelzer betheiligten jich in jehr wirkſamer 
Weiſe, und jo gelang es in der furzen Zeit von 1/, Tagen, die 
wichtigften Punkte des alten Sarbes feftzuftellen. Der Major ift 
fehr liebenswürbig, und die ganze Gefellichaft ift vortrefflich fom- 
ponirt. Nachdem wir bi3 Mittag gearbeitet hatten, frühftüdten 
wir wieder an unſerem alten Plage und ftiegen dann zu Pferbe, 

Nach jehsftindigem ſcharfen Ritt famen wir todtmüde in 
Kaſſaba an. Hier empfing uns unfer alter Gaſtfreund. Wir wurden 
wieder glänzend bewirthet und fchliefen in den ſchönſten Betten. 
Von jolhen Kontraften des Lurus und der völligften Barbarei hat 























Barke iiber den Golf nad; Alt-Smyrna, wo aı öd 
hugeln fehr mertwurdige Weberrefte einer alten Rieberf 
handen find. Da wir fahen, daß bie bisherigen & 
ganz ungenügend find, fo beſchloſſen wir, eine neue 
machen. Zu diefem med blieben der Major und 
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Wir refognoscirten das ganze Terrain bis 2 Uhr, ohne Schatten, 
über fteile Höhen, die mit ftechendem Dorngeftrüpp bebedt waren 
und mit Steingerölle, auf unb nieder, bis wir endlich die Küſte 
wieder erreichten und heimfuhren, wo das Mittageffen unjer 
wartete. Um 4 Uhr waren Adler und ich zum Kaffee bei Schwejter 
Minna, dann wurde bei Gonzenbach um Alterthümer vergeblich 
gehandelt. Um 7 Uhr Holte ich Reineck zu Zanthopulos, welcher 
uns ein ſehr üppiges Abendeſſen vorjeßte, zu welchem aud) der 
Redakteur der hiefigen Zeitung, Samivtatis, und ein Gymnafial- 
lehrer, Protodilos, zwei recht Liebenswürbige Männer, eingeladen 
waren. Frau Kanthopulos ijt aus Trapezunt; er hat zwei Knaben, 
Timotheos und Homeros, und ein Heines Mädchen. Die gebildeten 
Griechen find alle für Die deutjche Sache begeiftert, befonders des— 
halb, weil fie die Franzofen als Katholifen und Bertreter ber 
römifchen Kirche in der Levante Hafjen. 

Heute wurde uns ein fchöner Marmorkopf zum Kauf in das 
Haus gebracht, der Kopf einer vornehmen Römerin aus dem. 
zweiten Jahrhundert n. Chr., ein wohlerhaltener und interejjanter 
Porträtfopf, von dem id) mir eine Photographie ausbat. Dann 
nahm ich mit Reineck hinter feinem Haufe ein Seebad, Er ijt 
bon außerordentlicher Dienftfertigkeit und Freundlichkeit. 


Smyrna, 6. Oktober 1871. 

Am Abend des 26. gingen Wbler, Gelzer und ich mit einem 
Heinen Dampfer nad) Dikeli in der Bucht bon Mytilene. Der Major, 
ber mit Hirfchfeld wunderbar jympathifirt, blieb Hier zur Boll 
endung einer Aufnahme zurüd. Am Mittwoch holte uns ber 
Architelt Humann mit feinen Pferden ab, und wir famen jpät 
Abends, durch die langen Straßen unfere Pferde bergauf Hinter 
uns herziehend, vor feinem Haufe an, wo uns eine ächt deutſche 
Lampe über einem gaſtlichen Abendtifche entgegenleucdhtete. Sein 
Gehülfe Hud, ein Mechaniker, ift verheirathet, und die Frau häft 
Haus. Der Sohn geht in eine türkifche und in eine griechifche 
Schule Humann baut Landftraßen und ift ein fehr geachteter 
Mann. Der Gouverneur ritt uns entgegen zur Bewilllommnung. 

Wir erflommen am Donnerjtag bie jteile Burg der pergameni- 
ſchen Könige, bie jo überreih an Marmorwerken ift, daß lange 
Zeit vier bi3 fünf Defen fortwährend in Arbeit waren, um bie 
Statuenrefte in Kalk zu verwandeln. Wir holten verjchiedene 
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naß — aber diefe Sonne trodnet in fünf Minuten. Wir famen 
um !/,10 Uhr auf den Bahnhof gefprengt und waren um 11 Uhr 
in Smyrna. 

Am Dienftag ließ der Konful Spiegelthal und zu Ehren zwei 
Gräber in Alt-Smyrna öffnen, mo Regely und Hirſchfeld ſchöne 
Arbeiten ausgeführt unb ſehr hübſche Entdedungen gemadjt haben. 
Um unjere Zeit möglichjt auszunußen, bejchlojfen wir noch eine 
zmeitägige Tour nach Ephefos, weil ein zuperläfjiger Situation» 
plan nod fehlt. Humann begleitete uns, und fo gelang e3, in 
dem unermeßlichen Nuinenfelde Etwas zu Stande zu bringen, 
was zu Haufe umjomehr willtommen fein wird, da wir zum erften 
Male die Stelle bes Artemistempel3 eintragen können. Mr. Wood 
hat neuerdings aud) die mit Skulpturen umgebenen Tempelfäulen 
aufgefunden. Wir haben geftern den ganzen Tag und heute fünf 
Stunden tüchtig gearbeitet, und der Schweiß der Edeln ift nicht 
vergeblich geflofjen. Seit heute Mittag find wir wieder hier und 
rüften jet zur Abreife. 


An den Bruder. 
Berlin, 3. Januar 1872, 

. . Ich habe in dieſen ferien von Morgens bis Abends an 
einer Abhandlung über die Alterthümer und Geſchichte von Ephejos 
gearbeitet und fie erſt heute im erften Entwurfe fertig gemacht. 
Um 18. Januar ift meine Reihe, um in der Afademie einen Vor- 
trag zu halten. Ich hatte gleich nach meiner Rückkehr den Vorſitz 
übernehmen müſſen und war auch dadurch recht bejchäftigt. Auf 
jeden Fall hat man den Bortheil, durch diefes Amt der Körper- 
fchaft voller anzugehören und an allen Arbeiten perjönfichen An— 
theil zu nehmen. 


An denfelben. 
27. Februar 1872. 

. Aus Deinen Briefen weht mich immer die Luft ftiller, 
gelehrter Muße an, nach welcher ich mich ftet3 vergeblich fehne. 
Täglich nehme ich mir vor, äußerlich und innerlich ruhiger zu 
leben, und ich lerne auch etwas von diefer Kunſt, aber die ruhigen 
Stunden müffen fo für die Arbeit zufammengehalten werden, daß 
das anmuthige Vergnügen bes Brieffchreibens ſehr zu Furz fommt. 
Die längeren Tage find jeßt, da ich früh und Abends bei Licht zu 


618 Fünfte: Kapitel 1872 
arbeiten vorfichtig fein muß,*) eine Freude, wie ich e3 früher mie 
empfunden babe. 


Gründung eines archãologiſchen Jnjtitutes in Athen in Anregung 
gebracht, bie Sache ift in vollem Gange. 

Unter den neu aufgetretenen Perjönlichkeiten it Obo Auffel 
eine ber interejjanteften, ein Kosmopolit von feltenjter Sirtuofität. 
Neulich hatte Brandis Helmholg, Mommijen, Grimm, Sozarus, 
Lasler unb mich mit ihm vereinigt. E3 war ein ädhtes Sympofion, 
wo alle Fragen der Politif und Bildung verhandelt wurben. Sch 
Sondjte’ wahr —— —— 


00) Begen as —— - 
**) Belder 1871 zum Proteftor der Mufeen ernannt war. 
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einfam. Die beiden Juben waren mir entfchieden am meijten 
ſympathiſch, weil fie viel mehr al3 alle Anderen religiöfe Bilbung 
als einen mwejentlihen Faktor des Voltswohles und ber Menjchen- 
bildung anerfannten. 


An benjelben. 
15. April 1872, 

Id wurde aus meiner Ferienmuße plöglich herausgeriſſen, 
indem der Minifter mich bat, einen Verfuc zu machen, Jacob Burd- 
Hardt in Bafel für Berlin zu gewinnen. Ich hatte von Anfang an 
wenig Hoffnung und fonnte auch den in feiner Vaterjtadt feſt— 
gewachfenen Mann duch feine Berebfamkeit Töfen, obwohl er in 
jüngeren Jahren große Luft gehabt hätte, nach Berlin zu lommen, 
Un ſich war der Verkehr mit dem originellen Manne nicht uner« 
freufih. Ich mußte feine Gründe ehren, und wir fchieden als 
bie beften freunde. Auf der Rüdreife befuchte ich Straßburg und 
verfebte dort mit Roggenbach und ben neuen Profeſſoren, die jchon 
angelommen waren, Köhler, Baumgarten u. U, jehr genußreiche 
Stunden. Aud in dem neuen Lyceum, welches fröhlich gedeiht, 
verfehrte ich mit den Lehrern, welche in jehr gehobener Stimmung 
find. Auf den Straßen wogte das Leben einer deutſchen Stabt 
fröhlich und ungezwungen, und ich hatte von Allem, was ich hier 
ſah, den erfreufichjten Eindrud. 

Hier ſehe ich alle Segel ein, um den Heinen Reft der Ferien 
für meine Arbeiten auszubeuten. Meine Beiträge zur Gefchichte 
und Topographie von Kleinaſien find im Druck. In der nächſten 
Klaffenfigung Habe ich einen Vortrag zu halten, in welchem ich 
die Alterthümer von Pergamon behandeln werde. Ich muß alle 
Kraft geiftiger Koncentration anwenden, um gegen bie von außen 
anftürmende Unruhe des Lebens und die mannigfachen Konflikte, 
been auch das friebfamfte Gemüth nicht entgehen Tann, ftarf zu 
fein und ruhig zu bleiben. Mir ift das Leben nie fo ſchwer vor- 
gefommen wie in dem Winterquartal, welches der ſchönen Süd— 
fahrt folgte. Aber ich Hoffe, jede Prüfung fo zu beftehen, daß 
des Weſens Kern geläuterter herborgehe. Das moderne Grün» 
dungsfieber hat aud) mid jo ergriffen, daß ich alle Kraft daran 
gefegt Habe, den Plan zum archäologiſchen Inftitut in Athen an— 
zuregen und fertig zu bringen. In diefer Woche geht ſchon der 
ausgearbeitete Antrag an das Minifterium ab. 
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An benjelben. > 

Meine afiatiihe Sendung wirft Du richtig erhalten Haben.*) 
Die Herjtellung de3 opusculum Hat mir viel zu jchaffen gemacht, 
aber ich hoffe, e3 zeugt doch davon, was in wenig Wochen geichafft 
werben kann, wenn man fich rührt. In dem Artikel über Ephejos 
habe id meine Anjichten über den Kampf geijtlicher und weltlicher 
Gewalt, der auch in der griechijchen Gejchichte feine Rolle gefpielt 
hat, etwas ausführlicher behandelt. Erkennt man fie als zutreffend 
an, jo ift das für andere Berhältnijfe nicht unwichtig. 

Der heiße Sommer war nicht leicht, und ich fühlte mich da— 
ber ganz befriedigt, als mid) die afabemifche Wahl zum Deputirten 
nad) Miünchen**) traf, welche mic zwingt, Ende bes Monats zu 
ſchließen. 

An denſelben. ⸗ 

Glarus, 25. Auguſt 1872 
+. Die Münchener Tage waren reich an mannigfachen Lebens⸗ 
erfahrungen. Sie ließen mich einen Einblid thun in die gewaltige 
Gährung, in welcher Siüdbayern begriffen ijt. Es hat ein voll« 
ftändiger Umſchwung ftattgefunden. Namentlich das von ber Ge— 
meinbe veranjtaltete Fejt gab Zeugniß, wie die ganze Bürgerfhaft 
fih in einer Kriſis befindet. Der Abfall von Rom ift ein all- 
gemeiner, aber man kann fich auch darüber nicht täufchen, es ift 
bie Manifeftation eines religiöfen Liberalismus, welcher ebenfo- 
wenig wie der politifche Liberalismus Süddeutſchlands im Stande 
ift, Pofitives zu fchaffen. Döllingers Perjönlichleit zu ftudiren, 
war mir jehr interefjant. Ich muß feine formale Gewandtheit, 
feine Gelehrfamteit, feine ganz fachlich gehaltene, jeden Anflug 
von Pathos verfchmähende Beredſamkeit bewundern. Er ijt feiner 
Natur nach nichts weniger als ein Mann bes Volles, Aber das 
Volk will eben einen Fahnenträger, und dazu ift er natürlich 
ungemein geeignet. Sehr anmuthige Epifoden im Münchener 
Leben bildeten die mit der Kaulbachſchen Familie verlebten Tage, 
in welcher auch Louis Ajher Jahr aus Jahr ein feine hergebrachte 
Rolle jpielte. Wir waren mit ihnen am Starnberger See, deifen 


*) „Beiträge zur Gejchichte und Topographie Kleinaſiens“ in ben Ylb- 
hanbfungen ber Alademie 1872, ; 
) Jubiläum ber Münchener Univerfität. 
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Anmuth ich zum erjtenmal fennen lernte. Acht Tage jahen 
wir dann in Schaden bei Lindau, das anmuthige Seegejtade durch⸗ 
mwandernd, badend, lejend und im ganzen vom jchönjten Wetter 
begünftigt. Ich wurde bei Gelegenheit der Anmejenheit des 
Kronprinzen in 2indau vom Großherzog nach der Mainau ein- 
geladen und brachte bafelbft anderthalb ſehr ſchöne Tage zu, im 
denen ich unter Zeitung des liebenswürdigjten Firftenpaares auch 
Konftanz und Arenaberg befuchte. 


An benjelben. 
Berlin, 13, December 1872. 

. Du weißt, e3 liegt mir viel auf und Häuft fich immer 
mehr. Bis dahin geht e3 ja noch mit ber körperlichen Wider- 
ſtandskraft, und id; würde das Bielerlei meiner Arbeiten viel 
ſchmerzlicher empfinden, wenn ich nicht deutlich fühlte, daß der 
Wechſel der Beſchäftigungen und die mit dem hiefigen Leben ver- 
bunbdene tägliche Unruhe mich gejund und frifch erhält. Was mich 
angreift, ift immer nur eine Reihe ununterbrochener Arbeitsftunden. 

In diefen Monaten habe ich meift archäologijch gearbeitet, 
indem ich attifche Terrafotten und die neuen Funde von Tempel» 
ſtulpturen in Ilion und Ephefos für unfere Zeitung bearbeitet 
habe. Nebenbei habe ich den dritten Band meiner griechijchen 
Geſchichte für den neuen Abdrud revidirt. Ueber Band 2 zieht 
jegt bei Teubner eine Wetterivolle auf. Nach der Ankündigung 
unter der „künftig erjcheinenden” Teubneriana muß das ein 
mwüthender Angriff werden. Je wüthender, defto beſſer für mic 
natürlich. Aber e3 kann Einem doc wehe thun, daß jetzt bei uns 
aller Orten das Gezänke ber Gelehrten wieder in voller Blüthe 
fteht. Es ift der Werger über die in Deutſchland nicht durch— 
gedrungenen Anfichten Grotes, der fich bei einer Gruppe junger 
Gelehrten Luft macht. Zum Glüd mu mar aud) des Thukydides 
Autorität anfechten, um mic zu widerlegen und mich einer „leicht- 
fertigen Berunglimpfung bes athenifchen Volkscharakters“ zu über- 
führen. ... An der Umiverfität find noch immer gegen drei— 
hundert Bhilologen, aber e3 herrjcht unter ihnen eine jehr banaufir 
ſche Richtung. In Göttingen war ſchließlich faum ein einziger der 
dort ftudirenden Philologen, welcher nicht eine Vorlefung über 
Kunjtgefhichte hörte. Hier vielleicht faum der fechite Theil. Und 
dann ijt das Schlimme, daß die mit alter Kunft ſich Befaſſenden 
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Was meine Perſon betrifft, jo kann ich ohne Scheu mich ala 
Refonvalescenten bezeichnen, der ſich in der Nachkur befindet, 
Ich fühle feine Beſchwerden, und der Arzt findet nichts Anftößiges 
beim Unterfuchen. Dennod muß ich noch längere Zeit mich gänzlich) 
ruhig verhalten, vor Allem alfo fern vom Berliner Getriebe 
bleiben, namentlich; fo lange man jich bes Karnevals „erfreut“. 

Ich benfe, etwa in den zwanziger Tagen bes Februar mwieber 
auf ber Berliner Schaubühne aufzutreten, begierig, wie ſich dann 
Kanzler, Minifterpräfidenten, Abgeordnete und Gefeßesporlagen 
ausnehmen werben. 

Meine Krankheit hätte gefährlich werden Fönnen, wenn das 
Nebel nicht jofort richtig erkannt und erfaßt wurde. So iſt Vielem 
vorgebeugt worben, und hoffe ich nach meinen hiefigen Bädern 
wieder geftärtt ala ber Alte mich Ahnen vorzuftellen. 

Sc Habe Schon Manches in Juſti gelefen, fühle mich Tebhaft 
ducch dieſes Buch angeregt und namentlich durch die Funftgefchicht- 
lichen Abjchnitte angezogen. Freilich haben Sie Recht, daß Wintel- 
mann häufig in ben Hintergrund tritt, aber dafür find Doch bie 
bon ihm handelnden Stellen fiir Laien höchſt belehrend und 
interejjant. 

Außer jenem Leſen befchäftige ich mich, fo gut ich's Tann, 
mit ben focialen Fragen und ben darauf bezügliden Schriften. 

Leben Sie wohl, lieber Curtius, in alter Anhänglichkeit 


Ihr treu ergebener 
Friedrich Wilhelm. 


An den Bruber. 
Berlin, 26. März 1873. 

Meine Königsrebe*) habe ich am Sonnabend glüdlich los— 
gelaffen und habe diesmal noch mehr als font eine freudige und 
erfreuende Zuftimmung gewonnen. Der Tag wurde hier in ber 
That mit grofartiger Begeifterung gefeiert. Die Pietät für ben 
Raifer, die Liebe fir den Sohn, das find wirklich tiefgehendbe 
Empfindungen, welche die Maſſe durchdringen und fie erheben. 
Der Monfterfadelzug war ganz großartig. Der Kronprinz ift 
äußerlich ſchmaler und älter, innerlich ernfter und reifer geworden. 
Ich habe rechte Freude an ihm gehabt. Bei einem Mittagefjen 


*) Ueber den Gruß. Alterthum und Gegenwart 3b, I, ©. 287. 
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von 160 Perſonen bewegte er jich mit voller Freiheit und Friſche 
zwijchen den Leuten umher, und Sonntag jah ich ihn ganz im 
Kreife der Seinen, ba die Kinder zur Nachfeier ein Stüd auf- 
führten, und zwar den Goethejchen Bürgergeneral, bei bejjen Ein- 
übung Werder al3 Regijjeur vortrefjlich gewirkt hatte, Die beiben 
Raiferenfel fpielten mit großer Friſche und geijtigem Verſtändniß, 
und e3 war nicht unintereffant, den deutfchen Thronerben mit der 
Sacobinermüge zu jehen und mit größter Zungenfertigteit bie 
Theorien von 1789 vortragen zu hören. 

Mit Brandis bin ich ſehr in wiſſenſchaftlicher Gemeinjchait, 
Er hat in letzter Woche das Mpprifche Alphabet faft vollftändig 
entziffert und läßt feine Unterfudung jet druden. Erfreulich 
ift mir die in vollem Zuge begriffene Gründung des Inſtituts 
in Athen. 
v An denjelben. 

9, Mai 1873. 

Am Ferienichluffe machte ich noch einen Heinen Ausflug nach 
Lübeck, um einen lange verjprochenen Beſuch bei Theodor aus 
zuführen. Die Eintehr im brüderlichen Haufe hat mir jehr wohl 
gethan. Ich machte wieder, wie fonjt, die Frühgänge um unb 
duch die Stabt mit Theodor, der ohne Nomenclator jeden Be- 
gegnenden mit Namen begrüßen kann und Amtswürde mit 
republifanifcher Korbialität in vortrefflicher Weife zu verbinden 
verjteht. Die Stadt ijt wie eine alte Eiche, bie auf einmal wieber 
frifche Zweige treibt. Die Vorftädte breiten ſich mit ihren Billen 
in das Umland aus, die Schiffe Drängen fi im Hafen. Die alters- 
grauen Bauten pugen ſich und jäubern fi, um’ die neue Wera 
anzufchauen. Die fchiefen Thürme werben gerade gezogen, bie 
alten Eingänge erneuert. Dieje von innen heraustommende Neu- 
gejtaltung, die ruhig und harmoniſch fortichreitet, macht einen jehr 
wohlthuenden Eindrud, und man fühlt doppelt jchiver, was Einem 
hier fehlt, wo Alles jo chaotiſch ift und jo unendlich ſchwer ſich 
geftaltet. 

An denjelben. 
18. Juli 1878. 

Johannes Brandis*) habe ich feit feinem 4. Jahre unausgefept 

geiftig ober auch Lörperlich, vor Angen gehabt. Als Stubent ſchloß 


*) + am 8, Juli 1878. 
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er ſich von neuem an mid an, erſt in Bonn, dann in Berlin. 
Seitdem hat feine Stellung bei Hofe, die ich ihm fo zurechtlegen 
fonnte, daß er der Wilfenfchaft erhalten blieb, uns auch in nahe 
Berührung gebracht, und feine Liebe, feine Treue, feine Wärme 
waren mir gegenüber immer diejelbe. Was Anderen an ihm fteif 
und förmlich erfchien, hing mit feiner Kränklichkeit zuſammen, 
deren Gefühl ihn nie ganz verließ. Auch fehlte ihm bei feinen 
vielen Gaben die Gabe, ſich mündlich und fchriftlich leicht mit- 
theilen zu können, Daher erkannte ich früh, daß er zum Katheder 
nicht gefchaffen je. Er war aber ein forjchender Kopf erjten 
Nanges. Er hatte Alles, was mir fehlt, und das will viel jagen. 
Ich hatte immer auf die Zeit gehofft, wo er freier fein würde, 
Er hat große Arbeiten unvollendet gelafjen, die Niemand fortjegen 
fann. Sein erites Manuftript über bie Entzifferung ber kypriſchen 
Inschriften liegt in meinen Händen, und ich muß es nun zum 
Drude beforgen ohne feine nachbefjernde Hand. Ach Hatte auch 
für fein gemüthliches Leben fo viel von feinem höheren Lebens— 
alter erwartet. Es ging eine gewiſſe Disharmonie durch fein 
inneres Leben. Als Knabe einer gewiſſen weichen Neligiofität 
zugewandt, war er dann in das Gegentheil umgefchlagen und in 
eine nicht indifferente, jonbern jogar feindliche Stimmung gegen 
alfes Chriftliche gerathen. . . . Sein geiftiger Zuftand befchäftigte 
mich ununterbrochen, und aus diefem und vielen anderen Gründen 
war mein Berhältniß zu ihm ein ganz bejonders inhaltreiches, 
auch abgefehen von dem wifjenjchaftlihen Austaufche, ber immer 
lebhafter geworden ift. So ift ein ganzes Stüd meines Lebens 
mit ihm ins Grab gegangen. Wir waren uns gegenjeitig unent- 
behrlich, und ich fühle mich ſchmerzlich verwaiſt. 


Un denſelben. 
Dftober 1873. 
Wir haben eine von allem Segen der Geftirne begleitete Reife 
gemacht über den Gotthard ins Tefjinthal, deſſen Schönheit mid) 
überrafchte. Qugano, Bellaggio, Mailand wurden in aller Mufe 
genojjen. An Brescia fejfelte uns der volle Neiz einer bom 
Fremdengetümmel weniger berührten ächt italienifchen Stabt, die 
troß ihrer verhältnigmäßigen Kleinheit jo viel Paläfte und Kunft- 
ihäge enthält. Von Verona konnten wir dem Reize nicht wider- 


ftehen, Venedig zu befuchen, mo mir vier himmliſche Tage ver- 
Eurtius, Ein Lebensbild, 40 
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brachten. Dann ging e3 über Innsbrud, Nürnberg, Bamberg 
heim, Gott fei Dant! Alles gelang nad mal Mae 


Bien Iehe Mh natlstic wirber in: ber. —[—[ [ 
vielbefchäftigten Dafeins. Meine Hauptthätigfeit Foncentrirt ſich 
um bie Vollendung des erjten Bandes der griechijchen Ge 
unb um bie Lebensſtizze von Johannes Brandis,*) die ih dor 
dem Beginn ber Vorlefungen vollenden möchte. Biel fremde Pro- 
fefforen zogen durch Berlin, namentlich die zur Vereinbarung über 
die Nebaltion der Monumenta historiae Germanica berufene Kom- 
miſſion. Ich war namentlich mit Wait, Sidel, Bluhme viel zu- 
fammen und freute mich an ihnen und an dem Gelingen: Des 


einmat nicht. Bieleicht gelingt e8 mie noch in meinen. 
die Ruhe zu gewinnen, welde man bier nöthig bat, um ohne 
unnöthige Selbftverzehrung jein Tagewerk zu bejtellen. - 


An denjelben. 
& 


Heute it der erſte Tag, wo ich von eiligen Arbeiten, Die 
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durch jeine rauhe Außenſeite brady doch immer der Zug eines 
ebeln, felbjtlofen Charakters hindurch. Er konnte auch mir gegen- 
über warm und herzlich fein. Diefe Sonnenblide waren für mich 
um fo erquidender, da in ihnen die Wärme des Gemüths unwill— 
fürlicd; zum Ausdrud fam, und es bleibt mir eine theure Erinne— 
rung, daß er, al3 wir zufammen aus der legten öffentlichen Sitzung 
der Akademie famen, mir ein Zeichen feiner Befriedigung gab, 
wie e3 felten genug war. Seitdem jah ich ihn nicht wieder, Mit 
Haupt ift nicht nur ein Mann dahin gegangen, wie er nicht 
wieder zu finden ift, fondern ein ganzes Gejchlecht. Dieje Eolofjale 
Litteraturkenntniß mit virtuofer Meifterfchaft in verfchiebenen, 
weit entlegenen Fächern, die geniale Geiftesgegenmwart, mit ber 
er über fein Wiffen verfügte, die ſchneidige Schärfe feines Urtheils 
und feines Ausdrudes in Wort und Schrift — dabei freilicd) wieder 
eine Einfeitigfeit und Befangenheit in der Würdigung von Rich— 
tungen, bie ihm fremd waren, und ein unbeugjamer Eigenfinn, 
ber ihn oft ungerecht machte. 

In Sachen der Akademie fallen num wieder neue Arbeiten auf 
mein Haupt. Haupt war das lebendige Gebächtnif der Afabemie, 
und er hatte einen rajtlofen Eifer und eine umfafjende Kenntniß 
der Gejchäfte im großen und Heinen. Jetzt weiß ich gar nicht, 
mie es werben joll, da ich mich vorläufig bereit erffärt habe, wenn 
die Olympia-Angelegenheit e3 erfordert, im Frühjahr nad) Athen 
zu gehen. 

An benjelben. 
24. März 1874. 

Morgen Nachmittag reife ich über Görlik nad) Wien, mo ich 
Donnerftag noch die jamothratifchen Alterthümer jehen will, Frei» 
tag nach Trieft, Sonnabend um 2 Uhr nad) Eorfu, von ba mit 
dem griechifchen Dampfer nach Patras. 

Ich freue mich, der Träger eines Auftrages zu fein, der bie 
erfte Regung idealer Beftrebungen des Deutfchen Reiches auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft ift. Der Kronprinz ift ganz begeiftert für 
die Sache. Gott gebe, daß das Werf gelinge! Adler geht mit mir. 


An Clara Eurtius, 
Palmjonntag, 29. März 1874. 
An Bord der „Galathen”. Unfere jchlante „Galathea“ gleitet 


jo ſacht über die fonnige Fluth, al3 wenn man auf der Havel 
40” 
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führe. Nur die Delphine, welche ihre frummen Rüden ſonnen, 
mahnen daran, daß man auf anderen Gewäjjern fährt, und ebenjo 
die fernen Geſtade, die bald von der dalmatijchen Küfte, balb an 
der italienifchen Seite am Rande des Horizonts auftauchen. Geftern 
Abend umſchwärmten uns italienifche Fijcher, die mehrere Heine 
Geſchwader bildeten, Fijcher von Chioggia, bie weit hinunter bas 
Meer befahren, um die Fiſche aufzujagen, welde ji aus ber 
Nähe der Städte flüchten und im weiten Meere ihres Lebens jicher 
zu fein glauben. Sowie man auf ber Mittelmeerroute ift, jind 
alle Gedanken und Gefprädhe dem Orient zugewendet. Es wirb 
nur von Smyrna, Konftantinopel, Athen gejprochen, von Zürfen 


und Griechen. 
Montag früh. 

Ich habe in meiner Koje fanjt gejchlafen, und wie ich aufs 
Verdeck jtieg, lagen die Schneeberge von Albanien dor uns, auf 
die wir von der italienischen Seite zufuhren. Die alten Alxo— 
feraunia, die Heimath der Epiroten, in neuerer Zeit einer der be- 
tüchtigften Klephthenfige, die Schlupfwinfel der Chimarioten, welche 
mit ihren Heinen Barken auf die Vorüberfahrenden losſtürzten 
und die Schiffe plünderten. Jetzt fahren wir harmlos an bem 
ftillen, menfchenleeren Bergen vorüber, die mit ihren weißen Kuppen 
und Schluchten aus dem blauen Waffer auffteigen, wie die Alpen 
aus dem Vierwaldſtätter See. Eine jolche Reife ift ein himmtiſches 
Ausruhen. Wie dankbar bin ic) für diefe ftillen, heiteren Früh- 
lingstage! 

Athen, Dfterabend 1874. 

Dienftag früh machten wir mit dem englifhen Konful in Eorju 
eine Seefahrt auf jeiner Dampfjacht. Um 5 Uhr fuhren wir ab. 
In der Nacht langten wir im Argoftoli an. Den 
lagen wir vor Zante. Die Stadt ift wie ein Heines 
ber Bucht gelagert. Die Bootsleute von Zante jtürmten wie 
Piraten von allen Seiten auf das Schiff und braditen 
Blumenfträuße mit den prachtvollften Rofen. Man fieht 
neu angelegte Fabriken zum Auspreſſen der Dliven, ein 
des Fortjchrittes. Sonſt wirb’3 den Zantioten Tan 
ihrer Inſel und fie wandern viel nad Patras aus. 


Ä 
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ichiffen lag auf der Rhede. Wir fuchten unferen Konful auf und 
machten dann eine Wanderung durch die Stadt, um nad Aiter- 
thimern zu forſchen. Ich begegnete durch Zufall einem Lehrer 
des Gymnaſiums, bald hatte fich ein ganzer Zug bon Patranern 
angejchlofjen, und wir fahen einige merkwürdige Sachen, nament- 
lich einen neu ausgegrabenen Sarkophag mit ungewöhnlichen Dar- 
ftelungen. Um 6 aßen wir in unferem Hötel, nach 7 gingen wir 
zu unjerem Konſul, ber uns in jeine Familie einführte. Gegen 
11 Uhr ließen wir uns an das Schiff rubern, am anderen Morgen 
um 5 Uhr anferten wir vor Korinth. Um 7 Uhr fuhren wir über 
den Iſthmos, und um 10 Uhr ging bie „Iris“ von Kalamali in 
See. Das Wetter war unverändert ſchön. Bald zeigte fich die 
Spibe von Aegina und dann allmählidy bie Berge von Athen. Um 
2 Uhr fuhren wir in den Piräus ein, Wir fuhren im Wagen hinauf 
und jtaunten über die Menge neuer Gebäude vor Athen und in 
Athen. Wir gingen zum Gefandten und aßen dann im Hötel. 
Es war Vollmond, und wir gingen auf die Burg und durch— 
wanderten die ganze Ruinenftätte in aller Muße mit höchjtem 
Genuf. 

Geſtern, am Charfreitag, gingen wir um 10 Uhr in die Schloß- 
fapelle, Nad) dem Frühſtück machte ich mit dem Gefandten Beſuch 
bei dem Minifter bes Auswärtigen, Herrn Delyannis. Das war 
ein fehr peinlicher, Tanger Beſuch. Denn derſelbe erflärte, daß 
zu einer Konvention Kaiferliche Vollmachten nöthig feien, die weder 
Wagner noch ich hatten. Alfo muß wieder von neuem nad) Berlin 
telegraphirt werden. Ich thue aber Alles, damit feine Verzögerung 
eintrete. 

Es wird entjeplich viel gebaut, und der Charakter des Ur- 
fprünglichen mehr und mehr entitellt, namentlich an der Slifosjeite, 
die früher einen unberührten, ländlichen Charakter hatte. Aber 
Luft und Himmel find unzerjtörbar, und die Säulen ber Tempel 
ftehen noch unverrüdt. Wie lange, wer weiß e3? Denn bie Zer- 
ftörung fchreitet unaufhaltfam vorwärts, und wo einft hochgefinnte, 
ichöne Menfchen wandelten, treiben jetzt Geldjuden ihr ſchmutziges 
Gewerbe. 


Athen, 11. April 1874. 
Da wir den Abend mit dem Kommandanten des „Meteor” 
bei Wagner fpeiften, entjchloffen wir uns raſch, von feiner Auf- 
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Schachte fahen, in denen die Stlaven einft herumtrochen (m 


unb bie wohl erhaltenen Kanäle, in welchen bie a 
Erze auswujhen. Heute früh um 5 Uhr 
und fuhren in acht Stunden nad Athen. 

Am DOfterfonntage waren wir in ber Kirche, 
hatte id) mit dem Gejandten Aubienz bei dem | 
tag machten wir eine Tour nad dem Südende bes 
wo eine tiefe Felsgrotte eine Reihe . 


Ofterfeft, an dem heute zu Ehren unferes Heilandes zahlloſe 
ſchüſſe erfhallen, und durch die Abwejenheit e ; 
Minifter, die aufs Land gegangen find, zweite 
das Minifterium die Grundbefiger in Olympia aufgefort 
fich ſchriftlich Darüber zu erklären, ob ſie bereit find, fi 
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bejtimmte Entſchädigung ihres Terrain zu entäußern. Dieſe Er- 
Härung wird in den nächſten Tagen erwartet. Anfangs ber nächſten 
Woche ſoll nun, wenn der Minifterconjeil wieder vollzählig ift, 
bie officielle Unterzeichnung des Vertrages ftattfinden, welche nad) 
Ausſage der mafgebendben Beamten feinerlei weſentliche Schwierig. 
feiten mehr darbietet. 


Athen, 18. April 1874. 


Dienftag wurden wir eingeladen, mit König und Königin 
nad ihrem neuen Landſitz bei Defeleia zu fahren. Es war ein 
unvergleichlich jchöner Tag, oben Wald- und Bergluft und bie 
berrlichften Blide bis über die See. Der König jchafft dafelbit 
mit allem Ernfte eine gute Landwirthſchaft, dabei gräbt er Alter- 
thümer aus und weiß in der ganzen Gegend ſehr gut Bejcheid. 

Wegen unferes Vertrages haben wir neulich die entjcheidende 
Sitzung gehabt und find über alles Wefentliche übereingefommen, 
ſodaß vorausfichtlih am Montag die Unterzeichnung ftattfinden 
fann. Morgen hat uns das Minifterium eingeladen, eine Luft 
fahrt nad) Megina zu machen auf einem hellenifchen Dampfboote. 
Man will uns dort auf dem Gute des jetzigen Minifterpräfibenten 
bewirthen und uns des Abends wieder zurücdbringen. Man läßt 
ed an feiner Aufmerkſamkeit fehlen, und die Stimmung, daß 
Griechenland am Deutſchen Neiche feine beſte Stütze habe, ijt die 
allgemein verbreitete. Welch ein Land ift dies geweſen! Aber 
ich muß, trotz Herrn Staatsrath Hehn, immer barauf zurüdfummen, 
daß ſich das Klima wefentlich verändert hat. Auf dieſem trodenen 
Boden, in dieſer trodenen Sonnengluth hätten die alten Athener 
nicht jo viel arbeiten können! In Tatoi jpürt man, wie bad Klima 
einmal gewejen fein muß. Attika ift jo wunderbar reid) organi- 
firt, daß es in feiner Ebene felbjt ein eigenes, Feines Oberland 
bejigt mit allen Reizen einer Gebirgsathmojphäre und Gebirgs- 
vegetation. Dort geht man im Schatten dichter Pinien; es ift 
die Pinus maritima, welche nicht fo hoch und ftattlich ift wie bie 
italienijche Pinie, aber ein wunderbares, jaftiges Grün hat und 
einen herrlichen Duft aushaucht, welcher auch die Bienen um bie 
Stämme jammelt. An Alterthümern ift ber Boden fo reich, daß 
einzelne Männer, wie 3. B. ber rufjiiche Gejandte, innerhalb 
3/, Jahren ein ganzes Mufeum neu entdedter Skulpturen und 
Terrafotten haben bilden können. 
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fih um Verbefjerung ihrer Lage verdient gemadjt hat. Er ijt ein 
Hydriot und hat nody eine Stellung wie eine Art Häuptling durch 
feinen Wohlftand und feinen Yamilienzufammenhang. Er hat die 
Abſetzung des Königs Otto vorzugsweife betrieben und ift auch 
jest nod; immer von Zeit zu Zeit Präfident des Minifteriums, 
ohne fich lange behaupten zu können. Er trägt noch immer das 
griechische Anfulanerkoftüm mit dem langen Kaftan, ein moderner 
Sonier. Seine Heine Billa hat eine wundervolle Lage am Meere. 
Man fieht auf der einen Seite deutlich bis Korinth, auf der anderen 
nach Ralauria und Hydra. Nachmittags gingen wir zu Fuß in 
die nahe Stadt, wo eine Panegyris zu Ehren des heiligen Thomas 
war und am Hafen Neigentänze aufgeführt wurden. Wir be- 
fuchten die Gebäude aus Kapodiftrias’ Zeit, wo Aegina bie Haupt- 
ftabt des Neiches war. In dem großen Schulgebäude find jetzt 
flüchtige Kreter angejiebelt, deren Frauen und Slinder traurig auf 
den Thürftufen faßen. Wie wir durch das Städtchen gingen, 
ſchloſſen fich allmählich alle Honoratioren an, Demard) und Hafen- 
infpeftor und Schullehrer. Wir bejahen die Ueberrejte des Aphro- 
bite-Tempels und die Dämme de3 Hafens, hinter denen einjt die 
Aegineten den Athenern-trogten. An ber Spike des einen Molo 
liegt eine nur zu Schiffe zugängliche Nikolaoskapelle. Es war 
unter dem harmlojen Inſelböllchen ganz behaglich, und unjer 
Philofoph meinte, hierher müjje man ſich aus dem bunten Leben 
zurüdziehen, um in ftillem Frieden feine Tage zu befchließen. Die 
Scaluppe holte und zum Schiffe ab. Wir wurden bafelbjt auf 
das ftattlichjte bewirthet und glitten in ber herrlichſten Mondnacht 
über Die See hin, bis uns der Piräus in feinen Armen aufnahm. 
Unter dem Glanze bengalijcher Flammen, die das Schiff belränzten, 
wurden wir entlafjen. Die Officiere wie die Mannfchaften machten 
einen bortrefflichen Eindrud, und die ganze Erfurjion war in 
der That ein vorzüglicher Beweis öffentlicher Gaftfreundichaft. 


An Bord des „Syros”, 27. April 1874. 
Geftern Abend kamen wir erft um 10 Uhr auf ber Rhede von 
Patras an. Kaum Hatten wir Anker geworfen, jo meldete ſich 
ein Matrofe des vor Batras ftationirten Kanonenbootes und fragte, 
wann wir den anderen Tag fahren wollten. Auch der Sohn des 
beutfchen Konſuls fam an Bord und beforgte una eine große Barke, 
Bir bilden jegt eine Heine Kolonie. Wir haben einen Feldmeſſer 
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Porgos beftellt Hatten. Wir werben alfo erft 
fpät in Phrgos anfommen, von wo wir morgen früh Olymp 
erreichen werben. Das Schiff bleibt in Katafolo und 


Druwa bei Olympia, 29. April 18 

Geftern Mittag famen wir mit einer Karawan 
Pferden hier an. Druwa ift ein Dorf, das erft vor 
bier angefiebelt hat auf einer Höhe über dem Alp 
fieht von Hier das ganze Alpheiosthal. Auf fteile 


Die ganze Gegend ift in Aufregung und 
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des Ruhmes und Wohlitandes. Wir lafjen einige Gräben ziehen 
und zur Probe feine Grabungen machen. 

Heute haben wir Sturm und Regen, ein ächt deutſches April- 
wetter, welches zu der Landfchaft, die an Thüringen erinnert, 
vortrefflich paßt. 


Corfu, 5, Mai 1874. 


Am Sonnabend um 12 Uhr ſetzte fih in ftrömendem Regen 
unfere Karawane in Bewegung, eine Ehrenwache holte uns aus 
Pyrgos ab, ein Neiter von Druma begleitete uns, die Kojten für 
dies Chrengeleite finden mir aber nachher immer auf unjeren 
Rechnungen. Am Sonntag fuhren wir nach dem Hafen Katakolo, 
wo unfer Kanonenboot auf uns wartete. Wir fuhren in drei 
Stunden nah Zante. In ante befuchten wir die nächite Um— 
gegend ber Stadt, befahen eine Antilenfammlung, ſahen auf dem 
Markte eine Volksbeluſtigung an, die fogenannte Tombola, eine 
Lotterie nad) italienifshem Mufter, dann fuhren wir auf unferen 
„Syros“ zurüd, fpeiften dort mit den liebenswürdigen Officieren 
und fjchliefen auf dem Schiffe. Morgens um 5 Uhr kam der 
hellenijche Poftbampfer ‚von PBatras. Nun nahmen wir Abjchied 
bon unſeren Officieren und entließen unſer Gefolge, das wir für 
Olympia mitgenommen hatten. Um 11 Uhr anterten wir in Corfu. 


Neapel, 10. Mai 1874. 


Welch ein Wetter! Den dritten Tag in Neapel und noch Nichts 
bom Veſuv gefehen! Diefe Nacht pfiff mir der Sturm ins Bett 
um bie Ohren, und heute früh trieft e8 wieder ganz munter. 

Vorgejtern gingen wir in Pompeji mit unferen Regenſchirmen 
durd) die fauberen Straßen. Die Trottoird und Schrittfteine, die 
über den Damm gehen, leiſteten die beften Dienfte, und wenn es 
zu toll wurbe, traten wir bei Cornelius Rufus oder einem anderen 
mwaderen Bürger ein, der uns alle feine Räume öffnete. Ein Haus, 
melches ausnahmsweiſe feine Dede behalten hat, hat der treffliche 
Fiorelli wiederherftellen laſſen. Die verfohlten Balken find durch 
neue erjeßt, und ein kleines Erferzimmer im oberen Stodwerf 
ift hergeftellt, wo die qute Hausfrau wohnte, während der Mann 
unten das Berfaufsmagazin beforgte. Wir mufterten die neu 
aujgegrabenen Theile, bie Hauptjtraße mit ihren eleganten Häufern, 
das Geheimrathsviertel von Pompeji, und die Nebenjtraßen mit 
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bon ben Anftrengungen und der Kälte eines neapolitaniihen Mai«- 
tage3 zu erholen. 


Un den Bruder 
Berlin, 17. uni 1874. 

Heute jchöpfe ich etwas freier Athem, feit die mit Zeichnungen 
ausgeftattete Denkihrift über Olympia nebſt Koftenanfchlag fertig 
geworden iſt. Sie geht nun an den Bunbdesrath, und es ift noch 
meine Abjicht, im Oktober die Ausgrabungen anfangen zu lajfen. 
Mit dem zweiten Bande ber griedifchen Geſchichte bin ich jeßt 
bi3 in die Mitte gelommen. Endlich wird zum erjten Male, mit 
einem Gefammtregifter verjehen, das ganze Buch, jo Gott will, 
zum Herbſt fertig, mein armes, viel gejcholtenes Buch, von dem 
ich aber doch ſchwach genug bin, zu glauben, daß e3 eine gute 
Ausſaat ift, die weithin ihre Früchte trägt. 

Ich habe in Athen farbige Terrafotten gekauft, die Alles über- 
treffen, wag wir von anmuthigen Werfen aus dem griedhifchen 
Altertfum befigen, jo frifch und unverlegt, als wenn fie eben 
aus dem Atelier kämen. Die ftilen Räume des Mufeums find 
meine tägliche Freude. 

Set fuche ich meine Abhandlung über den Wappengebraud 
und Wappenftil*) bei den Griechen fertig zu machen, für die ich 
lange gejammelt habe. Es knüpft fi) dies auch an eine Arbeit 
bon Brandiz an, der auf gewiſſen Münzzeichen griechiſcher Städte 
Privatiwappen nachgewiejen hat, bie, wo fie vorfommen, auf 
arijtofratifche Inftitutionen fchließen laffen und jo aud ein ge- 
ſchichtliches Intereſſe darbieten. Meine periegetifhen Morgen- 
borträge im Mufeum, bie ic) im Sommer zu halten pflege, ſchlagen 
mebr und mehr an. Es iſt eigentlich Die einzige Art, dem banaufi- 
ſchen Brodftudium der Philologen etwas entgegenzumirfen. 


An Clara Eurtius. 
Chiufi, 25. September 1874.**) 
Geftern um 4 Uhr fuhr ich nach Orvieto, mo wir um 10 Uhr 
anlamen. Heute früh um 6 Uhr war id ſchon mit ben erften 
Meßbeſuchern im Dom und bradte dort zwei unvergleichliche 


*) In ben Abhandlungen ber 8. U. d. ®. Bhil.-Hift. Klaffe 1874, 
. 179. 


**) Bon einer im Intereſſe des Mufeumd unternommenen Reife, zur 
Beftellung von Gypsabgüſſen in den Mufeen Heinerer italienifcher Städte. 
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Kette gebunden zu jehen ift. Auch die Stadt felbft ift von unter- 
irdifhen Gängen durchzogen, die ein Labyrinth bilden und jebt 
den Bürgern als Keller dienen, in denen fie ihre gejchlachteten 
Thiere aufhängen, mit denen der herumtappende Antiquarius oft 
in unangenehme Berührung fommt. 

Um 1/5 Uhr war id) in Siena, wo ich noch in der Werkftätte 
de3 Domes die Antiken ſah, namentlic) die drei Grazien, die Raphael 
nachgeahmt hat. Geftern Morgen fuhr ich in der Richtung auf 
Florenz bis Boggibonfi. Dort nahm ic) einen Einjpänner und fuhr 
in bier Stunden nad) Volterra, einer der ältejten und größten 
der etrusfifchen zwölf Städte, 1600 Fuß über dem Meere. Da 
wohnen noch heute innerhalb der alt-etrustifchen Mauern bie 
Volterraner in engen Straßen und Höfen und Faftellartigen Häufern 
zufammen, eine kräftige, jchöne Bürgergemeinde, ftolz auf ihren 
alten Ruhm und auf ihre frische Bergluft. Die einheimifchen 
Patricier, die einſt den Freiftaat regierten, fuchen jet ihren Ruhm 
darin, die Alterthümer der Stadt zu bejchreiben, Ausgrabungen 
zu machen und das Mufeum zu befchenten. Es iſt außerordentlich 
reich und merkwürdig. Ein großes Familiengrab ift auf Ver— 
anftaltung des trefflihen Inghirami mit feinem ganzen Inventar 
bollftänbig erhalten, 42 Ajchenurnen in zwei Reihen über einander 
mit lauter Relief3 aus der griechifchen Heldenfage. Die Gräber 
feldft, in Tuff ausgehauen, haben Feine Gemälde, auch feine 
griehifchen Vafen. Bei Mondfchein betrachteten wir noch bie 
ungeheueren etrusfifchen Mauern. Die ganze Bürgerfchaft wan— 
belte auf ben Terraſſen ber Bergſtadt umber, von benen man bas 
Meer weithin überblidt mit Eorjica und Elba. 

Heute früh mußte ich um 3 Uhr aufftehen, denn um 31/, Uhr 
geht die diligenza nach Cecina hinunter, dem alten Hafenplat der 
Volterraner, jest Eifenbahnftation anf der Maremmenbahn, welche 
Livorno und Eivitavecchia verbindet. Mittags war ich zwei Stunden 
ganz ſtill in bem unvergleichlichen Campo Santo von Pija und in 
dem herrlichen Dom, dann bei furchtbarer Hite weiter nach Maſſa 
Carrara und Spezia. 

Mein Herz jubelte wie ein altes Griechenherz, als ich bie herr- 
liche Meeresbucht vor mir hatte. Von meiner Stube im Hötel 
Milano überfehe ich die ganze Bucht, von Bergen und VBorgebirgen 
halbmondförmig eingefchloffen, ein Meerbufen wie der von Neapel, 
aber viel jtiller, behaglicher. Ich nahm mir eine Barke und fuhr 
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zu einem der Bäder. Mein Bartenführer war ein prächtiger 
Menſch, mit dem ich gleich verabredete, morgen früh um 5 Uhr 
quer über die Bucht nach Porto Venere zu fahren und der Inſel 
Palmaria. Ihr kennt doch mein Platenjdyes Lieblingsgedicht? 
Der Ort iſt aber auch für alte Geſchichte jehr wichtig, wie mir hier 
erſt deutlich geworden ift. 

Es jind merkwürdig wenig Fremde hier. Ein wundervoll 
harmloſes Leben! Wlles plaudert mit einander, fingt, fpielt. 
Keiner jheint Sorgen zu haben oder Arbeit, die ihn quält. Da- 
bei die Natur jo wunderbar groß, die Luft jo Har und ſtill. Sch 
habe mir eigentlicy vorgenommen, mid) auf Naturgenuß gar nicht 
einzulajfen, weil ich mich dann immer jhäme, allein zu fein — 
aber zumweilen wird es Einem doch recht ſchwer, die jhöne Gottes- 
welt nicht zu genießen. 


La Spejia, 


Dentft Du des Golfs, jo ſtolz und prächtig, 
Geſchmieget in des Landes Schoof, 

So traulich ftill und doch jo mächtig, 

So nah umgrenzt und dod) jo groß? 

Um ihn die Höh'n mit fieben Buchten, 

Im. Hintergrund bie Marmorwand, 

Bohin Dur fiehft, in allen Schluchten 

Da trieft von Wein und Del das Land. 


Hier lodt Dich Lericis Geſtade 
Mit feinen Grotten an ber See, 
Unb dort mit jeinem Klippenpfade 
Das alte Porto Benere! 


Auf glattem Spiegel fliegt behende 
Bon Ort zu Ort der leichte Kahn — 
Und draußen, ohne Ziel und Ende, 
Dehnt fich der weite Ocean. 


Wer faßt e8 ganz? Wer mag es jdhilbern, 
Was bier ſich an einander reiht, 

Dies Wechſelſpiel von Bild und Bilbern, 
Die Fluth von Mannigfaltigteit? 

Und doch — bie Luft am bunten Glanze 
Iſt's nicht, bie Dich fo tief durchdringt, 

Die Harmonie iſt's, die das 

Aus Bielem hold zufammenfchlingt, 


Die Ruhe, bie dem Golf beſchieden, 
Des Mare Fluth fein Sturm erregt, 
Sa, dieſer ſel'ge Gottesfrieden, 

Der über Land und Meer ſich legt. 
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So ſei das Leben eng umgrenzet, 
Bewegt, doch in ber Tiefe ftill 

Bon Liebesfegen mild umtränzet, 
So Klein, fo groß, wie Gott e3 will. 


Doc jenſeits diefer engen Schranken 
Da dehnt fich über Raum und Zeit 
Das Endziel unferer Gedanten, 

Die Geifterwelt der Ewigkeit. 


So ſei e8 und von Gott befchieden, 
Daß, ift das Tagewerk gethan, 
Auch unfer Leben fo in Frieden 
Ausftrömen Tann zum Dcean. 


An ben Bruder. 
Berlin, 13. December 1874. 

. Eine ſchwere Sorge hat mir die Erkrankung von Pro- 
feffor Mag*) verurfacht, der mein Kollege und Nachbar ift, und 
im Begriffe war, die Redaktion der archäologifhen Zeitung zu 
übernehmen. Durch feine Nähe fowie durch meinen Aififtenten 
Dr. Treu war meine Stellung hier außerordentlich viel angenehmer 
und leichter geworden, jodaß ich mit Sorge daran bene, ben einen 
der treuen Genofjen wieder entbehren zu jollen. 

Der PBertrag über Dlympia ift bier mit Glanz burdj- 
gegangen. Die erften Anordnungen für die vorzunehmenden 
Bauten find jchon getroffen. Mit dem Hiefigen Gefandten Rizo 
Rhangabsé komme ich viel zufammen. Er ftudirt jebt Eyprifch und 
ift auch Mitglied unferer Graeca, in ber wir Debipus auf Kolonos 
lefen. An ber Univerfität geht e8 im ganzen vorwärts, wenigſtens 
gewinne ich mit meiner Kunftgefhichte an Boden. Im Mufeum 
wird jet mächtig angelauft. 


An benjelben. 
19. Februar 1875. 
Ich bin zum Abgeordneten unferer Univerfjität nad) Leyden**) 
beftimmt, wohin ich Sonnabend abreijen werbe. Ich bin begierig, 
bei der Gelegenheit die Stadt Scaliger8 und Ruhnkens zu jehen. 


*) Friedrich Mat, geboren 1843 in Lübed, feit Sommer 1874 Profeffor 
in Berlin, am 30. December 1874. 
**) Jubiläum ber Uniberjität. 
Gurtius, Ein Lebensbilb. 4 
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——— feine Yebridung, je 
Strang zu ziehen — möge es mie nur 'g " 
Anhänglichteit und Dankbarkeit 

Ihr treu ergebener 


Ernft Curtius an den Bruder. 


Gott jei Dank, daß Du aus Berlin einen guten 
gebracht haft. Man hat hier doch das Gefühl, daß 
geht. Ich lerne täglich mehr, wid) beb (ken u 
Leben bietet, ohne mid) durd) die vielen Unvoll 
zu laffen. Meine Vorlefungen find d 
beffer im Gange als früher. Die ibeale ı 7 
das Muſeum verſetzt, empfinde ich täglich al ei unt 
ee u 
wachſe und in ftiller Hoffnung Lebe, daf di 
ſcher Geiftesgefchichte, die fih mir bilden, a 
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Bahn brechen werden, wenn auch viel Abneigung gegen das Ver- 
ftändniß gefchichtlicher Zuſammenhänge bei den Philologen vor— 
handen ijt, deren Mehrzahl Mikrologen find, 


An denfelben. 
Chateau d’Der, 12. September 1875. 

Ich Hatte viel ſchöne Mufe. Am Uchenfee habe ich einen 
Aufſatz über die griechifche Aunft in Indien im Dienfte des Buddhis— 
mu3*) redigirt und hier für die „International Review” in Amerika 
auf Wunjch der Redaktion einen Auffab über Olympia gejchrieben. 
Seht juche ich eine Arbeit abzurunden, welche ich am 12. Oktober 
in der Akademie vortragen muß, über bie Plaſtik der Griechen an 
Brunnen und Quellen.**) Ich Hoffe, daß mir das noch gelingt, 
troß aller Reifeunruhe, die noch zu bejtehen it. 


An denjelben. 
29. December 1875. 

Es ift ein unausſprechliches Glüd für mich, daß jo früh die 
Funde auf dem Boden beginnen,***) defjen Ausbeutung ich feit einem 
Menfchenalter als unabmweisliche Pflicht gefordert hatte, Jebt find 
alle Sorgen geſchwunden und alle Schwierigkeiten gehoben. Man 
jieht, daß nach dem durch Erdbeben herbeigeführten Tempeljturze 
die Marmorwerke liegen geblieben find, wie fie fielen: Sie find 
weder zu Kalk verbrannt noch verbaut und, ohne daß Menjchen 
dazu gefommen find, haben die Herbitregen ungeftört die Erbe der 
entwalbeten Höhen heruntergefpült und bamit die Trümmer in 
einen Mantel gehüllt, deſſen 12—15 Fuß dide Mafje wir jegt 
zuerſt gelüftet haben. Der legte Brief vom 16. brachte fchon 
Meldung von Stulpturenfunden, wie die Skizze eines prachtvollen 
Torfo, Dann am 20, der Fund der mejjenifchen Nike des Paionios, 
das erjte urkundlich bezeugte Werk eines Meifters des 5. Jahr- 
hunderts, und am 24. fchon die erften Giebelftatuen von der Dft- 
und Weftfeite. Weber den Fund des 20. fann id ſchon Sonntag 
den näheren Bericht haben. 

Wenn man bie Nike und den Kladeos fofort erkannte, kann die 


) Gefammelte Abhandlungen Bb. II, ©. 235. 
*) Abh. der A. d. W. Phil.-Hift. Klaſſe 1876, Abth. 1, ©. 139. 
* Die Musgrabungen waren im Herbſt 1875 begonnen worden. 
41* 
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Zerftörung, welche der Sturz verurſachte, nicht jo gar ſchlimm 
fein, und hoffentlich findet man die disjecta membra nad) und nad 
zufammen. 

Schon jetzt Tann man jagen, daß jeit der Auffindung von 
Herculanum feine ähnliche Epoche der Denkmälerlunde dageweſen 
ift, und hier handelt es fi) um eine andere Kunjtwelt als die vom 
Veſuv begrabene. 

Der Raifer ließ mich ſchon am 2. Weihnachtstage rufen, um 
ihm von allem Bericht zu erftatten, und zeigte bie freudigfte Theil 
nahme, wie fie mir auch von allen Seiten entgegenftrömt. 

So geht e3 in der Welt! 

Das Glüd wird immer als das größte Verdienſt anerkannt; 
nad) dem, was man durch ftille, entfagungspolle Arbeit zu Stanbe 
bringt, fragen Wenige. 


An denjelben. 
21. Mai 1876. 

. Mein Atlas von Athen ift in volfer Ausarbeitung be— 
griffen. Auch jind vom Minifterium ME. 20000 bemilligt, um die 
Fortjegung ber Triangulation und Aufnahme von Attika zu er- 
möglichen. Das ift mir eine große Befriedigung. Wenn nur 
Griechenland ruhig bleibt, ſodaß unfere Arbeiten an feiner Gtelle 
gejtört werben. 


Un benjelben. 
25. Juli 1876, 
Meine Abficht ift, für den Winter Urlaub zu nehmen, um in 
Ruhe meine topographifchen Arbeiten über Athen zu bollenden 
und zugleich Olympia jelbft in die Hand zu nehmen. Natürlich 
hängt Alles von ber politifchen Lage des Orients ab. 


An denjelben. 
N Pyrgos, 27. December 1876. 
Nachdem ich erjt Mykene bejucht hatte, fuhr ich am 14. über 
Patras hierher, wo mich Hirſchfeld und die Architekten abholten. 
In der Altis wurde ich jehr feftlich aufgenommen und von dem 
griechiſchen Kommifjar feierlich angeredet. An demſelben Tage 
wurden zwei ſehr merfwiürbige Köpfe gefunden, einer vom öft- 
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lichen und einer vom weſtlichen Giebel. Es war ein köſtlicher Tag 
für mid). 

. . . Ich mollte heute Abend ſchon zur See in Patras ein- 
treffen, aber die See war für das Kanonenboot, das von Zante 
herüberfam, mic) zu holen, zu bewegt, und jo muß ich zu Pferde 
zwei Tagereifen nad) Patras machen, um mich dort einzufchiffen 
und, jo Gott will, Sonntag, den 31., in Athen bei den Meinigen 
zu jein. Das ift das Schlimmfte in Griechenland, daß man jo 
jehr von dem Wetter abhängig ift. Iſt e3 gut, fo ift das Reifen 
eine reine Freude, im umgekehrten Sinne eine ftarfe Strapaze. 
Ich Habe jchon viele Stunden im Negen auf dem Pferde zu— 
bringen müſſen. 


1877] Berlin. 


Un Elara Eurtius, 
Zum Geburtstag in Athen, 7. December 1876. 


Hab’ ich heute leere Hände, 
Kann ich doch vor Dir bejteh'n, 
Denn ich bring’ ala Feſtesſpende 
Einen Winter in Athen. 


Zange hab’ ich wohl geſäumet, 
Niemals jchien es rechte Zeit, 
Endlich ift, mas kühn geträumet, 
Eine volle Wirklichkeit. 


Und wir wandeln nun zufammen 
Wo ich, fern vom Baterland, 
Einſt erglüht in Jugendflammen 
Meine zweite Heimath fand. 


Um uns ber in ernftem Zuge 
Zieh'n fich Berg’ und Infeln Hin, 
Jedes Bild zu höherm Fluge 
Medet e8 den innern Sin. 


Hier, fo ruft e8 uns entgegen, 
Sit ein jeber Schritt geweiht, 
Und es grüßen allerwegen 
Beifter ber Vergangenheit. 


Hier, hier können wir es ahnen, 
Was der Menjch erreichen kann, 
Wenn fein Geift auf lichten Bahnen, 
Frei bon mwinterlihem Bann, 


In das hohe Reich des Schönen, 
Das uns fern zu Häupten ſchwebt, 
Keäftig ſich kann eingewöhnen 

Und fich heimifch eingelebt. 


Und jo jegne Gott in Gnaben, 

Der durch Meer und Sturmesweh'n 
Uns geführt auf jichern Pfaden, 
Diefen Winter in Athen! 


Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin, 21. Februar 1877. 


Mein lieber Eurtius! Sie Haben mid) durch Ihre freundlichen 


Beilen aus Anlaß des glücklich beftandenen Abiturienteneramens 
meines ältejten Sohnes jehr erfreut, und danfe ich Ahnen auf 
richtig, daß Sie inmitten der Herrlichkeit, die Hellas Ihnen dar- 
bietet, auch der väterlichen Freuden Ihres ehemaligen Zöglings 
gedachten. 





J 
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Lange hat mich Nichts ſo glücklich gemacht ls bie Race, 
daß mein Sohn fich das Zeugniß der Reife als Gymmafiaft er 
worben und nun gleich allen Söhnen von Gebildeten Befäbigt 
erjcheint, feinen felbftändigen Gang durchs Leben zu 
Möchte diefe erjte Leijtung des Jünglings, der fortan mehr und 


il 


mehr der väterlichen Gewalt entwächlt, bie erfte Stufe zu einem 
würdigen Leben werden, das durch Pflichttreue und ächte hin» 
gebende Baterlandsliebe fid auszeichnet und ihm als fittlich ber 
währten Mann erkennen läßt. Ich muß dabei an die Worte denen, 
welche Sie einjt für die Ueberjendung einer meiner legten ſchrift⸗ 
lichen Auffäge an meine Mutter auffeßten, ehe ich der Schule 
im Haufe entwuchs, und welche „wenn ſich die erften Blüthen 
zeigen am Baume, den wir treu gepflegt” anfingen, weil ich nun 
in ber Lage bin, ein Gleiches an meiner eigenen Pilanze wahr- 
zunehmen, obgleich Wilhelm leichter als ich lernte und es mit 
achtzehn Jahren viel weiter brachte, als ich in jenem Alter ver- 
mochte. Heinrich erlangte die Reife zur Oberfefunda und fomit 


die Eintrittsbefähigung für die Marine, deren Mitglied er 
April wird, ſodaß ich auf einmal zwei Söhne aus dem Haufe ge 
und faſt gleichzeitig zwei Kinder, Charlotte und Heinrich, 
jegnen Lafje. . 

Mein mehrfach unterbrochener Brief läuft Gefahr, — 
zu werben, ich rechne aber auf Ihre Nachſicht, wenn ich den Schluß 
diejer Zeilen verſchob. Mittlerweile theilten Sie uns im Norben 
Weilenden wieder viel Erfreuliches über neue Ergebniſſe Ihrer 
olympifchen Forjchungen mit, zu deren Ausgrabung ich herzlich 
Glück wünſche, denn jedes noch fo geringe Bruchftüd, welches Zeug. 
niß für die zutreffenden Berechnungen unferer Archäologen sibt, 
heiße ich willlommen. 

Bon hier Habe id) zunäcjt aus dem Muſeumsbereich Nichts 
zu erzählen, außer daß die Arbeiten zu einem zweiten Oberficht- 
faal der Gemäldegallerie im Gange find. 

» +, Die Alademie der Künfte fieht ihre Hoffnung auf einen 
Neubau auf der Mufeumsinjel völlig jcheitern, weil die techniſche 
Baubdeputation ſich gegen bie Orthſchen jchönen Pläne ausjprad, 
auf Deutſch: weil fabalirt und intriguirt ward! 2 

Im Neiche mehren jid) die Anzeichen fühner, 

Sondergelüfte, während der Orient fein Fragezeichen aufrecht er- 
hält. Ich Hoffe, wir kommen um bie Kriegsgefahr herum. Denm 


Hn 
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mern auch Deutjchland nicht an ruſſiſch-türkiſchen Kämpfen ſich 
zu betheiligen hat, kann man doch nie wiſſen, ob ein entbramnter 
Kampf Iolalifirt bleibt, 

Sie find ber Duelle näher al3 wir, hören aber wohl weniger 
als die außerhalb ber füböftlichen Halbinfel Europas Wohnenden, 
wofür wir Sie beneiben. 

Möchte es Ihnen und den Ihrigen fortdbauernd gut gehen und 
Sie Alle körperlich und geiftig erfrifcht und geftärkt in die Heimath 
zurüdtehren. 

Meine Frau grüßt Sie beftens, und ich bin in alter An- 
hänglichfeit und Dankbarkeit 

Ihr aufrichtig ergebener 
Friedrich Wilhelm. 
Ernjt Curtius an den Bruder. 
Athen, 4. März 1877. 

Die gemeinfame Arbeit mit Kaupert*) ift für mich eine jehr 
genußreihe. Wir gehen gewöhnlich vor 10 Uhr ſchon ins Freie 
und relognosciren das Terrain. An einem geeigneten Plabe, meift 
im Freien, wird gefrühftiidt und erjt nah 5 Uhr in die Stabt 
zurücgefehrt, wo um 6 Uhr die Mahlzeit gehalten wird. Leider 
ift das Wetter in den legten Tagen wieder jehr unfreundlich. Geftern 
haben wir fogar unferen ganzen Marſch im Schneegeftöber ge- 
macht, zufammen mit dem Hofgartendireftor Schmidt, der uns 
die ilififchen Wafferleitungen zeigen wollte. Heute, Sonntag früh, 
jtrahlt die Sonne wieder in voller Herrlichkeit, und ich hoffe, daß 
wir nun endlich vollen Frühling Haben merben. 

Mein Atlas von Athen ſchwillt allmählich zu einem ganz an- 
ſehnlichen Hefte an, das, jo Gott will, im Sommer erfcheinen foll. 
In Verbindung damit wird das Handbuch der Topographie und 
Alterthümer von Athen vorbereitet, in welchem ich alle meine 
attilhen Studien zufammenfalfen will. 


An denſelben. 4 
Berlin, 9. Juni 1877. 
Sch habe mich Durch Hitze und Kälte glüdlich burchgefchlagen 
und habe an dem Umgang mit Männern ber Wiſſenſchaft und 


) Johann Auguſt Kaupert, Geheimer Kriegaratl) im Großen General- 
ftab, geboren ben 9. Mai 1822 in Kaſſel, geftorben ben 11. Februar 1899 
in Berlin. 





1878] Berlin. 649 


An den Bruder. 
Harzburg, 21. September 1877. 
Gleich nach meiner Heimkehr wird die Aufftellung der Gyps— 
abgüjje bewerkftelligt werden. Das ift eine jehr ſchwierige Auf- 
gabe, von der ich nod) nicht weiß, ob jie gelingen wird. Uber fie muß 
berjucht werden. Ich habe es durchgejeht, daß der große Raum 
vor der Nordwand des Campo Santo am Dom dazu her- 
gegeben wird. 
An denjelben. 
Berlin, 7. Oktober 1877. 
Ich hatte acht herrliche Tage am Rhein. Das Getümmel*) war 
fo groß, daß ich der Einzelnen nicht xecht froh wurde. Mich 
erfreute das Wiederfehen mit vielen waderen Männern, bie ſich 
mir als Schüler vorftellten, und ich hatte in der That von dem 
Treiben und Streben der beutjchen Gymnaſiallehrer einen mohl- 
thuenden Eindrud. Der Aufbau der olympifchen Skulpturen macht 
viel Arbeit, aber auch große Freude, 


An denfelben. 
25. Oltober 1877. 

Wir haben jebt ein ganzes kypriſches Mufeum aufgejtellt. 
Ich bin feit 14 Tagen ganz davon in Anfprud; genommen, die 
Dlympia-Ausftellung fertig zu ftellen. Morgen wird fie bem Publi- 
kum geöffnet. 

Der Atlas von Athen ift num auch fertig. Keines meiner Kinder 
bat mir jo viel Freude gemacht. Zehn Jahre Arbeit fteden darin. 
Seht gehen drei Officiere nach Athen, um die Aufnahme der 
Ebene zu vollenden. 


An denjelben. 
1. Sanuar 1878, 
Wir erleben Beibe, jeder in feiner Weife, daß gewiſſe Richtun- 
gen und Strömungen ſich geltend machen, mit denen wir uns 
nicht mehr im Einklang fühlen. Darum iſt aber das, was wir 
vertreten, nicht veraltet, und ich lege meinerjeits frijch Die Hand 
an das Werk, um mit ftetiger Anjtrengung das durchzuführen, 
wozu ich glaube, berufen zu fein. Es gilt jet durchaus für wahre 
Wiffenfchaft, Stoff zu ſammeln, einzelne Falta fejtzuftellen, den 


*) Bei der Philologen-Verfammlung in Wiesbaden. 
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Blid auf lauter befondere Probleme zu beſchränken, unbelümmer: 
um den Zuſammenhang der Dinge, welden man mit beimlıder 
Freude preisgibt. Das iſt ein gewiſſer materialiftijcher Zug u 
der Wiſſenſchaft, deſſen demoralifirender Einfluß nicht zu ver 
kennen iſt. Er raubt unjeren Studien ben Eharalter der ädız 
Humanität. Ich halte es für meine Pflicht, jo Iange die Kraft 
vorhält, Diefem aphoriftiihen Arbeiten gegenüber Die ächte Sm 
theſis zu vertreten, die immer vom Einzelnen zum Ganzen jtrebı 
Das ift einmal meine Natur, und ich denke, dies Streben hat and 
fein unveräußerliches Recht. 

Die Photographie vom Prariteled war unfere jchönfte Reit 
nachtsfreude. Sie ift leider nicht gut genug, um als foldhe ver- 
breitet werden zu lönnen, aber ſie genügt, um bie Originalität 
zweifellos zu ermweifen, und injofern ift Diefer Fund Die Blütk 
und Krone aller Funde in Olympia. Denn da3 Werk ijt fortan 
das einzige bezeugte Werk eines der größten Meifter des Alter⸗ 
thums, und zwar in einem feltenen Zuftand der Erhaltung. Bor- 
geitern legte ich das Bild dem Kaifer und der Kaiferin vor, bie 
ſich Herzlich daran freuten. 


An den Kronprinzen. 
Mit ber erjten Fhotographie des Hermes. 


Mein Name war in aller Munde, 

So man bie Kunſt in Ehren bält, 
Do ging nur eine dunkle Kunde 
Von meinem Schaffen durch die Zelt. 


Die Formen, die mein Geift gefunden, 
Die Schönheit, die mein Blid erfaßt, 
Was ich erftrebte, mar verſchwunden, 
Zu cinem Schattenbild erblaßt. 


Run aber ift, was lang verloren, 
Aus tiefer Grabesnacht befreit, 
Mein Hermes jtchet neugeboren 
or Euch in Jugendherrlichkeit 


Nun jeht Ahr, wie ich warmes Leben 
In lalte Marmoradern trug, 

Wie id den Augen Licht gegeben, 
Teer Bruft den tiefen Athemzug. 
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Und habt Ihr nun die Kunſtgedanken 
In meinem Marmor aufgefpürt, 

So tretet mit mir in bie Schranten 
Und zeigt, wie Ihr den Meißel führt. 


So wirkt, was lang im Grab geborgen, 
Neu glänzt des Lebens Sonne mir, 
Und dieſen Auferftehungsmorgen, 
Dies neue Leben dan? ich Dir. 


An den Bruber. 
20. Mai 1878, 

In Olympia fchreiten die topographifchen Entdedungen jehr 
glüdlich vorwärts, die zu Ende gehende dritte Campagne braucht 
ſich nicht zu jchämen, wenn auch große Skulpturenfunde und 
umfänglichere Inſchriften jchmerzlich vermißt werben. 

Gejtern hatten wir rechte Freude an dem „Prinzen von Hom— 
burg“. Es ift gar nicht zu jagen, wie mächtig das Stüd wirkt! 
Ein Stück ohne alle Intrigue, ohne alle Schlechtigfeiten und Doc 
fo ſpannend bis ans Ende für das größte Publikum. 


Un denjelben. 
Juli 1878, 

. . . Gejtern Abend war zum erften Male wieder*) Theeabend 
bei der Großherzogin. Die Kaiferin dankte im Namen des Kaifers 
für die in der Akademie gefprochenen Worte. Der geringe Zuwachs 
an Kräften wird bemerkt und macht immer Sorge. Schön it, wie 
Vater und Sohn jeht einander jo nahe ftehen. Früher hatte 
Leßterer immer die Sorge, ſich nur mit Nichts zu fompromittiren, 
ganz intakt zu bleiben, um mit voller Freiheit eintreten zu können. 
Seht fteht er auf einmal mitten darin. Rührend ift zu jehen, wie 
jet die Familie zufammenhält. Die Tochter ließ vorgejtern 
Tannenzweige aus ihrem Schwarziwalde fommen, um in die Kran— 
fenftube befjere Luft und friſchen Waldhauch einzuführen. Wahn- 
finnig ift das Gebahren der Hochkonjervativen, die Verläfterung 
Aller, die nur etwas nad, Liberalismus ſchmecken, die Großherzogin 
war auch jehr unzufrieden damit. Der Kronprinz ift ſehr ernſt 
geworden, er machte aber einen fehr guten Eindruck. 


*) Nad) dem Attentat. 
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ich mich, fo Gott will, ganz der Topographie von Attifa Hingeben. 
Das Buch möchte ich gern noch machen, weil ich das Gefühl habe, 
daß e3 fo, wie ich es jegt mit Hülfe von Kaupert machen kann, 
nicht Leicht zu Stande fommen wird. Zum Feierabend fommt 
man nun einmal nicht, und warum joll man ber Luft des Schaffens 
und Wirkens entfagen, folange Einem Gott die Kraft erhält? 


Un denjelben. 

Schönfels ob Zug, 26. Auguft 1879. 

Seit drei Tagen fihen wir auf dem Zugerberg und jchauen 
auf bie Bergfeen zu unferen Füßen und die Alpengipfel jenfeits 
der Seen. Der Aufenthalt zeichnet fich dadurd aus, daß man 
neben Nah» und Fernfichten, wie fie der Nigi bietet, einen land— 
Ichaftlic angenehmen Ort bewohnt mit Wäldern und vielen ſchönen 
Wegen. 

Ic fördere nad) Kräften ben Drud des 2. Bandes meiner Ge- 
ſchichte, deſſen Korrekturbogen wöchentlich in zwei Sendungen ein- 
laufen, Andere Heinere Arbeiten bereite ich vor, namentlich ſtecke 
ich wieder in den mythologijchen Dingen. „.. Wie kann man 
Sprache und Mythen in gleicher Weife behandeln! Der Bau der 
Sprache erhält fich bei den verwandten Völkern, und feine Kultur» 
entwidelung vermag das überlieferte Material weſentlich umzu— 
ändern, Aber bie religiöfen Vorftellungen — wie entwideln. und 
verändern fie ſich mit den verſchiedenen Aulturftufen und unter 
den Einwirkungen bes Auslandes! Bon ihrer Sprade würden bie 
Hellenen nie gejagt haben, daß fie dieſelbe von anderen Völkern 
hätten, bie Heimath ihrer Götter ift — mit Ausnahme des Zeus — 
immer ausländiſch. Die olympifchen Götter find in ihren Per- 
fönlichteiten Bilder der entwidelten Nationalität. Wie viel Stufen 
find durchlaufen worden, bis der olympifche Götterjtaat fertig 
war! . . . In jedem Olympier ftedt erjtens ein Kern von Göttlich- 
feit, eine göttliche Subjtanz, die angebetet wurde, unb zweitens 
eine bunte Hülle von poetijcher Zuthat. Jeder Olympier iſt eitt- 
mal ein ganzer Gott geweſen, denn nur zu einem Gotte, ber für 
allmächtig gehalten wird, fünnen die Völker beten. Es gab in 
Thrafien Stämme, bei benen Hermes der einzige, ber Hauptgott 
war. Die thrafifhen Könige Leiteten ihr Gefchleht von Hermes 
ab. Wa3 Hat diefer Urhermes, der die Erbe und die Heerben 
fruchtbar macht, mit den Winden zuthun? Aus ſolchen elementaren 




















in Genf und Bajel, und * — 
— ——————— Wie fange werben m 
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der eine mit Seefalz*) aufgefrifcht, der andere mit Schweizer Berg- 
[uft, und werben ſich wieber die Hand reichen, um in alter Treue 
mit einander weiter zu pilgern durch diefes bunte Menjchenleben, 
fo lange es Gott gewährt. 


An den Bruder. 
Berlin, 31. December 1879. 

Pergamon ift jet in Aller Munde Man jchwelgt in dieſer 
unabſehlichen Maſſe von Originalen und fühlt ſich auf einmal 
London ebenbürtig. Ein ganzes Stüd alter Kunſtgeſchichte ift neu 
erobert, Es iſt nicht mehr der alte Glaube, nicht mehr die Poeſie 
und das edle Maß in diefen Werken, es ift die Rhetorik der aleran- 
drinischen Periode — aber e3 ift eine Kühnheit, eine Bravour der 
Technik, die man bewundern muß. 

In Olympia geht leider der Anfang der Winter-Campagne faft 
immer unter Negenwetter zum größten Theile ganz verloren. 
Doch find ſchon mehrere Giebeljtatuen mwejentlich ergänzt worden 
und die Unterfuchung des Heratempels Tiefert für die Kunftgefchichte 
wichtige Nefultate. Man kann hier an den verjchiedenen Säulen 
die Entjtehungsgejchichte de Tempel3 nachweiſen, welcher ber 
ältefte Mittelpunkt des Kultus im Alpheiosthale war. 

Du haft aus Band II meiner Gejchichte vielleicht gefehen, daß 
ich tar! daran gearbeitet habe. Das Zeitalter des Perikfes hat 
doch hoffentlich an Deutlichfeit gewonnen. 


An denfelben. 
2. Februar 1880, 

Die kurze Fahrt**) Hat mid recht erfrifcht, nachdem ſich zuletzt 
die Arbeiten etwas gehäuft hatten. Dazu kamen vielerlei Gemüths- 
bewegungen. 

Der Reichskanzler hat plöglich ben Antrag auf einen Suppfe- 
mentar-fredit von 90000 Mark, welcher jchon angenommen mar 
und bem Bundesrathe vorlag, kaſſirt. Nun haben wir Nichts 
und müffen im April—Mai abbredien. Ich thue natürlich, was 
möglich ift. Aber auch der Kronprinz hat vergeblich bei Bismard 
petitionirt: „Es ſei jehr ſchwierig zu machen,” während gar feine 


*) Heinrich Kruſe brauchte Seebäder auf Shit. 
**) Ein Ausflug nad Dresben. 
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und das große Werk, zu welchem ber Kronprinz in Erinnerung 
einer jugendlichen Anregung den Anſtoß gab, hat Kaifer Wilhelm 
nit nur von Anfang mit lebendigjtem Antheil begleitet, ſondern 
er hat auch in diefen Tagen, ba ein vorzeitiger Abbruch den Erfolg 
jahrelanger Arbeiten zu beeinträchtigen drohte, ohne von Bitt- 
gejuchen gebrängt zu werden, aus eigenjter Selbſtbeſtimmung be» 
ichlofjen, das Werk nicht fallen zu lajjen. Was im Namen bes 
Staates begonnen tjt, jo dachte er in königlichem Sinne, muß auch 
mit beutjcher Ausdauer einem würdigen Ziele entgegengeführt 
werben. Der fieggefrönte Fürft hat auch dieſe bejcheibenen Er- 
folge für des Neiches Ehre nicht gering geſchätzt. Seiner Spende 
verbanfen mir es, daß bie Kaijerfahne heute noch fröhlich auf 
bem beutjchen Haufe am Alpheios flattert, und daß wir, ftatt das 
Zeichen zum Rückzug zu geben, mit gejteigerten Kräften die Arbeit 
abjchliegen können. 


Un Clara Eurtius. 


Ofterfonntag (28. März 1880) früh, an 
Bord des „Mars“, Höhe bon Durazzo, 


Mir ift es wunderbar gut gegangen, und id) Habe nur zu 
danfen aus vollem Herzen. Auf glatter Spiegelfläche find wir 
bon Triejt bis heute gefahren auf einem ausgezeichneten Schiffe 
in Heiner Geſellſchaft. Wir find aus der Adria heraus und jchneiden 
jegt Die Linie, auf welcher die Römer von Brindifi nad; Dyrrhachium 
überfegten, Links erheben jich hinter den Küſteninſeln die mäd)- 
tigen Schneeberge bes Pindos, des Gebirgsfammes der griechijchen 
Halbinfel. Bon Stunde zu Stunde wird die Luft heiterer und 
wärmer. Um 4 Uhr lommen wir nad) Corfu, ... 


Un Diefelbe. 
Dlympia, 3. April 1880, 
Wir hatten von Zante eine herrliche Fahrt in offenem Segel- 
ihiff. In vier Stunden famen wir nad) Katakolo. Wir blieben 
die Nacht in Pyrgos. Geftern früh bei herrlichſtem Wetter nad 
Olympia. Unterwegs empfingen uns die jungen Leute, in Olympia 
Treu und Frau nebjt Mr. Newton. Charalampos jtieg auf ben 


Tiſch und hielt eine Nede. 450 WUrbeiter donnerten auf das Wohl 
Gurtius, Ein Lebenebitd 42 
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des Kaiſers, das id) mit einem Dank und Hoch auf König Georg 


erwiderte. 
Olympia, 22, April 1880. 

Gott fei Dank ijt Alles gut gegangen. Das Wetter 
jeder Athemzug Wonne. Der Frühling zieht endlich x Die 
Platanenblätter und Feigenblätter kommen jhüchtern heraus, ber 
Ginſter bededt die Höhen mit gelbem Schimmer, und auch bie 
Dieanderblüthen melden fi an. Bartes Weinlaub grüßt auf allen 
Höhen, die überall urbar gemacht werden, und die immergrünen 
Pinien jehen fo frifch aus, als ob fie eben herausgefommen wären. 

Die altberühmte Rennbahn ift jet vor allem Anderen, was 
mein Intereffe in Spannung hält. Es find die Steine an Ort umd 
Stelle twieder frei gelegt, von denen die Läufer ausliefen und wo— 
bin fie jhweißbebedt anlangten. Zwanzig in einer Reihe konnten 
zuſammen laufen. Man fieht noch die Löcher, in denen die Pfeiler 
ftanden, welche die vier Fuß breiten Standpläße von einander 
trennten. 

Heute machten wir einen Spaziergang in das Kladeosthal. 
Dr. Martin, der Arzt, der viel auf den Dörfern herumgeht, führte 
und. Unterwegs begegnete uns ein Ehepaar mit einem Franken 
Finde. Martin verordnete einen Tranf, Dann führten uns die 
Leute in ihr Haus, ein verhältnigmäßig großes Haus, aber natür- 
lich ohne Stuhl und Tiſch. Einige bemalte Holztiften und auf 
einander gehäufte, felbftgewirkte Teppiche, die zu einer fünftigem 
Ausfteuer dienen, waren der einzige Schmud. 


24. April 1880. 

Ich richte mich jo ein, da ich Morgens nach dem Kaffee 
gleich Hinabfteige, vor 7 Uhr, und dann um 11 Uhr hinaufreite. 
Nah dem Frühftüd wird Siefta gehalten und dann gejchriebem 
und gelefen, bis ich zwijchen 3 und 4 Uhr von neuem hinunter 
fteige und mit Dunfelwerden wieder hinauf und immer zu Fuß. 
Unten gibt e8 immer neue Gegenjtände zu beobachten, obgleich 
feit acht Tagen große Ebbe herrſcht troß der 500 Arbeiter. Freilich 
geht fein Tag verloren. Denn unjer Grundriß von Olympia 
verbollftändigt fich ununterbrochen. Ein Heiner Erdaltar feſſelt 
jegt meine Aufmerkſamkeit. Er ift wenigitens ein Dußend Mat 
mit einer dünnen Studjcicht neu überzogen, und jede Schicht 
trägt an drei Seiten Blätterornament und auf ber Borderjeite bie 
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Dedifation an einen Heros. Da die Blätter Lorbeerblätter find, 
fo muß e3 der Altar eines Heros der Weiſſagung fein, und ich 
erfenne darin den Ahnherrn der Zamiden, Jamos. Wir ziehen 
nun eine Schicht nach ber anderen ab. Heute famen wir auf die 
bierte. Da waren die Blätter jchon bejjer gemalt, und zwiſchen 
den Blättern war eine große Roſe, bie Grabesrofe, die Ihr auf 
den attijchen Grabfteinen fennt. Die Herven wurden als Ber- 
ftorbene angejehen und verehrt. 


An biejelbe. 
Patras, 9. Mai 1880. 

So bin id) wieder hier, wo ich am 7. März 1837 zum erjten 
Mal griehijchen Boden betreten habe. Donnerftag Abend fanden 
wir nod den Kopf der Hippodameia, und am Abend gaben uns 
die jungen Leute ein Zauberfeft mit bunten Lampen in der Garten- 
laube. Mein Herz ift voll von Freude und Dank. Die legten 
Ausgrabungen waren an Einzelfunbden nicht reich, aber ich habe 
die frohe Ueberzeugung gewonnen, daß wir würdig abjchließen 
fönnen. Dazu werben Zeit und Mittel noch ausreichen. Die 
jungen Leute haben Alfe ihre volle Pflicht gethan, und wir können 
mit gerechtem Stolze auf das Geleiftete jehen. Es wird von allen 
Sachverftändigen im der ganzen Welt anerfannt werben ala ein 
Werf, das den Deuffchen Ehre macht und Licht Schafft nad) allen 
Seiten. Ich ſelbſt Habe in der täglichen Berührung mit den Wlter- 
thümern von Olympia viel gelernt und ganz neue Anfchauungen 
gewonnen. Ich bin im ftillem Herzen dankbar für das Gelingen 
unfere3 Werkes und weiß, daß ein reicher Segen barauf ruht, 
der ji immer mehr geltend machen wird. Mancher Lüden 
ungeadhtet habe ich das jichere Gefühl, daß wir jest abjchliegen 
müßten, wenn wir aud) noch Tauſende haben könnten. 


An ben Bruder. 
Berlin, 30. Mai 1880, 

GSeftern ſah ich das Stanbbild von K. O. Müller vollendet im 
Atelier. E3 fol in der Halle bes Muſeums aufgejtellt werben. 
Ic Habe feinerzeit für die Aufftellung diefer Statue gewirkt. Ich 
denke, der Mann verdient es, wenn auch jebt im ganzen miß- 
günftig über ihn geurtheilt wird. Die ideale Auffafjung der Hafji- 
ſchen Alterthumskunde repräfentirt er doch in feltener BWeife. 

42* 
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An benfelben. 
Berlin, 23. December 1380. 

Wir rüfteten uns ſchon zum jchleunigen Abmarſch aus Olympia, 
al3 undermuthet eine hiefige Dame mir 20000 Mark in das Haus 
fhidte, damit wir nicht von Geldmangel gedrängt und zu vor— 
zeitigem Abſchluß genöthigt wären. Jetzt fünnen wir noch zwei 
Monate mit frifchen Kräften arbeiten. Es kommen faft jeden 
Sonnabend neue Funde oder wifjenfhaftlihe Ermittelungen zu 
Tage, bie von großem nterejje find. Die bauliche Einrichtung 
de3 inneren Zeustempels ift erft jet Har geworben, 


An Jacob Bernays. 
20. April 1881. 

Haben Sie herzlichen Dank für Ihre treue Gefinnung! Es 
war mir, al3 wenn feine Wochen vergangen wären jeit unjerem 
legten Beifammenfein, und doch lagen Jahre dazmifchen, und 
welche Jahre! 

Das ganze Drama von Olympia hat fich jeitdem abgefpielt. 
Der Reiz der Neuheit der Ueberrafchungen iſt jetzt vorüber; e3 
beginnt die ernftere, jchiwierigere Aufgabe, da3 Gewonnene zu 
verwerthen, den Schat zu verarbeiten und auszumünzen. Noch 
ahnen nur Wenige, twelche neuen Einblide in die alte Kulturmwelt 
geöffnet find. Athen fteigt in feiner Einzigartigkeit immer mehr, 
aber ein wichtiges Stüd Athen fernen wir in ber Altis Tennen. 

Daß meine Gejchichte fünf ſehr ſtarke Auflagen erlebt hat und 
fi immer mehr auch bei den mißgünftigen Romanen Bahn bricht, 
ift ein Erfolg, den ich dankbar anerfenne und der mid dafür 
tröftet, daß die zünftigen Gelehrten naſerümpfend an ihr vorüber» 
gehen. Denn der gute deutjche Gelehrte zudt die Achjeln, wenn 
ein Buch lesbar iſt und dem Verfaſſer nicht die Schweißtropfen 
auf der Etirne perlen. Ich bin mir bewußt, feine Mühe gejcheut 
zu haben, aber ich habe es für eine würdige Aufgabe gehalten, 
die Arbeit nicht zur Schau zu ftellen. So ift doch einmal wieder 
ein Werf da, da3 alle wahrhaft Gebildeten von Anfang bis zu Ende 
durchlejen. Die ftete Kluft zwiſchen Gelehrten und Laien ift ein 
arges Stück Barbarei. 

Es ift mir eine wahre Freude gewejen, Sie jo friſch 
und gefund zu jehen und Ihre Bibliothek in einer jo glänzenden 
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Doch wie der Aar auf fiherm Flügel 
Hoc) über bem Gebirge jchwebt, 

Tief unter jich bie bug Hügel 
Und was auf Erden Tebt und mebt, 


So liegt auch bier zu Deinen Füßen 
Das vielgeliebte Griechenland, 

Und bringt zu Die mit ftillem Grüßen, 
So oft Du naheft, unverwandt. 


An den Bruder, 
Berlin, 23. December 1881. 

Sc bin jetzt in ber That ein raftlo8 geplagter Dann, Denn 
es fommt viel und Unliebfames zujammen, an ber Univerfität*) 
wie in der Alademie und auf dem Mufeum. Da3 Parteitreiben 
ift wieder aufgewacht, der dumme Gegenjab von „Antifemiten‘ 
und ihren Gegnern ift in voller Blüthe. 

Zweimal habe ich dem Kaifer über Olympia Vortrag halten 
müffen bes Abends beim Thee. Das waren wirklich einzige Stunden 
wegen bes gemüthlichen Eingehens des alten Herrn auf den Gegen- 
ftand. Ich muß jeht wöchentlich wenigftens einmal des Abends 
da fein, da Kaifer und Kaiferin Beide ſich fchonen und nur mit 
ganz befannten Berfonen zufammen zu feien lieben. So bin id) 
bon früh bis jpät Abends eigentlich nie meiner jelbjt Herr. Körper- 
lid) befommt mir diefe Unruhe ganz gut, aber ich empfinde ojt 
eine tiefe Sehnjucht nad). größerer Ruhe und Sammlung, 


An benjelben. 
1. März 1882, 

Du mußt diefes Jahr ſchon etwas Geduld mit uns haben 
und mir nicht zürnen, wenn ich jeit Weihnachten nicht gejchrieben 
habe. Jetzt ift das Schlimmfte vorüber, und ich danfe Gott, daß 
ich bis dahin glücklich durchgekommen bin. Es iſt mir gelungen, 
alferlei Uebeljtände unferes Univerfitätslebens einigermaßen zu 
mildern und manche innere Konflikte zu befeitigen. Dabei habe 
id) die Erfahrung gemacht, daß die Gegenfäße ber Parteien unter 
den Profejjoren viel erbitterter find als in der Jugend, deren 
Wortführer fich vernünftig und verjöhnlich gezeigt haben. 

Borigen Sonntag haben wir auch unfer Rektoratsdiner glüdlich 
abgemadt, an dem Gofler, Friedberg, Lucanus, Rhangabé, Krüger 





*) Während bes Reltorats. 
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genofjen gewähren. Das einmal Geſchaffene konnte fpäteren Strö- 
mungen ſtandhaft widerftehen, welche heute faum mehr beachtet 
werden. Somit blieb das Große und Gute erhalten und knüpfte 
fic) feft an den Namen des Gtifters. 

Höher noch erachte id) die in ruhigen Zeiten aus eigenjter 
Liebe zur Sache gethanen Schöpfungen, welche dem Zwede zu 
dienen berufen find. 

Auf Wiederfehen in einigen Tagen; id) fonnte aber mich nicht 
enthalten, unter dem unmittelbaren Eindruck des Durchleſens den 
Empfindungen Ausdrud zu geben, welche Ihre Rede herborrief 
bei Ihrem unwandelbar, dankbar und freu ergebenen 


Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Eurtiu an den Bruder. 
Berlin, Januar 1883. 

In der erjten Neujahrsmodhe mußte ich ein Berjprechen er- 
füllen, das ich vor Zeiten gegeben habe. Ich fuhr Mittwoch nad) 
Barmen, hielt dort einen Vortrag, bei dem ich die beiden Giebel 
von Olympia aufftellte, und am Freitag erflärte ich den Elber— 
feldern die Stadtgefhichte Athens an ihren Dentmälern. Ich habe 
in fehr merkwürdige Lebenskreiſe einen Einblid gethan, viel Freund» 
lichkeit erfahren und die Freude gehabt, daß in beiden Städten 
fofort Männer ſich fanden, welche die Abgüffe der Giebeljtatuen für 
ihre Städte beftellten. Es herrſcht dort ein ganz republifanifches 
Leben, Bürgerfinn fchafft Alles, und man geht nicht wie bei uns 
mit jeder Kleinigleit an das Minifteriumt. 

Ich habe jett die Nusarbeitung der Topographie von Athen 
begonnen. Gott gebe, daß ich das Werk nod) ausführe! 


An benjelben. 
18, Februar 1883, 
Der Kronprinz, dem ich nur einen jehr bejcheidenen Feſtgruß 
zugejandt hatte, ließ mich am 25.*) noch ſpät Abends zu fich bitten, 
wo er mich mit den Seinigen empfing und mir jagte, er habe ben 
Tag nicht beſchließen können, ohne mir die Hand zu geben. Un 
demjelben Tage erhielt ich einen Brief des Hofpianoforte-Fabri- 
fanten Dunfen, der ſich (in jo liebenswürdiger Weife, daß man 


*) Silberne Hochzeit bed Kronprinzer. 
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der Kunftmäcen in Dänemark if. Er hat in feiner Billa einen 
alasbededten Hof mit lauter Originalffulpturen aus Marmor, 
darunter auch einige Antifen von erftem Range. Nicht ohne Be- 
wunderung habe ic) die Energie der Männer kennen gelernt, welche 
unter den ungünftigjten Berhältniffen die idealſten Beitrebungen 
durchführen, und auf das dankbarſte mußte ich die Gajtfreund- 
ichaft anerkennen, die mir erwiejen wurde, 


An benjelben. 
22. December 1883. 

Vielleicht haft Du nicht ungern gelejen, was ich über Bödh 
und Otfried Miller in den Herbſtferien gejchrieben habe.*) Ein 
folder jtetiger Gedankenaustaufch zwiſchen zwei jo verjchieden 
gearteten Männern ift doc, jehr merkwürdig und für bie jebige 
Generation bejchämenbd. 

Am BWindelmannstage entwidelte ich in meinem Fejtvortrage, 
wie das jtille Eleufis die Ergänzung von Athen gemwejen jei, ein 
feiner, ganz alterthümlicher Gejchlechterjtaat, in deſſen Heilig- 
thümern eine innerliche Meligiojität ihre Nahrung fand, wie fie 
fi in neu aufgefundenen Infchriften bezeugt, ein merlwürdiger 
Gegenjab gegen ben zerfahrenen Polytheismus. Und nun bie 
Anwendung, bie Berifles von ben eleufinifchen Heiligthümern 
macht! Dieſe Urkunde wirft ein ganz neues Licht auf feine Politik, 
Ich habe Wochen lang ganz in Eleufis gelebt.*) Die Vorlefungen 
machen mir rechte Freude. Dreimal wird in diefem Semejter die 
griechifche Kunſtgeſchichte gelefen, und doch habe ich nie jo viel 
Studenten gehabt. Es ift jeht ein Zug zu den Alterthümern. 


An benjelben. 
Baden-Baden, 16. April 1884. 

Urplöglich brach die Gürtelroſe bei mir aus, welche jehr ge» 
linde auftrat, aber doch bejchwerlih war, zumal da gleichzeitig 
die Situngen der Centraldiveftion des archäologiſchen Inſtituts 
meine Anweſenheit verlangten. Nun jise ich hier am Abhange 
des Schwarziwaldes, da der Arzt eine Zeit der Erholung wünſchte 
und auch die hiefigen Bäder für günftig hielt, um die Unbequem- 
lichkeiten zu bejeitigen, welche ſich an die Roſe anjchließen. 

*) Altertum und Gegenwart, Bd, II, ©. 156. 


**) Denfelben Gegenſtand behandelte die Rede am 22, März 1884: 
Athen und Eleufis. Altertfum und Gegenwart Bb. TI, ©. 110. 
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Emanuel Geibel3 Tod hat mich natürlich tief ergriffen 
wäre gern nach Lũbeck gegangen, aber ber Arzt verbet es eutichieben. 


Me 


iR ein Zeugnis des ibenlen Zuges, ber noch im Solle ik & 
lebte das Bewuätiein davon wieder au’, was eim Ziuchter jeinem 
Bolte jein fann, und wenn Geibel dies auch uücht imz wollten uud 
höchiten Sinne gemejen ift, jo it Doch jeime Bopularität je grek, 
fo ungetrübt und unbeitritten, wie bei feinem amderen ber lebenden 
Poeten Seine Voeſie it Doch mit dem Beten, was im beutichen 
offe lebt, mit Religion und Xaterlandeliebe, verichmolzen, und 
er bat feine Gaben niemals herabgewürbigt, ben Woberichtungen 
der Gegenwart zu fröhnen ch babe, da ic; ihn mehr als Mndere 
von Kindheit anf beobachten konnte, höhere Anſprũche am ihn ge 
ſtellt al3 Andere, ja al3 er ſelbſt Ich hatte immer das Gefühl, 
daß er noch Höheres hätte leiten löünnen Zenn er hatte bei aller 
Lebenbigfeit und Tiefe bes Gemüthes doch eine große Beguemlid- 
keit und ein gewiſſes Phlegma. Er bewegte ſich germ in ben Ge 
leifen, bie ihm geläufig waren, und jcheute jolde Ermannung, wie 
fie 5 8. die Bollendung der Albigenjer erfordert hätte — aber 
wer will da richten! Ta3 Uebermaß von Muße ik ihm ſchädlich 
geworben, und dann hat ja auch frühzeitig ein Keim von Krank⸗ 
Beit in ihm gelegen, welder die Friſche jeiner Kroduktion be- 
einträdtigte. 

Ein geborener Zichter it er geweien, und auch auf feinem 
Ende hat noch ein Segen gerubt, in ber tiefen Trauer, die jo aus 
innerem Zuge bie Beiten des Volkes an feinem Grabe vereinigt. 


Der Kronprinz 
Berlin, 3. April 1884 

Mein lieber Eurtius! An bemielben Tage, an weldhem Sie 
Berlin verließen und mir Ihre Abreile durch einen freundlichen 
Brief mittheilten, war e3 meine Abficht geweien, Sie aufzujuchen, 
um tief bewegt, wie ich durch Geibel3 Heimgang geitimmt bin, 
über diefen Berluft zu reden. Meine aufrichtige Verehrung für 
unferen ächten deutichen, patriotijchen Tichter fennen Sie jeit vielen 
Jahrzehnten, verbante ich doch gerabe Ihnen die Belannticait 
mit dem theuren Manne, beöhalb wiljen Sie aud), daß ich feinen 
Tod von ganzem Herzen beflage. 

Meinem Geihmad nad haben Wenige gleich ihm e3 ver- 
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itanden, das Harren, bie jehnliche Erwartung deſſen, was 1870/71 
uns brachte, in dichteriſche Weifen zu faſſen. Vollends aber gebührt 
ihm der Ruhm, als ächter Herold des Reiches die Wiederherftellung 
bejjelben und bes Kaiſerthums würdig befungen zu haben. ®eibels 
Dichtungen waren ſtets meine Begleiter, ſeitdem Sie mid) mit 
benjelben vertraut machten. Jebt aber, wo im vorgerüdten Alter 
ich gern zurüdjchaue auf Zeiten, die harmloje und freudige Stunden 
enthielten, wird die Erinnerung an ben Dichter, der ſogar unferen 
Jugendkreis anzuregen nicht jcheute, mir von bejonderem Werth 
zeitlebens bleiben. 

Da ich ſelbſt verreife, jchiebe ich diefe Zeilen nicht länger auf, 
füge aber die bejten Wünfche für einen guten Erfolg Ihrer Badener 
Kur hinzu als Ihe aufrichtig treu ergebener 

Friedrich Wilhelm. 
Ernjt Eurtius an den Bruber. 
25. Juli 1884. 

Es waren jchwere Wochen, die Hinter mir liegen, das lange 
Sterbelager von Richard Lepfius, der wie ein Held mit dem Tode 
rang und ohne Klage mit ruhiger Faſſung hinübergegangen ift.*) 
Mit Lepjius ijt einer von denen hingegangen, die mit ben größten 
Beiten ächter Gelehrſamkeit zufammenhingen. Er faßte Alles von 
einem hohen Standpunkte auf, deshalb fam man gehoben von 
jebem Geſpräch. 

Der Kaiſer hat uns aus dem preußifchen Dispofitionsfonds 
15000 Markt gegeben zur Reftauration der olympifchen Gypſe. Jebt 
ift der Former, der die Pergamener zuſammengeſetzt hat, bejchäf- 
tigt, auch Heine Stüde am richtigen Ort anzubringen. Er hat 
ichon Gutes geleijtet. Ich ſehe mit ftiler Wonne die Glieder 
wachſen. Wenn keine Stüde mehr vorhanden find, werben nad) 
und nach einige größere Nejtaurationen vorgenommen, um jo die 
Giebelfelder allmählich ettvaS mundgerechter zu machen. Zugleich 
ift es nöthig, Neftaurationen zu verfuchen, um fich durch ben 
Augenjchein über gewiſſe Motive der Figuren Mar zu werben. 


An benjelben. 


Slion, 20. September 1884. 
In Safnit wurde bas Feft**) in kleinem Kreije gefeiert, Das 


*) Richard Lepfius ftarb am 10. Juli 1884. 
**) Der 70. Geburtstag. 
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ift mir, was den Hellenen ber Olympifche Kranz war, ber fchönfte 
Lohn meiner wiffenfchaftlichen Arbeit. 


An den Bruder. 
1. Sanuar 1885. 


Wie unfiher unfer Menfchenleben fei, daran bin ich ernft ge- 
mahnt worden. Wohlgemuth eilte ich über die Sranzöfifche Straße 
und hatte ſchon meinen rechten Fuß auf das Trottoir ber Mark⸗ 
grafenftraße gejebt, als mich eine plötzlich umbiegende Drojchte 
in bie Flanke faßte und ummarf. Wie durch ein Wunder bin ich 
vor einem Schenkelbruch bewahrt worden. Ich faß noch zwei 
Stunden naher in ber Fakultät, dann erft merkte ich die Folgen. 
Ich muß mid) felbft darüber wundern, wie wenig erfdhroden ich 
in jener unangenehmen Lage war. Nachdem die Borderräder meine 
Füße überfahren hatten, dachte ich ganz ruhig darüber nad, wie 
e3 wohl mit ben Hinterräbern fein werde! Ich Hoffe in der nächſten 
Woche meine Schuldigkeit wieder thun zu können. An Befuchen 
und Freundfchaftsbezeugungen hat es nicht gefehlt. Berlin ift 
wirklich fein folches Häuferchaos, wie man gewöhnlich annimmt, 
fondern e3 gehen doch die unfichtbaren Fäden der Sympathie von 
Heerb zu Heerb. 


Nach Lefung von Aeſchelus Agamemnon. 


3. Januar 1885. 


Aufs neue ift, was Du gefungen 
Bon Agamemnond DOpfermahl, 
Tief in die Seele mir gebrungen, 
Als Hört’ ich es zum erften Mal. 


Ih ſah erglüh'n die Flammenzeichen, 
Die weithin über Lanb und Meer, 
Bon Berg zu Berg herüberreichen, 
Zu melden ber Achäer Heer. 


Der Heeresfürft auf PBurpurbahnen, 

Den Göttern glei an Glanz und Glück, 
Kehrt arglos in bie Burg ber Ahnen 
Zum lang' entbehrten Heerb zurüd. 


Kaffandra aber fteht erftarret, 

Und vor der Schwelle ftodt ber Tritt, 
Sie weiß, was drinnen ihrer harret, 
Sie Höret ber Erinyen Tritt. 
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An benfelben. 
31. Juli 1885. 

Sch bleibe die nächſten Wochen ruhig hier und mache die Rede 
zu Bödhs Geburtstag, ber ich mich nicht habe entziehen können, 
Ich Lebe fchon ganz in Plato und Pindar und ſuche mir die Arbeit 
fo belehrend und genußreich als möglich zu machen. 

Böckhs Leiftungsfähigkeit, die Summe feiner Leiftungen, Die 
geniale Sicherheit feines Urtheild und fein Sinn für das Einfadhe 
und Wahre find doch faft beifpiellos, 


An Kurd von Schloezer. 
6. Februar 1886. 

Unſer Reichstagsbaumeifter Walloth geht auf einige Wochen 
nad) Rom und legt großen Werth darauf, Dir befannt zu werden. 
Es ift ein hochbegabter Mann von energijcher Kraft, ein phantafie- 
reiher Baumeijter in der Weiſe des Palladio, voll Intereſſe für 
Kunft und Gejchichte. Für jeden Wink in Betreff der Alterthümer 
Roms wird er Dir dankbar fein, und ich Hoffe, daß Du an der 
Bekanntſchaft mit ihm Freude haben wirft. 


Der Kronprinz. 
Potsdam, 26. Juni 1886, 

Mein lieber Eurtius! Ganz im engſten Vertrauen wende ich 
mid) heute als Betent an Sie als einen der ftimmfähigen Ritter 
ber Friedensklaffe des Ordens pour le merite, um für Verleihung 
des gedachten Ordens an Guſtav Freytag zu werben. 

Meines Erachtens gehört derjelbe zu den herborragendjten 
Größen innerhalb unferer Litteratur, welcher ebenfo für Die 
nationale Richtung wie auch für die gute und gefunde Strömung, 
von ber nur edle und hohe Gedanken ausgehen, erfolgreich 
gewirkt Hat. 

Wie er für den Berfajjer des beften modernen Luſtſpiels gilt, 
fo darf man jeine Bilder aus ber deutjchen Vergangenheit nebjt 
den „Ahnen ficherlic) al3 eine nationale Dichtung erften Ranges 
anfehen, wie wir wohl feine zweite befigen, und welche ihm einen 
höchſt ehrenvollen Namen für alle Zeiten in unferer Litteratur- 
geihichte fichern. 

Bedenkt man num, daß feit Uhland und Rückert fein beutjcher 


Dichter (leider auch Geibel nicht) den Orden erhielt, „ bin id) 
Eurtius, Ein Lebensbilb, 
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ber Meinung, daß jeht, wo durch Nantes Heimgang eine Valanz 
eingetreten ift, die ertwünjchte Gelegenheit jich bietet, gebachtem 
Muſenſohn eine hohe Auszeichnung zufommen zu Tajfen. 

Sch bitte Sie daher aufrichtig, meinen Wunſch zu beherzigen 
und nach Belieben denjelben unter Ihren Ordensgenojjen befamnt 
werden zu lajjen, denn eine Berüdjichtigung meiner Anregung 
würde mir zu großer Freude gereichen! 

In alter Anhänglichteit und Dankbarkeit Ihr aufrichtig treu 


ergebener 
Friedrich Wilhelm. 


An den Kronprinzen. 
28. Mai 1887. 

Em. Kaiferl. und Königl. Hoheit werden mir huldreichjt ge 
ftatten, das auszufprechen, was ſchon lange mein Herz beivegt. 
Schon als ich in ber dunkeln Einfamkeit der Augenflinit*) gefangen 
mar und dort mit innigem Danke die Zeichen einer jo gnädigen 
Theilnahme empfing, vernahm ich die erfte Kunde bon dem pein- 
lichen Halsübel Ew. K. Hoheit, und feitbem waren meine Gebanten 
täglich) und ftündlich damit bejchäftigt. Erft in den lekten Tagen 
erhielt ich dur; die Frau Großherzogin endlich eine genaue und 
zuverläffige Kunde. Aus ihrem Munde hörte ic) aud, wie ruhig 
und gefaßt Ew. K. Hoheit die ſchwere Geduldsprobe ertragen, und 
nun fann ich es mir nicht verfagen, auch meinerfeitS meine innige 
Antheilnahme zum Ausdrud zu bringen und bie herzlichſten 
Wünſche auszufprechen. Gott gebe, daß wir bald von einer glüd- 
lichen Ueberwindung oder fortjchreitenden Milderung bes Uebels 
bie erjehnte Kunde erhalten! 

Aus vergangenen Tagen erinnere ich mich, wie unter Reicharbts, 
des begeifterten Mufikdireftors, Leitung die Stimme Eiw. ®. und 
K. Hoheit jich zuerjt jo Fräftig und volltönend entwidelte, daß 
ber Kaiſer damals bei einem der Heinen Eramina, denen Raupadı 
als Vertrauensmann beizumohnen pflegte, erflärte, er würde 
Manches von dem, was fein Sohn geleiftet habe, feinerfeits nicht 
zu leiften vermögen, am menigjten aber von Allem ben Bortrag 
im Gefange, was dem alten Reichardt und feinem Freunde, dem 
General von Unruh, zu befonderer Befriedigung gereichte. 


*) Infolge einer Staaroperation. 
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Wie ich für ein neu erjchloffenes Augenlicht Gott zu danfen 
habe, jo möge aud Em. 8. Hoheit der volle Bruftton einer männ- 
lichen Stimme bald wieder von neuem gejchentt werben, und bie 
in der Ertragung dieſer peinlichen Heimſuchung bewiejene Geduld 
fih rei und voll belohnen! Das ift aus treuem Herzen ber 
innigfte Wunfch, den ich zum Pfingitfefte ausfpreche. 


Der Kronprinz. 
Potsdam, 13. Juli 1887. 

Nur das mir ÄrztlicherfeitS auferlegte Schweigen hat mid 
genöthigt, eine Begegnung mit Ihnen zu unterlaffen, die ich fonft 
fo gern herbeigeführt hätte! 

Scriftlich alfo meinen herzlichen Dant für Ihre freundlichen 
Worte der Theilnahme an meiner recht lange dauernden Heifer- 
feit, deren Befeitigung indejfen Dr. Morell Madenzie in Ausjicht 
ftellt. Zu diefem Unternehmen begebe ich mich am heutigen Abend 
nad England, wo ich Landeinfamkeit in ber Nähe Londons und 
auf ber Inſel Wight auffuche und meinen Wrzt mit Leichtigkeit 
erreichen kann. 

Ob meine Stimme mieber dasjenige leijter wird, mas, wie 
Sie es fo hübſch erzählen, einſtmals Neichardt zu Stande brachte, 
ift wohl fo bald nicht zu entjcheiden. Möchte diefes Organ aber 
in Verbindung mit denjenigen, die Sie bei mir zu weden ver» 
mochten, mir noch Anlaß geben, Gutes und Nubbringendes in 
Frieden zu vollführen ! 

In ber Hoffnung, zur Beit des Spätjommers |hnen recht Har 
in beide Augen fchauen zu können, auf daß alle die Sorgen, welche 
mir für Sie empfanden, fir immer verfcheucht fein mögen, bin 
ich in alter Anhänglichkeit Ihr dantbarer, treu ergebener 

Friedrih Wilhelm. 


Der Kronprinz. 
San Remo, 17. November 1887. 
Mein lieber Eurtius! Ich bin in Beantwortung der zu meinem 
Geburtstage eingegangenen Wünjche durch eine peinliche Störung 
meiner Genejung aufgehalten worden, beren Belanntwerben in 
der Heimath viel Aufregung hervorrief. Nun aber die ſchlimmen 
Anzeichen nebit den fie begleitenden Schwellungen bedeutend zu— 
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rädgingen, feßre ich zu meiner geregelten Sebensweife zei? rd 
fage Ihnen recht Gerzlichen Dank für Jhre gerude vor ver under 
«x arich gerichteren Zeilen. 

Bent der [iehe Gatt fo will, famr ja ter gfache 
alſo da ich mit der Zeit Koffer darf, meine Prüfte mieder der 
mir obliegenden Brlichten zu widiren. Mir hat jeine hũffreiche 
Hand ſchon jo oft beigeftanden, dag amd jegr mein Bertrumem zı 
feiner Hülfe wicht erichüttert ift Aber freilich, der Gedanke. ır 
Biefes hertliche Llima feftgebaunt zu jeim, iſt kein leichter, men 
mon erf im Anbeginn der winterlicen Jahreszeit fich befimder 
Tafür aber geniegen wir das ungeitörte, genrüthlihe Familiee- 
leben, gerade jo fill unb regelmäßig, wie wir es liche, mmebei 
ug wicht genug rühmen kann, wie beruijch und mit meiden Sad 
verkänduiß meine Jran mich pilegt, unterkügt von Sir Horel 
Madenzie nebſt feinem Afjikenten Dr. Hodell. welche Beide ſich 
unjer volles Bertrauen erworben haben. 

Run grüßen Sie, bitte, Gattin und Familie, ebenjo Ihre 
Kollegen am Rufeum, und ſeien Sie ber unwanbelbaren Auhäng- 
lichleit verjichert 

Ihres treu ergebenen 


Sriedrih Wilhelm 


Ernſt Eurtins an den Sohn. 
235. Februar 1888. 

Ih bin tief erjchüttert über den jähen Todesfall im Kaijer- 
Haufe.*) Einen an Geift und Körper fo glüdlidy ausgeftatteren 
Jüngling ins Grab legen zu müfjen, ift für Eltern und Großeltern 
unendlich ſchwer. Ich bin häufig mit ihm zufammengetrojjen und 
Habe auch gefehen, daß er des Kaifer3 bejonberer Liebling war. 

Und wa3 für Kataftrophen gehen wir noch entgegen! Unb 
wie wird das unſäglich Schwere dadurch noch fo erſchwert und 
verbittert, daß um das Krankenlager jo viel Uneinigleit, Ber- 
fimmung und Berbitterung herrſcht! 

Welche Aufgabe ift es für mich, jett die Univerjitätsrede zum 
22. vorzubereiten! Wer weiß, was bi3 dahin gejcdhieht! 


*) Tob bes Prinzen Lubwig Wilhelm von Baden. 
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Kaifer Friedrich. 
Charlottenburg, 2. April 1888. 

Mein lieber Eurtius! Auf Ihren ſchönen an mid) gerichteten 
Brief aus Anlaß des Heimganges meines geliebten Vaters folgte 
bald die Rede, welche Sie zu jeinem Anbdenten am 22. März ge- 
halten haben.*) 

Ich danke alfo für zwei Ergüffe Ihres Herzens in dieſer Zeit 
der erjchütternden Eindrüde. x 

Nicht bejfer jedoch weiß ich denfelben zu faſſen, al3 daß ich 
von meinem Standpunkte aus behaupte, daß Niemand den in 
Gott ruhenden Kaifer fo zu Fennzeichnen vermochte wie Gie, ber 
Sie Jahre Yang ein theures Mitglied unferes Hausſtandes ge- 
weſen find. In jedem Worte Ihrer Rede finde ih Mahnungen 
aus alten Zeiten, geſtützt auf perſönliche Erlebniſſe, aber auch 
treffliche Darjtellungen des inneren Lebens meines Vaters. Daß 
Sie zwei Strophen aus Ihrem ſchönen Gedichte mit aufnahmen, 
freute mid). 

Befonders aber hebe ich die Stelle hervor, in welcher Sie jagen, 
baf durch ben Heimgegangenen wir nicht nur mächtiger und ruhm- 
reicher, jondern aud innerlich freier, reiner und befjer ge- 
worden find! 

Mehr kann ich nicht fchreiben, ich mußte aber Ihnen jagen, 
wie mid; Ihre Worte bewegt haben, der ih in unmanbelbarer 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit bin Ihr wohlgeneigter 

Friedrich, I. R. 


Ernjt Eurtius an ben Sohn. 
Sonntag, 8. April 1888. 

Eben fomme ich aus Charlottenburg. Der Kaijer hatte mir 
telegraphiren Tajjen, daß heute um 10 Uhr Gottesdienft in der 
Schloßfapelle ſei. Nach demfelben wurde ich aufgefordert, in die 
Gemächer de3 Kaifers zu kommen. Er umarmte mich auf das 
herzlichſte. Seine Haltung ift vorzüglid. Sein Geficht zeigt eine 
wunderbar tief ergreifende Verbindung von Hoheit unb Milde. 
Das Geſpräch ift natürlich ein jehr behindertes, die furzen Blei- 
jtiftnotizen find in ber Schnelligkeit ſchwer zu Tejen. 


) Alterthum und Gegenwart Bb. II, ©. 1. 
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Morgenlied. 


Sonnabend vor Pfingſten, 19. Mai 1888, in der Nieder⸗Lößnitz 
bei Dresden. 


Ich grüße Dich, Du heil'ger Morgen, 
Aus einer ſtillbewegten Bruſt, 

Noch ledig aller Tagesſorgen, 

Noch unberührt von Leid und Luſt. 


Der Nacht geheimnißvoller Segen 
Verhüllt noch duftig Feld und Au, 
Und ſieh', noch glänzet allerwegen 

Auf jedem Blatt ſein Tröpfchen Thau. 


Kein böfes Wort hat mich erſchrecket, 
Das dieſe reine Luft entweiht, 

Noch iſt der Boden unbeflecket 

Von arger That, von Haß und Streit. 


Ich fühle nur in Frühlingswonne, 
Wie Erd' und Himmel ſich vereint, 
Und einer Liebe gold'ne Sonne 
Auf Alles, was erſchaffen, ſcheint. 


Einſt werde ich den Morgen grüßen, 
Der nach der Erdennacht uns tagt, 
Dann liegt die Welt zu unſern Füßen, 
Vom neuen Himmel überragt. 


Da löſen ſich die Widerſprüche, 

Die mich gequält ſo lang und bang, 
Durch alle Riſſe, alle Brüche 
Erkenn' ich den Zuſammenhang. 


Das Schwergewichte meiner Glieder 
War eine Feſſel, die ich trug, 

Und mit urkräftigem Gefieder 
Wagt meine Seele höhern Flug. 


Im Geiſte ſeh' ich alles Todte, 
Wie ſich's verklärt nach dieſer Zeit, 
Und jeder Morgen iſt ein Bote 
Der ſeligen Unſterblichkeit. 


An den Sohn. 
Berlin, 6. Juli 1888. 
Wir haben ſo viel Ungeheueres erlebt, daß man ſchreckhaft und 
zaghaft geworden iſt und ſeine Lieben um ſo inniger und wärmer 
der göttlichen Obhut anheimgibt. Ich mußte ohne Ruh und Raſt 





Aus der Rede am 27. Januar 1889.) 


. Und wo tft unfer Elternhaus? 
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in welchen die Griechen zulegt mit gefammelter Vollkskraft ihre 
Unabhängigfeit vertraten. Denn alle jpäteren Regungen jelbjt- 
ftändiger Kraft find durch äußere Berhältniffe veranlaßte Unter» 
brechungen politifcher Abhängigkeit und von vorübergehender Be- 
deutung. Die zufammenhängende Geſchichte ift mit Chaironeia 
zu Ende. 

€3 gibt aber auch einen anderen Standpunkt ber Betrachtung. 
Denn wer kann behaupten, daß mit der Unabhängigkeit ihrer 
Staaten das gefchichtliche Leben der Hellenen abgejchlojjen ijt! 
Treten fie doc, nachdem in blutigem Wettringen um Vorherrjchaft 
und Großmadtitellung die Städte in furzer Frift ihre Kräfte 
erihöpft Haben, erjt recht in den Mittelpunkt der alten Welt! 
Als Platon von dem Staate ſich abkehrte, der feinen Lehrer getöbtet, 
verlieh er feiner Vaterjtadt einen Glanz, der alle Großthaten der 
Vorfahren überdauerte, und Söhne ferner Barbarenländer bauten 
den Muſen Altäre im Haine der Akademie, Jetzt reiften ja erjt 
die Früchte, welche der Boden von Hellas für die Menfchheit her» 
vorzubringen berufen war, und Wriftoteles ift weit entfernt, den 
Untergang der Bürgerftaaten zu beflagen. Er fieht darin den 
Anbrud eines neuen Tages, ben Beginn ber Weltherrfchaft, zu 
welcher das Volk durch feine Gaben zweifellos berufen fei. Er 
war der Erfte, der mit föniglichem Auge Alles überblidte, was 
es geleiftet hatte, aber nicht fo, wie man im Haufe eines Ver— 
ftorbenen das Erbe inventarifirt, ſondern gleich meiter bauend, 
des Volkes gefchichtlichen Beruf weiter führend. Denn er jammelte 
nicht nur bie Urkunden von dem, was hier zuerft in allen Gattungen 
der Dichtlunft gereift war, fondern machte diefen Nüdblid zur 
Grundlage einer Poetik; er brachte nicht nur alle Verfaffüngen, 
welche von ber patriarchalifchen Monarchie bis zur demokratischen 
Maſſenherrſchaft hier zuerft, wie in einer Verſuchsſtation, neben 
und nach einander voll entmwicelt waren, in eine bergleichende 
Ueberficht, fonbdern entmwidelte daraus eine Staatälehre, welche 
bis heute das Werk ift, von dem jede wiffenfchaftliche Politik 
ausgehen muß. So arbeitete der helleniſche Geijt nad) dem Unter- 
gang des Staates mit newer Energie weiter, und an das, was 
wir im engeren Sinne Vollsgejchichte nennen, müpfte ſich nun 
ohne Unterbrechung eine neue, inhaltreiche Lebensentwidelung. Sie 
erfolgte freilich nicht in der Weife, wie der große Denler gehofft 
hatte, denn äußerlich erfolgte ein Bruch, wie er nicht fchroffer 



















erhoben und mit ihren höchſten Aufgaben ı 
unb wie Blato aud) die Gternfunbe, bie zum @ı 
Arbeit zu Wafjer und zu Lande gepflegt word 
indem er fie in eine philofophijche Weltb 
Kenntniß der Pflanzenwelt und des Thierför 
pflege und Heilkunde — tjt nicht die geja 
bemfelben Boden entfproffen, auf dem bie t 
Kunft ſowie alle Geifteswifjenfchaften zu Haufe 
Hier ift alfo das Land, zu dem wir Alle ein Heimat 
haben; hier ift, jo dürfen wir jagen, „ber Ströme 
welche von hier, allmählich) anjchwellend, burd) « 
und alle Jahrhunderte gezogen jind. Es iſt alfo 
hiftorifches Interejje, das uns zu ben Du 
Philologe nad) dem erften Druck eines Aut 
blos ein Gefühl der Pietät, die wir den g 
Vorzeit ſchulden. Wir empfangen auch bei jeben 
frifhen Anhauch jenes idealen Strebens, das « 
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Erfennens als ein lebendiges Ganze umfaßte. Das ift das befte 
Mittel gegen die Gefahr einer zunehmenden Entfremdung ber 
Gelehrten unter einander und eines unfere Einheit zerreißenden 
Partikularismus. Es ift der befte Schub gegen jede Anwandlung 
eines das fahmähige Virtuoſenthum überfchäbenden Handwerk— 
finnes. Es ift zugleich die Ueberlieferung und die Weihe unferer 
Univerfitäten, welche auf diefem gemeinfamen Boden gegründet 
find. Darum pflegt auch nad altem Herkommen noc heute bei 
gemeinfamen Feierlichkeiten ein Vertreter des Haffifchen Alter 
thums ihr Sprecher zu fein. 

Über iſt es noch heute jo? 

Wenn ich bedenke, wie es nad) der glorreichen Einigung des 
Baterlandes unter allgemein freudiger Zuftimmung das erjte große 
Friedenswerk von Kaifer und Reich war, den Boden Olympias 
vom Schutt zu befreien, wenn ich ber gefpannten Theilnahme 
gedenke, mit welcher man den Entdedungen unferes berühmten 
Landsmannes Heinrich Schliemann auf dem Boben ber homerijchen 
Vorzeit ununterbrochen gefolgt ift, und mit weldjem Stolz man die 
Giganten von Pergamon in unjeren Muſeen bewilllommnete, wenn 
ich mich in befreundeten reifen umfchaue und jehe, wie die geiftig 
freieften und feinfinnigjten unter den Meiftern der verjchiebenften 
Fächer mit Vorliebe an der Erinnerung bes klaſſiſchen Jugend— 
unterrichtes fefthalten und einen Genuß darin finden, im ihren 
Mußeftunden mit Freunden griechtjch zu leſen — dann habe ich 
den Eindrud, daß von einer Umkehr, einem Abfalle nicht die Rebe 
fein könne. Man ſchwärmt wohl nicht mehr wie in der Zeit 
Herderg, der jede Marmorbüfte, die aus dem Boden gezogen wurde, 
mit Thränen der Rührung umarmen wollte, aber mit ernjterem 
Sejchichtsfinn folgt man den mundberbaren Entdedungen unferer 
Tage, und e3 ift nach meiner Anficht unbefonnen und boreilig, 
bei jedem Zeichen von Kaltſinn oder bei jedem Widerſpruch, welcher 
laut wird, gleich die Thatfache zu verkünden, mit dem, was uns 
früher vereinigte, jei es nun vorbei, das Jahrhundert Windel» 
manns jei gewejen, und die Liebe zu Homer und Sophofles, welche 
bie Ebelften des Volkes verband, im Ausfterben begriffen. Ya 
man till diefe Wendung jogar ala eine nothivendige und zeit- 
gemäße barftellen. 

Es ift jo leicht zu lodern und zu löſen, fo ſchwer neue Bande 
zu finden, welche Volksgenoſſen einigen, und mit jeder Erfchütte- 
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rung des Altgewohnten und Gemeinſamen wird die Zukunft des 
Vaterlandes gefährdet. 

Wenn ein Schiff leck iſt, wirft man auch die werthvollſte Ladung 
über Bord, um die Mannſchaft zu retten. Iſt es denn aber mit dem 
Volke, wie e8 um feinen Kaiſer Wilhelm in Krieg und Frieden 
geiftig gerüftet zufammenftand, jo bejtellt, daß man an feiner 
Bildung irre werben und ängjtlich nad) Reformen umfchauen muß? 

Zu befjern gibt e3 immer. Der Unterricht im 
und Lateiniſchen muß lebendiger und gefchichtlicher werben, und 
man muß e3, wie ich glaube, zu erreichen fuchen, daß auf ber 
oberjten Stufe de3 gemeinfamen Jugendunterrichtes mehr Frei- 
heit gegeben werde. Die Schlußprüfung, welche an Jeden, mes 
Geiftes Kind er ift, unterſchiedslos und unerbittlich diefelben Forde⸗ 
rungen ftellt, legt einen Zwang auf, der leicht dahin wirkt, ben 
beginnenden Flügelfchlag des Geiftes zu lähmen, und in der ſchönſten 
Beit des Lebens die freie Liebe zur Erfenntniß dämpft. Unfere 
Jünglinge follen feine Dutzendmenſchen werden; fie müjfen, wenn 
ihre bejonderen Anlagen ji) zu erkennen geben, auch Freiheit 
haben, fie zu entfalten. 

Das find Probleme, die verjchiedener Beurtheilung unterworfen 
find. In der Hauptfache aber ſchwanken wir nicht, indem wir die 
gemeinjame Grundlage unjerer wiſſenſchaftlichen Bildung, wie 
wir fie aus der Zeit der Reformatoren bon unjeren Vätern em- 
pfangen haben, als ein theures Kleinod hüten wollen, das auch 
bon wejentlicher Bedeutung ift, um die Fortdauer öffentlicher Wohl- 
fahrt zu fichern. 

Es kann mir nicht einfallen, Haffifche Bildung und Religion 
als Unterpfänder einer gedeihlichen Zukunft auf eine Stufe zu 
ftellen; aber beide find weltbewegende Kräfte, * durch Nichts zu 
erſetzen ſind. Beide ſind von Völkern des Alterthums aus 
die, nachdem fie äußerlich verfallen waren, ihr geiftiges Eigenthum, 
gleichjam ihr befjeres Selbft, der Menjchheit als Erbe übergaben. 
Beide haben endlich das gemein, daß fie zu Zeiten ihr Anfehen 
einbüßen und für abgethan gelten. Sie gleichen aber den Flüſſen 
Griechenlands, die, vom Gebirg herabfommend, in eine luft ver» 
ſinken und eine Strede unter bürrem Kaltbodben verborgen hin- 
fließen, bis jie plößlich mit voller Kraft neugeboren herborbredhen 
und üppigen Pflanzenwuchs hervorrufen. 

Wie oft hat man das Chriftenthum wie ein abgetragenes Seid 
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bejeitigt geglaubt und hört auch heute jagen, es jei Durch das 
naturtiffenfchaftliche Denfen der Gegenwart überwunden! Gemif 
bat jede Zeit ihre befonderen wijjenjchaftlichen Aufgaben, und 
in den berfchiedenen Epochen werden bald die einen, bald bie 
anderen Organe des Geiftes vorwiegend ausgebildet. Die höchſte 
unferer Aufgaben aber ift die, feines berjelben verfimmern zu 
lajfen, damit ununterbrochen eine Geijtestraft die andere ergänze 
und wie an einem gefunden Körper alle Organe harmonijch wirken, 
auf daß an Verftand und Gemüth, in Ropf und Herz alle Blüthen 
zur Entfaltung gelangen, deren Keime in uns ruhen, damit ber 
volle und ganze Menfch fröhlich gebeihe unter dem Segen der 
großen Kulturmächte, für die wir mit aller menſchlichen Klugheit 
fein Surrogat zu befchaffen im Stande find, fo wenig wie für 
ben Regen und Thau, von bem das Gebeihen unferer Bodenfrüchte 
abhängt. Dann wird auch zwifchen Gelehrten und Ungelehrten 
feine Spaltung eintreten, welche die Einheit bes Volkes zerjtört 
und die Zukunft unferer Staaten gefährdet. ... 


An Elara Eurtius, 
Dftermontag 1889, Thann.*) 

Nach dem geftrigen Regen war e3 heute herrlich friſch. Gleich 
nach 9 Uhr fuhren wir auf ber Chauffee nad) Steinbady; dann in 
die Berge hinauf. Die Tannen bufteten in der Sonne, und der 
Rafenboden war ganz mit Beilchen bededt, die ganze Luft ein 
Blumenduft. Sch danke Gott, daß ich noch jo frifch wandern Tann, 
bon ganzem Herzen. Es ift wunderbar, wie fich Alles hier ſchön 
ausnimmt, wenn Frühjahr ift. Mir ift zu Muthe wie einem alten 
Adergaul, ber auf die Weide geſchickt wird. Hoffentlich bleibt davon 
Etwas übrig für den Sommer. 

In den Fefttagen haben wir zu unferer Erbauung aus Claus 
Harms gelefen. Schön find die Ofterbetracdhtungen von Baum— 
garten in der Chriftlichen Welt. . 


An Louiſe Eurtius. 
Berlin, Ende April 1889. 


Mein Herz ift voll Dank gegen Gott, daß ich mich im diefen 
vierzehn Tagen jo erfrifchen konnte. Ich empfinde bie Bater- und 


*) Von einem Ferienaufenthalte im Haufe bes Sohnes. 
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Großvaterfreuden wie ein täglich neu Geſchenktes und laſſe mid 
daburd) kräftigen und ermuthigen, was mir noch an Lebenskraft 
gegönnt ift, friſch und fröhlich zu verwenden. Morgen beginne id 
in meinem neuen Auditorium meine Borlefungen und fpinne emjig 
den Faden der Gefhichte von Athen, ber Stadt der Stäbte, weiter, 
den id auch bei ben Morgenwanderungen in ben Wäldern von 
Thann nit aus ber Hand habe gleiten laffen. Daß ih mit Euch 
das Erwachen diejes Frühlings erleben durfte, ift mir ein Schatz 
theurer Erinnerungen, die mich neu mit Euch verbunden haben. 


An Anna Reichhelm. 


Zangenbrud, 5. September 1889. 

Sehr ernft war unfer Empfang in ber Schweiz, ba ih am 
erften Morgen in ber Beitung die Nachricht von der Beerbigung 
des alten Freundes las,“) der uns immer fo gaftlich in feinem 
Waldhauſe aufnahm. 

Ich habe hier die ländlichſte Erquidung, ohne meiner Arbeit, 
die mir nun einmal Lebengbedingung ift, ganz untreu zu werben. 
Ich weiß ja nicht, wie viel mir vom legten Viertel eines Jahr⸗ 
bunbert3 gegönnt ift. 


An Clara Eurtius. 
Thann, September 1889. 
Nachdem mir von unferer Appenzeller Wanderung nad) Kon- 
ftanz zurüdgelehrt waren, begannen mir unfere Uferwanderungen 
am unteren See. Tas find köſtliche Landichaften, abjeiten ber 
großen Fremdenzüge, voll von maleriichen Höhen, Wälbern unb 
Wiefen und überall von bentwürbigen Ueberreften ber beutichen 
Vorzeit angefüllt. 
An die Großberzogin von Baden. 
9, Januar 1890. 
Tobtenfeier für die Kaiſerin Auguſta 
Sie ruht jo fanft, von Roienbuit ummoben, 
Und Seierflänge tönen durch den Saal, 


Ras können wir, ald ort im himmel loben, 
Der fie erlöiet von der Erde Qual 


*, Deinrich Gelzer Rarb am 15. Unge 1889. 
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Bir athmen kaum, ben Schlummer nicht zu ftören, 
Stumm ſchauen wir ins theure Angejicht, 

Wir glauben noch das letzte Wort zu hören, 
Das jie zum Abſchied ihrer Lieben fpricht: 
Was mweinet hr? Der Tob ift nicht das Ende 
Von dem, was unfer Menjchenleben ift, 

Er trägt uns aufwärts in des Vaters Hänbe, 
Der Heimgang ift er aus der Pilgerfrift. 
Vorbei ift nur, was an der Scholle klebet, 
Was unfern Geift in harte Feſſeln zwingt, 
Befreiet ift, mas göttlich in uns lebet 

Und bandenlos zu feinem Urfprung bringt. 


Verflungen ift mein Seufzen und mein Sorgen, 
Und was ich täglich meinem Gott geflagt, 

D, gönnet mir den jel’gen Frühlingsmorgen, 
Den Sonnenaufgang, der jo herrlich tagt. 


Wir find ja von einander nicht gejchieden, 
Die Liebe bleibet aus der dunkeln Beit, 
Sie führet und zu jenem Gottesfrieben, 
Der ung bereinigt in der Emigfeit! 


An Clara Eurtius. 
Vevey, September 1890. 

Wir haben hier lauter unvergleichlihe Sonnentage, mit 
ihönfter Morgen- und Abendfrifhe. An und auf dem See ift 
es immer kühl, die Luft jo Har, daß ſich auch der Jupiter mit 
hellem Strahl im Waſſer fpiegelt. 

Gejtern fuhren wir an das ſavoyhiſche Ufer hinüber, nad) 
St. Gingolf. Weld ein Unterfchied! Drüben ift Alles wilde, rauhe 
Natur, ſich ſelbſt überlaffen. Wilde Bäche ftürzen polternb her- 
unter, feine Rebe gedeiht, aud; wenig Weideland. Wir jtiegen an 
dem Wildbache, der den Kanton Wallis von Frankreich trennt, ins 
Gebirge hinauf. Hier tritt Frankreich uns als ein rauhes Alpen- 
land entgegen, während auf ber Schweizer Seite ein Uebermaß 
von Kultur, Wohlftand und Lurus herricht. 

Der Tag geht dahin unter ftiller Bejchäftigung und anmuthigen 
Wanderungen. Wo man geht und fteht, hat man einen herz» 
erfreuenden Umblid. Es ift eine wunderbar gejegnete Landſchaft, 
und bie mächtige Waſſerfläche gibt dem Ganzen eine jo wohl- 
thuende Ruhe. Gejtern machten wir einen Rundgang in Clarens 
und faßen lange unter den großen Bäumen oben auf dem Chätelarb. 
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ſchöne Sachen darunter, und das Jönfte 
für das Große und Monumentale, der } 
Geſchlechtern noch erhalten hat. 


An biefelbe. 


96 (ide Di einen Abzug bes e ogens n 
Ybeit nicht zu verleiten und ju beämpfen. 
befehren — aber ich habe eine V 
barzuftellen, jo gut ic) ann. Länger, fi 
damit bejchäftigt. War Sat ein Bet, Di 
Und ift es nicht gut, daß es jept u 
uns nicht deffen freuen, daß mir die Ar 1 
ihöneren Gegenjtand fann man doch auf ber Welt ı 

und i jeits np | n 
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An Clara Eurtius. 
Bad Langenſchwalbach, 21. Mai 1891.*) 

Montag Abend find wir glücklich hier angefommen. Wir 
fanden Schnee hier oben. Gejtern aber wurde es warm, und heute 
haben wir den vollen Frühlingsjegen genojjen. Du kannſt Dir 
denken, wie banfbar froh wir Beiden durch die Bergwälder wan- 
derten. Wir find immer mit Dir geijtig zufammen. Deinen Lieben 
Brief las ich Dora unter den Bäumen vor, bie hier erjt beginnen 
ihr Laub zu entfalten. Das ſtille Zufammenleben Thür an Thür 
mit Dora ift reizend. Gie forgt für mid) wie eine Tochter und 
ivie eine Mutter. 

Wir leben ganz in den Moltkefchen Briefen.**) Es ift ein 
unerſchöpflicher Schatz der Tehrreichjten Beobachtungen und ber 
inhaltreichjten Betrachtungen! Wie lernt man Menſchen und Welt 
fennen! Es foll mir eine rechte Freude fein, den wifjenjchaftlichen 
Geift dieſes Mannes mit warmer Liebe zum Verſtändniß zu bringen, 
und zu zeigen, wie die Entwidelung dieſer geiftigen Kraft mit 
den borzüglichiten Leitungen der großen Männer in ben erjten 
Jahrzehnten biefes Jahrhunderts, Karl Ritter, Leopold von Bud), 
Alerander von Humboldt innerlih zufammenhängt. 


Un dieſelbe. 
Berlin, 14. Juli 1891. 
Glaube nicht, daß ich zu viel arbeite. Die geiftige Arbeit ift 
frafterhaltend ebenfo wie Zörperliche Bewegung und Musfel- 
anftrengung. Sch könnte mir gar fein Wohlſein denken ohne 
Spannung bes Geiftes auf ein zu erreichendes Ziel, Man muß 
jeden Augenblid Etwas vor Augen haben, dem man nadjtrebt. 


An Anna Reichhelm.***) 
25. December 1891. 
Heute ift es wieder fill geworben, wie nad einem Sturme. 
Es war ein gottgejegnetes Doppelfeft, jo reich an Erlebnifjen, daß 


*) Ernſt Eurtius hatte das Pfingftfeft im Haufe feines Schwiegerfohnes 
Nichard Lepfius in Darmftadt gefeiert und feine Tochter Dora Lepjius nad) 
dem Bab Schwalbad) Begleitet, wo bieje die Kur gebrauden jollte, 

) Dur Vorbereitung ber Gedächtnißrede für nk F der Alademie 
am 2. Juli 1891. Alterthum und Gegenwart Bd. II, S 

*) Nach dent Poltorjubiläum am 22, December — 
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es ſchwer zu ſchildern ift, weil es erlebt fein mußte. Unfere 
Zimmer waren voll wie eine Börfe, aber e3 ging Alles jehr ver- 
traulic) zu. Wundervoll war die ganz unerwartete Einleitung 
des Feſtes. Denke Dir, daß Rudorff am Morgen noch in ber 
Hochſchule Probe halten ließ und dann mit feinem Männer- unb 
Mädchenchor herüberzog und drei köſtliche Bach-Choräle vortrug, 
zuletzt: „Wachet auf, ruft uns die Stimme.” Die zwei legten hörte 
der Minijter Graf Zedlit noch mit an, der das Handjchreiben des 
Kaifers vorlas, der mich als den Freund feines Vaters ehrte. 
Univerjität und Akademie waren jehr vollftändig vertreten, für 
mich ein wohlthuendes Zeugniß dafür, daß die Amtsgenoſſen ſich 
aus Liebe an der Feier betheiligten. Der Rektor mit dem Senat 
begrüßten mich Tateinifch und deutſch. Das Merkwürdigſte war 
der Moment, da Mommſen mit den Sefretären der Alademie vor 
mic trat. Er fing an die Adreſſe zu leſen, dann that er den 
Tert plötzlich bei Seite und ſagte, er müffe fprechen, ftatt zu Iejen. 
Und nun brach wie durch einen zerrijfenen Damm eine wahre 
Beredſamkeit, in der er mich feierte al8 den, der immer und 
überall, wie ein ächter Hijtoriker, aus den Einzelheiten zum Ganzen 
ftrebte. Waren wir Beide, einander nahe gegenübergeftellt in- 
mitten eines vollen Männerkreifes, Anfangs etwas beflommen 
und befangen, jo änderte ſich Alles, al3 Mommfen bon einem 
inneren Drange, der ihn felbjt zu überwältigen ſchien, ergriffen, 
aus vollem Herzen fo warm redete. Unfere Augen begegneten jich, 
ic) dankte ihm aus vollem Herzen, und alle Anweſenden waren 
von diefem Duo offenbar befonders ergriffen, da die gründliche 
Verſchiedenheit unferer Charaktere ſich natürlich oft in alferfei 
einen Reibungen offenbart hatte. Er war auch gegen Clara ſehr 
freundlich, legte Ernſt Robert bie Hand auf feinen ſchwarzen Kopf 
und fagte ihm: „Mache Deinem Namen Ehre” Diels begrüßte 
mich im Namen der philofophifhen Fakultät, Ich ſchide Dir die 
Adreſſe in einem Abzuge, weil jie wohl die am meiften lesbare 
ift. Ach, nicht wahr? Ihr glaubt nur Eins nicht, daß ich damit 
renommiren will? Sc glaube ja jelbft nicht an das, was in 
diefem Schriftftüde jteht, aber es wird Euch doch interejjieren, 
wie man Euren Freund beurtheilt. Auch Schöne, von bem ganzen 
Stabe des Mufeums begleitet, las und ſprach dann mit bewegter 
Stimme von dem Geifte und dem Erfolge, mit dem ich die Samım- 
lungen verwaltet hätte, und ich fonnte ihm der Wahrheit gemäß 
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fagen, daß ich noch feinen Morgen in die Säulenhalle bes Mufeums 
eingetreten fei, ohne Gott bafür zu danken, daß ich nicht blos 
von ber Bücherftube aus mit dem Altertfum im Berfehr ftehe, 
fondern in täglicher Anſchauung feiner Kunſtwerke. Robert brachte 
mir ala Abgeordneter der Univerjität Halle dag erneuerte Doltor- 
diplom, indem er aus bem Brotofoll meiner Doltorprüfung allerlei 
ergötzliche Züge beibracdhte. Adler ſprach ala Vertreter ber Mitt- 
wochsgeſellſchaft, die mir ein fchönes, mit feinen Sinnfprüchen 
ausgeftattetes Portraitalbum überreichte, wofür ich ihm, dem Ge- 
noffen bei der Olympia-Ausgrabung, banken fonnte. Der Sprecher 
der griechifchen Gefellihaft war Wilhelm Wattenbach, welcher in 
einer alle Anweſenden ſehr anfprechenden Weife Gedichte vorlas, 
die ich in einer Art von Katzenjammer gefchrieben hatte, um nad) 
den griechifchen Jahren die Zeit des Staatseramens und bes Schul- 
amtskandidaten zu ſchildern. Es war Bielen ganz neu, wie ich 
mid Jahre Tang in wenig erfreulichen Zuftänden Hatte burch- 
quälen müffen. 

Alle unjere Belannten luden wir zum Abend ein. Da mar 
wieder Alles voll. Ich verftedte mich, weil ich Angft hatte, wie 
Alles werden follte, aber fiehe ba, wie ich um 1/,10 Uhr in meinen 
eigenen Räumen mich umzufchauen magte, ſaß Alles behaglich 
in vier Stuben an wohlbefegten Tifchen. Treitjchfe erhob ſich und 
fagte, von Ernft Eurtius fei genug die Rede gemwefen, er bringe 
die Gefundheit der Frau aus, die ſchwer heimgeſucht fei, aber 
doch Alle fo gaftlich bewirthe. Ich dankte für alle Liebe, die ung 
geworben, im Namen von Clara und mir. 


An Louife Curtiuß. 


15. Februar 1892. 


Nad) den begonnenen Vorträgen*) erfolgte eine zweite Heim- 
ſuchung mit heftigen Gliederſchmerzen und gänzlidher Schlaflofig- 
Teit, jodaß ich wieder ganz Patient bin und nur bei gutem Wetter 
etwa3 ausgehen kann, von aller Welt abgefchlofjen. Eine fchwere 
Geduld3probe bei großer Erſchöpfung. 


*) Zu Beginn des Jahres erkrankte Ernft Curtius an einer ſchweren, 
lange dauernden Influenza. 


44* 
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Das verfloffene Quartal war ein ſchwerwiegendes, e3 hat tief 
in mein Leben eingegriffen. Die Gebrechlichleit des menſchlichen 
Dafeins ift mir nie jo entgegengetreten. Ich bin viel erniter, ent» 
fagender geworben bei dem Doppelleiden in unferem Haufe. Nie- 
mal3 ift mir der Abjchied ſchwerer geworben, aber es fommt wieder 
neuer Muth. Mein Tagemwert ift, wie ich jet glaube, nicht ab- 
gebrochen, ich darf noch einen Schluß hinzufügen. 

Das Wetter wird wieder milder, und unjere Wege behnen 
fih von Tag zu Tag aus. Ich habe mir noch alle Arbeiten fern 
gehalten und werde erft in nächſter Woche ganz fachte anfangen, 
meine Drudjadhen wieder aufzunehmen. 


Un diefelbe. 
Thann, Mai 1892. 


. Der Leib gehört dem Reiche des Todes an. Das fühlen 
wir täglich bei jebem leiferen und lauteren Antlopfen. Wir können 
Nichts thun, ala ung jo anfchiden, bag wir mit Sreuben auf bie 
Befreiung von diefem Leibe bes Todes hinbliden. 

Mit größtem Intereffe las ich Heute in ber Chriftlichen Welt 
den Aufja über Flemming Verſe: jo fei nun Seele beine! 
Vielen ganz unverftändlich, mir aus bem Herzen gefprochen, ein 
theures Lieblingswort! 

Die Seele iſt nur ihr eigen und frei, wenn ſie in ihrem Elemente 
iſt, d. h. in Gott, zu dem ſie geſchaffen iſt. Da iſt ſie zu Hauſe, 
wie der Fiſch im Waſſer. 


An die Schwägerin Cäcilie Curtius. 
Thann, 14. Juni 1892. 


Mit tiefem Dankgefühle kann ich es ausſprechen, daß der 
ländliche Aufenthalt hier mit den täglich mehrmaligen Waldgängen 
im Gebirge mich von ben Plagen ber Influenza ganz wieder⸗ 
hergeſtellt hat. 

Hier habe ich endlich wieder ruhig fchlafen gelernt und die 
alte Geiſtesfriſche wiedergewonnen. Es ift nur noch von ber Steif- 
heit der Glieder etwas übrig geblieben, und deshalb ſoll ich noch 
auf einige Wochen die Bäder von Gaftein benugen. Ich muß 
mich fügen, obgleich) ich feine Luft zu fo weiten Fahrten habe. 
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Könnt Ihr denn meine Klaue lefen? Ich kann mid) fchwer 
entfchließen, an meine Liebften zu biltiren. Ein Schelm gibt’3 
bejfer als er’3 hat. 


An benfelben. 
13. März 1893. 

... Das Modell des Zeustempels, das in natürlicher Größe 
draußen im Ausftellungsparf vor zehn Jahren aufgerichtet wurde, 
wollte man jegt niederreißen, weil ber Plab anders vermwerthet 
werden follte. Es ift das einzige Modell diefer Art, allerdings nur 
von der Vorhalle und bem Pronaos, aber body fehr Iehrreich, ein 
Schmud der Stadt und das einzige fichtbare Denkmal jener glor- 
reichen Zeit von Kaifer Wilhelm und feinem Sohne. Die Bor- 
nahme des Abbruchs zu hemmen, ift mir glüdfich gelungen, aber 
meitere Erfolge find jehr zweifelhaft. Ich möchte gern eine Art 
DOlympia-Mufeum anfchließen, das jebige, neu geplante, provi⸗ 
forifche ift fehr kümmerlich. 

In den Ofterferien muß ich hier bleiben. Ich habe mid) ver- 
pflichtet, bei den fogenannten Ferienkurfen die Gymnafiallehrer 
im Mufeum herumzuführen. Auch muß ich die zwei Bände „Ge- 
fammelte Abhandlungen” jet raſch fördern. Ich erhoffe und 
erjehne von den Frühlingslüften Befferung meiner Sehkraft. Zu- 
meilen gelingt mir das Lejen ganz gut, bann verfagt wieder das 
Auge. 

Vor acht Tagen hörten wir eine herrliche Tobtenfeftfantate 
bon Herzogenberg, in bie er feinen ganzen Wittwerſchmerz hinein- 
gelegt hat. 


Tifehrede bei der Feier des Geburtstages im Freundes- 
freife in Bödftein bei Gaftein am 2. September 1893. 


Der Menſchen Lebensläufe trennen ich nach zwei Richtungen. 
Die Einen haben von Anfang an einen gleichmäßigen, fi) all- 
mählich erweiternden und vertiefenden Gang, die Anderen werben, 
wie unfer Gafteiner Waffer, nad) gewaltjamen Katajtrophen in 
ganz neue Bahnen gelenkt. Wenn ich auf mein Leben zurüdblide 
— und man darf wohl, wenn man in da3 adhtzigfte Jahr eintritt, 
ohne Unbejcheidenheit von dem felbjt Exlebten ſprechen —, fo 
hat e3 von Anfang an eine gleiche Richtung gehabt; e3 wurzelt 
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im Vaterhauſe und in der Baterftadt. Eine Stadt wie Lübed 
muß ben Sinn für Geſchichte weden. Unter dem gewaltigen Ein- 
drud feiner Kirchenbauten wird man fid) dejjen bewußt, mas es 
für Triebe und Kräfte find, welche den menfchlichen Geift zu dem 
höchſten 2eiftungen fähig madhen. Mein Vater war von je ein 
treuer Freund antifer Poeſie, und noch hochbetagt las er mit mir, 
mern ich als Göttinger Profejfor die Ferien bei ihm zubrachte, 
feinen Lieblingsdichter Virgil. Als ich Duartaner des Caihe- 
rineums war, richteten die bunten Umjchläge ber Schufhejte, welche 
Marco Bozzaris und die Brander der Hydrioten borftellten, meine 
Phantafie auf das Wiederaufleben des Griechenvolfes, und ich 
trug bon unferem ſtrengen Gymnafialdireftor eine berbe Obrfeige 
davon, weil ic) befennen mußte, daß ich eine Sammlung für die 
Griechen in der Klaſſe veranftaltet hatte. 

Us Stubent wurde ich vorzugsweiſe durch Otfried Milller zu 
einem begeifterten Studium des altgriehijchen Lebens entflammt. 
Die durch ihn mir lebendig gewordenen Gedichte Pindars recitirte 
id) mir auf dem Göttinger Wall, und in den Tembelhallen ber 
Akropolis wurde ich einheimifh. Ich ſuchte mir zu berfchaffen, 
was an Abbildungen hellenifcher Lokale zu haben war, und als ic 
vol Sehnjucht nad) Hellas ala Schüler Böchhs in Berlin weilte, 
fam plößlich ein Brief meines väterlichen Freundes Brandis in 
Bonn mit der Aufforderung, ihn nad) Athen zu begleiten, Meine 
Ihönften Träume erfüllten ich unerwartet, und im Anfang 1837 
rollte unfer fchwerbeladener Familienomnibus von Frankfurt aus 
dem bamals noc gänzlich unbefannten, von allen Verkehrsſtraäßen 
abgelegenen Hellas zu. Bon Ancona ging es zur See nad) Patras, 
dem einzigen Landungsplatze eines Dampfjchiffes. Ein Kanonen- 
boot brachte uns an den Jfthmus, ein Karawanenzug, bei bem 
Kameele das Gepäd trugen, führte uns nad Athen, das ſich ans 
dem Schutte zu erheben begann, Bier Jahre frifchefter Jugend 
auf dem Boden von Athen ganz der Erfenntnif des Alterthums 
in feinem lebensvollen Zufammenhange hingegeben — das war 
eine inhaltsreiche Zeit, die damit abjchloß, daß ich den theuren 
Mann, der mich in das helleniſche Alterthum eingeführt hatte, 
auf dem Kolonos bejtattete, und als ich jeinem Sarge folgte, ge— 
lobte ich mir, nad; meinen Kräften das zu erjtatten, was umfere 
Wiſſenſchaft an ihm fo früh verloren hatte, 

Un Athen knüpft fich Alles an, was jich im Vaterlande an 
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neuen Lebenswendungen für mich ergab. Ein öffentlicher Vortrag 
über die Akropolis erweckte in der Mutter des preußiſchen Thron— 
erben den Gedanken, mich für die Erziehung ihres Sohnes zu 
gewinnen. So trat zum erſten Male ein helleniſcher Philologe in 
den Kreis des Hohenzollernhauſes, und als nach dem blutigen 
Völkerkampfe der edle Wunſch ſich regte, nun auch ein ächtes 
Friedenswerk in Angriff zu nehmen, da erwachte in dem Kron— 
prinzen ber Eindruck eines Vortrages über Olympia. Der Träger 
der Raiferfrone ergriff den Gedanken mit ruhmwürdiger Energie, 
der allen helleniſchen Sympathien fernftehende Kanzler beauftragte 
den Brofeffor mit Abjchluß eines Vertrages mit der Krone Griechen- 
land, und der junge Neichötag bemilligte, ohne daß eine Stimme 
des Widerfpruches laut wurde, Hunderttaufende von Thalern für 
eine nationale Unternehmung, bei welcher nad) den Staatögejeben 
bon Hellas Nichts zu erwerben war als der Ruhm, zum erjten 
Male einen der an Denkmälern reichiten Plätze von Altgriechen- 
land mit feinen Tempeln, Bildwerfen und Infchriften vollftändig 
frei zu legen. Eines der für alle Zeit denkwürdigſten Stüde Welt- 
gejchichte wurde durch deutfche Arbeit mit überrafchendem Erfolge 
aufgellärt. 

So hat ſich von dem Tage an, ba ber Brief aus Bonn in bie 
Stube des Studenten fam, Alles in ununterbrochener Folge ent- 
wickelt, ſodaß ich nur dem Rufe zu folgen hatte, der immer, wenn 
bie richtige Zeit da war, an mid, erging. Um das Gelübde am 
Grabe Dtfried Müller um jo pflichtmäßiger erfüllen zu Tönnen, 
wurde mir bie Ehre zu Theil, auf den Lehrftuhl des theuren 
Meijters berufen zu werden, und in die Hauptftadt des Deutjchen 
Reiches heimgefehrt, fonnte ich die Aufgabe erfüllen helfen, welche 
feit Windelmann die Sehnſucht aller Freunde des klaſſiſchen Alter- 
thums geweſen ijt. 

So darf ich alſo auf mein Leben zurückblicken, in welchem ich 
mid) wie nach einem wohlgeordneten Plane gnadenvoll geführt 
fühle, und von den erſten Eindrücken in unſerer Marienkirche und 
in dem Vaterhauſe, von dem erſten Martyrium des Quartaners 
für die Erhebung der Griechen, ſteht bis auf den heutigen Tag 
Alles in einem harmoniſchen Zuſammenhange, was ich mit tiefem 
Dank gegen Gott und Alle, die mich dabei gefördert haben, 
demüthig und freudig anerkenne. 
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ſchwer vor Augen fteht, doch wird Gott mir Kraft geben, ftille aus⸗ 
zuharren und bie Prüfung in Geduld zu beftehen. Du wirft mir 
darin gewiß Recht geben, baß ich Alles thun muß, um aus dem 
Buftande einer fo peinlichen Unbeholfenheit mich zu befreien. 


An den Sohn. 
Ende März 1894. 


ch ftehe noch immer unter der Aufficht meiner Klinifer und 
darf das neu fehende Auge noch nicht zum Schreiben und Lejen 
gebrauchen. Aber ber erjte Verſuch mit der Brille zeigte ſchon 
den beften Erfolg. Ich kann mich wieder an den grünen Bäumen 
erfreuen und habe für die zweite Maiwoche meine Borlefungen 
angekündigt. 


Bei dem Abfchied aus der Klinik. 


Ich denke gern ber dunkeln Stunden, 
Sn denen ich zum zweiten Mal 
Erneuten YJugendmuth gefunden 
Unb eines neuen Morgen? Strahl. 


Den Himmel Tann ich wieder ſchauen, 
Mit feinem lichten Sternenheer, 
€3 ftreut der Frühling auf bie Auen 
Die vollen Blüthen vor mir her. 


©o ſend' idy meines Dankes Segen 
Dem Haufe, wo bie Nacht verſchwand, 
Unb nehme zu ben legten Wegen 
Getroft ben Stab in meine Hand. 


An Louife Eurtius. 
2. Mai 1894. 


Ich bin feit Sonntag in ein neue Stadium eingetreten, ich 
darf die Fernbrille tragen, und mit berfelben kann ich ohne Be— 
fhwerde ausgehen und Befuche machen. Ich war heute auf dem 
Mufeum. Ich Habe diefer Tage dad Vorwort zum zweiten Bande 
meiner gefammelten Abhandlungen gejchrieben und Habe darin 
meinen wiſſenſchaftlichen Entwidelungsgang und jegigen Stand- 
punkt etwas näher erörtert. 


| 
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An biejelbe. 
Ende Mai 189. 

Ih darf jet wieder jchreiben, erſt mit der Fernbrilfe. Die 
Leſebrille wird mir erft Ende der Woche angepaßt. Das Pfingft- 
feft war ein Feſt der Befreiung fiir mich, aber auch ein Trauerfeft. 
Ich ging am Sonntag Mittag zu Schloezer herüber, um ihm, ber 
fi an meinem Anblid erfreut, einen Fejtgruß zu bringen, ba ftand 
ic unerwartet an dem Tobdtenbett. Am Dfterfonntag hatte er ſich 
Dingelegt. Es war herzergreifend, den Mann, der immer gejund 
war, plöglich jo hinſchwinden zu jehen. 


An Friedrich und Louiſe Eurtius. 
2, Juni 1894. 

Herzlihen Dank, meine geliebten Kinder, für Eure Briefe, in 
denen jich die Freude über den neuen Anblid der väterlichen Hand» 
ſchrift fo rührend ausfpricht. Ja, Gott ſei Dank, id) beivege mich 
wieder frei und jchaue die Wunder des Frühlings ar, die niemals 
ihöner waren al3 in diefem Jahre. „Ihre Augen find nicht zum 
Studiren“, mit den Worten entließ mid Schweigger. Mein Fern- 
blick läßt Nichts zu wünjchen übrig. Doc betrachte ich demüthig 
das neue Lebensglüd nur al3 ein geliehenes. Das Uebel, das 
unverjehens mein linkes Nuge betroffen, kann aud) das rechte 
befallen. Die Aerzte jagen, e3 jei fein Grund vorhanden, dies 
anzunehmen. Alſo wäre es Schwäche, ſich darüber Sorge zu 
machen. 


An Louije Eurtius, 

Die legten Semeftervodhen nehmen mich jehr in Anſpruch 
und ich freite mich, Mitte nächjter Woche zu ſchließen. Ich babe 
den Sommer ſcharf durchgearbeitet. Es ift mir peinlich, Feinerfei 
Maßſtab dafür zu haben, wie lange id mein Auge anjtrengen jolL 
€3 gibt feine warnenden Anzeichen. Schreiben greift mich gar 
nicht an, vor längerem Leſen hüte ich mid). 

Meine Hauptarbeit ift, meinen Tert für das große Werk über 
Olympia fertig zu machen. Das ift nod) eine lange Arbeit, bie 
langſam vorwärts geht. Aber meine jungen A) 
eingefhult. Ich habe eine tägliche Freude daran, mit ihmen zu 
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verkehren, weil es zur gegenjeitigen Förderung gejchieht, und wenn 
ich oft Gefahr Taufe, an ber gebeihlichen Zulunft des Vaterlandes 
zu zweifeln, fo richtet mid) das Zuſammenſein mit der Jugend 
immer wieder auf. Aber freilich find es nur folche, die mir 
ſympathiſch entgegenkommen. 

Geſtern Vormittag war ich mit Broichers und Schmollers in 
der Kaiſer⸗Wilhelmsgedächtnißkirche, wo uns der Baumeiſter, 
Schwechten, herumführte. Ein herrlicher Bau aus lauter ſolidem 
Geſtein, würdig und ſchön ausgeführt. Alles arbeitet mit Luſt 
daran, und die aus der Kölner Dombauhütte ſtammenden Stein- 
megen hauen nad) eigenem Gefallen die fprofjfenden Blätter aus 
den Säulenlapitellen heraus. Wie jchön wäre es, wenn dies unjer 
Dom würde, während nun ein neues Ungeheuer emporwädjt, an 
deſſen Bauftelle ich täglich) vorüber muß! 


An Clara Curtius. 
Regensburg, 15. Yuguft 1894. 

Geftern*) Haben wir ganz mit Albrecht Dürer und Peter Vifcher 
gefebt. Dann oben auf der Burg, wo die Hohenzollern angefangen 
baben, in die Gejchichte einzugreifen. Abend3 zog und Kainz in 
das Sommertheater. Heute früh im Dom mußte ich immer Deiner 
gedenken. Uebermwältigend find dieſe Gotteshallen! Es ift eine 
Welt für fich, jo groß, jo harmoniſch. Ein Gedicht in Quadern. 
Dann fahen wir die Alterthümer von Eaftra Regina, tranken einen 
Trühfchoppen mit ber ganzen Landbevölferung, bie zu Mariä 
Himmelfahrt Hereingefommen, und fahen den Saal des Reichs⸗ 
tages und bie alten Thürme, in denen fich die Patricier gegen 
fhlimme Nachbarn vertheidigten. Um 3 Uhr fuhren mir zur 
Walhalla. 


An dieſelbe. 
Linz, 17. Auguſt 1894. 
In Regensburg ergriff mich beſonders der Gedenkſtein der 
Frau Tucher aus Nürnberg von Peter Viſcher, wo Chriſtus dar- 
gejtellt ift, wie ihm bie beiden Schweftern de3 Lazarus entgegen- 
fommen, ein Bronzerelief. Bon Regensburg Bormittagd nad) 
Pajjau, wo Karl V. gezwungen wurde, mit Mori von Sachſen den 


*) In Nürnberg. 
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lihem Haren Morgenhimmel ben alten Fahrweg hinauf zu Mühl- 
berger, wo wir wie alte Belannte begrüßt wurben. Sch habe 
meine alte Stube nach vorn. Ich bin wieder ganz entzüdt von 
Luft und Ausſicht. Gegen 11 Uhr gingen wir in die alte, Liebe 
Kirche, wo ein mir unbelannter Mann über den Kaufmann und 
die Löftliche Berle predigte. Sehr eigenartig und wahr betonte er, 
daß ber Kaufmann erft andere, gute Perlen fuchte, ehe er Die wahre 
gefunden. Alfo laſſe Gott e3 jedem aufrichtig Sudhenden an feinem 
Segen nicht fehlen. 

So Gott will, follen mir die drei Wochen bier wohlthun. Wir 
werden ftiller leben, und ich werde nur auf gut gebahnten Wegen 
wanbeln, meinen Sahren entiprechend, wie ein alter Bhilofoph. 


An diejelbe. 
Gaftein, Ende Auguft 1894. 

In tiefer Demuth erfenne id; Gottes Gnade, die mir noch 
heute vergönnt, mich feiner Schöpfung zu freuen, jelbitftändig 
wieder umherzumandern und meine Geiftesarbeit ungeſchwächt 
fortzuführen. Der Geburtstag ift ja nur eine äußerliche Epoche, 
aber je näher er fommt, umſomehr umfängt mid) eine ftille An- 
dacht, und alles Selbftfüchtige fchweigt in mir. Eine Liebeögabe 
ift aus dem fernen Makedonien bei mir eingelaufen. Herzen 
ſchlagen für mid), die ich, ohne e3 zu ahnen, erwärmt habe. Ich 
fühle mich jo wenig in Einklang mit ber mobernen Welt und be- 
greife nicht, warum fie mir huldigt und mich Tiebt. Es ift eine 
Flamme, die ich nicht entzündet Habe. Darum ift auch keine Spur 
von Selbjtbefriedigung in mir, jondern nur Dank gegen Gott, der 
mir etwas gegeben hat, das nicht zu mir, fondern zu ihm hin- 
führt. Du kennſt von Allen am beften, was für ein ſchwaches 
Geſchöpf ich bin, und deshalb danke ich Dir auch am meiften für 
Deine Liebe, und denfe am Abend und am Morgen zulebt und 
zuerft an Dich, die Du mir täglich mein Sclaffiffen zurecht Iegit 
und auch bei Nacht auf jede Bewegung achteft. Gott lohne es Dir! 


An Anna Reichhelm. 
1. September 1894. 
. Was mich betrifft, fo Tann ich es nicht beſſer haben. 
Aus dem Schlafe fpringe ich auf, um aus der Hinterthür unjeres 
Stodwerfes ins Freie zu kommen, und um 1/7 Uhr bin ich ſchon 
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oben am Waldrande, ins Thal Hinabfchauend, wo Wolfen und 
Sonnenlicht mit einander ringen. Dann wird ftill gearbeitet, um 
10 Uhr Bad, dann Ruhe, dann wieder vor dem Ejjen ein Fleiner 
Weg. Nach Tiſch Briefe u. dgl. und dann noch ein größerer Aus- 
gang auf die Höhen, bis mir nad) der Abendkoſt Friedrich vorlieft. 
Bir haben den erjten Kreuzzug von Sybel ganz gelejen und Haben 
jest Filtfch: „Goethes religiöfe Entwidelung” angefangen, ein Bud) 
voll Inhalt und unerjchöpflich anregend zum Nachdenken. Mittags 
und Abends finden wir vielerlei Geſellſchaft von Profejjoren aller 
Fakultäten. Unjere liebe evangelifhe Kapelle ift audy gut ver- 
jorgt durch den Superintendenten Breithaupt, fie ift Sonntags 
gedrängt voll. Wie könnte ich es befjer haben in ber Welt, went 
ich einmal von den Meinigen gejchieden jein ſoll! 

Mir graut vor äußerlichen Ehren. Ich Habe nie nad) 
Ehren ausgefhaut. Was ich gedacht, gejprochen, gejchrieben, es 
ift mit innerer Nothwendigkeit geboren, wie aus ber Bruſt eines 
Poeten. 

An Louiſe Curtius. 
Gaſtein, 8. September 1894. 

Ic bin noch wie im Raufche von Allem, was der 2. September 
veranlaßt hat, aber es fol fein Kagenjammer dem Raufche folgen, 


fondern ein gejtärktes Gottvertrauen, eine wärmere Menfchen- 
liebe, ein tiefere Dantgefühl. 


An den Bürgermeijter von Lübeck. 


Der Feitgruß, den Sie mir im Namen meiner Baterftabt bar 
gebracht haben, hat mid) tief gerührt. Der geliebten Stabt, ber 
mein Vater und mein Bruder ihr Leben gewidmet haben, in 
meiner Weife dienen zu können, und fein unwürbiger Sohn ber 
alten Hanfaftadt zu fein, ift immer der leitende Gefichtspunft 
für mein Leben gemejen. 


An die Stifter der Büſte für Olympia. 


Den Freunden, bie, weit zerjtreut im deutſchen 


Baterfande 
oder fern von der Heimath Iebend, ſich einmüthig verbunden haben, 
zu meinem adıtzigjten Geburtstage eine M 


in Olympia aufjtellen zu laſſen, ſage ich hierdurch meinen wärmften 


A 
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Dant, da ich nicht, wie ich möchte, Jedem mündlich ausjprechen 
kann, wie diefer ſchöne Ausdruck geiftiger Gemeinfchaft und Tiebe- 
voller Theilnahme mein Herz auf das tieffte bewegt und erfreut 
hat. Dem erften Friedenswerke des Deutjchen Reiches ift dadurch 
auf griechiſchem Boden ein bleibende Denkmal gefchaffen. 


Thann i. E., 11. September 1894. 


An Anna Reichhelm. 
. Berlin, 26. Oktober 1894. 

... Treitfchles neuen Band leſen wir täglich zufammen. Er 
verfteht e8 doch wunderbar, ben geiftigen Inhalt des Erxlebten 
darzuftellen. Welcher König ift von fo an Geift und Gemüth her- 
vorragenden Männern umgeben gewejen und ſelbſt jo vol des 
reinften Strebens wie Friedrich Wilhelm IV.! Der äußere Erfolg 
fteht im umgelehrten Verhältniß zu dem inneren Wollen. Weniger 
tief angelegten und weniger idealen Naturen ift nachher Alles 
viel bejjer gelungen. Man Iernt viel über die menfchlichen Dinge. 

Mir befommt Nr. 80 einftweilen ganz gut. Ich tummele mich 
frifch herum und beginne morgen meine Vorlefungen und halte 
auch in ber Alademie einen Vortrag. Aber wie ich mein neues 
Augenliht nur wie ein geliehenes Gut betrachte, fo nehme ich 
jede friihe Stunde wie ein Gnadengejchent hin und danfe Gott 
für Die reihen Freuden, die mir an Kindern und Enkeln zu Theil 
geworben find, und fuche mich in ftiler Sammlung des Segens, 
fo weit ih kann, würdig zu machen. 


An Anna Reichhelm. 
November 1894. 

Ich danke Dir Herzlich für Deine Theilnahme an dem ver- 
lebten Feft.*) Sch danke Gott von Herzen, daß id; Alles glücklich 
beftanden habe und daß ich heute jo flott meine Pflichten als Lehrer 
tun Tann wie vor fünfzig Jahren. Das ift eine Gnade Gottes, 
und wenn ich Anfangs jede Ovation ablehnen wollte, fo freue ich 
mid, es nicht gethan zu haben. Tenn ich hätte die Menfchen be- 
trübt, wenn ich ſchnöde zurücgemwiejen hätte, was mir in Liebe 
geboten wurde. Es ging wirklich einmal ein warmer Zug durch 


*, Dem fünfzigjährigen Profefforenjubiläum am 6. Noveniber. 
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ben großen Saal bez Kaiferhofes, wo die Freundinnen bes Haufes 
hinter einer Blumenwand ben Reden laujchten, bie ber Minifter 
begann und Treitſchke ſchloß. 


An den Sohn. 
Anfang Januar 1895. 
Ich habe jeßt viel zu arbeiten, um meine Geſchichte von Olympia 
auszugeftalten. Immer neue Gefichtöpunfte tauchen auf und 
madjen den Gegenftand mir immer lieber. Es ift ein guter Ab⸗ 
ſchluß meiner litterarifchen Thätigfeit. Gott gebe, daß ich ihn 
noch fertig bringe! 


An benfelben. 
19. $ebruar 1895.*) 

Durch tägliche Maſſage werden die zerftoßenen Knochen wieder 
ins Rechte gefügt, die Gefchmwulft nimmt ab. Der Kern meines 
Lebens ift nicht angefochten, und ich genieße täglich mit vollem 
Behagen, mas mir aufgetijcht und Eredenzt wird. Nach ber Mafjage 
gehe ich täglich jpazieren in der benachbarten Straße. Nur ein 
Kreuz habe ich ſchwer zu tragen; alle ſonſt wirkſamen Schlafmittel 
haben verjagt, und ich Tiege von Abend bis Morgen wach auf 
meinem Lager, bon allerlei Beſchwerden der Lahmheit gefoltert, 
fodaß ich Gott danke, wenn ich wieder auf den Beinen bin und mit 
meinen jungen Leuten zufammen arbeiten Tann, jo lange es geht. 
Denn natürlich bin ich müde unb mürbe, ich fchlafe auch bei Tage 
bie und da ein halbes Stündchen. So fdhleppe ich meine Tage hin, 
innerlich geſund, äußerlich Tranf, unfrei und mit Beſchwerden be- 
laftet. Sie jind aber Heiner Art und werben überwunden werben 
mit Gottes Hülfe. Die herzliche Theilnahme gibt mir Lebensmuth. 
Ich fühle noch ein großes Penfum vor mir. 


An denfelben. 
März 1895. 
Sch habe drei Harte Wochen Hinter mir. Ich Hoffe zu Gott, 
dab das Schlimmfte überwunden ift. Die beiden legten Nächte 
waren etwas bejjer. Ohne Schlafmittel habe ich doch ftunden- 


*) Ernſt Curtius war durch einen Schlitten überfahren worden und 
hatte Quetſchungen erlitten, die längeres Leiden verurſachten. 
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weije fehlafen können und fchöpfe feitbem wieder friſchen Lebens- 
muth. 

Auf mein verftümmeltes Kolleg ſchaue ich mit tiefer Wehmuth. 
Es war Alles im beften Zuge. Die Studenten haben mir eine 
rührende Zuneigung erwiefen. Man barf body noch nicht jammern 
über da3 Abjterben des idealen Ginnes in ber beutfchen Jugend. 


Un Louiſe Curtius. 
Baden-Baden, April 1895. 

Geftern find wir hier angelommen. Die Fahrt in den vollen 
Frühling hinein war herrlich. 

Weinholds begrüßten und gleich. Abends gingen wir in ba3 
Krokodil, mo wir Weinholdg, Ribbecks u. 4. trafen. Dann lafen 
wir noch zufammen — und dann Hatte ich die erfte wirklich er- 
quidliche Nacht. Gott fei Dank! Sch fchlief, bis bie helle Sonne 
zum Fenſter Hineinjhien. Dann machte ich einen Spaziergang 
durch das volle Grün. ... 


An diefelbe. 
Berlin, 23. Juni 1895. 

Sc habe wieder einen Theil der Gefchichte von Olympia, bie 
mein lebte3 Arbeitsthema ift, in der archäologischen Gejellichaft, 
und einen anderen als afabemifchen Vortrag bearbeitet. Ich hätte 
mich freilich ſchon längſt als Veteran dispenſiren laſſen können, 
aber es macht mir Freude, noch meine Pflicht thun zu können. 

Wir haben unſeren Balkon diesmal mehr als ſonſt benutzen 
können und freuen uns des Blickes auf die wunderbar dichte Wald⸗ 
maſſe des Thiergartens. 


An Clara Curtius. 
Gaſtein, Ende Auguſt 1895. 
Ich tauche mich immer mit einer gewiſſen Begeiſterung in 
den wunderbar klaren Waſſerſpiegel. Wallach*) meint, die Heil- 
wirkung beruhe ganz auf jeiner Reinheit. Weil ohne alle 
chemiſch nachzumeifenden Bejtandtheile, dringe es um fo tiefer in 
die Poren ein. Wie gern glaubt man an diefen Triumph ber 
*) Brofeffor ber Chemie in Göttingen, mit dem in Gaftein täglich ver- 


kehrt wurde. 
45* 
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noch immer mehr Geduld lernen. Wir leben, nad) wie vor, ohne 
Zeitungen. Wenn Du alfo Etwas findeft, was mich interejjirt, 
fo mache mic) darauf aufmerkſam, damit ich in meinen alten Tagen 
nicht gar zu bumm merbe. 


An benfelben. 
29. November 1895. 

Ich bin jeden Tag von neuem dankbar, daß e3 mir bis jept 
vergönnt var, ohne Störung meinem Beruf obzuliegen. Ich führe 
jegt aud) meine Zuhörer wieder im Mufeum herum und bereite 
mich vor, Montag, den 9., unferer Windelmann-Feier zu präfidiren. 
Was ic) vortrage, muß ic immer vollflommen frei vorbringen, denn 
meine Augen werden immer jchwäcer und lehren mid improvi- 
firen. Natürlich Habe ich den Stoff gehörig burchgearbeitet; ich 
will im Abriß den Schluß geben von meiner Gejhichte von Olympia, 
„Olympia in römifcher Zeit“, um zu zeigen, wie Griechen und 
Römer fich hier mit einander verſchmolzen haben, und die Hellenen, 
aller Mittel beraubt, doch zulebt ben Sieg davongetragen Haben, 
indem die ftolzen Weltbeziwinger ſich vor ihrer Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft beugten. Es ift nicht Leicht, vor einer buntgemijchten Ber- 
fammlung ein fo großes Thema überfichtlich zu behandeln und 
zu einem geſchickten Ende zu führen, aber es wird fchon gehen, 
und e3 joll mir eine wohlthuende Empfindung fein, Montag von 
8 bis 81/, Eure guten Gedanken mir nahe zu wiſſen. 


An benfelben. 
Mitte December 1895.*) 
Es war ein ernfte® memento mori, eine Kongeftion mit einer 
Gehirnaffektion, in deren Folgen dauernde Lähmungen eintreten. 
Wir haben aljo Gott zu danken, daß feine Spur zurüdgeblieben 
ift. Das erfte große Weihnachtsgefchent! Ich habe Die Vorlefungen 
bis zum 6. Januar vertagt. 


An den Sohn. 
1. Januar 1896. 


Wir begrüßen Euch Herzlich vom väterlichen Heerde und 
wünfchen Euch gefegneten Eintritt in das neue Jahr, nach- 


*) Nach einem Unfall von Befinnungslofigkeit. 
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rbeit, und fuche fie dahin zu erweitern, daß ich ihr innerhalb 
ber Reihe Sophofleifher Dramen ihre Stelle anzumweijen fuche. 


An benjelben. 
23. Mai 1896. 


Mein Leben ift ein jo volllommen anderes geworben, daß ich 
mich felbft noch nicht Hineinfinden kann. Früher gehörte der ganze, 
reiche Tag mir, von Morgen bi Abend, und ich erledigte Stunde 
auf Stunde eine Reihe mannigfaltiger Aufgaben. Jetzt habe ich 
nur die Morgenftunden von 9 bis 111/,, in denen ich nad) meinem 
Willen wirte und jchaffe und ein wirkliches Activum bin. Nach- 
her fommt immer das Beftimmende von außen, ih bin das 
Paſſivum und fuche aus dem, was mir geboten wird, das Wichtige 
zufammenzufaffen. Da kann man dag Maß nicht beftimmen, bald 
lange Debe, bald Gebränge und Unruhe. 

Die Nächte und Tage find feit einiger Zeit bejjer, ruhiger, 
jchmerzlofer — aber ich fühle mich jo unjicher in meinem Lebens⸗ 
befite. Wichtige Organe find fo weſentlich geſchwächt, daß ich 
mi gar nicht zu einem Träftigen Wunſche ermannen kann, noch 
lange hier zu verweilen. Ich habe keine andere Sehnſucht, kein 
anderes Gebet, al3 in Frieden einzufehren zu dem ewigen Leben 
durch Gottes Barmherzigkeit. Bon Kindheit an bin ich auf das 
ewige Biel hingewieſen; ich habe feine Entſchuldigung. Und doch 
fommen mir noch fo viele Gedanken, bie mir nicht leicht find: wie 
verhält jich die Fülle ber Gedantenwelt, in der wir unfer Leben 
zugebracht Haben, zu der Stille ber Ewigkeit, dem Anſchauen 
Gottes? Es ift doch das geiftige Leben mit allen Keimen, die in 
ihm enthalten find, ein jo auf Produktivität angelegtes, daß die 
Menge von Interejjen, Gefichtspuntten, Studienkreifen, in denen 
wir uns bewegen, nicht Etwas fein kann, was gegen Gottes Willen 
und mit den höchſten Intereffen des Menfchengeifte im Wider- 
ſpruch ift. 


An denfelben. 
6. Zuni 1896. 
Aus unferem Leben ift nichts Befonderes zu melden. Die 
Nähte waren mit Hülfe der unentbehrlichen Mittel ruhig, dag 
Gefammtbefinden günſtig. Troß der Hitze konnte ich täglich mein 
Benfum Olympia erledigen. 4 
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An benfelben. 
28. Juni 1896. 
Ihr könnt Euch denken, daß ich bei meinem fiehen Körper 
bei diefer Hite viel zu leiden habe. Der Zuftand ändert ſich nicht, 
nad den Aerzten befjert er fich jogar, boch wird es in der Haupt- 
ſache nicht anders. Ich werde nie wieder ein freier Mann werden 
und mit Kindern und Enkeln herumfchmwärmen fönnen. Ih muß 
ftill und ernſt auf das Ende ſchauen und meine irdifchen Aufgaben 
abzufchließen fucdhen. 
Die legten Derfe. 
Wie der Vogel auf dem Baum, Alfo werben meine Lieber 
Der fih müb’ am Tage fang, Leifer gegen meine Nacht, 


Nur noch zwitfchert Teig im Traum, Und die lauten fing’ ich wieder, 
Daß e3 in die Nacht verflang — Wenn mein neuer Tag erwacht. 


Ernft Eurtius ftarb am 11. Juli 1896. 
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